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D: Herausgabe des vorliegenden Lehrbuch der 
* wurde nur durch das Bedürfniß eines zweck— 
Jen Leitfadens bei Vorleſungen veranlaßt. Die vie 
refflichen Lehrbücher, welche Deutſchland mit Stolz 
kefem Lehrzweige aufzuweifen hat, find der jeßigen 
kenlehre nicht mehr ganz anpaffend, da ihnen fo vie 
bgeht, was zu den wichtigften neuern Bereicherun: 
wer Semiotif gerechnet werden muß. So entbehren 
| der genügenden in einer forgfältigen Erfahrung. 
jindeten Auskunft über die mittelbare Ausfultation. | 
on nicht diefe Verhältniffe, der Ueberdruß über das‘ 
erderbende Diftiren und die Aufmunterung jo vieler 
“ tbarer Männer mich zur Herausgabe diefed Hand: 
88 gedrängt, fo waͤre ed ein zu kühnes Wagniß ger 
i, die Arbeit neben den Leiſtungen eines Gruner, 
ends, Sprengel und de Groſſi ſtellen zu 
en. Da die gedrängtefte Kürze in dem Lehrbur 
durchweg ald nothiwendig anerkannt wurde, fo ift 
der Anhäufung des ſemiotiſchen Materials nur das 
Gen und Bezeichnete als der weentlichfte Theil der 
vollftändig behandelt, das beide verfnüpfende 
ogenetiſche Verhältniß gewöhnlich nur angedeutet. 
8 wird am beiten im lebendigen Vortrage des Leh— 
Dinzugethan. In folcher Weife wird durd) dad Hand— 
das Hören der Vorleſungen nicht überfläffig, fon: 
1 Beide dienen zur Betrahtung der Ser 





















miotik. Der Lehrer. finbet einen weiten Raum, I 
durch treffende Erläuterungen ben Vortrag interefh 
zu halten, und. der Hörende befißt; in dem Gedruß 
dasjenige, was ihn dauernd an den Vortrag 
nert. In ber ganzen Behandlungsweife ift vorzu 
auf Den Gebraud der Gemiotif am Kranfenbette M 
fiht genommen. Nach der Aufführung der gemeinf 
Deutung eines Zeichens find die einzelnen Krankht 
in anamneftifcher, Diagnoftifher und prognoftifcher Hi 
ſemiotiſch gewürdigt. Alles, was für dieſen Seil 
ältere und neuere Medizin darbot, ift hier forgfältia 
nußt worden. Das Alte nicht verachtet, aber 
nicht überfchäßt, das Neuere nicht zu hod) geſtellt, 
auch nicht verkannt. Wie die Erfahrung das Se 
malige beachten gelehrt hat, fo ift ed getreu mwiederg 
ben und erläutert. Die, neuen felbftftändig gemachten 
verbefferten Erfahrungen find an ihren Stellen dem 
bud) eingereiht. Ob die verfuchte Eintheilung der. 
miotif, die Behandlung der einzelnen Zeichen, die hier 
fo wichtig aufgeführte Phänomenologie für den Elint 
Zweck erforießlich feien, werden billige Kenner entfchei 
Dem Verfaſſer werden alle Belehrungen, woher fie. ie | 
fommen mögen , voillfommen fein. Es ift ihm 
größte Lohn, wenn die Semiotif durch diefes echt 
gefördert und ihr nothiwendiges Studium unter den 
gern Xerzten und Studirenden der Medizin belebt m 
Die vielen anftößigen Fehler des Korreftors u ) 
fchreiberd wolle man geneigteft entfhuldigen; fie fin 
drig, aber nicht finnftörend. | z 4 
Bonn, im Oktober 1833. { 
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Er. nei. 10. 


I. Begriff der Semiotif. 


Sk 

| (Semistir ift die Lehre, welche den Erſcheinungen der 
chiedenen Lebensvorgänge eine Bedeutung giebt, indem fie 
Elbe auf einen beftimmten Lebensvorgang zurücführt, ihnen 
FBerhältniß zu diefem und zu ‚andren Erfcheinungen ans 
Rt, welche vergangene, gegenwärtige ober noch 
Mmende fein koͤnnen. Sie betrachtet fomit die Erfcheiz 
x als Zeichen in ihrer Beziehung zum entleert 

Eden innern — 


4 der Zeichen, eich die allgemeinften ders 
J ‚einander und zum Organismus darlegt. Während 
dag — der Zeichen zu einander und zu bei ver⸗ 


—* mies — Zufaͤllen, ann wuͤrdigt fie — ebene 
te mit ihnen verknüpfte Vorgänge. Die Semiologie, 
ME fich zur Semiotik, wie die allgemeine Anatomie zur 
Be A und die Allgesteihe Pathologie zur ſaenn 
a ARE 
De Zweck der Semiotik ift Erkenntniß 5 Kr ankheiten 
I er Berhältniffe der vorhandnen Zufälle zu einander, 
bers Semiotit. ea 
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um daraus das Vorhergegangene, Gegenwärtige und Rp | 
mende zu entnehmen; nicht aber wie Heder und Wolfalg 
behaupten Erklärung der Erfcheinungen, welche nur einen J 
der Semiotik ausmacht. 
Beziehen ſich die Zeichen auf normale Zuſtände, ſo 4 
fle die phyſiologiſche, beziehen ſich dieſelben aber auf vv 
wibrige Lebensvorgänge, fo nennt man fle die pathologifi 
Semiotik. Letztere allein wird hier betrachtet. | 
§. 3. 
Die Semiotik, Zeichenlehre, ſetzt als ſolche dreierlei vu 
aus: 1) die genaue Beſtimmung und Auffaſſung der € 
fcheinung. Denn damit eine Erfcheinung ein Zeichen ei 
ſpeziellen Krankheitszuſtandes wird, muß fie felbft jo f 
ziell als möglich aufgefaßt fein, fo daß fie nicht anders 
fcheint, als wie fie wirklich ift. Diefes kann aber nur du 
die genauefte Umfchreibung der jedesmaligen Erfcheinm 
ſelbſt bewerfftelfigt werden. Der Schmerz iſt ein Zeichen, 
vielerlei Zuftände bezeichnen Fan: der bohrende zur ma 
fichen Zeit erfcheinende und im Verlauf der in der Nähe 
Oberfläche Kiegenden Knochen vorfommende, und beim D 
etwas zunehmende, ift ein Zeichen der ſyphilitiſchen Per 
titis. Manche Erfcheinungen find fchon in ihrer Benenn 
gehörig umfchrieben, wie der Ronchus crepitang, und Ü 
halb auch Zeichen für beftimmte Kranfheitszuftände. F 
die genanefte Umpfchreibung der Erfheinung kann nicht f 
das erfüllen , was die genaue Beſtimmung und Fuel 
der Erfiheinung zu ihrer Verwendung als Zeichen verlar 
fondern damit ein fpezielles Zeichen aus einer — 
ſcheinung hervorgehe, iſt Y die Kenntniß der oͤrtlichen 
ſtenz und Entſtehungsweiſe einer Erſcheinung unerlãß 
Oft führt dieſe direkt zu den — ; 
denen die Erfiheinung ein Zeichen iſt. So ift bei He e 
heiten die blaue Farbe der Tippen, welche aus der S 
terung der Fleinen Venen entfteht, ein Zeichen der ( 
terung größerer Venen, Für manche Erfcheinung 4 
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+ folche nähere Kenntniß ihrer Entſtehung nicht vorhanden, 
dann begnügt man fi) Damit, was die Arztliche Beobach⸗ 
j über die Erfcheinung als Zeichen gelehrt hat. Aus Zus 
en der letztern Art befteht die gefammte hippofratifche 
niotik. Man muß diefe Kenntniß der Natur einer Ers 
mung nicht mit der Kenntniß des urfachlichen Verhält: 
23 des Zeichens mit Der. bezeichneten Sache verwechſeln. 
des letztere wird zwar Durch die Kenntniß der Natur ei 
Erſcheinung noch erläutert, kann auch ohne Diefe fehon 
dem allgemeinen Berhältniffe erfannt werden, aus denen 
die Erfenntniß der Wirkung und Urfache ergiebt. Sodann 
dert die Semiotik I) die Beziehung der gegebenen Ers 
nung auf eine ſpezielle Krankheit oder beftimmte Zufaͤlle. 
e Krankheit ftellt fich als ein Ganzes in der Zeit vors 
denes dar und bildet eine Reihe von nach oder nebeneins 
er fich einftellender Zufälle. Die Erfcheinung, welche zum 
h hen wird, gehört auch in dieſe Reihe, fie fteht fomit in 
E 8 ‚Beitverhältniß zu ſchon Dagemwefenen, noch vor⸗ 
denen oder noch nothwendig fommenden Zus 
en. Jedes Zeichen hat fomit eine Beziehung auf vergans 
Br gegenwärtige und zufünftige Krankheiten und Krank 
zufaͤlle. Nur die erſten und legten Zufälle der Krank⸗ 
machen eine Ausnahme: jene können ſich nur auf koms - 
üde und gegenwärtige, diefe auf dagewefene und vorhan⸗ 
beziehen. 


ee 


Mr YEung. Die beiden erftgenannten Requiſite hat man haufig 

einen bejondern Zweig der ärztlichen Wifjenfchaften angefe= 

vr ‚den man Phänomenologie nannte- Er iſt aber ein integris 
der Zeil der Semiotif. 


N J $, 4, 
, Ss ergiebt ſich hieraus das Verhältniß der Semiotif zu 
mdten Doftrinen, Die innigfte Verwandtfchaft bat 


u Semiotif mit der fpeziellen Pathologie und Klinif, Die 
ie Pan betrachtet die ein ganzes Krankheits— 
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bild darftellenden Erfheinungen in ihrer Beziehung zur ge 
meinfamen Urfache, und der entfernten Verhältniffe derſelben 
wobei die ätiologifchen Beziehungen eine fehr wichtige M 
theilung bilden. Die Semiotif bezieht die getrennten einzel‘ 
nen Erfcheinungen zu einzelnen Zuftänden und zur nächte HIT 
fache der Erfcheinung, infofern als diefe die Anhaltpunkte ge 
währt, woran ſich der Faden knüpft, der die Einficht im da 
Verhältniß gewährt, worin diefelbe Erfcheinung zu fo sielT 
fen Krankheiten, fomit zu fo anfcheinend vielen Urſache | 
ſich darftellt. Die Beziehung des einzelnen Zeichens ul 
Krankheit, zu den nebenher beftehenden Zeichen, zur Perg 4 
genheit, Gegenwart und Zukunft, iſt die Aufgabe ber Sl 
miotik, als Lehre der Zeichendeutuug. Spezielle Patholog | 
und Semiotif verhalten ſich fomit nur theilmeife , wie Sm 
thetit und Analyfe. Die Methode unterfcheidet nicht gan 
wie Sprengel angiebt, die Pathologie und FE = 
die Semiotif hat auch den Werth der Erfcheinungen zu erw 
gen. Zur fpeziellen Therapie und Klinik hat die Sm rot 
eine fo nahe Beziehung, daß fie ohne diefe nur mangell 
fein kann. Die Diagnoftif und Prognoftif, und fomit die 
von abhängige Heilungsverfahren find zum größten het 
der Semiotif und Durch diefe vorhanden. Aus dem Gra * 
weil die Klinik und Therapie der Semiotik fo ſehr beburf 
hat man legtere häufig in diefe Lehrzweige verflochten m 
fie für eine Lehre gehalten, welche beffer und vortheilhaft 
mit denfelben verbunden betrachtet werden Fünne, ars fi 
ſich allein. Diefe Betrachtungsweiſe ift aber höchft unpaſſer 
da die Semiotik außer der Therapie und Klinik, noch 4 
medizinifchen Polizei und gerichtlichen Medizin dient, ji 
auch in diefeir medizinifchen Lehrzweigen die‘ beftinmten Fra 
fihen Zuftände nur aus bejtimmten Zeichen erfannt vert 
können. Beide find nicht denkbar ohne — 9— 
S: — 

Aus dieſem Verhältniß ergiebt ſich nun auch, wien 

wendig die Semiotik fuͤr den Arzt uͤberhaupt iſt. Kei x 
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zer Lehrzweig leitet zur Kenntniß der einzelnen Erſcheinun— 
Hr und Zeichen, und zur Beltimmung ihres Werthes, Feine 
N oftrin ift beffer geeignet ven Blick des Arztes zufchärfen und 
J 























erweitern, feine kann ihn aus dem großen Gewirre ber 
Fifälle einzelner Krankheiten beffer Leiten als die Semiotif, 
Sl fie zur richtigen Diagnoftif und allem dem führt, was 
f diefer näher begründet if. Der Arzt aber, welcher fich 
’d feine Kunſt zu vervollfommmen ftrebt, darf nie aufhören 
» Semiotif zu ſtudiren; denn vor Allem giebt fie dem Arzt 
hen Wiffen und Handeln Sicherheit und Haltung. 

| Bei der Nothwendigfeit ver Semiotik fir ben Arzt, darf 
fe auch nicht in den Lehrzweigen des Unterrichts auf Uni— 
fefitäten fehlen, vielmehr muß fie mit dem größten Eifer ger 
Negt werden. In der Neihenfolge ver Vorlefungen wird jie 
| ı beiten nad) der fpeziellen Pathologie und vor der pe: 
(len Therapie, oder mit Ießterer etwa zuſammen gehört. 
sum die einzelnen Erfcheinungen muß die Semiotif aus der 
in Pathologie entlehnen. Nicht wohl paflend ift eg, fie 
Mich nach der allgemeinen Pathologie zu hören, wo die gaͤnz— 
ie ————— mit Namen und Erſcheinungen oft den 
t Willen und die regefte Aunperanteit für bie Semio— 


II. Die Dueilen der Semiotif. 
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Die Quellen der Semiotik find Die fpezielle Hachofogie, | 
| d befonders die Symptomotologie. Beide Lehren find aber 
tan der Beobachtung hervorgegangen, alfo gewinnt bie 
ik eigentlich durch Teßtere ihre Materie. Die Krank— 

tfahrung wird auf zweierlei Weile erworben : 

D durd) Leſen beffen, was andere als beobachtet uͤber— 

Uiefert haben, 

durch eigene Beobachtung der Krankheiten. 
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Als vorzügliche Quellen der reinen und unbefarngeng L. 
Beobachtung anderer verdienen befonders die Schriften an 
alten griechifchen, weniger die der römifchen Aerzte gerkkmn 
zu werden. Hippokrates und Aretäus find in diefe 
ziehung wahrhafte Muſter, deren Unbefangenheit in ver 8 
obachtung, und freie Aufzeichnung deſſen, was ſie 
hen, ſich zu allen Zeiten und unter allen euftivirten MA a 
nen, nur Weniges ausgenommen, beſtaͤtigt hat. u 
in diefer Hinficht die Beobachtungen der neuern franzöftjege 
englifchen und deutfchen Aerzte, welche eine große Mi en J 
Krankengeſchichten ſammelten, und dieſe ſammt den — 
nommenen Reſultaten mittheilten, ganz vorzügliche Our 
des ſemiotiſchen Studiums. Jüngern Aerzten find beſond be 
zum Nachlefen zu empfehlen: Andral, Clinique med ic u: 
seconde Edition vol. 4, Paris 1899 — 3. Laennec, N ä 
scultation mediate troisieme Edition. Paris 1832. 2° +, # 
Louis, Anatomifch-pathologifche Unterſuchungen. Berl. 
Chr.Reil, über die Erfenntniß und Kur der Fieber. Drif Mr 
Ausgabe. Halle 1820. S. G. Vogel, Handbuch der 
tiſchen Arzneiwiffenfchaft. Stendal: 1781 — 1816. 6 8 a 
Bon, Kıranks Epitome de curandis homin. morb, 1 92 | 
1821. 7 Thle, BB 
BIS. 7: i % '“ 

Zur Bellimmung in wiefern man der Beobachtung ei 
Andern Glaubwuͤrdigkeit ertheilen kann, Nachſtehendeẽ J 
beachten: 2 tl 
Dem Beobachter müffen alle jene Merkmale zugeftander 
haben, welche zufanmen die fides externa des Beobachten 
ausmachen: 1) Er muß im Stande gewefen fein, das ed“ 
fehen zu Können, M Er muß Gelegenheit gehabt das ii 
obachtete zu fehen, 3) Er muß den Willen gehabt ji N 
das Rechte fehen zu wollen. Diefe drei Umftände find # 
allen bei der Durchlefung der Sournal- Auffäße anſerer & 
in Anwendung zu fegen, um das Wahre aus den Dicht 
gen herans zu finden. J 
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Es muß ſodann dem Beobachteten auch die fides interna 
hsen, d. h. 1) das Beobachtete muß eiuen Zuſammenhang 
Als causalis) haben. Es muß fih DV beim gegebenen 
ihnen Entftehungs-Verhältniß wiederholen, da die Natur 
und immer nad) denfelben Gefesen wirft. 3) Es muß 
: eit nach, wo es beobachtet fein fol, auch wirklich haben 
Ahachtet werden konnen. Diefe Umftände der Ades interna 
Hiexterna ftehen den Beobachtungen der größten Aerzte al- 
heiten zu und in diefer Beziehung verdienen die Schriften 
Mippokrates und Aretäug, Sydenham, Mors 
FD, Ramazzini, Morgagni, Frank, Reil u. a 
anne zu werden. 

Imerfung. Zur richtigen Erkenntniß des innern Zuſammen⸗ 
Hangs der Beobachtung ſind die Geſetze von Wirkung und Ur— 
vache bei den ärztlichen Beobachtungen beſonders zu berückſichti— 
gen. Hier find folgende Fälle denkbar: 1) das Zeichen ift bie 
tfache von dem Bezeichneten, 2) das Zeichen ift die Wirkung 
won dem Bezeichneten, und 3) das Zeichen fowohl , als das 
Bezeichnete, find beide Wirkungen einer gemeinjchaftlihen Ur: 
Wache. Zu vergleichen Reils Archiv dev Phyſiolvgie. Band 3. 
Heft I. S. 117. 

$.8. 

Die zweite Duelle jemtotifcher Forſchung ift die eigene 
bachtung, fowohl zur Erlangung neuer Erfcheinungen und 
ihnen, als auch zur Kontrollführung für das, was Andre 
beobachtet überliefert, Zu diefem Zwecke bedarf man 
erlei: 1) die Gabe beobachten zu Finnen, M die Ge 
nheit Beobachtungen anzuftellen. Ge mehr aber je 
1d im Stande ift, dieſe beiden Punfte zu erfüllen, defto 
rer find Die Ergebniffe feiner Erfahrung, Wer aber 

Gelegenheit zum Beobachten von Kranken hatte, ver 
für die Bearbeitung der Semiotif, fo wie für jeden 
eig der praftifchen Medizin nicht geeignet, Er ift bald 
ſeitig in der Beurtheilung der Zeichen, bald miſcht er 
nbartige Sufälle durcheinander, bald fieht er geringfügige 

große und bedeutende Zufälle, und bedeutende für ge: 
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ringfuͤgige an. Nur der im Auffaſſen von Zeichen Geuͤbte, 
verſteht die Deutung derſelben. 


III. Eintheilung und Methode der Semiotik. h 


9.9 * 
Die Art und Weiſe, in welcher man bie einzelnen ( 
ſcheinungen und Zeichen am beften ordnen und abhandeln Fönne, 
ift eben nicht fo Leicht feftzuftellen, zumal da fchon hi 
Schriftiteller verfchiedene Anordnungen verfucht haben, welde 
nicht alle zur Befriedigung ausgefallen find. >} 
| $. 10. 


Nie wir im Leben zwei Zuftände, ben — und den 
kranken unterſcheiden, fo giebt es auch eine Semiotif t Dei 
gefunden , und eine des Franfen Zuftandes, jene heift se 
miotice physologica, dieſe semiotice pathologica. Diefe Ai 
terfcheidung, wiewohl in der Naturder Sache begründet, be 
ftand nicht von jeher in der Lehre der Semiotif. > 
wurde befonders durch Gruner eingeführt und hat feitden 
ein voͤlliges Bürgerrecht erhalten. J 
Da die Geſundheit nur wenige Veränderungen erleidet, fü 
find die Erfcheinungen und Zufälle derfelben auch bei ne 
weniger zahlreich als die der Krankheiten. Man hat ab 
Die Erfcheinungen der Gefundheit fo wenig berüdfi ichtigt, Di a 
| es an einer Anamneſtik und Prognoſtik des geſunden Zutat 
des faft noch ganz fehlt und die am meiften beruͤckſi ichtigte 
Diagnoftifchen Zeichen der Gefundheit zur Sicherung not 
einer größern Sichtung bebürfen. 5 
ALS vorzugsweife zur phyſiologiſchen Semiotik gehören 
mäfjfen betrachtet werden: 2 
1) Zeichen, welche fich aus der naturgemäßen Entwickelung 
und dem Alter ergeben. Die Zeichen der Mannbarleit 
der Kindheit und des hohen Alters. 
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2) Zeichen, welche die ſinnlich wahrnehmbare normale 
Befchaffenheit einzelner Theile angehen, wie die Zeiz 
hen des Auges, der Nafe, der Bruft, des Pulfes ıc. 
namentlich die normale Veränderung der Theile, 

23) Zeichen aus dem Temperamente, 

INH Die Zeichen aus der Qualität der verfchiedenen Lebende 

Berrichtungen, der vitalen, natürlichen und animali- 

fohen, wie des Athmens, des Bewegens u. f. w. 

9: Die Beftimmung der Herleitung diefer Erfeheinungen fo 

Aidie Abwägung derfelben find Gegenftände der phyſiologi— 

ı Semiotif. Diefe Doftrin liegt außer den Gränzen Dies 

Werkes. 

Die pathologiſche Semiotik nimmt ihre Materie aus der 

Heellen Pathologie. Man hat ihrer Kenntniß mehr bedurft, 

der phyſiologiſchen, weshalb ihre Bearbeitung weiter vor- 

ct ift, als jener. 
Noah | 

In den verſchiedenen Handbichern der Semiotik it mar 

der Anoronung der Zufälle nad) den drei allgemeinen 

Htionen gefolgt, und hat fünmtliche Zeichen der vita: 

„‚ natürlichen und animalifchen Verrichtungen uns 

geordnet; bald hat man Die einzelnen Körpertheile, an de- 

ſich die Zeichen offenbaren , zur Feftftellung der Eintheiz 

7 genommen. Eine dritte Anordnung theilt die Erfcheiz 

gen und Zeichen in pſychiſche und ſomatiſche, und ordnet 

Unterabtheilungen dieſer beiden großen Abtheilungen nach 

r der beiden zuerſt genannten Eintheilungen. Dieſes iſt 

sen Handbuͤchern von Friedreich uno Danz in der Aus— 

e von Heinroth gefchehen. 

6 51% | | 

Da es aber in dem Zweck und in der praftifchen Bes 

mung der Semiotif liegt, daß der Arzt duch die Zeis 

1, als äußere Erſcheinungen, welde fie näher würdigen 

rt, einen innern Zuftand ‚erkennen foll, fo ift eine folche 

teilung ber Zeichen, in welche ſchon das beftimmt wird, 
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was durch die Zeichen ſelbſt erreicht werben fell, als det, | 
Zwede der Semiotik zuwider, nicht zuläffig. Aus Bil} 
Grunde haben die Anordnungen ber Zeichen und Erſcheinm 
gen, denen das obengenannte Eintheilungsprincip zu Guun 
liegt, nie Eingang finden koͤnnen. Auch laufen die Untera 
theilungen der Zeichen mit den Bezeichneten zuletzt J— 
zuſammen, daß die Ueberſchrift daſſelbe enthaͤlt, als die? 
führung des Abſchnittes. Es iſt die Eintheilung in er 
fhe und fomatifche Zeichen nicht forderlih; denn ob 
Zeichen eine pſychiſche und fomatifche Bedeutung habe, geh: 
nicht aus der Erfcheinung felbft, fondern erft aus ihrer‘ 2 
ricführung hervor, Auch ift die Eintheilung in — 
und ſomatiſche Zeichen ſchon deshalb nicht zulaͤſſig, weil 
im firengen Sinn gar Fein pſychiſches Zeichen giebt. Da 
alle pſychiſche Zeichen haben zugleich eine Bedeutung fi 
den Körper, oder find mit andern Worten steicheitig % 
matifche Zufaͤlle. 
3 

‚Eben fo unpaffend iſt e8 Alle Zeichen nur in ana | 
fcher, dDiagnoftifcher und prognoftifcher Hinficht zu würdig 
Durch diefe Darftelung würde die Erkenntniß der nal 
lichen Verhältniffe der Zufälle verfümmert werden. 9 
weniger zuläffig ift es, alle Zeichen, entweder nur in progk 
ftifcher, oder diagnoftifcher Hinficht auffaffen zu wollen. DE 
jenigen, welche nur einen diagnoftifchen Zwed der Zeiche 
Iehre zugeftchen, zeigen Feine Einficht in das engere Ver 
niß und die Gebrauchsweife der Semiotik. 0 
$. 14 | 

Beffer dem Zwecke der Semiotif entfpredhend 4 
folgende Methode, welche alles Materiale Doktri 
drei Abtheilungen vertheilt: 
Die erſte Abheilung eroͤrtert das Verhaͤltniß 
Zeichen zu einander und ihre Unterſcheidungen. J— 
Die zweite Abtheilung eroͤrtert die Zeichen in ihn 
Beziehung zum allgemeinen Krankheitsverlauf, wo die ID 
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Ay der Zeichen nad) den Krankheitsitadien Statt findet, 
namentlich die Zeichen der Nohheit, des Wachsthums, 
Roding, Krife, Lyſe, der Kranfheitsabnahme und der 
hönvaleszens betrachtet werden, In diefem findet ſodann 
ehre der Alten von den Tagen der Krankheit, den Kriz 
iund ihren Bedeutungen eine volle Würdigung. 
Die dritte Abtheilung Ichrt die Zeichen an den 
ertheilen auffaffen, und fie vom Entſtehungsorte ſelbſt 
ihrer Beziehung zur Krankheit würdigen. Diefer Theil 
lt 1) die Zeichen aus dem gefammten Körper, D die 
Hen aus der Oberhaut, 3) die Zeichen am Kopfe, 
Die am Halfe, 5) die an der Bruft, 6) die am Baud) 
7) die an den Gliedmaaßen. Um fo dann mehr Ein- 
bei der Aufſtellung der Zeichen. eines Theild zu ger 
en, find zuerft die einfachen, und dann die zufammeit- 
sten, und die objektiven vor den fubjeftiveu zu betrachten. 
Anhang enthält noch einige Bemerkungen über die Krank- 
Arſache als Kranfkheitszeichen. 


* 


IV. Geſchichte der Semiotik. 
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In der Geſchichte der Bearbeitung der Semiotik laſſen ſich 
Perioden unterſcheiden. Die erſte begreift den Zeitraum 
Hippokrates; die zweite fuͤhrt von Hippokrates bis auf 
den; die dritte von Galen bis auf die Zeit des wieder er: 
hten hippofratifchen Studiums, und die vierte von diefer 
var die neuefte Zeit. Die Zeichenlehre ift wie Heinvoth 
serft, jo alt als die Medizin. Der Ausbildung dieſes 

Kies * praktiſchen Heilkunde kam eine religioͤſe Sitte Grie⸗ 
lands befonders zu Hülfe. Die Kranfen ſuchten Hülfe in 
Tempeln, und unterwarfen ſich der Sncubation, Die Ge⸗ 
ng wurde dadurch mehr der Natur und den Wirkungen 
t erregten — als jenen der Arzneimittel uͤber⸗ 
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laffen, wodurch die Krankheitszufaͤlle rein und ungetrubt 
ganzen Verlauf der Krankheit blieben. Mit dieſer Sitte we 
zudem der Gebrauch verbunden, eine kurze Darftellung $ 
Krankheit3-Erfcheinungen auf Weih⸗Tafeln Ctabulae votiya 
niederzufchreiben,, welche an den Säulen und Altären au 
gehangen, die Heilung auch noch für andre nuͤtzlich mache 
Zweierlei ergab ſich im Verlaufe der Zeit aus dieſen 
brauche, was ſich befonders in der Folge in der him 
Fratifchen Zeichenlehre fo auffallend darftellte: 1) eine g 
nauere Kenntniß von der Natur + Heilkraft in Krankheiten 
2) eine genauere Kenntniß von den Zeichen, welde &i i is 
günftigen Verlauf der Krankheit verfinden, da aller ah 
fheinlichkeit nach, nur Heilungsgefchichten aufgezeichnet m 
den. Solche Zeichen ftellten fih um fo häufiger dar, aa 
allein der Natur überlaffenen: Krankheiten, wenige aber fl M 
entwidelte und beftimmte Zeichen mit ſich führten. Eine 
fahrung, die ſich auch in unfern Tagen nody beftätigt. Ei 
Es Tiegt aber auch zu Tage, weld eine reichhaltig 
ausgebildete Erfahrung diefe in Griechenland und feine 
Kolonien verbreitete Sitte für die Semiotif liefern muß | 
Nach einer Reihe von zwei bis drei Sahrhunderten z 9 
es nur eines Sammlers dieſer Beobachtungen, um ein we 
derfames Werk über die Zeichenlehre nad, reinen Ratun 
u zu is 
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Hinpofrates IT. und die hippofratifche Famlien 
Asclepiaden angehoͤrend, unternahmen es, dieſe Beobachtl 
gen zu fammeln, zu vergleichen und Nefuktate aus ihnen 
ziehen, Vor Hippofrates IT. feheinen ſchon andre —* 
dieſer ärztlichen Pricfter > Familie eine folhe Samml 
die ſich meiftens auf den Ausgang der Krankheit bezog, 
ternommen zu haben. Dieje Sammlung iſt noch vorha 
und befannt unter dem Namen der coifchen Börherfarguill 
Mit ihnen beginnt die zweite Periode in der Ge te 
Semiotif. Als das Altefte Denkmal der mediziniſchen 
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ſagt Sprengel, iſt an ihm das Gepräge der Kind— 
Wieſer Wiſſenſchaft ſehr deutlich. Manches iſt viel zu 
ein ausgedrückt, fo daß die Wahrheit, welche in ihm 
A, großen Theils verfannt wird; mandes gehört zu fehr 
einzelnen Fall an, als daß es für eine allgemeine Wahr: 
gelten könnte. Viele Sätze aber find Wahrheiten, die fo 
I gültig bleiben: werden, als es eine ärztliche Wiffens 
geben wird, Sie gehören der reinen, einfachen, und 
hr Beobachtung an. Das Einzige, was man ihnen, wie 
Amngel bemerkt, als einen Mangel anrechnen Fann, liegt das 
af ihnen die Nahweifung jener Umftände fehlt, wodurch 
Jeichen mit dem Bezeichneten mehr zufammenhängen. Dieſe 
rung kann nur durch Die genauere Kenntniß der Sym⸗ 
tologie befriedigt werden und liegt nicht in dem Sinne 
hippofratifchen Semiotif, welche dieſe Wiffenfchaft nur 
einfache Zeichendentungsfunft betrachtet. 
$. 17. 

Mehr als feine Borvettern benußte die in dem Tempel 
ewahrten Erfahrungsfchäse Hippokrates IT., des Hera: 
3 Sohn. Seine Reifen und innige Bekanntſchaften 
ver Philofophie , ließen ihn fowohl eine reichhaltigere 
hrung aus den Tempelfchägen fammeln, als auch ein 
Nltigeres Nefultat der Erfahrung aus dieſen gewinnen. 
‚wollte fich fomit wundern, daß wir noch jeßt jene Lehren 
sunen, welche er in feinen Aphorismen, in feinem Pro⸗ 
fon, Drorrhetifon, in den Büchern von den Landſeuchen, 
ſelbſt in den Buͤchern uͤber die Krankheiten niedergelegt 
Es ſind nicht die Erfahrungen eines Mannes, ſondern 
reuen Ergebniſſe der Beobachtungen von vielen Jahrhun⸗ 
in: nur weniges abgerechnet, was theils zu allgemein 
jedruͤckt, an Gewicht verloren hat, theils auch durch 
aͤlſchungen der Nachfolger des Hippofrates hinzugefügt 
, hat Die Erfahrung der neuen Zeit berichtigt. Indeſſen 
er J Inhalt und der Werth dieſer Beobachtungen, ſelbſt die 
"der Darſtellungen fo gewichtig und gelungen, daß wir 
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kaum in der fpateren und neueften Zeit eine Schrift oosfi| 1 


den, welche den Aphorismen an Inhalt und Werth gleich 
kaͤme. 
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Sul: 2 f 
Mit der Familie der Hippofrates endete das fchöne Steg 
ben durch Sammlung von Nefultaten. aus Beobachtungen d A| h 
ärztliche Wiffenfchaft zu fordern und namentlich der ſpeciel⸗ 
len Semiotik daurende Gewißheit zu geben fuͤr eine Ma | 
Zeit, und zu jener Höhe der Vollendung und Einfache il 
zu welcher fte fich unter Hippofrates IT, emporgehoben hatt 
gelangte fie in mehr als zweitauſend Sahren nicht wieht 
der. So fehr auch felbft in den fpätern Zeiten die hip E, 
pofratifchen Schriften von allen Aerzten geachtet wurden 1 fi 
wenig wurde der Geift der hinpofratifchen Medizin 
faßt. Den ſchoͤnen Mittelweg zu wandeln und Phil 
fophie mit der ärztlichen Empirie zu vereinen, haben ı 
wenige der griechifchen und römifchen Aerzte gekannt, 
nerfeitd bildete fich eine Menge von Theorien und Syſten 
und vergingen nach und nach, die nach den Prinzipien 2 
Lofophifcher Seftirer aufgebaut, bald ihrem Untergang 
gegen eilten, ohne etwas Nügliches für die Semiotif ı 
praftifche Medizin zuräcgelaffen zu haben; während a 
verfeits ein heillofer Emperismus fich eindrängte, der A 
Beobachtungen ohne DVerftändniß lief, und handwerksmaͤ 
die praftifche Medizin behandelte. Sp hatten ſich die fräft 
Aerzte der Wiffenfchaft des Hippofrates in zwei Parteien 
theilt, von denen feine beachtete, daß der philofohifche 9 
nur das Hoͤchſte diefer Arztlichen Doctrin erfaſſen kann. 9 
einzelne Männer, wie Aretäus und Galen gehörten Feiner 
zelnen Sefte an, und diefe wurden daurende Haltpunfte, M 
für die —— Heilkunde, ſo fuͤr die Semiotik. 
8.19 
Die — Schule, ſich zunaͤchſt an die dogmat 
anreihend, war geeignet nicht wenig zur Bearbeitung der, 
zielfen Semiotik beizutragen, Denn Die Hauptrichtung de 
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Jüchen Praris diefer Schule ging dahin, das nähere Ver 
iß der Zufälle zu einander und zu dem Kranfheitszuftande 
mac der Beobachtung aufzufaffen. Allein der gänzliche 
Igel an Schriften von Aerzten dieſer Schule läßt uns nur 
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9m wenigſten waren die Methodiker geeignet weſentlich 
eilhaft die Semiotik weiter zu bearbeiten. Ihre Anz 
Alichkeit an allgemeinen Problemen und deren Hebertra- 
f auf die Praris machten ihren Geift zur Auffaffung der 
nn und unbefangenen Beobachtung untauglich. Die Vers 
ling der hippofratifchen Schriften ließ ihnen auch Die 
Siter der einfachen Beobachtung verfchloffen. Doch auch 
hat es nicht an einzelnen Männern gefehlt, welche ihrer 
le in gewiffer Hinficht untreu zur Schule der Natur 
Zingen, was Caͤlius Aurelianus durch eine gründliche 
indlung der Erfcheinungen in Krankheiten beftätigtz na— 
lich ift der Unterfchied zwifchen Fritifchen und ſymptomi— 
Erſcheinungen forgfältig von ihm beftimmt worden. Zur 
If. Caelii Aureliani de morbis acutis et chronicis, lib, VIII, 
Almenhoven, Amstelodami. 1755. 4. 
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Weit mehr als die Methodifer haben die Pneumatiker 
Wearbeitung der fpeziellen Semiotif gefördert. Schon 
frisfindigen Unterfcheidungen des Pneuma, verlangte zu 
* Feftftellung Erfcheinungen. Die genauere Beachtung der 
Kheinungen des Pulſes, des Athmeng, die genaue Une 
Cheidung der Schmerzen, welche durch Archigenes ein- 
ihrt wurde, gehören gewiß nicht zu den geringften Be> 
herungen, welche der Semiotif zu Theil wurden, Bet ihnen 
mut gewiffer Maaßen vie Eintheilung der Erfcheinungen, 
he noch im den einzelnen Erfahrungsfäten des Hiypofra- 
vermißt wird. Gewiß war die Wuͤrdigung der verſchie— 
en Absinderungen der einzelnen Erfcheinungen, die oft 
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bis zur Spikfindigfeit getrieben wurde, wiederum Yon Pupel 
für die Förderung femiotifcher Kenntniffe. Die beften Beiträg % 
zur fpeziellen Semiotif Lieferte der mit Unrecht ganz al Yun 
hänger dieſer Schule fo oft Dargeftellte unübertreffliche Aretan 
der Kappadocier. Man kann ihn mit Recht den Ecclektif 
unter den Preumatifern nennen. Nach der Natur Dargefte 
find die vielen fchäßbaren Beiträge zur Diagnoftif, Dieg 
naue Bezeichnung der Zufälle der Phrenitis, der Prreumen 
und des Sleus find wahrhafte Mufter ärztlicher Beobachtum un 
Bergl. Aretaei Cappadocis opera omnia. Ed. G. Kühn, Di 
sıae. 1828. 2 
$. 22. B 
As Gegner aller Sekten, oder vielmehr als — 
derſelben verdient Galen genannt zu werden, mit f 
chem Die dritte Periode in der Gefchichte der Bearbeituiil 
Semiotif anhebt. Seinem umfaffenden Geifte Eonnte ich 
wahrhafter erfcheinen, als die treuen Darftellungen hippo 
tifcher Sage, daher feine große Verehrung für die Werke) 
fes Meifters. Allein er mußte in etwa dem Zeifgeifte 4 
digen, die foitfindigen Unterfcheidungen der Erfcheinu 
und Zufäe in Krankheiten, welche von den Preumatil 
befonders geübt wurden, koͤnnen kaum weiter getrieben % 
den, als diefes in der Pulslehre des Galen gefchehen 
der in der Gefchichte der Medizin aller befannten 2 
wie ein berühmter Schriftftelfer fagt, nichts an die Seit 
ftellen ift. als die Pulslehre der Chinefen. Doch fi 1 j 
Schriften über diefe Lehre, Aber die Lehre von den 
tifchen Tagen, die Kommentare zu den Werfen des Hi 
krates verdienſtlich und enthalten manche neue Beo 
tung. Was aber den Schriften des Galen eine ſog 
Wichtigkeit in der Geſchichte der Semiotik gewaͤhrt, ü ki 
Herrſchaft, welche ſie fuͤr ein Jahrtauſend auf die Bea 
tung der Medizin überhaupt | uͤbten. Selbſt wir haben 
Vieles, namentlich in der Pulslehre aus der Semiotik des 
len wie den pulsus myurus, caprizans u. i; vw. ö 
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Nach Galens Zeiten verlor fi das Studium und Die 
Frung der hippofratifchen Semiotif fait ganz; man begnuͤgte 
feiftens mit dem, was aus dem Galen zu erlernen war, 
ieſes war hauptfächlich bei den Arabern der Fall, bei 
DE fi kein Zweig der Medizin weniger bearbeitet findet 
eher hier zu betrachtende. Selbft das Wenige, was ſich von. 
Ä Henifchen Semiotif bei den beften Arabifchen Merzten, wie 
b6 dicenna und Rhazes vorfindet, iſt nicht ohne Spuren von 
'® chung wunderbarer und abenthenrlicher Behauptungen, 
SH) wurde ein bei den Griechen und Roͤmern vernachlaͤ— 
‘Theil der Zeichenlehre bei ihnen gebildet, vielleicht weil 
ſt geignet war, dem Hange zum Munderbaren hinreis 
Ausdehnung zu geben. ES war diefes bie Uroffopie. 
in der rohen Zeit des Mittelalters, wo felbft der Mans 
Kenntniß der befjeren Beobachtungen und Schriften 
er Zeiten nicht einmal die Aufmerkſamkeit für die Wiſ— 
ft erwecen konnte, Feine Ausbeute für die Bearbeis 
wer Semiotik geliefert worden, iſt nicht zu verwundern. 
wism und Aberglauben ließen felbft das Wenige, was 
eetüre von Gelfus und Kälius Aurelianus gewähren 
‚, nicht einmal einen fruchtbaren Boden in der Moͤnchs⸗ 
n finden. 

$. 24. 
keffer für die Bearbeitung der ken Semiotit — 
f dem Anfang. der vierten Periode, die ſich vom Auf— 
er Wiſſenſchaften überhaupt und namentlich von der Zeit 
iedererwachten Studiums der Schriften des Hippokra⸗ 
hebt. ES war eine fchöne Zeit, wo die Schriften dieſes 
Arztes einen ſchoͤnern Sinn für die Bepbachtung der 
en eröffneten, und Wahn und Aberglauben des Mit: 
6 allmahlig vor der Klarheit jener naturgetreuen 
lungen fliehen mußten. Die erfte Befanntfchaft mit 
Ahriften des Koikers begeifterte. Unter feinen Schrif- 
gen diejenigen, welche die Semiotik betreffen , eben 
xrs Semistit, 2 
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weil fie die klarſten, deutlichften und am meiften Kar f 
chen find, die regfte Aufmerffamteit an. Man brauchte m 
einzelnen in ihnen enthaltenen Säge zur Widerlegung m u 
cherlei Träaumereien. Einige fohrieben Kommentare zu DM 
felben, worin es nicht an der Befanntmachung eigener Be 
achtungen fehlte; andere gaben ganz umfaffende Da 
lungen der Semiotif nach hippofratifchen und eigenen 
obachtungen. Foreſt, ein trefflicher Beobachter, erwarb 
durch Widerlegung der wunderfamen Uroſkopie und 
eine Sammlung eigener Beobachtungen großes Verdi 
Forestus de incerto urinarum judicio, fol. Franc, 1610. B 
und Holler zeichneten fih aus durch ihre fchönen Kommen 
gu den bippofratifchen Schriften. Die erften Handbu 
der Semiotit gehören dem fechszehnten Jahrhundert an. Mi 
iticht frei von der fpisfindigen Dialeftif der fcholaftifiee 
Schule ift die Semiotif de3 Thomas Fienus. Braucht ( 
mit genauen Bezeichnungen der Erſcheinungen und ausg 
tet mit eigenen Beobachtungen find die Werfe von Pre 
Alpini und Jodocus Lommius, welche felbft auch tt 1 
Tagen noch hoͤchſt ſchaͤtzbar find. 
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Solche Studien und Beftrebungen der wor 
Medizin nur nahe zu kommen, oder den Schriften jeıtet 
fen coifchen Arztes nur etwas Aehnliches zu liefern, | 
endlich zur reinen naturgetrenen Beobachtung zurüd, 
für eine kurze Zeit fonnten Eurzfichtige Anhänger Di 
mifchen und mechanifchen Theorien, welche das 16te m 
Sahrhundert herbeiführte, dem gegebenen Schwunge Dei 
tifchen Bearbeitung entgegenwirken, zu Feiner Zeit «bi | 
das Studium der Semiotik ganz, wie zu jener trüb 
des Mittelalters, aus den Augen verloren: vielmehr 
ten Männer, wie Thomas Sydenham und Fri 
Hof NE einen regen Sinn für diefe Wiſſenſchaf 
fie, die trefflichen Aerzte, wohl erkannten, wie nothwent 
ſelbe bei der Ausübung der praktiſchen Medizin ſei. AM 
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wurde die Semiotik durch dieſe Männer bereichert. 
ergl. Fr. Hofmann medicina rationalıs systematica vol. 
H. 1731. Tliomae Sydenhami opera. Edit. Genev. 
4 2 vol. | 
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Das juͤngſt verfloffene Sahrhundert verbreitete theils 
Jeine kritiſche Erläuterung der hippofrätifchen Sthrifs 
ttheils durch genauere Beobachtungen und vorurtheilgs 
Darftellung. verfelben das Studium der Semiotif noch 
Es wurde zu eimem Lehrzweig der Medizin erhoben, 
iie erſten brauchbaren Handbücher, mit vielen eigenen 
enden Beobachtungen ausgeftattet zu Tage befördert, 
Cope und Aubry, wurden treffliche Kommentatoren der 
tratifchen! Schriften. In der zweiten Hälfte des vers 
en Sahrhunderts ſchrieb Gruner ein Handbuch der 
ftif (semiotice physiologicam et patholögicam genera- 
ımplexa. Halae 1775), das durd; Eintheilung der ©e 
tin eine phyſiologiſche und yathologifche, fo wie durch 
effende Darftellung überhaupt für dieſe und die fol- 
Zeit Muſter wurde, Allein wie viel mehr wurde nicht 
fb dur) die Schriften von Boerhaave ), van. 
ten 2), de Hack 9), Stoll ), Grant 9, 
Hoven ), Huxham ID, Lentin ), Oil 


fperä omnia. Venetiis: 1757: 4- 

'ommentaria in Boerhaavii aphorismos. Taurini 1967. 
eilungsmethode, aus dem Lateinifchen mit Sr von Plats 
ber. Thl. 1—9. Leipzig 1774— 1788. 8: 

atio medendi. vol. ı—5. Ticini. 1788. 8. 

eobahtungen über die Natur und Heilung der Zieber. Aus 
em Engliſchen. Band ı—2. Leipzig 1791—1797- 8. 

serfuch über das MWechfelfieber und feine Heilung. Winterth. 
789 — 1790. 

pera physico-medica. Ed. Reichel. tom. I—III, Lips. 1773, 8. 
eiträge zur ausübenden Arzneiwiſſenſchaft. u 1.2. Reip: 
9 1789. 1799. 
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bert89), Richter 19, Sarcone!!), Tiffot'9, Wensr 
hof 9), Wichmann 19), Zimmermann 15), de N N 
Werke nod) immer den Aerzten wahre Leititerne find und fan u; 
werden, weil fle naturgetreu die Benbachtungen wiedergebn 
NR 

Ganz befonders wurde die Semiotif noch durch ne 
und ſchöne Beobachtungen bereichert, Durch das in den jung 
Zeiten rege gewordene Studium der pathologifchen Anatom 
Man lehrte vieler Erfcheinungen Urfache genauer kennen, a 
anfcheinend unähnliche auf einen gemeinfamen Grund zur 
führen. Und fo wie die. vielen — 1 
mehrt oder vermindert wurden, gewannen ſie eben ſo = 
nauigfeit als an Gewißheit. Nicht minder aber wurden 
Semiotif bereichert durch die Auffindungen vieler feither mi. 
nicht gefannter Zufälle und Erjcheinungen : die vielen sat In 
gnomifchen Zeichen in Bruft- und HerzKrankheiten, 2 En 
Anenbrugger, Corvifart, Laennec, Andral und Piorry 
gehellt Haben, waren den Nerzten früherer — J— 
unbekannt. Manche beſtimmte Erſcheinungen in den Si n 
franfheiten find erſt in dem letzten Sahrzehnt, und Mn. 
indirekt durch die pathologiſche Anatomie erhellt ur hir: 
Selbſt die Krankheiten des Unterleibs, namentlich des Da ih 
kanals, wurden zu feiner Zeit fo gefannt, und bi 4 t 
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9) PR praftifcher Beobachtungen, aus dem Late ei ii 
von Hebenftreit. Leipzig 1792 3 
10) Medizinifch = hirurgiihe Bemerkungen im Göttinger Hoi 
Bd. ı u. 2, 1793. 8. Deſſen fpezielle Therapie. 
11) Gefhichte neapolitanifcher Krankheiten. And dem Ita 
rich 1790 0. folg. 
12) Saͤmmtliche zur Arzneikunſt gehörige Schriften. Ausb 
Leipzig 1782. 
13) Opera med. edit. Wichmann. .Hannor. 1775. 4 
14) Ideen zur Diagnoftif. ate Ausg. von W. Gadfe 23 
15), Bon der Erfahrung in der Arzneiwiſſenſchaft. Zürich 178 
‚Don der Ruhr unter dem Volke. Zürich ı85r. 
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Ahnte Zeichen mit fo vieler Gewißheit aufgefaßt aks jetzt. 
I: alfes diefes verdankt man zum großen ‚Theil dem vers 
en Streben, einem Theil der Medizin, in der Bearbeitung 
hsathologijchen Anatomie, eine feſte Grundlage: zu geben, fo 
ee von franzöfifhen, Deutfiher und engli 
Urn Aerzten fait gleichzeitig unternommen iſt. Die vielen 
Wernngen , welche in unfern Tagen der Semtotif zu Theil 
ven, haben zwar manche Lücken diefer Doktrin ausges 
, aber auch nicht minder viele aufgedeckt. Die Zeit wird 
hier das Mangelnde erſetzen. Es tft ſchon immer ein 
er Fortſchritt und in gewiſſer Hinſicht der Aufang der 
heckung, wenn mar erſt weiß, was und wo noch fo Vie— 
fehlt. Das jest allgemein anerfannte Beduͤrfniß ſemio— 
er Kenntniß für den Arzt wird es nicht an Bearbeiter 
Aben fehlen laſſen. Vergleicht man vie hier ausgefpro- 
? Tendenz unferer Medizin mit dem was die Gefchichte 
Semiotik darlegt, fo ift das Ergebniß diefes Vergleichs 
Swegs unguͤnſtig; denn aus dem bisher Mitgetheilten ers 
ſich nicht minder, daß man der femtotifchen Kenntniffe 
t am meiften bedurft hat, wann der ärztlichen Wiffenfchaft 
jewiffer Auffchwung zu Theil ward, als auch daß die beften 
hten-aller Zeiten die. größten Foͤrderer der Semiotik wareır. 
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Fine Schrift vol reifer eigener und fremder Beobachtungen, 
welche unter firenger Kritit und mit forgfältigem Fleiß zu— 
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FL, V. Broussonet, Tableau élémentaire de la semeio- 
si kique. Montpell, an. VI. 
table of symptoms, pointing aut such as distinguish one 
H Jüisease from another, , as well as those, whieh show the 
esree of danger in each disease, London 1799. 
# (Bon einem Ungenannten). 
Hirt Sprengel, Handbuch; der Semiotik. Halle 1801. 
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Erbe, — a vol, I. Par. 1811—17» 
E. Wolfart, Grundzüge der Semiotif in Kehrfäßen, 
8 Leitfaden zu Vorlefungen. Berlin 1817. Ohne allen 
raftifchen Werth. 
ndre-Beauvais, Semiologie. 3me edit, Paris 1818. 
3. ©. Sebafian, Grundriß der allgemeinen pathologis 
hen Zeichenlehre für angehende Aerzte und Wundärzte. 
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hienenen femiotifchen Handbüchern, fteht dem Sprengel: 
nen fogar weit nad. 
ck er, die Kunſt, ven Ausgang der Krantheiten sörherguz 
gen. Erfurt und Gotha 1820. 
tshall Hall, by ,‚„ an Essay on the symptoms and 
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Magnosis, London: 1822. 
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Englifhen von Adolph Friedrich Bloch. Helmftidt 1893] 
Eine praftifch fehr brauchbare Schrift, ‚welche viel Eige⸗ k 
nes enthält. \ 
3. 8. Friedreich, Handbuch; der pathologiſchen Zeichen N 
lehre. Würzburg 18%. Ein in Kiterarifcher Hinficht ehe 
nüßliches Buch, welches aber faft nur fremde Beobach J— 
tungen enthaͤlt, und durch die Einmiſchung von Kranken 
geſchichten oft die rein ſemiotiſche Darſtellung verliert. J 
Moritz Ernſt Adolph Naumann, Handbuch der q 
gemeinen Semiotif. Berlin 1826. F 
EX W. Berends, Vorleſungen über praktiſche Arznen 
wiffenfchaft, herausgegeben vo. Karl Sundelin. Erfk 
Band enthält die Semiotif. Berlin 1827. Ein in wife 
fchaftlicher Hinficht höchſt ſchätzenswerthes Buch. Beme 
fenswerth iſt das Streben diefer Schrift, der Semien 
eine mehr wiffenfchaftliche Tendenz zu geben. J 
A. Moll, door, Handbock tot de leer der teekenen ya 
Gezondheid en Ziekte naar de beste Schrijvers. Gorinch 
‚1826. Tom, I—IV. Enthält nur Bekanntes; ift mangelh 
in der Darftellung. Der erfte Theil enthält die Semiotik, 
"zweite und dritte Theil enthält die Pathologie und Diagnof 
Jacobi Vosmaer, institutiones semioticae. editae a 
J. Mulder. Lugd. Batavorum 1828. Nicht ohne Bereit 
rung der in Nede ftehenden Doktrim 
Rostan, par Leon, Cours de medecine clinique, seco 
‚Edition. A Paris 1830. tom. I. I. III. Der erfte Be 
enthaͤlt die diagnoſtiſche Zeichenlehre. Empfehlenswerth 
Ernesti de Grossi. Semiotice et isagoge in clini 
eurantibus discipulis Leb. Fischer et Franc. Prun 
1832,00 i 


22. Scmistih Sammlungen. 


Thesaurus semioticas pathologicae ‚ quem collegit atque edi 
dit, Joannes Christianus Traugott, Schlegel. Stendaliae 1787 
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Es erſchienen zwei Theile, Enthalten Eleine meiftens In— 
haugural- Schriften, it für den jekigen Standpunkt der 
hfemistifchen Wiffenfchaft minder wichtig. 

hyvus Thesaurus semiotices pathologiae, Edit. Hasper, Lips. 
1825. vol. I. 

N: als Kortfegung des Schlegelfchen Thefaurus zu betrachten. 
Es iſt ſehr zu wünfchen, daß diefe Sammlung fortgefeßt 
wird. Sudem die einzelnen Fleinen femiotifchen Schriften 
Hin einer folchen Zufammenftellung erft recht brauchbar und 
uͤtzlich werden. 

dem find noch eine Menge von Fleinern Abhandlungen 
jnber einzelne Partien der Semiotif erfchienen, welche befs 
fer am betreffendem Drte genannt werden. 


3. Literariſche Nachweiſungen über Semiotik. 


omel, art. diagnostic, Dictionair des sciences edlen 
itom, IV. V. 

eckers. Lexion medicum, Bd. II. art, ——— 
er die obenangefuͤhrten Handbücher von Berends, Fried⸗ 
reich und de Groffi, 


Erſte Abtheilung. 













Allgemeine Betrachtungen über das Verhältniß der Ey 
jheinungen und Zeichen zu einander. 

$. 29. # 

Aus dem früher entwickelten Begriff der Semiotif, und 
ihrer daraus hergeleiteten Stellung unter die praktiſchen Lehr 
zweige ber Medizin, und der Andeutung ihrer Duellen , er⸗ 
giebt ſich, weldy eine wichtige, weſentliche Kenntniß bie vo — ‚Si 
den allgemeinen Verhältniffen der Erfcheinungen und Zeichen 
ift. Zur Darlegung derſelben u) die nachſtehenden Betrach⸗ 
tungen beſtimmt. $ 


Im 


Ueber Be Zufall und Zeichen. 


$. 30. 

Alles, was bei einem Kranfen in die Sinne des Beobe 
achters oder des Kranken ſelbſt füllt, heißt ſchlechtweg Er 
fheinung, oder Phänomen. Die Erfcheinung hat weder “| 
ziehung zu andern vorhandenen Zufällen, noch zu einer in⸗ 
nern oder äußern Krankheit, fondern fie ift rein das Ergeb Hp 
niß der Wahrnehmung durch die Sinne des Kranken oder 
des Beobachters, Die Lehre, welche die Erfcheinungen rein FF 
nad) ihren Außern Merkmalen ordnet, oder fic) mars ohne 
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einungen an einem Kranken auf einander bezogen und zu 
eem Krankheitsbilde verwandt, heißen Symptome, Zufaͤlle. 
Fl e Lehre welche fich mit diefen Symptomen befchäftigt, heißt 
mptomatologie. Werden Symptome und Phänomene auf 
en innern Zuftand verwandt, fo daß letzterer aus jenen in 
Inen verfchtedenen Beziehungen erfannt wird, fo heißt man 
Zeichen; und die Lehre, welche fic mit den Zeichen befchäfs 
At, Semiotik, Zeichenlehre. 
$:.82. 
I Da aber die Symptome in gewiffer Hinficht umfchrieben 
dd zu einem beſtimmten Außern Ganzen gehören, fo erges 
1 fi) aus ihrer Deutung nur umfchriebene und auf eis 
ı beftimmten innern ganzen Zuftand fich bezeichnende Zeis 
m; die Phänomene ergeben dagegen bei ihrer Umwands 
19 in Zeichen nicht einen beftinımten, oder wohl gar als 
tigen Zuftand. 
mmerfung 1. Die hier gegebene Beftimmung von Erſcheinung und 
Zufall iſt Peineswegs allgemein angenommen, fondern in der Re: 
gel pflegt man Erfcheinung und Zufall nicht zu unterfcheiden, wo 
denn ihre verfchiedenen Beziehungen zu den Zeichen auch weg: 
fallen. Aus den Zeichen felbft erfennt man fomit den innern Zus 
ftand, das finnliche Zeichen ift demnach zur Erfenntniß eined Zu— 
ſtandes da, der fich ſelbſt nicht finnlich auffaffen läßt. 
mmerfung 2. Die Erfcheinungen und Zufälfe haben eigene Verhälte 
niffe, nach ihrem Entftehen und ihrer gegenfeitigen Einwirkung 
auf einander, welche von jeher fchon in der ärztlichen Phänomenos 
logie und Symptomatologie anerkannt find. Die Erfcheinung wels 
he von einer andern bedingt wird heißt symptoma symptomatis. 


Meber die Ummwandlung der Erfheinungen 
ä in Zeichen. 


RR 


*64 Zur naͤhern Eroͤrterung des Weges, auf welchem man von 
Fr Erſcheinung zu dem innern Zuſtande gelangt, d. h. wie 
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man die Erfcheinung auf einen innern Zuftand bezieht, won. 
dem fie ein Zeichen werden fol, wird die Kenntnig verſchie⸗ 
dener Mittel erfordert, die zur ſichern Leitung dienen koͤn⸗ 
nem, Unter diefen find folgende zu nennen: i 

1) Genaue Kenntniß der Erfcheinung, die zum Zeichen. 
werben fol. Es ift deshalb nicht allein die genauefte Be 
fhreibung einer Erfcheinung erforderlich, fondern  felbit Diehl 
nähere Kenntniß der Entftehung einer Erfcheinung, weil aus 
der genattern Auffaffung der Erfcheinung die nähere Auffaf 
fung der! Natur und des Wefens einer Erfcheinung hervor— 
geht. Die dunkelblauen Lippen kommen in vielen Kranke » 
ten vor, Die gefhmwollenen dunkelblauen Lippen find — bei 
weitem ee Krankheiten eigeit. Hat man erſehen, 


— 
— 


man zur a der Bee diefer — 
welche von einem Hinderniſſe im Ruͤckfluße des Venenblutes 
bedingt if, das von Den geößern Venen, von dem 9 
zen oder den Lungen ausgehen kann. So gelangt man von 
den Zeichen zu dem Bezeichneten, weil en und Kranke 
heit direkt zuſammenhangen. Fr: 
Anmerfung. Aus dieſem Grunde bleibt die ſpezielle Phänomenofogie 
ein integrirender Theil der Semiotif, weil fie direft zur Der 
vollſtändigung und feichtern Auffaffung der Semiotif beiträgt: 

— 2) Dient zu dieſem Zwecke Die naͤhere Kenntniß der phy— 
ſiologiſchen und pathologiſchen Beziehungen der Syſteme, GM 
webe und Organe des Körpers untereinander. Hier ift vo 
zugsweife zu beruckſichtigen: 
a) die nähere Kenntniß des Confenfus der Organe, wel 
cher durch finnliche Zeichen bei weitem öfter in Krank 

heiten als in der Gefundheit ſich Fund giebt. il 
confenfuelles Zeichen ift der Schmerz in dem naͤchſten 
Gelenke, wenn ein höherliegendes erkrankt iſt. Ab 

b) die Kenntniß des Antagonismus, Die pathologiſchen 
Zuftände find eben folche, welche oft cher das Wechſel⸗ 
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verhaͤltniß der verfchiedenen Körpertheile - offenbaren, 
als die normalen, Zuftande. Nicht ſowohl die Zur 
fände, als vielmehr die Organe jelbit find ces, 
welche dieſes Verhältniß näher bedingen. Ein offen: 
bar antagonifches DVerhältniß zeigen: die Schleim— 
haut des Darmkanals und die der Xuftwege, bie 
Schleimhäute und die Oberhaut, namentlich dieſe 
und die Schleimhaut des Darmfanals ; die Lun— 
gen und der Darmkanal , die Leber und die Nies 
ven. Wie ſich dieſe normwidrigen antagoniftifchen Ver— 
hältniſſe offenbaren, wie ſie ſich gegenſeitig bedingen, 
welches ihre Geſetze ſind, das hat die Pathologie 
nachzuweiſen. 


) Kenntniß der Entwickelung der Organe, namentlich die 


Reihenfolge der Entwickelung. So kann man in mans 
hen Fallen kaum die Urfache einfehen, warım grade 
die Bruftsrgane im Verlauf von Unterleibsfranfheiten 
jo haufig erfranfen. Ihre Beziehung fcheint in ber 
Entwicdelung der Bruftorgane aus den Darmfanalss. 


Theilen gegeben zu feyn. Das Blut häufig als allein 


vermittelndes Organ der Erfranfung beider Theile bes 
trachtet, läßt aber nicht einfehen,, warum grade Die 
Lungen und nicht ein.anderes Organ erkranken, da alle 
Drgane mit dem Blute in Beziehung ftehen. 


d) Dient für den in Rede ftehenden Zweck auch die Kennt: 
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niß der Reihenfolge in der Entwidelung mehrerer 


Krankheiten und ihrer Erfcheinungen. Denn ſelbſt die 
nachfolgenden oͤrtlichen Krankheiten, welche ſich bei eis 
ner allgemeinen Krankheit entwickeln, ftellen ſich in 


einer gewiffen Ordnung ein, nad) ber das Verhältniß 
der Organe beeinträchtigt wird. Bei den Tuberfeln 
der Lunge erfranft in der Regel zuerft der Darmfanal 
und fpäter der Kehlkopf. Bei Darıngefchwüren er- 
kranken zuerft die Lungen und ‚Anett die jerdfen Häute 


des Gehirns, 


Abers Semiorif, 3 


























Birk verfihiedene gleichzeitig vorhandene Erfcheinungen, vd 4 
che fich auf ein Leiden beziehen laſſen, alſo durch Analogiin 
Viele ſeither unbekannte Erſcheinungen, beſonders die, welc— 
in früherhin unbekannten Krankheiten vorkommen, muſe— 
auf dieſem Wege zuerſt zuruͤckgefuͤhrt und gewuͤrdigt werde 
Und laſſen ſie auch auf dieſem Wege keine Reduktion zu, 
bleibt nur das wiederholte Beobachten ein Mittel ihrer Ben 
theilung. E 

4) Zu Sn — dient die reine Induktion: der Schu 


wegen der häufigen Wiederkehr desfelben in Eeberkratktil te 
wird er als ein Symptom der Franfen Leber betrachtet. Fa 
alfe Erfcheinungen des pathologiſchen Eonfenfes find auf die 
Weiſe zu Zeichen gewiffer Krankheiten geworden. | 


Die Eintheilung der Erfheinungen und, 
Zeichen. 

$. 34. 4 

Die Erfcheinungen und Zeichen haben Verfchiedenheiten 
ihren Entftehen und ihrem Erfcheinen , in ihren Beziehun 
zu andern Zufällen, Krankheiten, zu dem Kranken und 
Beobachter. Nach diefen Verhältniffen hat man von jehe 
Zeichen in verfchiedene Ordnungen abgetheilt, weil daraus fh 
ihre Natur fchneller erkannt, theils auch weil ihre ver 
denen Krankheitsbeziehungen Daraus näher erhellen. Da 
aber Erfcheinungen und Zeichen ſich faft nur in der Be 
hungsweiſe auf ein Anderes unterſcheiden, ſo gehoͤrn 
mehrere Eintheilungen ihnen zugleich an’; nur wenige U 
fheidungen ftehen den Zeichen allein zu, diefe beziehen fl 
ganz auf die Krankheit. — 
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KRN ST 
* Manche Erſcheinungen und Zeichen ſind oft ſo ausgeſpro— 
=, daß fie jeder ſogleich beobachten und ſehen muß, wie 
FE irothe Geficht des Kranfen und der Schweiß. Solche 
heinungen und Zeichen pflegt man die natürlichen, phae- 
kena et signa naturalia zu nennen. Es giebt dagegen anz 
©. welche zu Zeiten fehlen, und erft durd) eine gewiffe Ber 

Hung hervorgebracht werden. So muß der Kranke reden, 
die Bronchophonie zu hören und es bedarf des Zufaßed 
Salpeterſaͤure, um den grünlichen Niederfchlag in den 
ce eines Leberfranfen zu erhalten. Dieſe Erfcheinungen 
zeichen werden künſtliche genannt, phaenomena et signa 
eialia. Zudem giebt es noch eine dritte Neihe, welche 
‚die Kranken wahrnehmen, und aus ihrem Bericht er⸗ 
: werden. Solche Erfcheinungen nennt Sprengel 
sillfürlichen, weil e8 auf deren Wahrnehmung fo fehr 
ankomme. Diefer Teste Zuſatz ift hoͤchſt unzulaͤßig; denn 
pird wohl nientand die Wichtigkeit des Schmerzes bei ins 
‚Krankheiten verfennen. Cine ſolche Eintheilung ift fehr 
waftelt, fie hängt mit der Natur und Beſtimmung der Zei⸗ 

und Erfcheinungen nur wenig zufammen, Sn der praf- 
en Medizin findet fie feine Anwendung, 

$. 36. 

Wichtig ift die Eintheilung der Zeichen in objective und 
ective. Dbjective werden diejenige genannt, welche in 
Sinne des Beobachters fallen, fubjective heißen dagegen 
welche der innere Sinn des Kranken wahrnimmt, und 
andern nicht wahrgenommen werden koͤnnen. Man koͤnnte 
noch eine dritte Ordnung der Erſcheinungen und Zei— 

























eich den objectiven und ſubjectiven angehoͤren, indem ſie 
oh vom Kranken als vom Beobachter wahrgenommen wer- 
fönnen. Diefe aber werden durchgängig zu den objecti- 
Erfcheinungen und Zeichen gerechnet. 


hinzufügen, wohin diejenigen zu rechnen feien, welche 
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Man unterfcheidet die Erfcheinungen und Zeichen ferne N 
im einfache und zufammengefeßte, phaenomenon et signun. 
simplex et compositum. Die einfachen Zufälle gehen aus def 
einfachgeftörten Verrichtung eines Organes hervor; die zu 
ſammengeſetzten Erſcheinungen und Zeichen dagegen entſte— 
hen aus der Stoͤhrung eines Organes, welches gleichzeil 
mehrere Organe in. ihrem normalen Zuftande in Fol 
feiner Erfranfung ſtoͤrt. Bei den Schriftitellern finden fi i 
diefe Teßtgenannten Zeichen entweder ald Krankheiten ode 
als Beichwerden aegritudines verzeichnet. Da3 Erbrecht 
die Epilepſie, die Convulſionen und die Ohnmacht ſind 
Zuſtände, welche lediglich nach der Gruppirung aͤußerer & 
ſcheinungen benannt ſind, und zuſammengeſetzte Zufaͤlle 
nes innern durch die Semiotik naͤher — Krar 
heitszuſtandes ſind. 


Anmerk. Einige Schriftſteller wollen in der Semiotik nicht Ö 

einzelnen Zeichen in ihrer Krankheitsdeutung beachtet wiſſen; 
dern fie halten fie für die Wiffenfchaft, welche Iehre, wie die Gru 
pen der Krankheits-Erſcheinungen, oder deutlicher, die Kral 
beits-Bilder ſelbſt auf ihre nächte Urfache zurückgeführt wiirde 
Wäre diefes wirklich der Fall, fo wäre noch eine zweite IBifeRE 
ſchaft nöthig, welche fich mit den einzelnen Sufällen der Krankg: 
heisbilder befaſſe und diefe in ihrer verfchiedenen Richtung E 
handele ; diefes ift nothwendig wieder eine Semiotif, und Zi 
in dem Sinne, wie fie hier aufgefaßt ift- 


Wenn man die Semiotif als die Wiffenfchaft betrachtet, we 
die einzelnen Krankheitsbilder deutet, fo verwechfelt man fü 
jener Lehre, die fih mit den ſymptomatiſchen Diagnofen befaß 
und ein Sei der fpeziellen Pathologie, oder der ſpeziellen Di 

gnoſtik ansmacht. Einige Krankheitsbilder, deren körper 
Bedingungen mehrfach find, wie die Epilepſie, das Erbre 
gehören allerdings, da ſie einer mehrfachen Beziehung f 
find, der Semiotik an. Diefe Zufälle werden auch im vorliegt 
ben Werke, als zufammengefehte Erfheinungen an ihrem Ort 
gu Ende der einfachen Zufäaͤlle betrachtet werden. 
























Eine dritte Eintherlung unterfcheidet ; 


I phaenomena et signa localıa, worunter jeite Zufälle 
verftanden werben, welche am Krankheitsort ſelbſt vors 
fonmen , 


20) phaenomena et signa consensualia, welche aus dem 
Conſens des franfen Drgang mit audern Koͤrperthei⸗ 
len in dieſen entſtehen, 


1:3) phaenomena et signa constitutionalia heißen alle jene, 
welche aus dem Erkranken des gefammten Drganids 
mus hervorgehen; wie die Umaͤnderung des Pulfes und 
der Wärme in Krankheiten. \ 

Diefe Eintheilung der Zeichen und Erfiheinungen bezieht 
nur auf diejenigen Krankheiten, welche oͤrtlich auftreten 
nen; Entzündungen, Reizbarfeit3-Störungen, Entartungen 
neue Bildungen gehören hierher. Jedoch find diefen Zu> 
den nicht unbedingt alle drei Arten der Erfcheinungen zu 
cher Zeit eigen, fondern fommen nur einzelnen Organen zu, 
tn fie von den genannten Leiden befallen werden: Die Keber, 
"Milz, der Magen, ver Darmfanal, das Gehirn und. das 
cckenmark, das Herz und die großen Gefäße, auch Die Gelenfe 
men alle drei Arten der Erfcheinungen bet ihrem Srfranfen 
If ch führen. Sn der Leberentzundung find örtlicher Schmerz, 
Anſchwellen oder die Spannung des Hypochondrium, die 
ſchwuͤlſte in dieſer Gegend die localen Zufälle, der vorfoms _ 
Abe Schulterfchmerz ein konſenſuelles Symptom und die 
Igſamkeit des Pulfes nnd die allgemein vermehrte Körper: 
tme conftitutionelle Zufälle. Es giebt aber Kranfheiten, 
che ſich wie das Fieber, vorzugsweife in conftitutioneflen 
fällen zeigen, andere nur in örtlichen, andere, mie bie 
jmungsbefchwerden bei Unterleibsleiden faft nur in con— 
ſuellen. Die eonftitutionellen Zeichen finden befonders ben 
ifte⸗ und Säftezuftand an. 


4 
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$. 38. 5 
Man hat ferner noch die Beziehung der Zufälfe zu 94— 
Krankheiten als Eintheilungsprinzip angenommen. Ein 
‚fall kann direkt mit der Krankheit in Verhaͤltniß ſtehen, | ' 
dann nennt man ihn symptoma morbi; er kann aber 
aus der Kranfheitsurfache herrühren, dann heißt er 3 
f pioma causae. 
Steht derfelbe aber nur indireft mit der ee 
(Verbindung) Verhältniß, und bedurfte er erft die 6: 
ftehung eines andern Krankheitsſymptomes, jo heißt er 8 
ptoma symplomaltis. Letztere entitehen in der Regel ang t 
confenfuellen oder conftitutionellen Verhaͤltniß der Kom 
theile. Der angeftrengte Huften, Symptom einer Kra M 
der Athmenorgane $ en Kopfſchmerz und Schmerz im 
terleibe. 8 































$. 39. } 
Die Zeichen flehen in engerer Beziehung zur Kran 
als die Erfeheinung, da jede Erfcheinung an ſi ich in gem 
Hinſicht gleichwichtig if. Die Zeichen aber, da fie für 
Krankheitszuſtand nicht alle diefelbe, fondern eine verfchtet = 
Bedeutung haben, beſitzen fomit in ihrer Beziehung zur REaf ı 
heit auch einen verfchiedenen Werth. Alle Zeichen, welche 
einem Kranfheitsbilde vorkommen‘, beziehen fic entweder 
die Krankheit felbft, oder auf einen Zuftand, der in Fe 
der Krankheit veranlaßt wurde. Jene Zeichen nennt 
nicht mit Unrecht signa morbi idiopathica; die andern DM 
gen signa morbi symptomatica. Begleiter bie erſtgenan Lu 
Zeichen die Kranfheit immer, oder ift, wer fie vorham 
find, die Krankheit ſelbſt auch jedesmal da, fo find fiel 
zeichnende Zeichen der Krankheit, signa pathognomonica 
$. 40. = 
Pathognomoniſche Zeichen haben das eigenthuͤmliche, A 
fie mit der Eriftenz der Krankheit beftändig und m iſte 
auch weſentlich verbunden find, und auf die Natur ober 
Drt der Krankheit oder auf beide zugleich hi wein. 
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| keineswegs in dem Weſen der pathognomoniſchen Zei— 
a, daß fie nur symptomata localia ſeyn koͤnnen, ſondern 
Erſcheinung, infofern fie nur eine ſteete und beftätts 
N Begleiterin der Krankheit ift, und mit deren Natur zus 
renhaͤngt, it ein pathognomoniſches Zeichen. Es giebt 
tt yathognomonifche Zeichen aus dem Drt, dem Gonfens 
4 der Gonjtitution. So find die pathognomoniſchen Zeis 
Eu des Fiebers, fait immer conflitutionelle, fo find auch 
Apathognomenifchen Zeichen der eranthenratifchen Fieber 
‚großen Theil conjtitutionelle Kranfheitszufälle, Die Be: 
mung vathognomonifche Zeichen bezieht ſich nur auf ben 
tth eines Zeichens für die Krankheitserfenntniß, in fofern 
Zeichen dazu Dient, ſey es ein conftitutionelles, confenfits 
oder locales, verdient es pathognomoniſch genannt zu 
et» 
$. 41. 
Nicht alle Krankheiten haben pathognomoniſche Zeichen, 
halb ihre Erfenntniß auch noch fehr Ihwanfend it, ſon— 
nur wenige Zuftände find von denfelben bezeichnet, welche 
eng aus dem Kranfheitsort , und nur wenige aus der 
ar der Krankheit hervorgehen. Die Angabe der patho— 
monifchen Zeichen der einzelnen Krankheiten, wird fpäter 
wer Abhandlung der einzelnen Erjcheinungen noch folgen; 
‚aber follen die pathognomonifchen Zeichen infofern fie 
dem Ort und der gejtörten Verrichtung der Organe hervor: 
im kurz nach einander aufgeführt werden, weil die Erfennt- 
des Krankheitsortes fir die diagnoftifche, prognoftifche 
anamneſtiſche Beziehung ver Krankheiten von großer Wich- 
Bit ift, und dieſes fpäterhin zerftreut, leicht überfeher 
d. Pathognomiſche Zeichen von Gehirnleiden 
Stoͤrungen der innern und der äußern Sinne, Deli— 
n, Sopor, und die verſchiedenen Zuflände von krankhaf⸗ 
Schlaf, Koma, Lethargus, Irrſein, Verluſt des Gedächt« 
8, Mangel aller Phantafie, Unvermögen zu unterfchei> 
‚zu urtheilen ſelbſt iiber die einfachften Dinge, fefter 
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Glaube an der Wahrheit ſolcher Sachen, die jeder vernin 
tige Menfch für falſch halt, Schwindel, Halucinationen des 
Geſichts, Gehörs des Geſchmacks und des Geruch bei 
Abmefenheit örtlicher Krankheiten diefer Organe. Bon den. 
Krankheiten des Ruͤckenmarks: normmwidrige Bewe⸗ 
gung und Empfindung der untern Körpertheile. Bon dent 
Gehoͤrkrankheiten: Ohrenraufhen, Pfeifen, a ver: | 
hörigfeit, Mangel des Gehörs und Gehörphantaften. Bi 

den Krankheiten des Auges: verſchiedene Störungen 
Schens, Amaurofe, Dopyeltfehen, Feuerfehen, Sehen vor | 
Muͤcken, Funken und Kitgelchen, die verfchiedenen Formz MdL 
Farbeveränderung in demfelben. Bon den Krankheiten de 
Kehlfopfs: Stimmlofigfeit und Heiferfeit. Pathognome 
nifchen Zeichen von Krankheiten der Brondien fi 
Ronchus mucofus, fonorus und ſibilans; große Athmung 
befchwerde. Bon Krankheiten der Lungen: f 
driges und fehlendes Athmungsgeraͤuſch, Ronchus crepitan 
und Refpiratio puerilis. Bon Krankheiten des Herz 2 
normwidriger Herzichlag , in Beziehung auf Stärfe j 
Schwäche des Schlags, normwidriger Herzton: strepil 
serratus , follicularis , das fremissement cataire; abnon 
Rythmus des Herzfchlags und des Pulfeg: — 
der Kraft und Größe zwiſchen Herz⸗ und Arterienpuls. 
den Kranfheiten des Schlundes, Schlingbeſchwe 
Von den Krankheiten des Mages: Säure, Dyspe 
Aufſtoßen, Erbrechen. Bei den Krankheiten des Zwä 
fingerdarms haben diefelben Symptome, anhaltende St 
verftopfung und große Abmagerung einen pathognomoni 
Werth. Für die Krankheiten des Dünnbart 
find en anhaltende Verftopfung oder u. ılt 





heftiges Da am En Fir.d die Leber: die 5 
und Mangel oder Ueberfluß der Galle in den Stuhlaust 
rungen, wodurch Diefe bald weiß bald dunkelgrün gefaͤrbt 
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Amen. Für die Krankheiten der Speicheldruͤſe: 
Nivatio abdominalis und oralis, faures Erbrechen. Für 
Afranfheiten der Nieren: qualitative und quans 
ive veränderte Abfonderung des Uring, zu faurer, füßer, 
er und blutiger Harn. Für die Krankheiten der 
Arfe: Ablagerung von Blut, Schleim und Eitermaffen in 
vo quantitativenormal ausgefchiedenen Harn, Störung in 
J Urinausleerung. Fuͤr die Krankheiten der Hoden 
?r der wahrnehmbaren Struktur⸗ nnd Formoeränderung, 
in rung der Saamenausleerung. Für die Krankheiten 
Uterus: Störungen des Monatsflußes, Veränderuns 
iin der Form des Mutterhalfes und des Muttermundes, 
Es giebt zwar noch manche Zeichen, welche für die ein- 
He Krankheit eines Organes einen pathognomonifchen Werth 
en, aber für die gemeinfame Diagnofe des Franfen Drs 
es, welche der fpeziellen immer zu Grunde liegt, find 
wenige ihrem Werthe nad ——— pathognomoniſche 
then bekannt. 
$. 49. 

Die jpezielle Semiotif muß jich beftreben nicht allein für 
n einzelnen Kranfheitszuftand , fondern auch für die Um— 
terung defjelben in den einzelnen Zeiträume oder Abſchnit— 
des Kranfheitsverlaufs pathognomonifche Zeichen aufzu⸗ 
ven, weil nur durch diefe die Anamneftit, Diagnoftif und 
\ guoſtik die genuͤgende Sicherheit erhalten koͤnnen, und ſi ch 
dieſen dreien Erkenntniſſen die geſammte Krankheitshei— 
ag ſtuͤtzt, welches doch der endliche Zweck der praktiſchen 
dizin iſt. Der Werth, welchen die pathugnomonifchen Sym⸗ 
me gewähren, befteht darin: 1) daß fie das Studium der 
agnoftif vereinfachen, indem fie den Arzt aus den vielen 
ſchiedenartigen Symptomen auf die richtige Erkenntniß der 
jelle aller vorhandenen Krankheitszufaͤlle hinweifen; 9 daß 
Sven vorhandenen Zuftand von allen andern trennen, und 
ME das Verwechſeln der oft fo Ahnfichen und doch ganz 
ſchiedenen Zuſtaͤnde verhuͤten. 
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§. 48. Mi 
Zur Auffindung und Beurfheilung der pathognomoniſche # 
Zeichen hat man folgendes zu beobachten: 
1) Daß man jeden Kranfheitszuftand, fo ähnlich er auch 
dem andern ift, oder fo viel abweichendes er auch von dei 
Norm darbietet, immer genau in feinem Verhalten beobachtegh 
um bie wefentlichen, beftändigen, (pathognomoniſchen) vom den hi 
zufälligen, nicht beftändigen Zeichen unterfcheiden zu Eönnengki 
dazu dient nun, daß mar den Zufammenfluß von 3ufällen 
fi jedesmal genau merke. E? 
2) Daß man nie zur fehr einem einzigen Symptom il 
untruͤglich anhange. 
3) Daß man wohl unterſcheide, daß ein Symptom nid 
für alle Stadien in allen Krankheiten pathognomoniſch l 
denn mit dem Verlauf der Krankheiten erfcheinen in bemf el 
ben fo viele Ausgänge und Ucbergänge, welche nothwendi 
andre Zufälle mit ſich fuͤhren. Selbſt die einfachſte Serantheih ni 
ein Neizungsfteber Fündigt fich durch andre fee | 
feinem Eintritt, als bei. feinem Austritt an. Das Begi— 
nen einer Pleuritis begleiten andre Zufälle als die Ana } 
derfelben, daher jedes Krankheitsſtadium feine eigenen path 
gnomonifchen Zeichen hat, Für Die wenigften Krankheiten ind 
aber die pathognomoniſchen Zeichen der Stadien aufgefund 
und feftgeftellt. Nur in wertigen Krankheiten befteht das Pi 
thognomonifche Zeichen durch den ganzen Verlauf. ; 
4) Se mehr die Krankheit einfach ift, deſto deutlicher M 
ten die pathognomonifchen Zeichen hervor, je zuſammengeſe 13 
ter und je fremder die Krankheit der einfachen Form w rd, 
deſto weniger pathognomoniſche Zeichen finden ſich ve i 
namentlich zeigt fich Diefes, fo wie in allen Krankheite n, 
auch in den Eutzuͤndungen. Die einfache Pneumonie g 
ſich hinreichend in dem umgeänderten Athmungsprozeß, d J 
Ronchus crepitans, dem Zaͤhen oft wie Pflaumen muß 
ausſehenden Mewurf und im acuten Auftritt der Kr 4 
heit zu erkennen. - Keines der genannten Zufälle kommt be— ai 
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sh fein Verkommen mit andern Zeichen oder durch die Auf 
nderfolge der Zeichen, welche fiir gewiſſe Krankheiten int 
diefelben ift. Die meiften Zeichen find nur durch Die 
bindung pathognomoniſch. 

6) Ein pathognomoniſches Zeichen zeigt an, daß eine 

inkheit vorhanden, iſt, das Fehlen derſelben deutet aber 
ht immer an, daß die Krankheit nicht vorhanden ſey. Der 
mchus cerepitang Findet unter Umftänden die Pneumonie di⸗ 
tan, das Fehlen desfelben beweift aber noch nicht bag 
Men diefer Krankheit. Vielerlei Kungenentzundungen foms 
ft ohne Ronchus crepitans vor. Die niedergebrüdte Lage 

Augenzwiebel, Kempers pathognomonifches Zeichen Des 
nischen Wafferfopfs zeigt diefen Krankheits-Zuſtand ziem— 
1) beitändig au; wo es aber fehlt, darf man nicht auf das 
hlen des Wafferfopfs ſchließen. Komplikation, verfchiedene 
weichung der Gonititution, und die verfchiebene Ansbil- 
ag der Krankheit felbft ändern das Vorhandenſeyn oder 
hlen der pathognomoniſchen Zeichen. 

7) Darf man die neben den pathognomoniſchen Zeichen 
ftehende Zufälfe nicht außer Acht Taffen, weil fie in ver 
gel Die Modiftzirung der Krankheit durch die Urfache, Durch 
Conſtitution oder durch andere nebenher beftehenden Krank: 
| töguftände andenten. | 

$. 44. 

Man unterfcheidet noch ferner die Zeichen nach ihrer 
edeutung für den Krankheitsverlauf, und zwar nad) Der: 
angenheit , Gegenwart und Zukunft. Eigentlich ergiebt je- 
* Zeichen alle drei Bedeutungen. Jedes Zeichen hat eine 
edeutung für die Gegenwart, ebenſo iſt ihm Etwas vor: 
ergegangen, auch muß ihn Etwas folgen. Diele Zeichen 
Nd aber befonders zu merken, weil fie vorzugäweife entweder 
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nur eine diagnoſtiſche, prognoſtiſche oder anamneſtiſche dd 4 
deutung haben. Nach dieſen drei Zeitverhaͤltniſſen unterſche 
det man die Zeichen, in SIE diagneſtiſch u % 
prognoftifche. 2 
$. 45. 

Die anammeftifchen Zeichen beziehen ſich entweder auf. bi 
dagemwejenen Krankheiten oder auf die Urfachen, es find alfodi 
Ueberbleibfel wirklich dagewefener Zuftände oder Einwirkungen 
Shre genaue Kenntniß it für die praftifche Medizin von de 
größten Wichtigkeit, denn oft it man nicht im Stande ohn 
die Kenntniß der Dagemwefenen Urfachen, die vorhandene Kram 
heit richtig zu erfennen. So wird die unnatürliche J a 
fhweifung ein Zeichen vorhandener Nervenfchwindfucht , d 
erbliche Anlage ein Zeichen der vorhandenen. tuberkufd 
Schwindſucht. Zi: 


Anmerkung. Man pflegt die Erpofition alter anamneſtiſchen Zeidhe 
und ihre Würdigung auf vorhandene oder Eommende Krank 
ten ‚auch Anamneſtik zu nennen. An ſich aber hat die Ang u 
neftif eine doppelte, von der hier angegebenen abweichende U f 

gabe. Sie lehrt fowohl aus der gegenwärtigen Krankpeit 
dageweſene Krankheitszuftände, Zeichen und Urfachen ſchließ 
als auch die notoriſchen, nachweisbaren, vorübergegangenen U Urf 
hen und Zeichen zur Erfenntniß der vorhandenen Krankheits 
ſtände anwenden; beides gehört in das Bereich der Semioti 


; .$. 46. 4 
Nicht alle Erſcheinungen haben eine gleiche anamneſtiſ 
Bedeutung. Manche gehören meiſtens ausfchließfich in d 
Bereich der Anamneftif, wie Die erbliche Anlage u u: 
Anſteckung; andere dagegen haben neben der anamneſtij 
eine ——— und diagnoſtiſche Beziehung. R 
$. 47. 

Zur richtigen Auffaffung eines anamneftifchen Zeit j 
muß von demfelben noch eine Andentung vorhanden jein, 1 
auf Die entfernte Urfache oder auf die dageweſene Kran 
ſchließen zu koͤnnen. Die Beſchaffenheit der Narbe sin 
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die Natur des geheilten Geſchwürs am Wo folche ſinn— 
=: wahrnehmbare Andeutungen fehlen, da it der Schluß 
® cher. Leicht täufchen die Berichte der Kranken über dage— 
hene Einwirkungen, Zufälle und Krankheiten; oft aber muß 
ur fich auf diefelbe faft allein verlaffen, wie bei Vergiftungen 
dem Eintritt der Vergiftungs-Symptome. In der Negel 
FE man im-lesten Falle beachten, daß es folche Angaben 
2, welche ſich auf die vorhandene Krankheit oder Krank—⸗ 

| Blahen beziehen koͤnnen. 

$. 48, 

Noch vorhandene Spuren der dageweſenen Zuftande und 
wirkungen, find bei der entwicfelten Krankheit jelten, weil 
dem Entftehen der Krankheit häufig die Urfache ſchwin⸗ 

In manchen Fällen beſteht ſie fort und in andern kann 
1 aus der Natur der Krankheit auf beſtimmte vorherge— 
gene Einwirkungen fehließen, weil diefe mit der Natur des 
weng nothmwendig verfnüpft find. Erbliche Anlage zu Kranks 
en giebt fi) haufig durch vorhandene befonders eigens 
imliche Körperbildung zu erfennen. So wird.diefelbe häufig. 
ch den fchwindfüchtigen fchlagflüffigen und gichtifchen Koͤr— 
bau ‚angedeutet, Es fehlt jedoch auch nicht an Beobadı- 
Ngen, in welchen diefe Anlage angeboren ift, ohne daß der 
ebitus durch feinen auffallenden Bau die Krankheit ver: 
Kb. Sin der Regel kann man bei Dyscraften, bei eranthe- 
ſtiſchen Krankheiten und bei Vergiftungen auf die vorhers 
R angene Einwirfung ſchließen. Bei Dyscraſien kann man 
on von der örtlich aufgetretenen Krankheit, auf die Krank— 
MBurfache fchließen, welche oft nur in der eigenthuͤmli— 
n Beichaffenheit der Dysfrafte felbit, und oft in den noch 
N handenen Spuren der erſten Einwirkung der —— zu 
den UT 
& $. 49. 
Die Benußung der vorübergegangenen Zufälle, nament: 
h der Kranheitsurfachen zur Erfenntniß der Krankheiten ift 
ch ſchwieriger, da die Zufaͤlle ſelbſt durch geringe Nuͤan— 


[ 


le 


Entftehung der Krankheit erlöfchen. 

















$. 50. 


Man darf keineswegs die Anamneftif als eine ſolch 
Doftrin betrachten, welche nur gewiffen Theilen der praftifchen 
und angewandten Medizin diene, fondern fie gewährt fir Bi 
praftifche Medizin und namentlich für die Therapie einen ſch 
entfchtedenen Nußen. Beſonders aber bedarf ihrer der ge 
richtliche Arzt, meiftentheils um aus den todten, vorhandenen in 
Erfcheinungen auf diagnoſtiſche Zufaͤlle, und die Bericht m 
dieſer Zufühle in ihrer Wichtigkeit zum Leben, der Toͤdtlic 
feit der Verlegung zu erkennen. Eben wegen ihres Ein: 
flußes auf die gerichtliche Medizin, würdigten auch mehret 
Aerzte des vergangeiten Jahrhunderts die Anamneftif, 7 


$. 51. 

Die diagnofifchen Zeichen find jene, welche den gegen - 
wärtigen Zuftand ankündigen. Mit vielem Unrecht ift 1 
diagnoftifche Deutung der Zeichen mit der Diagnoftif, © 
Sprengel und faft von fammtlichen deutfchen Schriftftellen 
verwechfelt worden. Die Diagnoftif bedient fich zwar 1 
Semiotif und ihrer Erfcheinungen zur Kranfheits- Erfenntn 
allein damit ift nur ein Theil der Diagnojtif vollendet, } 
zweite Theil derfelben umfaßt die Unterfcheidung des 
gefundenen Zuftandes, von andern aͤhnlich 
durch die Kranfheits-Symptome, und dieſes ift eine der E 
miotif ganz fremde Kunftübung. Nebenbei giebt aber # 
die Diagnoftif alle mögliche Wege und Weifen an, um A 
Krankheiten von einander genau unterfcheiden zu Fön 
Sp bedient fie fich auch der Semiotif als einen Weg, 0 
dem man zur Erfenntniß der Krankheit gelangen Fan. 
giebt aber auch außer dem rein femiotifchen Wege 10 
Mittel Diagnofen zu bilden Alles das nun, was zul 
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untniß der Krankheit, zur Diagnofe derfelben beiträgt, 
die Herausftellung der Krankheit felbft aus ähnlichen 
hͤnden, füllt der Diagnoftif als eine eigene Kunftübung 
Wiſſenſchaft anheim, die fo wie anderer Mitteln ſich 
der femiotifchen Kunft zu ihrem Zwecke bedient. 
5% 
Die Diagnoftifchen Zeichen beziehen ſich entweder 
(die vorhandenen Krankheit oder auf deren noch beftes 
ve Urfachen. Die Symptome, welche ſich auf Erkenntniß 
noch obwaltenden Kranfheitsirfichen erftreden, find fels 
teinzefn vorhanden, fondern meiftens dienen mehrere zu 
er Zeit, oft gar die gefammte Symptomen-Gruppe einer 
infheit zur Erfenntniß der Urfache, namentlich ift dieſes 
Fall, wenn äußere reizende Urfachen zur Verfchlimmerung 
Krankheit wirken. 
Zur Erfenntniß einer verborgenen innern Urfache einer 
infheit leiten die Krankheit und ihre Symptome: 

1) Wenn die Krankheiten häufig wiederfehren, während 
die äußern Verhältniffe der Kranfen gleich bleiben. 
2) Denn fchnell vorübergehende Krankheiten unter guͤn— 
ftigen Verhältniffen lange andauernd und hartnädig 

find. 

3) Wenn das einfache Kranfheits-Bild fehr getruͤbt if, 
und mehrere Symptome ungewöhnlich) hervorragend 
entwicelt erfcheinen. 

4) Wenn die Krankheiten ſchnell wechfeln, ſowohl in ih⸗ 
rem Weſen als in ihren Erſcheinungen. 


..$, 50. 


Die Krankheit vder Symptome derſeuen leiten zur Er— 
mtniß einer äußern Urſache: 

ID Wenn Feine beſondere Krankheitsanlage vorhergieng 
oder wenn wie Sprengel bemerkt, die Natur der 
Anlage der Krankheit widerſpricht. Senn ein junger 
Mann in ein fohleifendes Nervenfteber, und ein Alter 
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Ä 
in eine heftige Entzündung verfällt, fo wird ber Ven 
dacht einer äußern Urſache nicht ungegründet. 


2) Wenn diefelbe Krankheit mehrere Menſchen zugleich ba 
fällt, welche nicht diefelbe Anlage zur Krankheit haben ne 
Es deutet diefe Erfheinung der Kranfheit auf ei F 


endemifche oder epidemifche Urfache, 


3), Wo die Heftigfeit der Krankheit bei der Anwendung nl 
paſſendſten Mittel fortbefteht, wird man namentlich bi 
jungen Perfonen häufig auf eine äußere, die Krankhege" 
ſtets nährende Urfache hingewiefen. Man muß 4 
aber wohl hüten, daß man in feiner desfalſigen Be lim 
mung nicht zu weit geht, denn haͤufig iſt es auch ei i 
innere Urſache, und namentlich eine Entartung der Di 
gane, welche die Krankheitsheftigfeit unterhält. . 
alten Perſonen, die an Lungenentzuͤndung leiden , 1 
troß der paſſendſten Behandlung an Heftigkeit nid 
nachlaſſen wollten, fand der Verfaffer ftets Seo 
tion oder gar ‚eine der Eiterung ſchon nahe Entartu 
- der Lungen. 
4) Wo dftere Recidive Statt finden. Das echfeifi i 
die wiederkehrende Entzündungen der Luftwege und de 
Darmkanals, koͤnnen oft deshalb nicht befeitigt wi 
den, weil die Urfache, welche fie anregte, beftänd 
fortbefteht. Aber auch hier können Entartungen i 
Organe ‚oder fonftige Complifationen diefelben Zufäl 
hervorbringen, wie die fortwährend einwirkenden 
ſten Urſachen. 9— 
5) Wo einfache Krankheiten beſonders einfache Stoͤru— 4 
der Verrichtungen lange Zeit andauern. 4 
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Anmerkung. Es darf aber bei dem Schluß auf eine fertbeſtehe d 
äußere Urſache nicht überfehen werden, daß häufig verborg ne 
nere Urſachen Kranheiten) entweder die wahre Te de 
“stellen, oder die Anlage fo fteigern, daß ſelbſt fonft gewohnt 
und normale Einflüſſe zur Erregung der Kraukheit dienen. # 
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§. 54. 


J Die Erkenntniß der aͤußern Urſache durch die Krankheit 
iin manchen Fällen aͤußerſt ſchwierig und hängt oft ganz von 
lligen Umftinden ab, weil die Kranken felbft oft alle Mühe 
wenden die Urfachen zu verheimlichern. Der Liebeswahn 
rd durch die Aufregung des Pulfes, durch Veränderung 
Ei: Farbe des Gefichts erfannt, als der Kranfe die Ges 
te gegenwärtig fahz das Heimweh ward erfannt durch dag 
Onttreten eines heftigen Affertes bei zufälliger Ermähnung der 
limath, oder anderer fich darauf beziehender Umſtaͤnde. Doch 
3 diefes hat die Diagnoſtik und u die Semiotik nad» 
boeifen. 
§. 55. 

EM Ertenntniß der fortbeftehenden, entfernten oder naͤ⸗ 
m Urfache, dient theild die Erzählung bes Kranfen und 
er Umgebung, theils die richtige Auffaffung der objeftis 
und fubjeftiven Symptome. Erftern muß man immer am 
ſten vertrauen, weil fie die am wenigften täufchende Leis 
‚find, Der Geruh aus dem Munde nadı Kirfch-Lorbeere 
tffer dient zur Erfenntniß der Blaufäure-Bergiftung. Der 
Yang von Würmern leitet zur Kenntniß der Darmkanals⸗ 
ankheit, welche die Urfache von Gonvulfionen und Epilepfle 
Wie man aber die Urfache jedes einzelnen Zuftandeg er- 
nen kann, wird in der fpeziellen Pathologie gelehrt, wo fle 
hweiſt, welche Urfache der Entftehung diefer oder jener 
antheit zum Grunde liegt. 

$. 56. 


Die diagnoſtiſchen Zeichen dienen re zur Er⸗ 
itniß der Krankheit ſelbſt. Jedes Zeichen hat eine gewiſſe 
gnoſtiſche Bedeutung, und trägt ſomit zur Erkenntniß ber 
anfheit bei. Nicht alle Zeichen haben aber für die Krank: 
Erkenntniß eine gleiche Bedeutung, ſondern einige dienen 
indirekt zur Kranfheits-Erfenntniß, während andere bie 
: das Reiben anzeigen, weil fie mit dem Wefen der sad 

Albers Eemiotit, 4 | 
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heit zuſammenhangen. Dieſe find Die signa pathognomoniea Ik 
jene die s. lateralia, von denen fchon oben S, 51 die Rede war, v 

$. 57. ’ 
Alle Zufälle, welche in einem Krankheitsfalle vorkom⸗ ir 
men, find in gewiffer Hinficht diagnoſtiſche Zeichen, indem fiel" 
einen innern Zuftand anzeigen. Hat man Die Zeichen nach | 
ihrer Erfcheinung und drtlichen Entftehung gehörig auf 
gefaßt, fo Finnen fie, wenn fie einem Zuftande angehöe 
‚ten, alle auf ihre innere nächfte Urfache zurüdgeführt wer 
den. Bei der Zuräcführung der diagnoftifchen Erſchel⸗ 
nungen verfaͤhrt man in folgender. Weiſe: die Bede u— 
tungen eines Zeichens werden alle aufgezählt, an bie f 
reihen fi) Die Bedeutungen eines zweiten, brittem 
vierten und fo die Bedeutungen aller vorhandenen Zufälle 
nach der Reihe. Findet fih nun, daß alle Zeichen in einen 
und demfelben Bezeichneten aufgehen, fo ift Ießteres ber vor 
handene Krankfheitszuftand, und die Diagnofe ift gefunde n 
Ergiebt ſich aber in dieſem Falle, daß fie nicht in einem bei 
zeichneten Zuftande aufgehen, wenn alle Bedeutungen der Zee 
hen gehörig gewürdigt find, fo iſt in der Negel Feine ein — 
fache, — eine zuſammengeſetzte Krankheit zugegen. i 
$. 58. : 
Die biagnoſtiſchen Zeichen werden nicht immer aus den 
gegenwärtigen Zuftande hergenommen, fondern oft g ieb 
felbft die Anamneſe diagnoftifche Zeichen. Die — 
die dageweſenen Entzuͤndungs-Zeichen, die Einwirkung d 
Urſachen koͤnnen zur Auffindung der richtigen Dia 
beitragen; vieles von dieſem näher zu würdigen ift — 
fein Gefchäft ver Semiotif, fondern der Diagnoſtik. 
hat nur die diagnoftifche Bedeutung eines Zeichens hinzuſtt 
Ien, ohne fich ferner damit zu befchäftigen, wie die Su 
auf ein Ganzes zurückgeführt werben, - 
$. 59. 24 
Es ift aber Fein Umftand, der fo viel zur richtigen A 
hellung ber — und ihrer diagnoſtiſchen Bedeutung be 
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gen kann, als die richtige Kenntniß der Erſcheinungen 
At Durch nichts wird der innere Zuſammenhang des Zeir 
Has mit dem DBezeichneten fo genau nachgewiefen als eben 
die Kenntniß der phyſiſchen Exiſtenz einer Erfcheinung. 
de in Beziehung auf die diagnoftifche Bedeutung der Zeis 
= yapt alles das, was oben $. 3. über die Nothwendig— 
Aider Erfenntniß der nächjten Urfache eines Zeichens auge 
gt iſt. Wichtig bleibt die Unterfcheidung Der diagnoftis 
dit Zeichen im engern Sinn , pathognomonifche Zeichen ges 
A mt. Vgl. SS. 40. 41. | 
Ei $. 60. 
Die prognoſtiſchen Zeichen ſind jene, welche mit 
m Erſcheinen einen beftimmten Ausgang, oder eine Um— 
rung, oder eine gewiſſe Reihenfolge der Symptome vers 
ten. Sie finden ihren nächften Grund in den nothwen⸗ 
t Kranfheitsverlauf, welcher ftet3 ein Ganzes bildet. Se 
indiger diefe oder jene Krankheit in ihrem Verlaufe ift, 
fo mehr müffen beftiminte Erſcheinungen, welche fich oft 
paltend ausgebildet zeigen, gewiffe Zufälle andeuten., Pros 
iſche Zeichen find jomit in jeder Krankheit und in jeder 
ode einer Krankheit vorhanden. Am meiften aber kom⸗ 
ſie in den acuten Krankheiten vor, weil deren beftimmter 
anf durch eine nacheinander folgende Entwidelung bes 
inter und deutlicher Zufaͤlle bezeichnet ift, was den chronie 
Krankheiten zum Theil abgeht. Am meiften aber hat 
von jeher die Zeichen beachtet, und von befonderer pros 
ifcher Bedeutung gehalten, welche zu einer beitimmten - 
und namentlich zur Zeit der Kochung und Krife in einer 
hfheit auftreten. Aus diefem Grunde hat man in Fiebern 
beſtimmte prognoftifche Zeichen, als bei allen andern 
hfheiten beobachtet. 
5 $. 61. 
Es werden aber die prognoftifchen Zeichen noch befon: 
U begründet durch Die richtige Wuͤrdigung der diagnoftis 
13 und anamneftifchen Bedeutung ber Zeichen felbft. Den 
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haben geriffe Zeichen dad Vorhergeganigene und das Vorhans Ir 
dene einer KranfheitssEntwidelung genau und beftimmt an 4 
gegeben , fo ift es bei einer genauen pathologifchen Kenntnighn‘ 
nicht fchwer, ben nody bevorftehenden Verlauf zu ergänzen, m 
und felbft den nothwendigen Auftritt beftimmter Erfcheinuns hr 
gen feſtzuſtellen. Es beruhen die Diagnofen, vorhandener 
und noch kommender Zeichen auf einen intern Franken Zurfl 
fand. Kennt man biefe Zuftände in ihrer Entwidlung und: 
Ausbildung ganz genau, wie. die Entzündungen, Tuberkei— 
u. ſ. w.; fo it es leichter dad Kommende feftzuftellen. An 
ber Ausbildung und Entwickelung folcher Zuftände bnuͤpfen 
ſich gewiſſe Erſcheinungen und Krankheitsvorgaͤnge, welche n— 
ihrem Verlauf von beſtimmten Erſcheinungen begleitet wer— 
den, Abweichungen werben häufig nur durch das Individuum 
ober durch bie Kranfheitscomplikation erzeugt. Iſt alfo da 1 
anamneftifche und biagnoftifche gut aufgefaßt, fo ift es eben 
feine große Aufgabe in einer einfachen Krankheit den bevorſte— 
henden Verlauf durch die Borausfage zu ergänzen. | 
$. 62. 

In manchen Krankheiten pflegen aber Neben + Zuftänderk 
welche verfchiedentlich bedingt find, beftimmte Symptome J 
bewirken, die oft von srtlichen gefährlichen Krankheiten 
dingt immer Boͤſes, andere aber auch, bie eben fo Gutes % 
küuden. Die Taubheit in Nervenfieber ift eine die Genefit 
verfündende Erfcheinung: der heftige Kopffchmerz beim 
ginnenden Schlagfluß eine gefährliche, den bevorftehenk 
toͤdtlichen Ausgang andentende Erfcheinung Wovon 1 
Auftreten folcher Zeichen bedingt ift, kann nicht immer # 
ftimmt werben, und man muß fich begnügen, daß diefell 
auf einer richtigen Erfahrung beruhen. 

$. 63. 

Kein Zeichen verfündet an ſich etwas Gutes oder DV 
ſes, fondern nur den Auftritt beftimmter Erſcheinungen 
oder dad Bevorftchen beftimmter Krankheits⸗Ausgaͤng 2. 
Yenderungen; daher giebt e8 auch Feine gute oder bofe Pt 
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Hofe , eine Beftimmung die fo häufig von den Aerzten uſur⸗ 
et wird, Da die Prognofe nur ber Therapie wegen vorhans 
Hr it, fo kann dieſe auch mit einer guten oder böfen Vor— 
sage nichts machen, fondern um ben bevorjtehenden boͤſen 
Hoantheitsverlauf ſchadloſer und minder gefährlich zu machen, 
Ih den in der guten Prognofe der Krankheit enthaltenen 
lauf als einen guten nicht zu ftören, muß fie ganz be 
hamte Zeichen haben, um daraus den bevorftehenden Zus 

i 1d zu erkennen, um zum Vorbauen bed übeln oder um zum 
I) Herftügung des guten Krankheitsverlaufs wirken zu Können, 
he prognoftifchen Zeichen follen daher beftimmte Zeichen an 
digen, um. aus ihnen beflimmte bevorfichende nn 
entnehmen. 

§. 64. 

Durch die prognoſtiſchen Zeichen erfaͤhrt man, wie Spren⸗ 
richtig bemerkt, ob die gegenwärtige Krankheit ſich umaͤn⸗ 
t oder ob fle andanert? Bon welcher Art die Aenderung 
wird, und in welcher Zeit fle erfolgen werde; dieſes als 
kann durch Die Beftimmungen gute oder boͤſe Prognofe 
it ausgefagt werden. Da num die Prognoſtik eine genaue 
fantniß der fpeziellen Kranfheitslehre, ver Semiotik und eine 
tige Beurtheilung der jedesmaligen individuellen Verhälts 
e, unter welchen die Krankheit erfcheint, erfordert, fo vers 
(gen die prognoftifchen Zeichen zu ihrer richtigen Würdis 
ig einen eben fo Flugen als umflchtigen Arzt. Weshalb bie 
sen Aerzte auch immer die prognoftifche Bedeutung der Zeis 
in am beften verftehen und mit Beftimmtheit diefes oder jes 
zu verfündigen im Stande find. Nichts aber vermag der 
lichen Kunft mehr Würde und Einfehn zu verfchaffen, als 
Prognoſtik felbft. 

5 $. 65. 

Eine andere Eintheilung der Zeichen unterfcheidet bie 
cankheits-Zeichen, und Zeicheindber Krife, signa 
'rbosa et critica: Krankheits⸗Zeichen find ale, welche ſich 
iglich auf die Krankheit beziehen, fie mögen mit der Natur 
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derſelben, oder mit Nebenumſtaͤnden zuſammenhangen. Gie 
haben die Bedeutung, daß die Krankheit noch Feine Neigung all 
zur Zertheilung oder zur Krife hat. In hronifchen Krankheiten | 
fommen fat nur Kranfheitszeichen vor. Ebenfo find die Zerh 
chen des Stadiums der Nohheit ſtets signa morbosa, i 
ſche Zeichen werden dagegen jene genannt, welche entweder 
die Krife andeuten oder felbft Begleiter der Krife find. Gie 
fommen am häufigften in acuten Krankheiten vor. 
; $. 66. 

Die legte Eintheilung der Zeichen vertheilt diefelben n 
den Organen und förperlichen Verrichtungen; Zeichen aus 
den Augen, dem Herzen u. f. w. Viele ‘Zeichen werben bei 
diefer Eintheilung aus dem Zufammenhang geriffen und nick 
erfchöpfend behandelt. _ Jedoch gewährt die Eintheilung nad 
den Körpertheilen auch wieder manche Vortheile. JI 















Die Zeichen in ihrer Bedeutung für den Kranfheits- 
Berlauf. | 
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gebe Krankheit verläuft von ihrem Begiun bis zu ihrem 
de innerhalb einer gewiſſen Zeit, in welcher ein Stei— 
in und Abnehmen der Krankheits - Symptome, eine Umäns 
rung ihrer Heftigfeit und das Auftreten von neuen früher 
ht vorhandenen Zufälfen zu Stande fommt. Da diefe Um— 
Uberung ber Zufälle und das Erfcheinen von neuen in Den 
Krankheiten „ befonders in den hißigen an beftimmten Zeiten 
ebunden ift, welche von der Heftigfeit, dem Charakter der 
rankheit, der Konſtitution des Kranken und verſchiedenen 
idern Verhältniffen bedingt werden, fo hat man den Zeir 
Jen, die in Beziehung auf den Kranfheitsverfauf ihnen ger 
ührende Benennung gegeben, woraus denn mehrere in femio- 
cher Hinficht wichtige Beftimmungen und Deutungen hervors 
iehen. Die im Krankheitsverlauf durch Verfchiedenheit der 
— ſich auszeichnenden Perioden ſind: die Prodromenzeit, 
die Rohheit, das Steigen, die Kochung, die Kriſe, Lyſe und 
Metaſtaſe, die Abnahme und die Reconveleszenz. 

au Man Fönnte vieleicht in Zweifel ziehen, ob es irs 
a d ein Beichen gebe, daß einem der Stadien befonders eigene 
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thuͤmlich ſei, indem die meiſten derſelben erſt durch die nebenher ı 
beftehenden Zeichen ihre Bedeutung erhalten. Dauchen Stadien. 
find indeß gewiſſe Zeichen befonderg eigen. 
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Die Deutung der Zeichen nad) den Stadien kann nur! 
in folden Krankheiten befonders ftatt finden, in welchen 
ſich wirkliche Perioden nach wahrnehmbaren Abaͤnderungen 
der Zufaͤlle unterſcheiden laſſen. Bor allen geſtatten die act 
ten Krankheiten. eine ſolche Unterſcheidung; für dieſe gilt 
alfo die hier genannte Zeichendeutung beſonders; wenigiteng 
mehr als für chronische Krankheiten, in denen Die Unterfcjek 
dung der Stadien ſchwer ift, und felbft das in hitzigen Leis 
den fo deutlich bezeichnete Stadium der Krife, nur leife ') und | 
häufig gar nicht angedeutet wird. Jedoch fol man in chroni⸗ 
ſchen Krankheiten nie die Wuͤrdigung der Zeichen nach dem 
Krankheitsverlauf außer Acht laſſen, da ſelbſt in ihnen die 
Zeichen der Krankheits⸗Zu⸗ und Abnahme ſich deutlich zeigen 
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Unter den acuten Krankheiten zeigen Die giebt die deut⸗ 
lichſten Perioden, Deshalb können ‚die nachftehendent Anga⸗ 
ben von Zeichen der verſchiedenen Perioden auch vorzugs 
weiſe auf ſie bezogen werden. Je mehr die acuten Krankhei 
ten oͤrtliche Zuſtände werden, deſto mehr entfernen ſi fie ſich vo 
den allgemeinen rythmiſchen Geſetzen des: Körpers, und ı 
unbeutlichere Perioden laſſen ſich in ihnen unterfcheiden. 3 
mehr die Erfcheinungen an wirklichen materiellen Umand 
rungen haften, defto weniger Können fie der einfachen Be tre⸗ 
bungen der Naturkraft folgen, weil nur bie. — Ders 
richtungen und bie organifch unveränderten. —— beit 
bensgefegen genau folgen zu koͤnnen. 
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Die Art und Weife, womit das Fieber feine Zeichen ent 
” Soft, erleidet eine dreifache Abänderung, entweder bleiben 
Erſcheinungen des Fiebers bis zum Ende der Krankheit 
leicher Stärfe vorhanden, was man febris homotonos, 
hastica von Altersher nannte; oder die Erfcheinungen neh- 
bis zur Acme zu, febris epacmastica; oder ſie nehmen 
FE Anfange an gleichmäßig an Heftigfeit und Mannichfals 
; Hit ab, was febris decrescens, paracmastica heißt, Wen 
Ts Verhalten der Symptome auch für die Divgnofe gleich- 
Figer erfcheint, fo ift daffelbe doch wichtig für die Pros 
ve. Das ftet3 an heftigen Symptomen zunehmende Fies 
laͤßt einen ungünftige, das fich gleichbleibende einen zwei— 
üigen und das ſtets im der Heftigfeit der Zufälle nad 
nde Fieber einen guten Ausgang erwarten. 


Die Prodrome als Zeichen. 
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Die Verboten von Kranfheiten gehören zu ben nt; 
mten Zeichen. Die meiften beziehen fih nur auf Ders 
mungen des Gemeingefühls, mehrere auf Veränderungen 
Sekretionen und der Sefrete. Sie verkünden im Ganzen 
jr die Neigung zur Krankheit als zu einer beftimmten 
A aufheitsform. Allgemeine Empfindlichkeit gegen äußere Eins 
18, großer Wechfel von ungewöhnlicher Heiterkeit und Nie— 
geſchlagenheit, Ameiſenkriechen, Blaͤße, baldige Abmat— 
, unruhiger nicht erquickender Schlaf, oder Mangel 
jelben, ſchwere, unruhige Träume, Unluft zu fonft anzie- 
den Belhäftigungen, mit ungewöhnlicher Begierde nad) 
fen Dingen, blaffer Urin, Verhaltung der Stuhlauslee- 
igen find Zeichen, welche oft bevorftehende Nervenkrankhei⸗ 


‚© werfäligtet, Eingenommenheit des Kopfes, ziehen 
Rücken zu den Lenden hin, fchneller Wechſel des Gefichts— 
rgors, unruhiger Schlaf, Gähnen, Mangel des Augen 
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glanzes, Druck in der Magengegend, verminderte Epluft u N 
Berdrießlichfeit, häufiger Drang zum Urinlaffen, wobei 1 
wenig blaſſer Urin entleert wird, baldige Ermuͤdung ſi nd Beh 
boten eines Fieberd. Sind diefe Vorboten mit jenen ve 
bunden, welche einer Nervenfranfheit vorauszugehen pflege J 
fo deutet dieſes auf ein Fieber mit zerruͤtteten Kräften. UM 
regelmäßige Stuhlausleerungen und Druc im den Br 
fordien verkünden das gaftrifche Fieber. Thränende ME. 
gen, rauhe Stimme verfünden Katarrhalfteber und die aa : 
fern ; Halsfchmerzen und eine fehr rothe Zunge verkuͤm 
den Scharlah ; großer Schwindel und Schlafloft ste 
Typhus. 
Große Hinfälligfeit, Ermattung, Unluſt, Froſt und Sc u 
mit Spannung eines beftimmten Theiles gehen den Entzü 
dungen aus innern Urfachen, und mit Spannung der Br 
der Lungenentzündung voran. J 
Die Dyskraſien verkuͤnden ſich weniger als die bishen 
nannten Zuſtaͤnde durch beſtimmte Vorboten. Jede ſchein J 
verſchiedenen Individuen ſich anders zu entwickeln. Here 
wandernde, periodifch wiederkehrende, den ganzen goöͤrg | 
durchziehende Schmerzen, Unluft, Eingenommenheit des F 
pfes, mit vermindertem Appetit, trübem Urine, und verh 
tenen oder mit reichlichen Schleimmaſſen verbundenen Stul 
ausleerungen ſind Vorboten der Gicht und des 
Naͤchtliche Hitze, Schweiße, mit ſchnell verfallenden X 
gor, reichliches Erbrechen und haͤufige —— 
denen ſich Wuͤrmer und Schleim befinden, ſind Vorboten 
Skrofeln und des Rhachitis. JJ 
Unluſt, Mattigkeit und Ekel gegen Wehlſpeiſen 
Brod ſind Vorboten des Skorbuts. — 
Die Vorboten der organiſchen Krankheiten ſind noch A 
niger beftimmt; fie find fo mannichfaltig als die Krankheit 
ſymptome ſelbſt. Was die einzelnen Zeichen als —* gang 
der einzelnen Krankheiten liefern, wird bei der prognoftl ſche 
Betrachtung derſelben näher angegeben. IJ 
las 
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Die Zeihen der Rohheit. 
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A Alle Krankheits-Zeichen find in gewiſſer Hinficht Zeichen 
Nohheit. Der Name Rohheit bezieht ſich auf die Anſicht, 
der fremde Stoff, vder das Fremdartige, als materielle 
che der Krankheit beim Beginn derfelben, namentlich ei- 
Fiebers noch nicht den Zuftand der Kochung herbeiges 
: habe, wodurch er Die Fähigkeit erlangt, durch eine oder 
tere Ausleerungen aus dem Kranfheitsfige und in ber 
FE auch außerhalb der Gränzen de3 Organismus entfernt 
werden, oder doch durch eine größere Annäherung zu den 
malen thierifchen Stoffen für den Organismus felbit, 
t er zurückhleibt, unfchadhaft zu werden. Da fid nun 
: alle Fieber durch ein Rohheitsproduft auszeichnen, fo hat 
ſpaͤter noch Rohheitsfpmptome der Bewegung unterfchieden. 
mohl man das Gebiet der Nohheitsfomptome, figna cru> 
is, in unfern Tagen fehr erweitert, und alle jene dafuͤr 
welche im Stadium der Rohheit einer, Krankheit, fomit 
den Eintritt der Kochung erfcheinen, fo ergeben fich doch 
am meiften wichtigen Zufälle der Rohheit fir die Prognofe 
den rohen Bewegungen und Ausleerungen. Diefe muß 
Arzt um fo mehr beachten, als fie ihn in feinem Handeln, 
der Fortfesung, Verftärfung oder Aenderung ſeines Kur⸗ 
ahrens Leiten muͤſſen. 

Die Rohheitsſymptome im engern Sinne umfaſſen alle 
Zufaͤlle im Anfange einer Krankheit, welche durch ihre 
zorſtechende Entwickelung die beträchtliche Abweichung von 
Geſundheit und dem normalen Erſcheinen derſelben anzei- 
und deren Fortbeſtehen nur den Ruin des lebenden Indie 
um nach ſich zieht. Hiehin gehoͤren: das heftige Zittern, 

Jaltendes Wachen, Sopor und Delirium, anhaltendes Erbres 
Rund heftige Konvulſionen. Solche Rohheitsſymptome 
nen zu jeder Zeit vor der Acme in Krankheiten auftreten. 
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Anmerkung. Nach Bereuds (Handb. der prakt. Aızn. Bb. L) J pp 
len Rohheitsſymptome die Wirkung des Reizes (der Reizung) dam" 
Erethismus und der Entzündung, namentlich des Gefäßſhſten 
fein. Was man nicht allgemein zugeſtehen kann. J 

72. M 

Die Rohheitsſymptome gewaͤhren verſchiedene J ji 
dungen. Man unterfcheidet 1) Rohheitsſymptome der 2 
wegung und der Ausleerung. Zujenen der Bewegung sche 
Krämpfe aller Art, Konvulfionen, anhaltendes Wachen, meh"! 
rere Zufälle des Delirii, des Sopors, das beengte und ı 
gleiche Athmen, das Zittern der Glieder, das — 
Schlafe und Halbſchlafe, Aufſchrecken, das unwillkürl 
Zucken der Muskeln, das Gaͤhnen, das Nieſen, Schtuchge ei 
und andere mehr. Ber der Abfchäkung der Symptome d 
Rohheit aus den Ausleerungen hat man zu beachten: 1) 
Ausgeleerte und 2) die Art der Ausleerung. Das 4 
leerte als Rohheitsſymptom zeigt ſich als eine — 
Blut und andern organiſchen Fluͤſſigkeiten gemiſchte 
die bald in zu großer bald im zu geringer Menge vorbei 
den if. Die Ausleerung felbft gefchieht ohne Erleichtern 
vielmehr unter Schmerzen am Ort der Ausleerung und untak 
Verfchlimmerung der nebenherbeftehenden Kranfheitszuff 
Als Ausleerungen der Rohheit find zu betrachten: dag & 
brechen von verfchieden gefärbten und gemifchten Taffengg \ 
Blut⸗ oder andere Krankheitsprodufte enthalten, bei fort 
ftcehender Neigung zum Erbrechen ; Stuhlausleerungen, 1 weil, 
che unter Schmerz erfolgen und von Außerft ſintende 
ruch find, halbverdaute Speiſen, Blut und Eiter em 
ten. Hohe Ausleerungen find oft fü flüffig, wie Si 
rum, und gehen nicht felten, ohne Wiſſen der Kranken | 
Herner gehören hieher der reichliche Waſſerhelle Urin, 
vothe helfe Urin ohne Bodenſatz, der ſuͤßlich ſchmecke 
und riechende Urin, der Harn, welcher über dem Feuer ge 
rinntz der profuße dünne wäfferige Schweiß, der ftinf Br 
Schweiß; eine brennend heiße, ganz trockene Haut; der ger ’ 
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find die Ausleerungen um fo mehr roh, als die Franka 
2 zufälle fi ich —— Yale Beichränfung oder 


allgemeinen Krankheit —— in den meiſten wird 
die eine Sekretion vor der andern vorzugsweiſe beeins 
tigt. — Auch die Blutungen find als Rohheitsſymptome 
Fi iverfchieden von jenen, welche eine Fritifche Bedeutung haben. 

Me Blutungen find zu häufig, erfcheinen nicht am rechten 
R,, wo man in der jedesmaligen Krankheit fie als Krifen 
warten hat. Das Blut ift ferner immer dunkel gefärbt, 
ifluͤſſig oder hoͤchſtens klumpigt. Das kritiſche Blut bils 
mach der Ausleerung noch einen fohonen rothen Kuchen. 

2) Unterfcheidet man abfolute und relative Rohheitszei— 
‚, jene find unter allen Verhältniffen Zeichen der Rohe 
‚ biefe nur unter Begleitung von andern Nohheitszufäle 
‚oder zu Anfange der Krankheit. Die Speckhaut des ents 
peten Blutes ift ein abjolutes Rohheitszeichen; das Zittern 
Arme dagegen nur, wenn andere ungünftige Zufalle, wie 
Krien und Konvulfionen es begleiten, fonft fommt das 
ger nicht felten unter den Fritifchen Bemühungen vor. 

3) Werden allgemeine und örtliche Nohheitszufälle ums 
shieden,, jene zeigen ein Fieber oder einen Krampf oder 
ye gar eine Lähmung an; dieſe dagegen bezeichnen oͤrtliche 
ande, wie die Entzündung. Dertliche Rohheitsfymptome 
aber auch häufig Zeichen allgemeiner Krankheiten, und 
emeine, ‚conftitutionelle Zeichen bezeichnen nicht felten 
? Örtliche Krankheit. Der faure Geruch des Athmeng zeigt 
bevorftiehenden Friefel, der harte Feine Puls die = 
entzuͤndung ar. 

9 Sind diefe Zeichen verſchieden nach dem Grade ihrer 
twickelung. Ein Rohheitsfomptom ift um fo roher, je mehr 
heftig und hervorragend iftz ein foldjes verdient auch um 
mehr roh genannt zu werben, je mehr e8 mit den andern 


ee 




















beftehenden Symptomen in Widerfpruch fteht. Solche u 
ptome erfcheinen fowohl zu Anfange als im Verlauf DI. 
Krankheit. Diefe Zeichen , welche die Rohheit durch in 
Verlauf und durch ihr Erfcheinen beurfunden, nennt man ' 
bösartigen Symptome im Gegenſatz zu jenen Zufällen, ) J 
che im Anfange jeder gelinden Krankheit erſcheinen. S 
richtig bemerkt Berends, daß die boͤsartigen Zeichen 
woͤhnlich erſt im — Verlauf der N v 
fommen. 
$. 18: 

Ob num immer der hohe Grad der Entwicelung der Ri 
heitszufälle eine unginftige Deutung für den Kanfheitänn 
gang gewähre, läßt fich im Allgemeinen nicht — 
Galen bemerkt nicht mit Unrecht, daß aus dem hei 
Kampfe, ven die Natur inter folchen Berhäftniffen zu b 
hen habe, auch oft ein voller und entjcheidender Steg J 
turkraft hervorgehe, wodurch die Krankheit, auf einmal 
ſeitigt werde. Aber öfterer unterliegen auch die Kra ule 
wenn zu Anfange der Krankheit ſich äußerſt entwicelte F 
heitsſymptome einſtellen. Die heftigen Krämpfe in der Che ie 
das Erbrechen in derfelben, das anhaltende Wachen 
heftige Schwindel im Typhus, die Ohninachten zu A fan 
rheumatiſcher Fieber ſind bösartige Zeichen, welche auf in 
ungünftigen Ausgang hinweifen. 

Der diagnoſtiſche Werth, welchen die Nobfeitegeih 

überhaupt haben, beftimmt fich nad) dem jedesmaligen er 
herbeftehenden Zeichen.  Gelinde Rohheitsſymptome 1 = 
anf eine geringe Krankheitsurfache, und deuten — 
kürzern Krankheitsverlauf als heftige, welche, wenn 
Beſtehen kurz iſt, ſehr heftige Neben-Zufaͤlle — 
dem heftigſten Froſte und dem ſtaͤrkſten Zittern amp 
gen, und häufig einen ungünftigen Verlauf der Krauthe 
herbeiführen; auch ſolche Krankheiten , welche mit hef 
und anhaltenden rohen Ausleerungen begleitet ſi nd, = ä 
den nicht felten tödtlih; die Cholera, der Typhus 4 Be 
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Muhr geben Belege hievon. Die rohen Bewegungen 
— | überhaupt eine günftigere Prognoſe als die rohen 
berungen. Krankheiten, welche lange Zeit hindurch Roh— 
Arlsichen aufweifen und ſelbſt fich noch zu den Zufälfen der 
ung mifchen laſſen Nückfälle befürchten, oder gar den 
Shhen Ausgang der Krankheit beforgen, wie Hippofrates 
Ohbemerft. ; 
nn jenen Krankheiten, wo die Nohheitszufälle ſchnell zus 
m und fich bis zum höchften Grade fleigern, beobachtet 
meiftens unvollfommene oder feine Krifen, wie in der 
va aſiatica und Die Dothienenteritis. Auch hat man hier 
raſchen Krankheits-Verlauf und eine lange Reconvaleds 
ir erwarten. Wo die Nohheitsfymptome beftändig abs 
n, erfolgt eine Krife, die nicht felten unmerflich wird, 
ı den Fatarrhalifchen, gaftrifchen und rheumatifchen Fie⸗ 
Wo die Nohheitszeichen in gewiffer Hinficht fich gleich 
ı und flätig werben, verziehen ſich die Krankheiten. 
hat man hier unvollfommene Entfcheidungen, Necidive, 
ft einen noch ſpät erfolgenden ungünſtigen Ausgang zu 
ten. Für die Diagnofe ergeben fi) daraus ihrer Na: 
ich entgegengefeßte, ſich complizirende Krankheiten, oder 
ehende aͤußere Urfachen. 


Die Zeichen der Kranfheitszunahme 
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das 18 Wachen — Krankheit iſt nicht ſo ſehr durch be— 
e Zeichen ausgezeichnet, als vielmehr dadurch, daß die 
heitszeichen ſich vervielfaͤltigen und alle jene, welche die 
heit beſonders bezeichnen, mehr hervortreten und deren 
Bild⸗darſtellen. Es bleibt aber in dem Stad. accre— 
der Krankheiten noch manches für die femiotifchen Be— 
gen dunkel, welches in feither mangelnden Beobachtuns 
x Aufſchluß erwartet. 
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Die Zeichen des Zeitraums der Kochung. 
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Die Kochung erkennt man aus der Ruhe und Abnah # 
ber Kranfheitszufälle, aus dem Freierwerben der Sekretione 
aus der merflichen qualitativen Umaͤnderung, den die @N 
krete felbft erleiden, aus der Ruhe und dem behaglichen U 
finden der Kranken. Auch find gewöhnlich vorhanden: — 
gelind ausbünftende feuchte Haut, ein Wölkchen im Url 
ein mäßig fefter Stuhlgang, Nachlaß des Fieberdurſtes — 
freierer. Puls, Neigung zum Schlaf und Nachlaß 08} 
bers überhaupt. Als hauptfächliche Merkmale, unter 9 
die vorbenannten Zufaͤlle Zeichen der Kochung werden, J 
man Folgende angegeben: 
1) Die Zufaͤlle muͤſſen ſich zur rechten Zeit einſte 
Dieſes kann bei irgend einer erheblichen Krankheit nie zu 
fange der Krankheit geſchehen, ſondern nur am Endel fr 
erften, vierten, fünften, oder fiebenten oder eines fätern? 
zeigetages. R | 
M Muß die Kochung angedeutet fein, und nicht ploͤ 
und unvermuthet erfcheinen, was gemeiniglich durch ei 
heftigen Fieberparorismug, und auch durch Heftigerwerd 
der vorhandenen Zufaͤlle oder auch durch den Hinutru iR 
neuen Zufällen gefchieht. Bi} 
3) Muß die Aufregung der Gefäßthätigfeit, die Heft | 
feit der Fieberfomptome in einer kurzen Zeit merklich A na N 
laſſen; was man um jo leichter wahrnchmen kann ale { 
Kochung felbft durch eine Verſtaͤrkung des Fiebers angel de 
tet wird. 24 
Die Zeichen der Kochung zeigen ſich ziemlich allge me 
in allen Koͤrpertheilen. Außer den ſchon genannten S M 
ptomen -gehören bei allen Fiebern auch noch dazu Die “ri 
Ruhe, das Aufhören der Störung des Innern Sinnes, #4 | 
oft ein gewiſſer Grad von Heiterkeit. 
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Man unterfcheidet die Kochung in eine Sellerie und 
wvollkommene, coctio perfecta et imperfecte. Man nennt fle 
liitommen , wo der Fiebernachlaß und das hervorftechende 
Sueftörtfein der verfchiedenen Verrichtungen des Körpers und 
hr Seele vermindert erfcheinen , die Haut weich und aus—⸗ 
[| inftend wird, und der Urin ein gleichmäßiges Woͤlkchen 
gt, Wo aber eins diefer Merfmale fehlt, da ift die Kos 
hung unvollfommen. 
I Die vollfommene Kochung berechtigt nach der uͤberein⸗ 
menden Annahme aller Aerzte zu einer guten Prognoſe, 
d man fan mit Beftimmtheit vorausfagen,, daß in kurzer 
it die Krife erfolgen, und das Fieber beendigt fein wird. 
co ohne die genannten Zeichen der Kochung das Fieber nach⸗ 
fät, da befürchtet man Recidive oder gar einen plöglichen 
tlichen Ausgang. Wenn fich mit den Zeichen der Kochung 
rmiſche Zufälle, wie Zittern, Delirien, Krämpfe, heftiges 
ber, Sehnenhüpfen und ploͤtzliches Auffahren verbinden, fo 
td diefe nicht immer von ungunftiger Bedeutung , fondern 
ht felten erfolgt ein merflicher Nachlaß der Fieber, dem bie 
fcheidende ‚Krife folgt. Man hat häufig angenommen, daß 
he ſtuͤrmiſche Zufälle nur aus der Fräftigern Lebensenergie 
Kranken hervorgingen, und fie fomit auf ein reichliches 
> Kräftemaß hinwieſen; allein biefelben find bei weitem 
F Zeichen der ungewöhnliche Krankheitsheftigkeit. 
£ 877 
Die — enthaͤlt wichtige Andeutungen fuͤr die Kriſe 
dd den ganzen Fieberverlauf. Sp guͤnſtig die vollkommene 
ung iſt, fo unguͤnſtig iſt die unvollkommene. Nah Bes 
—— hat man bei unvollkommener Kochung dreierlei zu bes 


Et 5 Die Wiedertehr der —— welche in der Deal 
limmer iſt, als der erfte Anfall derſelben. 

9 Eine bevorftehende Formveränderung der Krankheit, 
etaſchematismus. Das entzimdliche Fieber geht in ein ner— 
Wbers Semiotit, 5 
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voͤſes über, einen gleichen Uebergang machen das gaſtriſche 
und rheumatiſche; das anhaltende Fieber wird ausſetzend. De— 
Entzündung der Oberfläche geht in die der Subſtanz über, 
3) Die Metafafe, indem Die allgemeine Krankheit fi ſich 
in eine oͤrtliche umſetzt. Die gewoͤhnlichſten ſo entſtehenden 
Krankheiten ſind Entzuͤndung, Eiterung, Brand und Aus⸗ 
ſchläge. Beſonders laſſen exanthematiſche, rheumatiſche, ga⸗ 
und Nervenfieber ſolche Metaſtaſen befürchten. F 
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Die Zeichen des Zeitraums der Krife, 


| 8 11 
Mit dem Worte Kriſe, judicium, judicatio, criſis wid 
im Allgemeinen jede Krankheitsentſcheidung bezeichnet, fie md 
zum Vortheil oder Nachtheil des Kranken ausfallen. In dies 
ſer Bezichung gehört jeder Krankheitsausgang felbft die Mett 
‚ ftafe der Krife an. Man nimmt die Beeichnung Krife auch 
im engern Sinn und. bezeichnet damit den Ausgang Dei 
Krankheit in Geſundheit, der unter deutlich — J— 
ren Zufaͤlle angedeutet wird, und zu einer beſtimmten Zeit i 
Krankheit erſcheint, und haͤufig mit qualitativ verfchieben 
Ausleerungen verbunden iſt. Die Krife fchließt ſich unmit— 
telbar an die Zufälle der Kochung an, die nicht felten ZUE 
Anzeige der bevorftehenden Krife dienen. Auch verlieren ſich 
die Zufälle derfelben öfters allmählig in die Krife, Oeftert 
geht ihr, und häufig zur Nachtszeit eine beſondere Sm 9 
rung ber ——— der Spwiptome voran. J 

























ſelben zu einer beſtimmten Zeit. Nicht jeder Tag eines 
nkheits⸗-Verlaufs kann eine Kriſe bringen, das Schwin⸗ 
hr oder das oft ploͤtzliche Nachlaſſen der Krankheits-Symptome 
h das Freiwerden der früher geftörten BVerrichtungen, 
die Anküundigung der flattfindenden Krife, das Aurhören 
Sinkens der Kräfte und Säfte, und der bald folgende Ers 
des Verluſtes derfelben. 

4 Sm den meiften Fallen und befonders in den Fiebern ers 
Teint die Krife als Ausleerung. Das Ausgeleerte muß eine 
üifche Bedeutung haben und folgende Merkmale aufweis 
= 4) e8 muß eine gleichbefihaffene, homogene Maffe dars 
en, 9 muß daffelbe für die Krankheit entfprechend reiche 
entleert werben, 3) die Ausleerung muß auf der Höhe 
Krankheit erfolgen, 4) muß der Drt, wo die Ausleerung 
fheint, auch eine Eritifche Ausleerung in der jedesmaligen 
mneheit gewähren koͤnnen. Ein Nafenbluten kann in der 
el Feine Nierenentzindung entfcheiden, 5) muß die ents 
te Mafle mit dem Gharafter der Krankheit uͤbereinſtim⸗ 
t — Zwar nicht alle Fieber entſcheiden ſich durch Auss 
ung einer Materie; doc find in gaftrifchen, rheumati⸗ 
en und TWechfel-Kiebern die Fritifchen Bodenſaͤtze des Hal: 
It verſchieden. 
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Aus dem bisher ber die Krife verhandelten ergibt fich, 
zur Beftimmung, ob diefe oder jene Erfiheinung Fritifch 
Imancherlei Kenntniffe erfordert werden. Damit man aber 
uͤber die kritiſche Bedeutung der Zufaͤlle genauer zu Rechte 
en koͤnne, iſt Folgendes zu beruͤckſichtigen: | 
 D Die Kenntniß von den Zeiten und Tagen, an wel- 
sin 3 Krankheiten Krifen vorkommen, wobei ſodann auch 


xehre von den fritifchen Tagen der Alten erörtert wer- 
wi 
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2%) Die Kenntniß der einzelnen Arten aller vorkommen 
den Krifen. 

3) Um die Unterfcheidung diefer Zufälle noch näher be h 
werkftelligen zu fünnen, müffen die Lyſis, der Metafchematie 
mus und die. Metaftafe, als zur Zeit der Krife ſich nicht fe 
jan einftellender Vorgänge hier betrachtet werben. 


Die Lehre von den Fritifhen Tagen. N, 
$. 81. * 
Jedem Beobachter von akuten Krankheiten kann ein 2 
und Abnehmen der Zahl und Heftigfeit der Zufälle wände n 
des Krankheitsverlaufs nicht verborgen bleiben. Ebenſo iſt | 
_ Umänderung von verfchiedenen Symptomen viel zu deutlich in 
in die Sinne fallend, als daß ſich Zweifel darüber erhebt 
fiegen. Auch beftätigt die tägliche Erfahrung, daß diefe Be u 
Anderung des Kranfheitsbildes , die Zus und Abnahme my 
felbft die Umänderung der Symptome art beftimmten, fich en 
forechenden Tagen ftatt findet, wodurch fich mehrere ffeinere M IM 
ſchnitte im Krankheits⸗Verlauf ergeben. Je einfacher die kl 
ten Krankheiten find, defto mehr ift der periodifche Verl 
ausgeprägt. Aus diefem Grunde war den hippokratiſch 
Aerzten auch diefes an fich natürliche Verhältniß der Kran 
heiten fchon fo früh Far. Das Klima und die Lebenswei 
jener Voͤlker, unter denen fie Krankheiten — 3 
ſelbſt die einfache Behandlungsweiſe der akuten veiden 
zu guͤnſtig dieſe Verhaͤltniſſe zu offenbaren, als daß ten 
hätten verborgen bleiben Fünnen. E 
Zweierlei ergab fich aus diefem Verhalten : 1) be y 2 
pus der Krankheiten und 2) die Eintheilung der eingeht 
Krankheitstage, und die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes de 
felben zu einander im ganzen Krankheitsverlauf. Schon 
ſchichtlich merkwuͤrdig durch den Einfluß, den diefe Beſti 1 
gen auf dad Handeln der Altern Aerzte in Kranfheiten ans 
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pen, bezeugen diefe Ergebniffe aber nicht minder eine tiefe 
H Inficht in die natürlichen Berhältniffe der Krankheiten und 
ir Hohe Achtung vor der Naturheilfraft, ohne die in Feiner 
hantheit der Arzt zu heilen vermag. Bei und unter andern 
een und anderer Lebensweife, und in einem andern Klima, 
heden jene einfachen Kranfbeitsverhältniffe, von denen die 
pokratifchen Schriften voll find, nur noch felten beobachtet, 
Her fle kommen wirffich vor und verlangen die ganze Auf— 
Hekfamfeit des Arztes. Wäre auch diefes nicht der Fall, fo 
ben fle ald Eigenthuͤmlichkeiten der griechifchen eat 
ih gefchichtlich merlwuͤrdig. 

$. 82. 

Aus dem beftändigen Steigen und Abnehmen ber Kranfs 
Szufaͤlle binnen einer beftimmten Zeit ergeben ſich zwei we⸗ 
ttliche Neihenfolgen der Tage, oder Perioden, Typen, Typi. 
? Zufälle eines Fiebers nehmen entweder um den dritten 
3 zu, und laffen dann allmäahlig nach, um an dem nädıfts 
enden dritten Tage flch wieder zu verfehlimmern, und fo 
tt bis die Krankheit ihr Ende erreicht hat. Diefer an ſich 
einfachfte Typus, wird der dreitägige, Typus ternarius, ger 
fant. Trifft der Krankheits-Nachlaß und dad Zunehmen jedes⸗ 
IT am vierten Tag, fo heißt er der viertägige Typus, Ty⸗ 
3 quaternariud. Beide bezeichnen fomit die Zeit, in wels 
ir die Krankheitszufälle zus oder abnehmen. 

Den Typus ternarius befolgen: 1) die einfachen 
Kanfheiten, befonderd die Neigungen und einfachen Funke 
neftorungen, 2) die meiften nachlaſſenden Krankheiten, wie 
ſes Reit ſchon bemerkt hat, namentlich das Fatarrhalifche, 
fteifche und rheumatifche Fieber, 3 die Frühlingsfieber. 
tiefer Typus läßt einen rafchen Krankheitsverlauf und mei: 
N8 auch einen guten Ausgang verfünden. 

Den Typus quaternarius befolgen: 1) alle lang⸗ 
ir verlaufende Fieber, ſo daß ſich der Verlauf auf 100 Tage 
er eritreden kann. Die Febris intermittens quartana 
ebt den Beleg hievon, 2) bie zufammengefegten Fieber, ber 
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ſonders ſolche, welche mit Krankheiten der Leber, Milz und! 
anderer Unterleibg-Eingemweide verbunden find. Diefer Typuslr 
iſt ein Zeichen der Komplikation von mehrern — u 


fuͤrchten. 
§. 83. 
Aus dieſen einzelnen Typen beſtand der ſrantheus 
lauf, der für ſich wieder in Zeiträumen von ſieben zu ſleben 
Tagen abgetheilt wurde, weil die Typen an biefen Tagen 
Abfchnitte bildeten, und die Krankheiten fich haufig am 7, 
ober 14. Tag u. f. w. endeten. Sn der hippofratifchen Mes 
dizin werden die Typen, um die fiebentägige Zahl, den m 
merus feptenarius zu bilden, in einer eigenen Weiſe zufamz 
mengefeßt. Die Typi ternarii wurden fo vereinigt, daß er 
etzte Tag eines Typus immer der erſte des naͤchſtfolgenden 
war. Nur der ſiebente Tag ſchloß und eine neue Reihe der 
Typen begann, bis der ganze Krankheitsverlauf beendet war, 
die dadurch entftehende Reihe — ſo: 


Erſter Typ. tern. 1, 2, 3 


Zweiter « + — 

Dritter vo» DT 

Vierter # 8, 9, 10 

Fünfter ⸗ . 10, 11,12 5 

Sechsſter = — 12,13,8 
uf. w. ae ER u. ſ. w 


Beim Typus quaternarius wurden zwei Quaternarien ve 
bunden und zwei getrennt, wodurd; folgende Reihe entſta ind 


Erſter Quatern. 1, 2, 3, 4 


Zweiter ⸗ 4,5,6, 7 

Dritter + 8,9,10,11 Zu 

Bierter 2 11,12, 13,1 
leid, E EURE in J 


Mit dem vierzehnten Tage beginnt eine neue — 
Quaternarien, Die mit dem 20. Tage ſchließt. Die meiſten 



























hhrtgang diefer Zahlung finden fich bei Junker und Thomas 
has, comm. de febribus nad) Tabellen entworfen. 

Die Benbachtung des Kranfheitstypus hat für den Arzt 
ven wohl zu beachtenden Werth, Sene Krankheit, welche 
Fit dem Typus ternarius verläuft, entfiheidet fich, weil die 
Hife mit einer Kiebereracerbation erfcheint, au einem uns 
ichen Tage am Iten, 7ten, Iten, 11ten Tag. Nur Bei be- 
Andig vorfegenden Fieberanfällen Fann eine Krankheit mit 
Hr Typus ternarius fih an einem gleichen Tage entfcheiden. 
2 aber, welche nach dem Typus quaternaring verfaufen, 
cheiden fich an gleichen Zageıe-am 4., 14., 20. Nur der 
ente Tag ift noch in diefer Neihe kritiſch. Auch bei vors 
eenden Fieberanfallen im Typus quaternariug kann die Ente 
dung an einem ungleichen Tage fallen, was wohl nicht 
ven der Fall fein mag. 


Inmerfung.- Diejenigen Sieber , welche fih am erften Lage ihrer 
Eutſtehung entfheiden, Zebres amphimerinae, ephemerae, können 

fih nach diefen Typen nicht richten. Sie fcheinen aber Fieber 
mit unvollfommenen dreitägigen Typus zu fein, 


$. 84. 
Dieſe Verlaufsweife der Fieber nad) Typen und die bar» 
3 hervorgehenden Beziehungen zu den kritifchen Tagen be> 
acjtet man noch) jet in einfachen Zuftänden, welche ohne frafz 
es Arztliches Eingreifen verlaufen. Sie find ein Beweis für 
Richtigkeit der hippofratifchen Lehre. Minder aber find 
Aerzte unferer Zeit geneigt, die Beſtimmungen für die 
zelnen Tage des Kranfheitsverlaufs als richtig anzuerfen- 
1. Viele, wie Rei, halten fie für einen überflüfftgen Po— 
Mm von Gelchrfamkeit, ven man ganz aus den Büchern: und 
efefungen über die praftifche Medizin in die Gefchichte ders 
sen verweifen folle, Ohne allen Werth ift dieſe Kenntniß 


as BP a 


für bie praftifche Medizin nicht, indem vieles von dieſen Be, 
flimmungen wirklich wahr und in ber Erfahrung begründerh. 
if. Zum andern kann der Anfänger nicht genug angeleitet | 
werben auf alles einzelne in Krankheiten zu achten, weil ihn i 
fonft fo viel Wichtiges bei der großen Mannigfaltigkeit der 
aͤrztlichen Klinik entgeht. Die Semiotik darf daher auch der 
Expoſition dieſer hippofratifchen Lehre nicht entbehren. 
$. 85. * 
Es war eine den alten Aerzten durch die Erfahrung, 
wie fle glaubten, wohlbegründete Meinung, daß nicht an ak 
len Tagen im Stranfheitöverlauf die Entfcheidungen der Kras ” 
heit gleich häufig erfolgten, daß vielmehr einige Tage durch 
die Häufigkeit der Krifen, welche an ihnen vorfämen, J de 
ders ausgezeichnet ſeien. Dieſe waren der 7.,11., 14, 7 

20.,24.u.f.w. Deshalb wurden fie Eritifche — dies jut 
catorii ſeu critici genannt. Nach ihnen ſcheint ſich das Bei 
bältniß der übrigen Tage zu ordnen, Die Tage, welche dur 
ein Heftigerwerden der Zufälle oder wohl gar durch dag u 
ten von neuen Zufällen bezeichnet waren, hießen die die Krift 
anzeigenden Tage, dies Indices. So war für den 7. Tag, 
der 4., fuͤr den 11. der 7. Tag, ein anzeigender. Soli 
Tage Ficken, auch, weil fle das Nachdenken und die Betradh 
tung der Aerzte befonders in Anfpruch nahmen, dies contet 
plabiled. Die Tage, welche zwifchen die dies critici und D 
Dies contemplabiles fielen, hießen dies intercalares, inte 
eurrentes, weil fle in gewiffer Hinficht den Sranthei 
lauf ausfüllten. Diefe hießen ferner dies he 
ausfordernde Tage, weil die Krifen, welche etwa an ihl ur 
entftehen möchten, für bösartig und unficher gehalten wur— 

ben, oder dody häufig Necidive- nach ſich zogen ; fie hieß 
died vacui, weil an ihnen Feine Krifen zu erfolgen pflegten; 
und dies medicinales, weil an ihnen. die Arzneien genommen 
wurden, die an Fritifchen, oder anzeigenden Tagen nicht 9 9 
reicht werden durften, um bie Raturbemähungen nicht m 
ftören. —— 
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I. Eine ganz befondere Benennung hatten die Tage des 
ihn fiebentägigen Zeitraums als des wichtigften in Krank 
Ihn. Vielleicht fand fi) Hippofrates aud) deshalb veranz 
ich ‚ die Tage diefes eriten Cyclus mit befondern Namen zu 
gen, weil die meilten Krankheiten ſich innerhalb: diefes 
Faumes, alſo in einer kurzen Zeit endigten. Es folgt hier 
Beuennung diefer fiebentägigen Periode nach Berends. 


Numerus feptenarius primus. 


Der erſte Tag iſt ein dies vacuus und nur in der nn 
Bımera entfcheidend. 
Der zweite Tag ift ebenfalls ein dies vacuus und nur 
Her febr. ephemera protracta entfcheidenp. 
Der dritte Tag ift ein dies intercalaris; aber —— fuͤr 
Anwendung der Arzneien. 
Der vierte Tag iſt der dies index für den 7ten, wes⸗ 
er auch dies contemplatione dignissimus heißt und der 
Hung zeigt haͤufig mehrere Erfcheinungen. Er 
‚Der fünfte Tag ift ein dies intercalaris, medicinalis, 
‚Der fechste Tag heißt dies tyrannus, dies. pseudocriti- 
dies sine ratione, weil an ihm fi nur ftürmifche Zus 
z, und meiftens Verfchlimmerungen der Krankheiten geig- 
‚ welche felten einen guten, häufig aber einen fchlimmen 
gang der Krankheit herbeiführten. An ihm ereigneten 
Pſeudocriſen, die nie voͤllige Krankheitsentſcheidung und 
fig Recidiven bewirkten. Doc) fol er zuweilen entſchei⸗ 
>> für die Fieber mit den Typus quaternarius fein, und 
denen mit den Typus ternarius Berfegungen herbeiführen. 
Der fiebente Tag heißt dies maxime criticus, indem er 
ohl die Krankheiten mit dem Typus quaternarius ale 
® mit den Typus ternarius entfchied. 
Man theilte den fernern Krankheitöverlanf in den nu— 
us fepten, fecundus, tertius 2c. ab, wo aber Feine befon- 
e Benennungen für die —— mehr vorkommen. 
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Aber auch bei der Zählung der Wochen befolgte man, 
wie bei der Verbindung der Typen eine eigene J— N 
Man zählte die erfte Woche vom 1. — 7. Tage, die z 
vom 8. — 14. Tage, die dritte vom 14. — 20. Tage, ieh! 
vierte vom 21. — 27: Tage, in welcher Zeit fich die a — 
Krankheiten entſchieden. Dieſe eigenthümliche Verknuͤp 
weiſe, wurde wohl durch das Erſcheinen der Kriſe am € 
der Wochen bedingt; denn da die Krife befonders am 7., EN" 
und 20. erfchienen, jo mußte, um die Tagezahl einer Wed el 
volzählig zu machen , die oben angegebene gezwungene at) 
fung folgen. A 
Auch den Typus und die Wochenzahl beobachtet marı nad 
jest in Krankheiten. Könnte man den Beginn des Fieberdmir 
genauer beftimmen, als fich diefes bei den meiftens duͤrftige 
und unfichern Berichten der Kranken thun Käßt, fo würde manfi: 
auch jetst noch häufiger den periodifchen und innerhalb einer begpii 
ftinnmten Zeit bemefjenen Fieberverlauf beobachten. Könutenfihhh 
die Krankheiten auch wohl anders verhalten ald die übrgen 
Naturvorgänge, die alle an fo beſtimmten Zeitverhältniſſen 
‚ bunden find? Und wäre auch Alles diefes nicht fo beftummigh 
und oft der Fall, als es wirklich vorkommt, fo dienen Beh: 
einzelnen Beftimmungen über Krifen und Fritifhe 3 N 
Mittel die Aufmerffamkeit des Arztes, rege zu erhalten. 
Fieber, wo der Arzt mehr NatursBeobachter als Unter ti 
ift, bleibt diefeg von der größten Wichtigkeit, um auch ſ 
die Ffeinfte Veränderung mit der ihr gebührenden Sorg 
zu beachten, Wie groß aber ift nicht der Gewinn, der d 
Arzte aus der forgfältigen Beobachtung entftcht, da fle ſo 
Einfiht in die Krankheiten durch Auffchließung des nat 
chen Verhältniffes derfelben gewährt, wodurch der Arzt E 
wird, wie er ſich vor Uebereilungen im Handeln, und 
Unthätigfeit zu bewahren habe, indem ft ſi e ihm zeigt, won 
lich zu handeln ift. k: 
Wie viele fich num auch immer gegen die Annahn — 
Beſtimmungen der Alten uͤber die kritiſche Zeiten in = 
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tische Tage giebt und daß diefe gar fo felten nicht in afuten 
Sheiten beobachtet werden. Aber um diefe fehen zu koͤn⸗ 
lift die größte Aufmerkffamfeit und Ausdauer von Sei— 
fees Arztes erforderlich, Auch hierin ift die Natur des 
Mishen bei fo vielen Abänderungen, die fie durch Klima, 
Si, und Lebensweiſe erlitten hat, zwar Kult? aber 
elwerändert worden. 


Unterfcheidungen der Krifen. 
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ine genügende Eintheilung der Krifen fehlt bisher in 
vathologie,, weil es noch Feine in aller Beziehung genuͤ⸗ 
Krankheitseintheilung giebt. Zudem verändern die viel- 
Zufammenfeßungen der Krankheiten die Krifen fo, daß 
ſo viel Eintheilungen als Arten derfelben geben müßte. 
pe Unterfcheidungen find fowohl durch das Alter als 
Die täglichen Erfahrungen gerechtfertigt. Sie zu kennen ift 
(b unerläßlih. Andere Unterfcheidungen find von nicht 
blihem praftifchen Werth; ihre Kenntniß verlangt der 
he Gebrauch. Folgende Unterfcheidungen find befons 
nt beachten : 
FI) Man unterfcheidet je nach dem die Keifen mit fi hnfichs 
Wikehmbaren Ablagerungen verbunden find oder nicht, eine 
reſolutoria, depofitoria und evacuatoria, 
Die Er. refolut., die zertheilende oder ausgleichende 
wird jene genannt, wo unter mehreren Zufällen und 
1 der Kriſe, oder ohne Ablagerung eines materiellen 
ftes die Kranfheit gehoben wird. 
Die Zertheilungskfrife erfolgt in Krankheiten , beſonders 
v chen, oder doc, in langwierigen afuten Leiten un- 
gen undeutlichen kritiſchen Bemühungen, allein ı hne 
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irgend ‚eine Ausleerung, wodurch fie ſich von den beiben 
nachgenannten Arten unterjcheidet. | f | 
Die Kriſis depofitoria zeigt fih darin, daß die Krankheik . 
unter Fritifchen Bemühungen fihwindet und das materielle frid | 
tifche Produkt innerhalb des Körpers abgelagert wird, 
wird am häufigften mit der, Metaftafe verwechfelt, von dell 
fie ſich auch nur durch die hervorftechendere u e 
kritiſchen Zufälle unterſcheidet. J 
Die Kriſis evacuatoria entleert nad) —— tet 
fritifchen Zufällen ein eigenes fogenanntes Eritifches P 
duft, außerhalb der Granze des Körpers. Sie ift die 
wöhnlichfte Krife der Fieber. Die ausgeleerte Materie fl ft 
der Regel ein eigenes, der Natur der Krankheit entire e 
Produkt, welches in den Excreten des Körpers ſich befinde h 
und mit der materiellen Umaͤnderung derfelben zufammenhäang 
wie dieſes der Fritifhe Schweiß und Urin bezeugen, oft ng 
es auch Blutungen und feröfe Flüfigfeiten. Im Allgene 
nen muß eine Materie, damit fie für eine Eritifche ge 
fonne, folgende Eigenfchaften befigen: 1) fie muß auf 
Hoͤhe der Krankheit unter wirklichen kritiſchen Zufälfen ent 
fein, D fie muß einen merflichen Nachlaß der Krankheit 
Folge haben , 3) fie muß gleichmäßig. gemifcht fein und‘ 
gleichartige Maffe darftiellen, D die ausgeleerte Ma 
der individuellen Natur der Krankheit entfprechen, 
muß auch an einem Orte entleert werden, wo die Kran 
ſich gewöhnlich zu entfcheiden pflegt. Zudem befigen die 
zelnen ausgeleerten Materien im Falle fie eine Fritifche Bel 
tung haben noch folgende Eigenfchaften: das kritiſche 
ift hellroth, gerinnt bald und bildet einen reichlichen 2 
fuchen, der in wenigem Serum fcehwimmt. Die kritiſchen en 
roͤſen Flüſſigkeiten find hell und mäßig fluͤſſig, kommen a 
ber Naſe, dem After und durch Erbrechen zum Vorſche 
Der Fritifche Urin ift anfangs ſparſam, fpäter fondert er # 
Sediment eigener Natur ab, und der übrige Urin 9 
Der kritiſche Schweiß iſt reichlich, dampfend, und ver 
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Man unterſcheidet die Kriſen, welche am Krankheits⸗ 
entſtehen von jenen, welche an entfernt gelegenen Theilen 
zeigen, jene heißen criſes idioſtaticae, dieſe criſes apoſta— 
Die meiſten Kriſen find apoſtatiſche, indem nur wer 
locale Krankheiten geeignet find, idioſtatiſche Kriſen zu 
Ren. Die Schleimhäute bilden faft beftändig idioftatifche 
en. Die apoftatifche Krife kommt häufig bei den Kranke 
fon der Organe und der ferdfen Häute vor. Eine apoftatifche 
hie bildet ver Wafferkopf, wenn er ſich durch reichliche Ab- 
Srerung feröfer Flüffigkeit aus der Nafe entfcheidet; ferner 
pneumonie und die Pleuritis, welche fith durch Nafenbluten 

dheiden. Die Oberhaut und die Schleimhaut, die Nafe 
die Tippen, die Luftwege und der Darmfanal, der Mafts 
m und der After, find folche Körpertheile, an denen fich 
9 apoftatifche Krifen bilden. Der apoftatifchen Krife 
en häufig die Zufälle der Kongeftion nad) dem Orte vors 
‚ an welchem für das jedesmalige Organ ſich die Krife 
en kann. Bei der Plenritis geht dem Nafenbluten , 
Ppfen der Karotiden, Ohrenfaufen, Schwindel, Funfeln vor 
Augen und ungewöhnlich ſtark Röthe der Wange voran. 
Bildung von Fritifchen Ausfchlägen am After bei der Ents 
dung der Darmfchleimhaut ungewöhnliches Jucken und 
Innen an eben diefer Stelle. Den Eritifchen. Ausfchlägen 
den Lippen Brennen und Gefchwulft. Dem Ausbruch 
kritiſchen Schweiße: Suden, Kribbeln und Stechen in 
"Haut. 
3) Man unterfcheidet je nach ihrer Beziehung auf bie 
lige oder nicht völlige Kranfheitshebung, welche fie zur Fols 
ER, eine vollfonmene und unvollkommene Krife, criſis per: 
va et imperfecta. Die Krife ift vollfommen, wenn die Krank 
E durch fie auf einmal gehoben wird; unvollfommen wird 
genannt, wenn fie unter deutlich ausgebildeten kritiſchen 
mühungen nur einige Beſſerung zur Folge hat, und vie 
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Krankheit nicht ganz hebt. Die unvollfommene Krife ze | 
theilt oft durch an verfchiedenen Tagen vorkommende kill 
tifche Zufälle Die Krankheit, wie es bei su ammengefegieg 
Leiden haufig zu gefchehen pflegt. — 
Die vollkommene Kriſe hebt oft mit einem Male m 
mit einer reichlichen Ausleerung eine wichtige Krankhel 
dann heißt ſie criſis ſolemnis; oder die unvollkommene be 4 
durch an verfchiedenen Lagen wiedererfcheinenden und d k 
die Zeit getheilten Bemühungen die Krankheit und heißt Dee 
halb die getheilte Krife, crifis intercifa. - R i 
4 Unterſcheidet man einfache und zufammengefeßte Kr 
fen. Bei der einfachen Krifis beziehen fich die Zufälle auf fi 
Organ, das die Krife bildet. Eine folche Krife kommt vor) ] ; 
den einfachften Reizfiebern, oder einfachen örtlichen Entzi 
dungen, und erfcheint als Schweiß, Nafenbluten und £ritife au 
Urin. Sie ift in unfern nördlichen Gegenden felten, wo m 
häufiger die zufammengefegten Krifen beobachtet, welche @ 
mehreren Körperftellen, in verfchiedenen Ausleerungen und Bi 
wegungen ſich ereignen. Die Haͤufigkeit der zufammengefeßt 
Krife in unfern Gegenden hängt mit der Häufigkeit der zufah Mi n X 
mengeſetzten Krankheiten uͤberhaupt zuſammen, indem eine 
einfache Krankheit in unſerm Klima eine höchſt ſeltene Erſch m 
nung ift. Eine ſolche Krife fann dreifach, oder gar vie 4 
ſein, je nachdem die Krankheit vielfach iſt. Die Kriſen io 
dann nicht zu gleicher Zeit, fondern nacheinander oft in 2 
von 2 — 3 Tagen, und zwar in der Reihenfolge, als m 
ſich die Krankheiten entwicelt haben. Ein — Fi 
ber, welches mit einer Pleuritis und einer Phlegmhymeni 
euterica zufammengefetst ift, entfcheidet häufig die Deut 
durch Nafenbluten, die Phlegmhymenitis durch befonders 7 
fammengefegte Stuhlausleerungen, und Das eheumatfl 
Fieber durch Schweiß und Urin. Alle exanthematiſche, ” 
matifche, gaftrifche und Fatarrhalifche Fieber entfcheiden ſ 
durch zufanmengefeßte Krifen. Am  gewöhnlichiten komme 
die Eritifchen Auefeerungen zu gleicher Zeit vor als air 
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9 ee find entweder fi Ks wahrnehmbar, oder nur 
sieh nem geringen Grade oder. nicht gar zu bemerfen, woher die 
rfcheidung, erifis fenfibilis und infenfibilis. Die bemerf- 
FE Krife erfcheint in deutlichen Ausleerungen, Bewegungen 
andern Kranfheitszufällen; die Krifis infenftbilis zeigt 
© deutliche Eritifche Zufälle, fondern die Krankheit hört 
Kiiner beftimmten Zeit meiſtens allmählig auf. Sie 
zt an die Lyſis, ohne diefer anzugehören, denn letztere 
eine Ausgleihung der Krankheit in die Gefundheit, 
ye an Feiner beftimmten Zeit gebunden if. Berends 
Kriſis infenfibilis und Lyfis gleich. Nach diefem muß 
auch die Krifis refolutoria von der Krifis infenftbilis 
zeit. 
(6) Die Krifen find entweder beftändige oder unbeftans 
erifis conftans et inconftand. Beftändig nennt man 
fritifche Bemühung, welche vom Beginn bis zu ihrer 
Endung ununterbrochen andauert, und zulekt die Krank: 
Ihebt. Unbeftändig nennt man jene Krife, wo zwar die 
Bien Bemühungen beginnen, aber nicht durchgeführt wer- 
fie entfcheidet die Krankheit nicht, hat aber häufig Vers 
inmerung derfelben zur Folge. Die Urfachen, warım die 
2 unbeharrlich ift, erörtert die Pathologie. 
D Die Krife ift entweder deutlich oder undeutlich. Die: 
Miche Krife, criſis evidens, manifefta ift mit wahrnehm- 
n Ausleerungen verbunden, die undeutliche, criſis ob— 
‚zeigt zwar feine Ausleerungen, aber doc) einige kri— 
u öhnngen. Letztere ift mit der criſis refolutoria 


8 Die Krife ift entweder eine heilfame oder eine ver— 
liche. Die heilfame Krife, criſis ſalutaris, entfcheidet oder 
ert Die Krankheit zum Beften des Kranken; die verderb- 
Kriſe, crifis pernicioſa, verſchlimmert die Krankheit, 
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oder führt body Nachtheil für ben Kranfen herbei, ober Bi 
fogar toͤdtlich. 

9) Unterfcheidet man eine. — und unſichere Ari 
Bei der fichern Krife wird die Krankheit fo ausgeldſcht u und: 
die Anlage dazu entweder für eine zeitlang oder für im net 
fo gemindert, daß Feine Recidive mehr möglich find, und di 
Gefundheit fiher nad) der Krife erfolgen muß; die una 
Krife dagegen, ſich befonders in unvollfommenen Fritifchen 
Zufällen zeigend, geftattet leicht Necidive oder Ma f 
gen der Krankheiten in andere. Eine unfichere Krife erfolg 2 
gerne: 1) in allen Krankheiten, die ſchon oft daffelbe nr 
viduum und vielleicht auch diefelben Organe befallen haben em 
2) in akuten Krankheiten, welche in Körpern mit entroide 
ter Anlage zu Degenerationen vorfommen, 3) in eben ef 
Krankheiten, wenn fie dysfrafifche Menfchen befallen, Ui 
allen Krankheiten, welche zuerſt oder fchon mehrere Malakın 
das Individuum befallen haben, wenn nachtheilige Auße 
Urfachen auf den Kranken fortwährend einwirken. & 

10) Unterfcheidet man die zeitige oder unzeitige KM 
Die erftere folgt an den beftimmten Tagen und nach geher 
vorhergegangener Kochung, die unzeitige dagegen erfolgt 
Kochung und ohne hinreichende kritiſche Naturbemühl 
Sie ift in der Negel eine unfichere Krife, und gewaͤhrt 
eine minder ungünftige Prognofe, wenn bie Kant 
ungewöhnlich heftigen Zufällen erfcheint, welche ſchnell bie 
ihrer hoͤchſten Entwidelung fleigen , wie zuweilen im & 
Variolois. 

11) Eine andere Unterſcheidung ſtellt eine langſam 
ſpaͤte Kriſe auf. Die langſame Kriſe, criſis tarda, ei ol 
unter langſam ſich entwickelnden kritiſchen Zufaͤllen, i 
es an hinreichender Lebenskraft fehlt, um die Entjeheid ; 
ſchneller herbeizuführen. In Nervenfteber , in Schleimz il 
gaftrifchen Fiebern ift dieſe Krife gar Fein feltenes « * 
niß. Man muß ſie nicht verwechſeln mit der ver u 
Krife, criſis poſthuma, welche unter energiſchen fi ife 
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hmühungen bewirft , als Ausleerung aber erſt erfolgt, 
dan die Krankheit ſchon nachgelaſſen hat. Dieſe verſpaͤtet 


12%) Nach der reichlichern oder geringern Ausleerung, 
che in Folge der Eritifchen Bemühungen erfcheint, unters 
idet man eine Criſis -erigua und copiofa. 

© Zu den hier aufgezählten Unterfcheidungen fommen noch 
hrelne Arten von Krifen, welche aber nur wenig Ges 
ht in dersärztlichen Praris haben, und zum Theil aud) 


een find. Shre Berfchiedenheit beruht. meiftens nur auf 
Namen, dahin gehören die Unterfcheidungen von einer 
en und boͤſen Krife, von denen jene die Gefundheit, diefe 
Tod zur. Folge hat. Ferner die in fehlgefchlagene und 
lin gelungene Krife, erifis defecta und completa , welche 
andere Namen für gewiffe vollfommene und unvollfoms 
ne Krifen find. 
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* 88. 

1J Metaſtaſ e, metastasis, wird jener Vorgang in Krank⸗ 
ten. genannt, wobei Pe ein allgemeines Leiden, oft unter, 
ders Semiotif. — 6 


An, ihrem Weſen nah), in den aufgezählten Arten ent⸗ 

























einigen oder mehreren Eritifchen Bemühungen is eine oͤrtli⸗ 
Krankheit umaͤndert. Die Umaͤnderung beſteht ſomit in ein 
Form⸗ und Charakterwechſel, wodurch fle ſich von dem Di: 
tafchematismus, dem Charafterwechfel der Krankheit bei ol 
beftehung der Form unterfcheidet. Man nennt die Metafel 
auch Kranfheitsverfekung, Metaptofis, wegen des Uebergan 
der allgemeinen Krankheit in eine örtliche. Beide, Metaſt 
und Metaſchematismus haben das Gemeinſame, daß fie d 
der Höhe der Krankheit bald unter, bald fogleich nad. 
Zeh non: der Fritifchen Bemühungen vorkommen. A 
Die Metaftafe erfcheint in Fiebern , in denen bie Kra 
heitszufälle ihre Höhe erreicht haben und ſich eine Zeitke 
auf derfelben halten. Ein ſolches gleihmäßiges Schwe 
der Zufälle'dauert oft 1 —2— 3 Tage, wonad) fich einige # 
kümmerte Fritifche Zufälle zeigen. Der Puls wird klein 
häufig unregelmäßig; das Athemholen gleich, aber feufgen % 
Urin und Faeces werden ohne Wiffen des Kranken entle sh 
das Delirium befteht fort und wird nicht felten von 39 | 
foringen begleitet; das Schlucken bleibt normal; die F ji 
eracerbation wird vermindert, und die Haut verliert e 
von ihrer Wärme. Gewöhnlich pflegt nah diefen Zufil 
‚noch eine Verfchlimmerung der Krankheit zu —— 
auf die Fieberzufaͤlle merklich nachlaſſen. Unterdeffen Bi 
ſich im Urin eine Wolfe, die Haut wird feucht, u id dad 
Yiche metaftatifche Leiden erfcheint. Der Kranke bewegt Hi 
die Hand nach dem kranken Orte, und —— — nan 
vorſichtig den kranken Ort beruͤhrt; denn das Be 
wo es fehlte, zuruͤckgekehrt. So wie nun die — 
heit, die ſich durch normwidrige Enpfindlichteit * 
Volumen des ergriffenen X 18 zeigt, mehr ausbildet, l aͤßt 
allgemeine Krankheit nach. Die Metaſtaſe hat ſich w I 
des leiſen —— der allgemeinen er aus bil | 
$. 89. j 
Die Metaftafe als Abart der Kriſe hat, wie dieſe, u al 
ten BERND ihre beſondere Merkmale. Sie er ki 





























auf der Hoͤhe ber Krankheit, nicht felten nach vorherge- 
N genen ſtuͤrmiſchen Zufallen; 9) unter Begleitung einiger 
a tümmerten Eritifchen Symptome, wobei die Kranfheit eis 
Stillſtand macht, und die Kranfheitszufalle weder zu⸗ noch 
nehmen; 3) mit gleichzeitiger Ausbildung von einem ‚ört- 
sen Leiden, ‚welches meiftens nur Entzündung, Eiterung oder 
and Ks 4) mit Abnahme der allgemeinen Krankheit, fo 
ſich das oͤrtliche Leiden ausbildet; 5) erfcheint die Mer 
‘afe meiftend nur an beſtimmten Körperſtellen, nad aus 
n; am Halfe, an den Ohren, in der Kreuzbein⸗ und Hüfte‘ 
end, an ven Füßen uud auf der Oberhaut: nach innen: 
Gehirn, Herz, in den Lungen, in der Leber und in den ferds 
— Schleim⸗Häuten; 6) nach der Abheilung der Meta⸗ 
e iſt das Fieber oder die Krankheit, welche die Metaſtaſe 
anlaßte erloſchen. 
In hroniſchen Krankheiten kommen nicht minder haufig 
i taftafen vor, deren Kennzeichen aber minder deutlich und 
imt find. Allgemeine Nervenzufaͤlle, Verdauungsbeſchwer⸗ 
J——— Skrofeln, Gicht, Rheumatismus und meh⸗ 
andereteiben werden häufig durch Metaftafen entfernt.oder 
pedtic; gemacht. Am häufigften find chronifche Exantheme 
“ ie Krankheitsformen, unter denen fich, die Krankheitsumän⸗ 
N 18 zeigt. Aber en hier kommt die —— a ‚unter 
5 der Brankhöitet Re & era bei 
d bern, wenn ſie laͤngere Zeit an Durchfällen, aufgetriebenem 
erleib, Hüften und andern Beſchwerden gelitten haben, 
IK felten ein geringes Fieber mit Kongeftion zum Kopf, 
zauf eine Porrigo favofa ausbricht, und die frühern Bes - 
verſchwinden. Solche chroniſche Exantheme ſchwin⸗ 
t felten und haben vielerlei Beſchwerden zur Folge. 


Krankheiten als allgemeine und Örtliche Zuſtände betrachtet 
N überhaupt folgende Wechfel ein: bie allgemeine Krankheit 
\ eine Örtliche Metaftafe), die allgemeine geht in eine andere 

Allgen eine über Metaſchematismus); die Örtliche bildet fich in eine 
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andere Örtliche, ober bie oͤrtliche in eine allgemeine über. Did) 
beiden legten Umänderungen, fo häufig fie aud in Kranfheitrn 
find, haben die Aufmerkſamkeit der Merzte nicht angezogen, un 4 
find entweder mit der Metaſtaſe oder dem Metafchematismus der 
wechſelt worden, von denen man fie hätte trennen ſollen. Denk 
nur mit Unrecht wird die Örtliche Krankheit, welche in —A— — 
nes geſchwundenen Geſchwürs erſcheint, Metaſtaſe genannt. Dir Bi 
iſt diefe Benennungsmeife unter den Aerzten gebräuchlich. 
Ze 
In den Uutenkhelbinigen. der Metaftafen hat von ;e 1 
her unter den Aerzten eine große Verſchiedenheit obge dA m 
tet; indem einige nur zwei Arten derfelben, Eiterung J 
‚Brand; andere vier metaſtatiſche Krankheitsformen: Entzü M J 
dung, Eiterung, Brand und Exanthembildung annehmen. Au 
hat die Lehre von den Metaftafen mit dem Aufkommen bi 
verfchiedenen Theorien und Hypotheſen in der Medizin man 
fachen Wechfel erlitten. Man unterfcheidet die Metaftafe en 
1) nach der Natur des Leidens, das als Metaſtaſe erſchein 
2) nad) bem Orte, wo die Metaſtaſe ſich zeigt, 3) nad) d 
ie der Krankheit, welchen die Metaftafe be ' 


8.91. * 
Nach dem Charakter der örtlichen Krankheit Hahn 
hf 
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det man: | i 

1) Die ee Entzündung erfolgt am q ft; 
woͤhnlichſten in rheumatifchen und eranthematifchen Fieber "fr 
in letztern zur Zeit, wo ſie ausbrechen. Sie iſt bezeichnet dur ” 
ungewöhnlich. heftiges Fi ieber, heftige aber nur eine kurze 8 s 
andauernde Schmerzen, und baldigen Ausgang in Ergießh zu 
und Eiterung, feltener in Brand. Am häufigiten werben. 
Zelfgewebe, die ferdfen und Scleimshäute von biefer 
zuͤndung befallen. Sie kann ſonſt auch in allen Koͤrper | 
len vorkommen. 2 n 

2) Die Eiterung EMetaftafe, oft u 3 M 
nannt, Metaftafis per abceſſum, fupporatoria, Diefe Krankheig Mi | 
EUR deren Hauptmerfmal in der Bildung eines Eiterun ig 
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deſſes befteht, erfcheint auf der Hoͤhe der Fieber nach einis 
1 ir vorhergegangenen Fritifchen Zeichen, wobei der Puls 
vch, Die Haut erft warm und feucht, und gegen Abend 
Eisen wird, während der Urin flar und roh erfcheint. Zus 
Im erjcheinen bald die Symptome des Citerungsfteberd. Die 
Getterung ſelbſt zeigt fich in doppelter Weife, entweder hebt 
Eh) nad; und nach eine Stelfe, wo ſich aber. bald bei gerins 
%: Entzändung ein ziemlich großer Abceß bildet, oder es geht 
* Eiterung ein ziemlich heftiger Schmerz, Röthe und Ges 
wulſt voraus, und im Verlauf von 24—48 Stunden bildet 
) ber Abceß an der entzündeten Stelle. Wegen der Schmer> 
nn beutet der Kranfe die meſtatiſch-erkrankte Stelle bald an. 
woͤhnlich erfolgt diefe Metaftafe an Zellgewebsreichen Koͤr⸗ 
theilen, und nicht felten in der Nähe von wichtigen Or—⸗ 
men, In der Regel entfteht Die Metaftafe in der Nähe jener 
Igane, welche im Fieber befonders an Kongeftion, oder wohl 
tr an Entzändung litten. Wo das Gehirn vorzugsweiſe be 
iträchtigt wurde, erfcheint ber Abceß am Halfe und in der 
fihe der Ohren und in den Ohren ſelbſt; bei Leiden der Brufts 
Wane in die Achfelgegend und bei Keiden des Unterleibs in 
> Snguinalgegend und an den: untern Gliedmaaßen. Es 
Inmen jedoch vielfache Ausnahmen von diefer Negel vor. - 
F Auf der Haut-Oberfläche bilden ſich nicht felten mehrere 
terflächen aus metaftatifcher Urſache. Dieſe Erſcheinung 
‚regt fi an ſolchen Stellen meiftens zu zeigen, welche in 
Fankheiten auf irgend eine Weiſe gereizt, oder dem Drude 
iögefegt, wurden, namentlich in der Huͤft⸗ und Kreuzbeinges 
d, an ben Waden, an den Nates und am Naden An 
ien Stellen, wo fi; metaftatifche Eiterungen bilden, zeigen 
7 an ben benachbarten Theilen, vorzugsweife an beit Glied— 
Maßen, Steifigkeit, Schwere und Klopfen der Arterien, 
Beer Metaftafe nad dem Dhre gehen Froft, Schläfrigfeit, 
algie, Harthörigkeit und Nöthe der Wangen vorher, wo⸗ 
Bf ſich ſchnell im Berlauf einer Nacht der eiterige Ohren: 
ß zeigt, | 
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Die übrigen metaſtatiſchen Eiterungen haben gewiß noch 
ihre eigenthuͤmliche Zeichen, die aber noch nicht naͤher bed; N 
kannt find. Bei ihnen hat man alfo die allgemeinen Mer 
male ber Metaftafen genauer zu beachten ald: heftigere Fie 
berzufälfe, Schauder und Froft, Unbequemlichkeit und Schmer 
an einer beftimmten Stelle, Rohheit des Urins, oder Wölk 
chen in demfelben, abendliche Fiebereracerbation, — 
oder voͤlliges Schwinden des fruͤhern allgemeinen Leidens. 
Man theilt dieſe Eiterung in innere und aͤußere, je nach 
dem fle an aͤußern oder innern Theilen entſteht; man unter 
feheidet den Abceß und die oberflächliche Eiterung. F — 
Der Abceß an äußern Theilen mit gelindem Schmerz, bei, 
rother und frifcher Gefichtsfarbe des Kranfen und baldiger Bil 
dung eines Eiterpunftes ift von guter prognoſtiſcher Bedeutung 
ihm folgt allgemeines Nachlaffen des, Fiebers, namentlich, in 
Typhus. Wo aber diefer Abceß ſchnell zufammenfällt, bi 
Haut fchlaff und Falt wird, da ift der Kräftezuftand unge 
wöhnlich heruntergefommen: und nad der einſtimmigen Beob 
achtung der alten Aerzte fteht der Tod: bevor, weil die En 
wicelung von innern Krankheiten edler Organe den Auferlf, 
Abceß nicht auffommen läßt. Alle Abceffe, welche nicht auf; 
der Krankheitshöhe oder unmittelbar nach derfelben. entjtehen 
find als Rohheitsfymptome zu. betrachten. 
| Was nun die femiotifhe Würdigung ber innern Abee | 
betrifft, jo find fie. meiſtens von ungünſtiger Bedeutung für. dei 
KranfheitssBerlauf, befonders wenn ſie fi in: edlen Drganeı en 
wie in den Lungen und im Gehirue bilden: in ber Regel I [ (ie 
gen die Eiterungen zu tief, als daß. der Eiter ſich nach a Bet 
entleeren könnte, daher fie richt felten hecktiſches Fieber um 
. ben Tod nach ſich ziehen. Zum Gluͤck find die innern metaſtan i 
ſchen Abceſſe ſelten, und ſelbſt in jenen Krankheiten, als im Ci 
rungsſtadium der Pocken, wo aͤltere Beobachter ihr hi ige 
Vorkommen annahmen, findet man ſie in der Regel fi 
Selten wird auch der Eiter ſolcher Abceſſe durdy 3 u 
wurf, Schweiß, Urin und Stuhlgang entleert. * 
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I Bei der metaftatifchen Eiterung der Oberhaut, ber mes 
iſchen Eiterfläche entfteht fehr gern ein vafch um fich 
ach endes Geſchwuͤr, was wohl damit zufammenhängt, daß 
Stellen, an welchen diefe Erfcheinung vorkommt, dem bes 
“ Höigen Druck ausgefegt ſiud. ( 
\ 8.9 5 
MDiedrand-Metaftafe, — gangrenoſa, entſteht 
aaͤufigſten im Geſicht, der Kreuzbeingegend, in der Hüfts 
md und an den untern Gliedmaaßen. Ein folcher Brand 
ſich ohne beträchtliche vorhergegangene Hautr dthe mit einem 
sen ſchwarzen oder afchgrauen Punkt, der. aber bald eine große 
Dehnung erreicht, und ſich mit einem rothen Kreiſe umgiebt, 
her in gleichem Verhaͤltniß zuruͤckweicht, als. die fchwarze 
the fich ausbreitet. Erft wenn der Brand eine beftimmte 
Dehnung erreicht hat, nehmen die Fieberzufaͤlle an Hefs 
tit ab, und der meiltens früher bewußtlofe Kranke, zeigt 
das Wahrnehmen des Schmerzes au: der franfen Stelle, 
das Bewußtfein zurückgekehrt ift. Ob ber ſich einſtellende 
ſtatiſche Brand ein trodener oder feuchter fein ſoll, hängt 
der Brandftelle, von der Konftitution: und: von der Krank—⸗ 
geb. An den Drten, wo. viel Zelfgewebe tft, entiteht 'bei 
1 Sndividuen häufiger ein feuchter Brand; an Stellen, 
aber wenig Zellgemwebe ſich findet „ und bei abgemagerten 
Miolduen , entfteht häufig ein trockener. Auch haben die 
Infheiten, deren Metaftafe der Brand tft, auf die Entſte— 
/ 38: bed trodenen Brandes Einfluß. Mit dem trockenen 
nde an der Oberflaͤche des Körpers. (in der Haut). wer— 
— öfter gleichzeitig die tieferliegenden Theile und oft 
—— brandig. Der feuchte Brand erreicht ſelte— 
eſe große Ausbreitung, ſondern iſt in der Regel auf klei— 
Koͤrperſtellen beſchränkt, und frißt ſich trichterförmig 
ie Theile, wobei die Aushoͤhlung eine graue Farbe erhält, 
er vielen gelben Punkten untermiſcht wird, wodurd er 
em Neofscomiafbrand Ähnlich zeigt. Arch ſchmerzen 
em Brande, die den Brand umgränzenden Theile ſehzr 
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heftig. So geftaltet fich der feuchte Brand an den Wang 
4 
j! 





in der Hüft- und Kreugbeingegend und an ben Waden. Kia 
bas Leben des Kranken ift der feuchte Brand gefährlicher aa 
ber trocdene. 1 u 

Wo der Brand auf einmal die Krankheit befeitigt, nen" 
. man ihn auch die Brandfrife. Daß diefem Zuftande befkänt ji 
Entzündung vorhergeht, läßt fi, nicht nachmeifen. Haͤufig It 
bilden fich zuerft die Brandfleden und erft fpäter gefellt - ihr 
die Iimitirende Entzindung hinzu. Das Brandficher Mi 
beim metaftatifchen Brande anfänglich nur wenig entwide ih? 
fondern zeigt fich erft fpäterhin intenfiver, Man muß ui) 
metaftatifchen Brand nicht verwechfeln mit dem fomptomalier\i 
fhen, wie er in der Kriebelfranfheit und in einigen: ande 1 
Leiden vorkommt. Zi 

Als anamneſtiſches Zeichen deutet dieſer Brand ſtets jı 
einen Zuftand hin, der den Kräftes und Säfte-Zuftand Rs, 
beeinträchtigt, weshalb denn auch Feine vollfommene KW ı; 
mehr möglich war. A 
Ale prognoftifches Zeichen ift der trürfeite Brand 1 ul 
günftigerer Bedeutung für den Krankheits-Verlauf, als 
feuchte; zum Theil auch deshalb, weil der letztere beſond 
nachtheilig fuͤr den Kraͤftezuſtand wird, da ſelbſt im guͤnſt | 
fien Fall eine langwierige Ufceration folgt. Der Brand, 
Typhus und Nervenfteber ift von zmweifelhafter Bedeutu 
in den Pocen, Mafern und dem Scharlach ift er häufig 
Borbote des Todes. Der Außere Brand ift von befferer % 
deutung als der innere. An fich aber ift der Brand ber) 
günftigfte unter den metaftatifchen Zuftänden. — 

§. 95. 

4) Die ehe Metaſtaſe, metaſtaſs 
cutem, per exanthemata, exanthematica. 4 

Alle Exantheme im engern Sinne haben eine J 3 
tiſche Bedeutung. Denn ſobald das Exanthem, welcher 
es auch immer ſei, auf der Haut erſchienen iſt, ſchuin 
das Ausbruchsfieber entweder zum Theil oder vollig. Veit 
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dl Iibruchsficher ber Poden ift diefes befonderg deutlich, indem 
9 rad; dem Ausbruch der Pocken alsbald fo ſchwindet, daß 
Kranke fait fieberfrei ift, bis ficy beim Eintritt der Eites 
g ein Fieber neuer Art bildet. Wer weiß nicht, wie nad) 
ken Ausbruch von Scharlach und Mafern die Heftigfeit 
Fiebers nachläßt. 

| Unter ver Bezeichnung der eranthematifchen Metaftafe hat 
t aber eine Reihe von Hautbildungen in Fiebern begrifs 
. denen mehrere Aerzte eine Fritifche, andere eine fymptos 
1 ifche Bedeutung beilegen. Bor allen wurde früher dem 
efel, der Roſe, dem Neffeleranthem und den Petechien die 
e beigelegt. Das Erfcheinen des Friefels in der größten Hefz 
eit des Fiebers, der häufige Schweiß, welcher feinen Ausbruch 
Keitet, das Schwinden des Fiebers nad; dem Ausbruche der 
fe, find zweifelsohne die Beranlaffung gemwefen, daß man 
un Eranthemen vorzugsweife eine metaftatifche Bedeutung 
‚ die in gleichem Verhältniß andern afuten und mehreren 
Dnifchen Hautkrankheiten eigenthuͤmlich ift. Schwer ift es 
au zu unterfcheiden,, was hier Krife, und was hier Mes 
e zu nennen ift, Meiftend find beide — ——— nicht 
de lennen. 
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Der Kriefel, auf der Höhe der Krankheit erfcheinend, 
ſtuͤrmiſchen Zufällen ver Kochung, unter heftigem Schweiß, 
Steifigkeit der. Glieder, Delirien und einem ausfegenden 
I. e ift befonders von metaftatifcher Bedeutung. Der Fries 
Bein auch oft zu Anfange der Fieber, wie beim Schar- 
wo er feine andere Bedeutung für das Fieber hat, als 
® der Scharlahausfhlag. Der Friefelfcharlad; ‚verläuft 
ale die I ichtefte, häufiger aber als die fchwerfte Krankheit. 
Ber Friefel als Fritifche Metaftafe ift felten, und erfcheint 
— — reichlichen Schweiß. Dieſen Frieſel 
ſtete Collin, wie er in einem Briefe an Baldinger berich- 
Vielleicht war er nur bie Folge eines anderen Sym— 
en geftörter Hautthätigfeit, wie der reichliche Schweiß. 
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Als Metaftafe iſt er in der Regel von noch andern kritiſche 

Zufällen begleitet. Cine dritte Art des Friefel erfcheint in den ! —— 
Zuftänden des hoͤchſten Kraͤfteverfalls, ſowohl in akuten a! ' 
chronifchen,, meift afutgewordenen Krankheiten. Er |begfeite 
die foliquativen Schweiße der Schwindfüchtigen, der Bauch 
felsentzundung der Kindbetterinnen und des — ——— 
Einige Erleichterung fuͤr den Kranken fuͤhrt auch in I 
Fällen der Frieſel herbei, indem für eine kurze Zeit durch bi J 
Schweiß und den Frieſel die Heftigkeit des ——— 
von den innern Theilen abgeleitet und gemildert wird. 
aber ſchwindet ber Friefel und: der übrige Kräfte und & 
tezuſtand faͤllt ſodann ſchnell zuſammen. Daß nun ber 9 
eine ſo ganz verſchiedene Bedeutung in Krankheiten hat 
vielleicht darin begründet, das fein Entftehen mehr von « 
individuellen Beichaffenheit der Haut und ber Konftitut 
als von der Eigenthimlichfeit der Krankheit bedingt wirt 
Man unterfcheidet auch ein weißes und ein rothes | 
ſel. Erſteres ift das gewöhnlichfte, welches in Krantheite 4 | 
vorkommt und zwar als Zeichen des Kräfteverfalls und & 
Kolliquation.” Das rothe bezeichnet mehr eine Dyskraſie 
Blutes und wird bei folchen Individuen beobadjtet, die 
der Purpura haemorrhagica, am Skorbut und am chroniſch heilt: 
Rheumatismus Fange Zeit gelitten haben. Es erfcheint a au 
der Höhe der Fieber als Zeichen des fauligen Zuftandes. | N 
im Anfange des Scharlach8 hat e8 eine gute Bedeutung 
der Höhe berfelben, eine fehr boͤſe, weil es den faul 
Charakters des Fieberd anzeigt. Das Friefel im Friefelf jet 
als felbftftandige Krankheit, erfiheint bald als vothes 6 
“als: weißes, und die Beurtheilung der Bedeutung des $ if i 
ausfchlags hängt von dem geſaunnten wre des 8 
bers ab. R E | 
6 4 
Die Roſe erſcheint am haͤufigſten als Zeichen iu nere 
Kranfheitszuftände. Für die innere Krankheit hat fie entwede 

die Bedeutung eines Kranfheits- kritiſchen oder — | 
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Ehtoms. Die Rofe als Symptom der Krankheit erfcheint 
nl gelbar mit dem Beginn der Krankheit überhaupt und 
höituell,. Bei weitem häufiger aber ift die Nofe von mes 


% Iſcher oder kritiſcher Bedeutung; mit ihrer völligen Aus⸗ 


bi og ſchwindet das Fieber, die hieher angegriffenen ins 
ER heile werden frei, und nad langfamer Abheifung der 
önvorfichtiger Behandlung wegen oder durch innere Kırs 
Sehtände veranlaft, die Roſe nicht ausbilden kann, ſon—⸗ 
er ganze Krankheitsprozeß auf einen innern Theil, dag 
in, die Gedärme, die Lungen oder bie feröfen. Häute 
üagen wird. 
Diefes Letztere, welches fo leicht fich ereignet, iſt ein fiches 


ii infachen Verlauf dieſer Hautkrankheit ſo hoch achteten. 
taſen der Roſe aufs Gehirn gehören zu ben heftigflen 
eisen. 

Die Petehien, ein vieldentiged und vielgeftaltiges 
Exanthem haben oft eine metaftatifche Bedeutung für 
yphus; denn fie erfcheinen nicht allein: bei einem merk⸗ 
Nachlaß des früher heftigen Fiebers, fondern ihre reich» 


Petechien als Exanthem wohl unterſcheiden von den 


Bedeutung haben. 
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u wiederkehrend iſt, als daß man in feinem Erfcheis 
Metaſtaſe der Krankheit finden Fonne, zeigt mehr eine 
[Reiche Bedeutung. 

i weiten mehr als bei den afuten Exanthemen, bei 
ian die metaftatifche Bedeutung für das Ausbruche- 


der chroniſchen Erantheme für innere Kranfheitssuftände 


weis, wie richtig“ die Altern Aerzte urtheilten, wenn fie 


Musbildung auf der Dberhaut laͤßt felbft beim heftigen 
infen meiftens. einen guten Ausgang folgen. Man muß 


emen und Blutunterlaufungen, bie nie eine metaftas 


8 Neffel, welches zu flüchtig, zu lange —— 


Ir zu oft uͤberſehen hat, iſt die metaftatifche Bedens ' 


ı Krankheit erfolgt die Genefung: gefährlich ift es, wenn. 
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anertannt. Denn es gehört zu den gewöhnlichſten Beobachn 
gen, daß nach dem Erſcheinen chroniſcher Hautkrankheiten ind? 
Längft vergebens behandelte Zuftände ſowohl ſchwinden, ale all 1; 
daß das Verfchwinden derfelben zur Ausbildung innerer ; 
gefährlicher Krankheiten bie Veranlafjung wird.” Sp f 
Ausfchläge von Bläschen, Pufteln, Knoͤtchen und Ha 
thungen fo Tange fte beftehen, Mittel, welche die Aut 
dung der Sfrofeln und der Entartungen der Drgane be Pi 
men oder den Organismus durch allmähligee Schwin f 
von ber Krankheit und der Anlage dazu befreien. 
oft ſchwinden nicht manche Fachektifche Fieber, naͤcht 
Schweiße und Durchfälle wenn eine Porrigo oder fonft 
puſtulöſer Ausſchlag am Kopf oder auch an andern The 
des Körpers ausbricht. Ein Ausbruch von Milchborke * auf 
bie vorhandnen Konvulſionen, den häufig wieberfehre ii 
Bkutandrang zum Kopf, Das verzogene Sieber und den gu. 
tarrh, fo daß die Natur alle diefe Zufälle nur in Anveg Lau 
zu feßen ſcheint, um den Ausſchlag zum Ausbruch zu t bring | 
J ẽben ſo ſtellen ſich Halsgeſchwuͤlſte, Konvulſionen, Blut 

drang zum Kopf, Hirnkrankheiten, Fieber, Durchfall le 
nächtliche Schweiße bald wieder ein, wenn man zu une a) 
ſichtig einen folchen Ausſchlag abheilen Fäßt. In einem fol | 
Falle wurde ein chroniſcher Kroup durch Entſtehen von Por 
fovoſa in der Umgebung der Ohren geheilt. Ein näffenders 
ſchlag um die Ohren hebt die Augenentzuͤndung; bie z 
ſchwindet nach zahlreichem Ausbruch von Papeln und Pu 
auf der Haut; der Ströfulug hebt den lange beftan = 
Durchfall der Kinder; ein Impetigo hebt die Tange beftar 
nen Athmungsbefchtwerben; die wieder erfcheinende Kräße 
das Gliederreißen, und ihr ſchnelles Schwinden führt 
a: tung der Lungen, des Darmkanals, des Gehirns und 
lerlei Zufaͤlle herbei, die das erneuete Erſcheinen derſel 
auf der Haut alsbald hebt. Das Lichen ſimpler bil det 
reichlich auf der Haut aus, ind die ſchon ziemlich au sg 
deten Skrofeln ſchwinden. So haben die meiſten dhrt 
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Hautkrankheiten, von der Papel bis zum entwickeltſten 
el, außer ihrer fonjtigen Krantheitsbeziehung auch noch 
MY Ametaftatifche Bedeutung, welche befonders in den Ents 
ngperioden die forgfältigite Beachtung erfordert, indem 
trung des Verlaufs ſolcher Ausfchläge die verfchieden- 
een Krankheiten zur Folge hat» Und glüclich wird ber 
Hin der Behandlung feiner Kranken fein, welcher bie Hauts 
hlaͤge in folchen Bedeutungen und Verhältniffen zu innern 
Buben zu erforfchen nicht außer Acht läßt. 
Rein nicht nur den Hautausfchlägen, fondern noch vie⸗ 
indern Hautkrankheiten ſteht eine ſolche metaſtatiſche Be⸗ 
ing zu. Die Gelbſucht hebt, wenn fie in Gallenfiebern 
2 int, zuweilen fo wie fie hervortritt dag Fieber. Erleich⸗ 
1 wirkt die Verſtaͤrkung der gelben Farbe in der einfa⸗ 
Gelbſucht. Auch die Kolik ſchwindet oft, wenn die Haut 
wird. Wohl muß hier beachtet werden, wie ſi ich das rechte 
chondrium zu dieſer Erſcheinung verhaͤlt. Iſt daſſelbe 
und geſpannt, ſind in demſelben Knoten fuͤhlbar, iſt es 
mem hohen Grade ſchmerzhaft oder. empfindlich, fo. iſt bie 
ſſucht nur ‚das Zeichen eines wichtigen Leidens. Der 
warzſucht ſelbſt fan. man in gewiſſer Sant ie (ot e 
ſta tiſche Bedeutung unterlegen. —F 
m I 
"Man unterfcheibet die Metaftafen auch nach den Körpet 
Biken en, welche fi fie befallen. Unter diefen waren den alten 
ten en befonders wichtig die Metaftafe auf die Nerven, and 
auf die Gefäße. Es leiden aber noch andere pers 
ia benſo wie die Nerven | und die Gefäße an Metaftafe, 
rD Die : etafkafıs ad nervos begreift die Verſetung der 
nthe ai das Gehirn, das a die von ih⸗ 
Babhängigen — „Krämpfe, abnorme € mpfenbuungen 
* eines od er 1 Theile: fi ind die Folgesur 
ai fi hoͤchſt uͤnſtigen Ereigniffen in akuten 
nehen € biefe Verſetzi ingen ſind — mit den 
ein amen "Zufällen der Diet, Außerdem erfcheinen 
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bei der Verſetzung anf dad Gehirn; Irrſein, Lähmung, 8 i " 
pfe, Schlagfluß und anfänglich heftiger Kopffchmerz n 9 
verſchiedenen Stoͤrungen der Sinne. Dieſe metaſtatiſe 
Zufaͤlle ſollen nach einigen Beobachtern nicht durch Ef J 
zuͤndung, ſondern durch das direkte Entſtehen von Erg 
Bung von Blut, Serum, Eiter und Hirnerweichung 
anlaßt werden. Bei —— dieſer Zufälle laffen fi ch a 
die Entzuͤndungszufaͤlle nicht verkennen; nur iſt dieſe Enn 
dung wie jede metaſtatiſche von — Dauer, denn % 
fehr fehnell zu einem der genannten Ausgänge. | 
In prognoftifcher Hinficht ift dieſe Metaftafe dert Mi | | 
ſtigſte Ausgang einer Krankheit, welcher nur erfolgen fa 
denn theild endet das Leben fchnell oft gar apopfektifch, th 
entſtehen unheilbare Zufälle, welche in längerer Zeit doch 
ſichern Tod herbeifuͤhren. Im Typhus und im. Schartad | 
folhe Metaftafen nicht felten. 
_ Die Berfegung auf das Ruͤckenmark verurſacht halbſe 
Lähmung: und oft einfeitig ungewöhnlich heftige Schmerzen —J 
Kraͤmpfe. Im Ruͤckenmark ſelbſt bildet ſich eine Entzün 1 
der Hänte und Ergiefung von Serum und Eiter zwi iſch 
| arachnoidea und dura mater aus. 2 i 
\ Unter den Metaſtaſen, welche die Nerven Sofa, 
jene die uͤbelſten, welche die Sinnesnerven treffen. Am hi 
figſten werden Gehoͤr⸗ und Geſichtsſinn durch die Meta 
beeinträchtigt, — durch Erzeugung von Abceſſen ini : N 
welche i in: den Ohren ſchnell nach außen aufbrechen, das Sch 
gan zer fiören, theils durch wirkliche Ablagerung von Pro ‚Di 
zwiſchen Nervenſcheide und der Nervenſub an tz, welche? eat 
— und des ka nach, ſich zie Sm‘ J 18 
© harlad, in den Mafern und i in den Poe ken nd fo he? 
ſtaſen nicht felten. Die Abecpbildun igen mmer al 
reinen kahmungen, welche zuweil noch im Tangı 
zerer Zeit in Geneſung uͤbergehen. Dieſe 
ſich durch hefti tige Schmerzen, Stoͤrung der chtung 
ganes, mancherlei Nervenleiden, Kopfſchmerzen und Delir 
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| aſdaſen auf die She ‚ kommen im Mikchfieber , in der 
Ita puerperarum, und in der febr. puerperarum vor; ber 
ch Teidet feltener, Unter den übrigen Nerven deubachtet 
“ Metaftafen auf die Kehlkopfsnerven, woraus die Apho⸗ 
Shmetaftatica hervorgeht. Metaftafen auf die Nerven der 
dmaaßen haben Lähmung zur Folge. Metaftafe auf den 
us vagus und die Nerv. phrenicus veranlaffen Entzündung 
tr Nerven und führen fehr fchnell den Tod herbei. 
$ 98. 

19 Die Metaftafid ad vasa umfaßt bie Verfegung der 
Atheiten auf das Herz und die großen Blutgefaͤße. Hef⸗ 
Herzklopfen, Augſt, Beklemmung, Haͤmmern des Pulſes 
begleitende Zufaͤlle dieſer Umänderung. Zu diefen Metar 
1 ‚find die exanthematiſchen und rheumatiſchen Fieber, und 
den chroniſchen Krankheiten die Gicht geneigt. Stuͤrmiſch 
die begleitenden Zufaͤlle und gefaͤhrlich die Folgen dieſer 
Iſtaſen, indem ſie eine ſchnell verlaufende Entzuͤndung und 
sch! vitung in den Herzbeutel herbeifuͤhrt, welche entweder 
ich, ‚oder in längerer Zeit tödtlich enden. Oder ed werden 
Terturveraͤnderungen im Herzen und in den Gefaͤßen 
Pigeführt, welche nur in längerer Zeit den Tod verans 
1. Die Bruftbräune und mehrere organifche Herzkrants 
e * oft die Folgen dieſer RT, 
N $. 99. | 
3) Gehört die Metaftafe nach den innern Organen hieher, 
dieſen werden Die abſondernden Drüfen am haͤu figſten 
den. ag die Metaftafe anzeigenden Zuftände ſind Sto⸗ 
er Verrichtung des Organs, der oͤrtliche © merz, 
Gegend des befallenen Organes bezeichnet. und 
au gemeinen Zufälle der Krankheitsverfegung zu nennen. 
Es find zu dieſen Metaſtaſen geneigt, beſonders aber 
pie ne Scharlach die Pocken, die Maſern, das 
e und gaſtriſche Fieber. Sie fd zwar minder 
hrlid suis di ee auf das — bag Ge 










für das Leben wichtige Organe befallen, häufig ein ik] 
Ausgang eigen. Die Speicheldrüfe wird zur metaftatifchen @ull 
zundung und Eiterung veranlaßt durd den Typhus, das Me | 
venfteber und das Eiterungsfteber der Poden. Die ech 
erleidet Entzündung, Eiterung und Erweichung, wobei Schme 
im rechten Hypochondrium, Gelbſucht, und zunächft ein —* J 
Nachlaß des Fiebers erſcheint, das aber bald mit der Ausbildun 
der Metaſtaſe ſi ch mit erneuerter Heftigkeit verſtärkt. Die ia 
ren werden von der metaftatifchen Eiterung befallen. Störn 
der Urinabjonderung und gewöhnlich ein fchnell eintre end 
Tod ſind die Folgen davon. Die Metaſtaſe auf das — 
kommt ſelten vor. Die Hode n⸗e und Saamenwege we 
im rheumatifchen Fieber und in der Angina parotiden von! 
‚ Entzindungsmetaftafe befallen , die aber in diefen Dre J 1 
weniger als in andern die Eiterung herbeizuführen eilt: | 
halb es wicht felten gelingt die Organe zu retten. ® 
Lungen leiden haufig durch metaftatifche Entzündung, &i 
rung und Brand; große. Athmungsbefchwerde, Samen 
blutiger, eiteriger oder ſtinkender Auswurf find die ri fin 
davon. Sehr bald pflegt der Tod zu erfolgen, weil bie, 
ſtoörung dieſes Zellgewebsreichen Organes durch die gem 
‚ten Krankheiten fehr befchleunigt wird. Als Metaftafen 
Gebärmutter fommen Entzündung, Eiterung und Brand» | 
k $. 100. 3 } . 
Die vi vierte Art der hier zu erwähnenden Metaftafen Ü 14 

auf die i  innern Häute, die Oberhaut und das Zellgewebe. Z 

Metaſtaſen find unter allen die häufigften. Denn mehr a 
‚or: ane werben bie Haͤute und das Zellgewebe befallen 
X ig der hier vorkommenden Metaftafen find Entzündung ni 
‚terung g und Brand . Die Unfachen der Metaftafen find au pe 
er 1 'hem ifchen Fiebern, eumauiche, gaſtriſche, fatar 
fhe, uud Nerver Fieber; ferner Dyskraſten und ander 
elle Krankheiten. Zudem werde auch Krankheit 
durch a N häufig auf inuere Se de 
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+ Metaftafen der Oberhaut find Exranthbeme, Entzün— 
ing, Eiterung und Brand, welcher in der Krichel- 
hiıkheit und im Typhus nicht felten zu erſcheinen pflegt. 
Orden eranthematifchen Metaftafen diefes Theils war ſchon 
Fin die Rede. Die metaftaftfchen Krankheiten der Schleim 
iitte find Entzündung, Eiterung und Erweichung. Urfachen 
her Verſetzung find fowohl die chronifchen als aluten 
antheme der Oberhaut und die Fieber. 
Die häufigften Metaftafen find die der feröfen Häute, 
ihe fowohl im Kopfe ald in der Bruft und im Unterleib 
meiften metaftafifch erkranken. In der Regel find es 
zzuͤndungen, die ſchnell mit veichlicher Ergießung von Fa- 
off und Serum enden. Diefe Metaftafen verbreiten ſich 
tens über einen großen Theil des jebesmaligen feröfen 
kes. Die daraus heroorgehenden allgemeinen Zufälle find: 
ger Heiner harter Puls, verminderte Menge des Urines, 
‚zudem trübe it, brennend⸗-heiße Haut, ungewöhnliche 
pfindlichkeit von kurzer Dauer. Zudem erfcheinen. bei ver 
Mtaftafe auf die Arachnoidea: Kopfſchmerz für eine kurze 
3 fodann die Symptome des Hirndrudes : Sopor, Le - 
gus, Unempfindlichkeit gegen äußere mehr oder minder 
ke Eindruͤcke, weite Pupille, Deglutitio ſonora, erſchwertes 
archendes Athmen, langſam werdender Puls, unwillkuͤr⸗ 
——— der Excremente. Bei der Metaſtaſe auf 
— große Athmungsbeſchwerde, Ausdehnung der 
iſtſeiten und der Rippenräume, dumpfe Perkuſſion und feh— 
ja Athmungsgeräufch in den abhängigften Stellen der Bruft, 
Segen helle Perkufjion und Athmungsgeräufch in den erhabes 
Stellen. Bei der Metaftafe auf dad Bauch— 
r Auftreibung des Unterleibes, Schmerz und, Fluktuation h 
drehen und Urinbeſchwerde, ungewöhnlich häufiger Puls, 
ehe t fehr heftiges Fieber. Die Metaftafe auf den Herz 
stel ‚giebt außer dem unregelmäßigen Herzpulfe, einen felr 
Dad en Herzſchlag, eine dumpfe Perkuſſion der, regig mamar. 
ter größern Ausdehnung ald normal, und oft Ausdehnung 
Mibera Semiotit Tr 
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der Zwifchen-Rippenräume in ber Herzgegend, bei ungewöhnkn. 
her Athmungsbeſchwerde, trodnem Huften und Ohnmachten. 
Die Metaftafen auf das Zellgewebe kommen am häufen. 
fen am Halfe und an den Gliedmaßen vor. Unter den 3ER, 
fälle der Zellgewebsentzündung zeigt fich bald Fluktuation. & 
bilden ſich auch fchleunig Eiterpunkte, und das Zellgewebe wil 
in einem großen Umfang an diefen Theilen zerftört. Soldier 
Metaftafen gleichen in ihrem Verlauf ganz dem Pfeudo s Er. 
ſipelas. Am Halfe entftehen fie häufig in der Gegend U 
Parotis, mit deffen Entzündung fie oft verwechfelt werde. 
Die meiften afuten Parotiden-Gefchwälfte, wie fie in ner 
fen, typhöfen, gaftrifchen und rheumatifchen Fiebern vorfo 
men, find Krankheiten des Zellgewebes. Zu den Metafta 
auf das Zellgewebe werden außer den eranthematifchen Fiebe 
noch die rheumatifchen, gaftrifchen und nervoͤſen die Verank 
fung. Ihr Verlauf ift kurz, aber nur wenig gefährlich. Sur 
Individuen, und dag hohe Alter werden am gewöhnlichften oA 
dieſen Verfegungen befallen. # 
$. 101. 
Man unterfcheidet aud) noch gute, boͤſe und zweidentt 
Metaftafen, je nachdem die Wirkungen verfchieden find, we 
fie in Krankheiten nad) ſich ziehen. Denn die ehemalige M 
nung, daß jede Metaftafe ein ungünftiger Krankheits ausge 
ſei, iſt laͤngſt widerlegt, da man von Der ee b 
felben im Nervenfteber uͤberzeugt ift. 
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$. 102. 
Die Umänderung des Krankheits s Charakters bei Beibe⸗ 
ung der Form heißt Metafchematismus, Krankheitswechſel. 
wird die Ummwandlung des entzündlichen, rheumatifchen 
( gaftrifchen Fiebers in nervöfe Metafchematismus genannt. 
rin die Bedingungen diefer Umwandlung beftehen, läßt fic im 
semeinen nicht beftimment, häuftg aber Liegt derfelben eine hefz 
Krankheit irgend eines für das Leben und den Kräftezus 
dd wichtigen Organes, wie der Lungen, des Gehirnes u. ſ. w. 
Grunde. Der Kranfheitswechfel erfolgt auf der Höhe der 
ineheit, fo daß die Symptome der erftern allmählig zuruͤck— 
‚ während die der zweiten Krankheit mehr und mehr zum 
hein kommen, bis letztere le und völlig entwik⸗ 
da Steht. 
"Unter den Krankheiten erleiden befonderd häufig die Fie— 
seinen Sharafterwechfel. Bei einigen, wie dem Typhus, 
Pocken gehört diefes zur Eigenthümlichfeit des Krankheitss 
aufs, bei andern wird e8 durch ein im Fieberlauf fich augs 
endes ürtliches Leiden oder durd, Einwirkung nachtheiliger 
er Urfachen bedingt. Das rheumatifche Fieber wird ents 
blid, und nervoͤs, das gaftrifche nervös und fanlicht. Ebenfo 
ei fich Die eranthematifchen Fieber. Sehr häufig beobach— 
man den Kranfheitswechfel bei endzindlichen und gaftvifchen 
hfelfiebern, die fich in nervoͤſe Fieber umändern. Der Ty— 
der Fieber ändert fich häufig, ohne daß er einen Charak— 
hſel mit fich führt, fo gehen anhaltende Fieber in aus— 
de nicht felten über, Aber leicht erfolgt der Charakterwech— 
enn fich der anhaltende Typus mit den ausfeßenden vers 
"N ‚, wie in den febr, ſubcontinuis, die in der Negel den 
xalter eines Nervenfiebers zeigen. 
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$. 108. 
Sn ſemiotiſcher Hinſicht iſt jeder Krankheitswechſel 
Fieber ungünſtig, denn er deutet beſtändig auf einen choc 
fenden Kräftezuftand, wodurch es gefchieht, daß in jenen Xu 
Ten, wo der erſte Wechfel aud) nicht fonderlich nachtheilig 
doc leicht ein zweiter erfcheint, der die Kräfte zerrüttet f | 
ein Fieber wit nervoͤſem Charakter herbeiführt. Häufig den 
das Umfchlagen auf Komplikationen der Fieber mit wichtig 
örtlichen Krankheiten. Man hält den Metafchematismus WE 
ein minder geführliched Ereigniß in Fiebern, wenn er ohne 
- tern, Delirium, Krämpfe, bei vollem Bewußtfein der Kraı 
bei feuchter Haut und einem klaren Urin erfolgt, der ein W 
hen zeigt. In biefen Fallen verliert fid) das durch dag 
fegen herbeigeführte Fieber bei der almahligen Abnahme 
Zufälle. 
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Die a ber Lyſe. 2 r 


8.104. 

Die allmählige Ausgleihung der Krankheit in Gefun 
heißt Lyſe, Iysis. Man erkennt fie: 1) an dem Fortbeft 
der NRohheitszufälle, welche nad) und nach minder heftig ' 
den, und fich ohne durch Fritifche Bemühungen erſetzt zu 
den, verlieren; 2) an der länger Kranfheitsandanerz x 
der allmähligen Wiederherſtellung der geſtörten Verricht 
Berends bezeichnet mit Unrecht eine kritiſche Ausleerung,! 
che erſt am 40ſten Tage erfolgt mit dem Namen der X 
Ienta. Diefe Erfcheinung muß crifis posthuma genannt wer 
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Die Art und Weife, wie fi die Lyſis ur Krankheiten 
ht, ift verſchieden. In manchen Füllen beftchen diefelben Zus 
N He bis zum Ende der Kraufheit fort, amd nehmen ſodann in 
Reer Zeit an Intenſität ab; in andern Fällen werden die hef— 
Fern Zufälle ſchon bald im Anfange durch gelindere erſetzt, 
Küche ſich in noch gelindere umändern, bis die Krankheit wol- 
iin Geſundheit ausgeglichen wird. Beſonders wird dieſe 
Sgleihungsweife in Nervenftebern fowohl in den afuten ale 
den langſam verlaufenden und gelinde erfcheinenden bes 
achtet. 

“Die allgemeine femiotifche Bedeutung der Ehfe ift gebro⸗ 
te Naturkraft, welche nicht mehr hinveicht, eine Krife zu bes 
Men, Sie fommt vor: 1) in Nervenfiebern, welche mit drt 
en Krankheiten Fomplizirt find und ſchwächliche Individuen 
allen haben ; 2) in Entzündungsfiebern , beſonders ben 
hptomatifchen, bei Entartung des entzundeten Theiles; 3) 
Entzuͤndungen nad) reichlichen Blutentziehungen; 4) be 
hten Krankheiten, wenn beträchtliche innere Entartungen bes 
ders wichtiger Organe zugegen find; 5) in chronischen Kranfs 
‚en aller Art; 6) in afuten Krankheiten, wenn äußere Ein; 
tungen: die Krife geftört haben; 7) bei akuten Krankheiten 
1 hohen Alter und dyskraſiſchen Individuen; 8) kommen Ly⸗ 
dann häufig bei afuten Krankheiten vor, wenn öftere Res 
t ive % kurzer Zeit nacheinander erfolgen. 

Sn den meiften der genannten Zuftande ift die Lyſe der 
fe vorzuziehen, weil Ießtere durch heftigere Einwirkung auf 
152: entweder fogleich oder fpäter nach Zerftds 
| wie 9 des Franken Organes, ben Tod herbeiführen würde. 


























Die Zeichen der Krankheitsabnahme. 


6. 105. 

Die auf irgend eine ber gegebenen Weiſen —— 
al heit verſchwindet in längerer oder kürzerer Zeit vollig. 
eine Krankheit in der Abnahme ls ſei, exfennt 





| 
— | 
man: 1) an dem Nachlaffen der Heftigfeit der Symptome i 
2) an der Berminderung der Zahl der Symptome; 3) ander 
Freierwerben ber geftörten Verrichtung; M) An dem. Ruhige Hi 
werden des Athemholend und des Pulfes, an dem Naclafe, 
der Hiße und dem ruhigen Schlaf. Diefes gilt beſonders ! 
akuten Krankheiten, | 
MM 


Die Zeihen der Genefung. 


$. 106. 
Man erkennt die Sonvaleszenz: 1) anden wieber z 
denen Verrichtungen, bejonderd was die GSefretionen bett 
Ebenjo find Athnen und Puls normal; 2) an dem regelmäßig f 
Schlaf und Wachen, befonderd an dem erquidenden Schlaf; 
an dem zurückkehrenden Turgor vitalis, verbunden mit Zumahı 
der Kräfte und dem Volumen ded Körpers; HM an dem behag 
chen Befinden ber Kranken; 5) an bem Mangel der — 
derſelben Krankheit entweder für immer oder für eine kurze Zi 
Diefed gilt jedoch. befonders nur von ben contagioͤſen Vol 177 
franfheiten. Wo mehrere diefer Merkmale fehlen, da iſt — 
Reconvaleszenz unvollkommen, was in ſemiotiſcher Hinſicht 
die ungeſtoͤrte Andauer der Geſundheit ungünſtig iſt. 


















9.107. 

Es giebt außer den ſchon genannten Zufällen, —— 
normalen Krankheitsverlauf vorkommen, mehrere Erſcheinun ge 
weldye ihre Entftehung dem normmwidrigen Krankheit 
verlauf verdanken. Im diefer Hinficht koͤnnen die verfchiede 
Andauer einer Krankheit ‚ das vafche Steigen und Sinfen D 
Zufälle, und die unvollfommene Entwicelung einer Kram rn 
als Zeichen betrachtet werden. Diefe Zufälle beziehen fich m 
ftend auf die verfchiebenartige KranfheitssUrfache, und bi 
fehiedene Krankheits⸗Anlage, ohne jedoch beftimmten { 
ſchen Verhältniffen anheim zu fallen. Die Semigtif 
Erörterung diefer Zeichen der gefammten Be Tot 
uͤberlaſſen. — 
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Oritte Abthetlung. 
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achtung der Zeichen, nach ihrem Auftreten an den 
verſchiedenen Koͤrpertheilen. 


* Erſter Abſchnitt. 


ve Zeichen, an deren Auftreten der gefammte 
Organismus betheiligt ift. 
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Erfcheinungen und Zeichen, an beren Auftreten alle 
pertheile in gleichem Maaße thätig ſind, giebt es: wes 
se; häufiger aber kommen folche vor, deren Entftehung durch 
e befondere Umänderung der Form und Verrichtung meh: 
‘er Drgane und Theile bewirkt wird. Auch biefe geben dem 
rper eine eigenthümliche Geftalt und gehören diefem Theil der 
miotif an, Viele diefer Zeichen bedeuten nur Krankheits⸗ 
Hagen und beftehen lange Zeit vor der Kranfheits-Entwides 
g. Sie find für die Krankheits-Erkenntniß nichts defto 
miger wichtig und erlangen zuweilen ben Werth von pas 
gnomoniſchen Zeichen. So bezeichnend find die verfchiede- 
N Formen des Habitus in Krankheiten, 
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$. 109. " 
Die allgemeinften Zeichen find das Größer, und Kler 
nerwerben, und die Zu⸗ und Abnahme bes Körper 
volumens. 
Die ungemeine raſche Zunahme des Körpers an Grt 
heißt auch der krankhafte Wachsſsthum. Er wird bei Kinde N; ' 
Mädchen und Sünglingen beobachtet. Wie viel an Lange die. 
Zunahme betragen kann, ift unbekannt. Nicht feltene Beof 
adıtungen Iehren, daß Knaben und Mädchen in furzer Zeit 
bis 4 Zoll wachſen. Es erfcheint dieſer Wachsſthum entw 
der in oder nach deutlich ausgebildeten Krankheiten, beſo 
ders in Fiebern, oder er erſcheint ohne deutlich ausgebilde 
Krankheit in den Entwidelungsperioden. Er ift das Zeiche 
eines Eranfhaften Ernährungsprogeffes, wodurch bie feiten fi 
wohl als weichen Theile des Körpers an Länge gewinne 
ohne daß fle in gleichem Verhaͤltniß an Solidität zune t ? 
- Der franfhafte Wachsthum deutet daher auch im allgemein - 
innere normwidrige Bildungsporgänge an und ift ein diagn 3 
ſtiſches Zeichen der Anlage von Lungenſchwindſucht, von Sr— 
feln, von Rhachitis und bezeichnet häufig den Anfang diefe 
normwidrigen Zuftände, Meiftens hat der überfchnelle Wach 
thum eine folche Bedeutung, wenn er nad) exanthematiſ 
nervöſen und Wechfel-Fiebern vorkommt. J 
In prognoſtiſcher Hinſicht wird er ein Zeichen un 
vorftehendem Bluthuften, organiſchen Krankheiten ber 1 
gen, bed Gekroͤſes und des Darmkanals, von bevorfteh ii 
der frühzeitiger Entwicelung ber Gefchlechtsverhältniffe 1 
der Onanie; und bei Weibern von Dispofition zu Nervei 
franfheiten, zur Bleichfucht und Hyſterie. Schnellau 
gewachfene Mädchen follen Leicht abortiren, wenn fie f paͤte 
ſchwanger werden. Ei 
Das Kleinerwerden ift eine bei weitem ſeltenere J —r 
ſcheinung als das Größerwerden und bezeichnet außer ine 
allgemeinen krankhaften Ernährung noch beſonders eine K 
heit des Knochenſyſtems, als in deſſen Folge eigentlich * 
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erwerden zu Stande kommt. Es iſt ein diagnoſtiſches 
hen der allgemeinen Oſteomalacie. Vielleicht iſt dag Klei— 
L ; erden alter Individuen ebenfalls und vorzugsweife in eis 
igenthuͤmlichen Abaͤnderung der Ernaͤhrung der Knochen 
t, weil man dieſe immer fehr verändert in den Leichen 
det. Die Rinde folcher Knochen ift ungewöhnlich dünne, 
Nöte eine Eierfchafe, und ift zudem ungemein weiß amd 
lee, während das Innere derfelben eine dunkelſchwaͤrzli— 
ſchmutzige Farbe zeigt und nur mit wenigen feften Zele 
urchzogen ift, die als Ablagerungsftellen des veränder- 
Marfes dienen. 

F. Hopfengaͤrtner, einige Bemerkungen über die 
N iſchliche Entwickelung. Stuttgard 1792. 

ander, von den Entwickelungskrankheiten. Le Aufl. 
kbingen 1820. 

Ih Henke, über die Entwidelungen und Entwides 
Hlungs»Seranfheiten, Nürnberg 1814. | 


lives generales de medicine. 1852. 
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IDie Bolumsveränderungen des Körpers find häufig vors 
nende Erfcheinungen und die meiften Krankheiten find 
ſolchen verbunden, weil fie die Ernährung des Körpers 
haupt ftören. 

ie Bolumszunahme wird durch Ablagerung von 
alen oder normmidrigen Maffen ſowohl. in die Hoͤhlen 
Koͤrpers als in deſſen aͤußere Theile bedingt. Die Vo— 
Boermehrung ift in ihrer Bedeutung verfchieden nad) ber 
ſchiedenheit der fie verurfachenden Maffen : 

'D VBolumsvermehrung durch Anhäufung von normalen 
fen bei normaler Feftigkeit der Theile, einer milchwei- 
5 Barbe der Dberhaut, einer mehr dem NormalsZuftande 
chenden Gewichtszunahme und übrigens ohne befon- 
era der Verrichtungen ift ein Zeichen ver allgemeis 


Beide. 
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2) Die Bolumsvermcehrung durch gleichmäßige Anhay 1 
fung von normwidrigen Stoffen im ganzen Bereich bes 4 
pers iſt doppelter Art: a) Zeigt fie ſich mit einer std 
Farbe der Oberhaupt, wobei diefelbe gefpannt ift und bear 
Druck die Form des druͤckenden Körpers zurüchält. Ah. 
find die Verrichtungen des Körpers manigfach geftört, un L; 
befonders wird der Urin ſparſam ausgeleert. Diefe ift e : j 
Zeihen, daß eine flüffige oder haldflüffige Maffe unter ; 
Oberhaut und in die Höhlen abgelagert ift, welche die Urfae di 
der Volumsvermehrung wurde. Site ift ein Zeichen der. ll 
meinen Wafferfucht, und deutet auf vorhergegangenen Schar 
Lach, Wechfelfieber, Bleichſucht, Fettfucht, organifche Krane 
ten der Nieren, der Milz, der feröfen Häute und des D a 
kanals, oft auch auf allgemeine Venenerweiterung Des Inf v 
leibs. Meiftens deutet fie auch an, daß die genannten Di 
organifationg- Krankheiten noch fortbeftcehen. In — 
ſcher Hinſicht iſt ſie von lebensgefaͤhrlicher Bedeutung. E 
Zeigt fic) die Volumsvermehrung jehr ſtark entwicelt mit € | 
ner prallen fehr gefpannten Oberhaut, die fein Grübchen bei 
Druck bildet und beim Anfchlagen einen heilen trommelart 
gen Ton giebt. Diefe ift ein Zeichen des allgemeinen Emp 
fema cutaneum, welches entweder auf eine Deffnung in ve 
Luftwegen und Lungen deutet, wodurch Luft in das unter de 
Haut gelegene Zellgewebe getrieben wird, oder fie if & 
Zeichen der allgemeinen Faͤulniß, wie fie zumeilen in der ie 
ten Zeit der Faulfieber, in der Negel aber bei fortgefchrikte 
ner Fäulniß der Feichen vorfommt, befonders ſolcher a 
von an Faulfiebern Verftorbenen herrühren. ; 

$. 111. 

Die der Bolumszunahme entgegengefeßte Erfcheittung 1 
det die Volumsabnahme, die ein Zeichen vieler ſowohl all gem N 
ner als örtlicher Krankheiten ift. Sie deutet zunächft entwedt 
auf einen Verfall des allgemeinen Turgors, oder auf el 
Schwinden der weichen Theile befonders des Fettes und De 
Zellgewebes, oder auch auf beide Urfachen zugleich hin. 8 
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Ft fopann ferner entweder auf eine geflörte Ernährung 
Ns auf eine vermehrte Ausfcheidung von wichtigen, ben 
der Kraft und Saft entzicehenden Sefreten hin, wobei denn 
gewöhnlich die Sekrete Maffen beigefügt enthalten, Die 
bdrmal nicht zeigen. | 
Die Schnelle Zunahme der Abmagerung deutet mehr auf 
ormwidrigkeit der Sefretionen , die langſam entftehende 
en mehr auf Krankheiten der Chymus, Chylus und der 
WBereitung dienenden Organe, 

Ploͤtzliches Einſinken des Volumens in akuten Krankhei⸗ 
öebeutet vorzugsmweife Abnahme des Turgors und plögli- 
Säfteverfuft, befonders Verblutungen, und wird ein Zeis 
tes bedenklich angegriffenen Kräftezuftandes. Es ift meis 
‚ein die Lebensgefahr verfündendes Zeichen. Bei Schwans 
bedeutet das plögliche Einfinfen des Körpervolumes die 
vritehende Niederfunft, befonders den Abortug. 


Vom Habitug ald Zeichen. 


STR ES ep 

Der Habitus in Krankheiten heißt die finnlich wahrs 
nbare Geftaltung des Körpers, welche durch eine norms 
ige Formveränderung mehrerer, felten aller Körpertheile 
irft wird. Die fo entftehende veränderte Geftalt giebt ents 
ser dem Körper eine Dispofltion zu gewiffen Krankheiten 
FE hängt mit der Ausbildung dieſer Leiden fehr innig zus 
men. In der Regel find beim entwickelten Habitug bie 
be, Wärme und andere nicht unmittelbar die Form des 
perd bedingende Erfcheinungen verändert: Diefe Zufälle 
en aber gegen Die, welche die veränderte Form bedingen 
Nüdt und find dem Habitus meiftend unweſentlich. Auch 
‚Heinen fie befonders als Begleiterinnen des Habitug, wenn 
ON die Krankheit entwickelt iſt, zu welcher er disponirt. 
e dienen fomit nur wenig zur Bezeichnung und Beftim- 
Mg des Habitug, 
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Man muß den normalen Habitus (des gefunden Zuftande 
worin fic) Feine Anlage zu einer befondern Krankheit ausfprid ? 
von dem normwidrigen Habitus (des Franken Zuftandes) ın 
terfcheiden, welcher eine deutliche Dispofition zu einer beftimm H 1 
Krankheit zeigt. Diefer zeichnet fich durch eine gleichmäßie 
proportionirte Körperbildung aus, wobei die Rundung 
Bölle, die Lange und Breite des gefanmten Körpers fon”, 
als der einzelne Theil ein beftimmtes Verhältniß zeigen. 4 
fo gebauter Körper zeigt meiſtens Integrität der den einzel 
Theilen anheimfallenden Verrichtungen und giebt zu beſtimm 
Krankheiten Feine Anlage. Der Franfhafte Habitus — 
durch Mangel oder normmidrige Geftaltung und Ernährk 
der feflen und weichen Rörpertheile bedingt. Diefe krankhe 
Ernährung zeigt fih in der ungewöhnlichen Entwickel 
mancher Theile, während andere zurückbleiben oder wohl 
den normalen Zuftand beibehalten. Nur der Habitug, f 
cher gewiffen akuten und mit heftigen Zufällen verlaufen 
Krankheiten eigenthümlich iſt, zeigt ſich durch ein allgemei 
Schwinden der weichen Theile und gleichzeitiges Sinken 
Turgors derſelben. In der Regel find beſonders die Knoc 
in der Bildung des normwidrigen Habitus betheiligt, w 
diefer erblich ift. Der erworbene zeigt ſich dagegen, wie 
Habitus ffrofulofus, mehr in einer normwidrigen Umbild 
der weichen Theile. In chronischen Krankheiten ift der 3 
bitus im Allgemeinen ein Zeichen der kranfhaften Ernaͤh {N 
wie fie bald der Dyskrafte bald der Cacherie anheim fü 
In akuten Leiden ift er außer der veränderten Ernahrn 
bald ein Zeichen des. veränderten, meiſtens des vermindern 
Turgors und des Kräftezuftandes, Er ift ſchon ar ſich 
diefen Zuftänden ein die Lebensgefahr verfündendes Zeich 
In jenen Krankheiten aber, wo ſchon vor dem Ein 
Krankheiten, ſich eine auffallende Umänderung des 
zeigt, hat man einen ungewoͤhnlich heftigen Kranlheitsver 
zu erwarten. 3— 

Anmerkung. Wie nun der Habitus bes ——— Körper 
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Nindert, fo Ändert ſich der Habitns der einzelnen Körpertheile 
haicht minder ab. Won dem Habitus diefer kann aber nicht hier, 
bndern bei der ſemiotiſchen Würdigung der einzelnen Theile die 
Rede fein. 


S 113: 
haus Arten des krankhaften Habitus Fommen nachftehende 
Äkbefonders zu beimerfende vor, wiewohl eigentlich jede den 
wer heftig angreifende Krankheit nothwendig die nicht min- 
uͤr fie zu beachtende Geftalts-Veränderung mit fich führt: 
11) Der habitus apoplecticus iſt gewöhnlic, erblid) 
Sangeboren. Er ift näher bezeichnet durch einen dicken 
f, kurzen dicken Hals, glänzende Augen, rothe Geſichts⸗ 
e, gedrängte Bruft, bei normal oder ziemlich lang ent- 
ellen unterm Theile des Körpers, die ganze Statur des 
pers ift gedrängt. Urfprünglich fcheint er bedingt durch 
zu ſtark und zu gedrängt in einander entwicelte Aus: 
ung des Schädele, der. Halswirbel und der Bruſt. Boer- 
Ave fand in einem Falle nur ſechs Halswirbel, was ſich 
ch nicht immer nachweifen läßt. Anatomiſch Laffen ſich 
r* auffallend kurze und weite Blutgefäße des Halfes nach— 
a Es muß daher ein ſtaͤrkerer Blutſtrom zum Kopf 
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Bit Habitus. ift ein Zeichen des verftärften Bhutan 
3 zum Kopfe, und dient zur Diagnofe der Hirnkrank— 
* des Schlagfluſſes. 

prognoſtiſcher Hinficht verfündet er die Ent: 
ung diefer Krankheiten, einen anhaltenden Schwindel und 
ſſchmerz und einen plöglichen Tod. — 

=) Die athletifche Körperbefchaffenheit, habitus athleti- 
szeigt ſich in einer ungewöhnlichen Größe des Körpers, 
m Knochenbau und einer reichlichen und ftarfen Muss 
Dieſer Zuftand, welcher in einem Erceß des fchlan- 
M Norperbaues, der Proceritas der Männer befteht, bietet 
' Beziehung feiner Berrichtungen, feiner Farbe und feines 
anzen Anſehns eine ſtrotzende Fuͤlle der Geſundheit dar. 
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Aber diefer Wuchs ift nicht für die Dauer berechnet, {der 
bern er bedingt die Anlage zu heftigen und Daurenden rar F | 
heiten bei geringen aͤußern Veranlaffungen. Deshalb fie 
ein fo befchaffener Kranfe an demfelben Leiden toͤdtlich, we 7 | 
ein anderer bei einem mittelmäßigen Körperbau, der zwiſe = 
den Schwachen und dem athletifhen die Mitte hält, 11 
leicht erfranft. 1 

Sn diagnoftifcher Hinficht zeigt der habit, q 
reichliche Blutbereitung und große Neigung zur Entzündu 

Sn prognofifcher Hinficht verfündet er einen 
fchen Verlauf der afuten Krankheiten, leicht ploͤtzlich töbt 
hen Ausgang und reichliche Krifen in denfelben, Gehirns u 
Herzkrankheiten und große — fuͤr re 
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3) Der ſchwindſüchtige Körperbau, — ——— 
phthisicus zeigt ſich in einem ſchlanken Wuchſe, ohne baß 
Breite der Laͤnge proportionirt iſt, in langen Gliedmaßen u 
Fingern, an denen die Nägel oft klauenförmig gekrümmt o ot 
folbenförmig angefchwollen find, in flügelförmig abftehent 
Schulterblättern, langem Halfe, bei einem fehr fchmalenn i 
platten Bruftfaften, fpiser Zungen, weißen und glänzend 
Zähnen, Perkmutter-Farbe der Conjunctiva, weißer [HE 
Hautfarbe und Magerkeit. In der Leiche findet man bie @ | 
füße der Bruft weit, und die Knochen ungewöhnlich zart. 

Der Habitus ift gewöhnlich erblich, entwickelt fi ich 
erſt deutlich nach der Pubertät, wo die Bruſt gegen bie ( E 
wickelung der uͤbrigen Koörperhöhlen zurückbleibt. Fri 

Wo diefer Körperbau fehr entwickelt ift, deutet er foba 
| auf eine nicht hinreichende Ausdehnung der Lungen beim % a 
men und deshalb auf eine erbliche Anlage zur Schwindji 
oder auf vorhergegangene figende Lebensweiſe, und ſchl 
Nahrungsmittel, welche zuweilen zur Erwerbung dieſes H 
bitus hinzureichen ſcheinen. ii 

In diagnoftifcher Hinficht ift er ein Zeichen ber | nla: 
zur Lungen-Schwindfucht und der Tuberfeltranfheit. 
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Sn prognoftifcher Hinficht verkündet diefer Habitus die 
Heftehenden Lungen-Tuberkeln und Entzündung, das Blut 
| in, was befonders nach chirurgifchen Operationen und 
| undungen ſich entwickelt, in den ſpaͤtern Jahren hat man 
ungenblutſchlag zu befuͤrchten. 
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Ih) Der arthritifche Körperbau, habitus arthriticus zeigt 
hin einer geſetzten, faſt vieredigten Körperftatur Chomo 
| rratus). Sn dem breiten Gefichte treten. die Sochbogen bes 
iich hervor, wodurch das Geficht eigentlich die Breite 
tz die Augen find blau; die Iris blaͤulich mit vielen gel 
Streifen durchzogen; die Knochen find überhaupt fehr 
‚und fpäterhin die Gelenfenden ungewöhnlid did; die 
diſt derb und feft, und ſchmutzig gefärbt; der Unterleib 
hnlich etwas mehr ald normal hervorſtehend. Die nächs 
Irfache dieſes Habitus befteht in einer überreichlichen Ers 
sung der Knochen, wobei an den Gelenfenden phosphors 
7 Kalk und harnfaurer Kalk (Eruveilhier) abgelagert 
» Das Ietstere ift wohl nur der Fall bei der entwidels 
Sicht. Der Habitus ift häufig erblich, Fann aber auch 
4 eine üppige Lebensweife nad) dem 30. Sa ers 
yen werden. 

Es ift ein Zeichen der Anlage zur Gicht, und bedeutet 
langwierigen Berdauungsftörungen, allerlei herumziehens 
Schmerzen, abnormen Zufällen in der Stuhl» und Urins 
feerung,, den bevorftehenden Gichtausbruch. 

55) Der rhadhitifche Körperbau, habitus rhachitus, ges 
Er ausgebildeten englifchen Krankheit an und zeigt fi) 
nem großen Kopfe, deffen beträchtlich entwicelter Ober 
eine eckigte Form und eine geringe Woͤlbung haͤlt, waͤh⸗ 
& ‚der Untertheil des Gefichts normal bleibt, wodurch der 
feilförmig wird. Nicht felten fi 1b die Fontas ı 
t n noch offen; die Augen ſind groß; die Zähne klein und 
Big, und an manchen Stellen Perkmutterfarben ; der Ge: 
des Geſichts iſt altklug. Der Bruſtkaſten hat 
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jeine feitlihen Wölbungen verloren, an deren Stelfe fogar Ber “n 
tiefungen vorhanden find, bie ſich bis zum Bruftbein binae 
erfirecden und der Bruft nach vorn eine piramidale Form ger 
ben. Selbſt das Bruftbein iſt nicht felten eingefunfen ode 
hervorgetrieben, die Nücenwirbelfäule Eriimimt ſich abnory." 
und bildet einen Buckel, der Bauch ift gewöhnlich angefchiwg it 
Ien, die Gelenkenden find aufgetrieben, die Gliedmaßen krum— 
und fäbelförmig, oft findet man an den länglichen Röhre a 
knochen mehrere beträchtliche Höcker. # za 
Diefer Habitus ift ein Zeichen der fehlerhaften Ernäh 
zung des Körpers, wobei aber beſonders die der Knoch 
verändert ifl. Er ift ein pathognomonifches Zeichen der en& 
Kifchen Krankheit. a 
| SION | 
6) Der ffrofulöfe Körperbau, habitus scrofulosus, 38 
fid, in feiner größten Entwicelung nur, wenn die Skrof 
krankheit ſich völlig ausgebildet hat. Man erkennt ihn ande 
‚weißen zarten Haut, an den blonden Haaren, blauen Auge 
dem mäßig großen Kopf, an ber dicken Oberlippe und a 
der häufig angefchwollenen dicken Nafenfpige und der breite) | 
Nafenwurzel, au den ſchmutzigen cariöfen Zähnen, an 
maͤßig entwickelten Bruſt und dem ſehr angeſchwollenen a | 
‚terleib ; die Gliedmaßen dagegen find jehr abgemag fi 
und die Haut hängt welt um diefelben. Diefer Habitue 
kommt bei Kindern häufig verſchmolzen mit dem Habitus 
thadjiticus vor, und bei Erwachfenen mit dem Habitus hae 
mopticus. — 
Der ffrofulöfe Körperbau iſt häufig erworben und Deu 
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tet als ananmeftifches Zeichen auf Unveinlichfeit, —7* 
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Nahrungsmittel und feuchte dumpfe Wohnung. ALS dia Dal 


laͤßt im Kindesalter ſchleichende Entzuͤndungen und Ueberg ang 
derſelben in Entartungen und Knochenkrankheiten, bei 
lingen und Männern die tuberkuloͤſe Schwindſucht, und D 
Frauen in den Elimacterifchen Jahren Sfirrhen und SM 


\ 


| 

4 

| — 13 — 
| 


ten Er giebt auch eine fehr entwickelte Anlage zu chro⸗ 
niſchen Hautkrankheiten. 
| | $. 117. 
| Die bisher genannten normmwidrigen Veränderungen der 
a Koͤrpergeſtalt waren in einer abweichenden Beſchaffenheit der 
harten und weichen Theile zugleich bedingt. Die nachbenann— 5 
Site, welche den afuten Krankheiten angehören, zeigen die 
Geſtalts⸗Umaͤnderung vorzugsmweife bedingt durch Verändes 
Ahrung des Turgorg und der Ernährung der weichen Theile. 
Denn ſie entſtehen zu ſchnell als daß die feſten Theile eine 
eſentliche Veränderung erleiden koͤnnen. Einen ſolchen Ha⸗ 
bitus zeigen faſt alle exanthematiſche, nervdfe und ſpezifiſche 
Fieber und Entzuͤndungen. Als einigen akuten Krankheiten 
beſtandige und weſentliche Formen des Habitus find folgende 
nennen: 
— DDer Habitus der Typhus-⸗Kranken, habitus typho- 
isus, erfcheint im zweiten, oder nervofen Stadium des Typhus 
ontagioſus, und mehrerer typhöſer Zuſtaͤnde, welche die 
en örtlicher Entzuͤndungen find. Der Kranke liegt nach⸗ 
fig auf dem Rüden, die Wangen find eingefallen und blaß, 
Si ‚zeigen von Zeit zu Zeit eine umfchriebene Rothe, die, 
Ränder der Nafenöffnungen und die Lippen find mit einer 
ihre aunen Krufte bedeckt, die Augen find ftier, und der Kran» 
fe unempfindlich gegen aͤußere Einflüffe. Die ganze übrige 
90 t ift blaß, und das Athmen gefchieht feufzend und aͤngſt⸗ 
lich. Nur Zuckungen oder Krämpfe find faſt die einzigen Ber 
r degungen, welde man an dem unempfindlichen Kranken wahrs 
aim t. Die Gleichguͤltigkeit prägt ſich in allen Mienen des— 
ſelben aus, und iſt es eigentlich, was dieſer Habitus darſtellt. 
— ein Zeichen des nervbſen Stadiums des Typhus und 
der Neigung zur Kolliquation. 
— —9 — Die Geſtalt der Cholera Kranken, habitus cholericus. 
Die eſer Ausdruck, den die Cholera aflatica erregt, iſt noch 
iehr ausgeprägt als der des Typhus. Er ift in Folgendem 
—— @emistif, 8 
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naͤher bezeichnet: allgemein vermindertes Volumen und ver? 
minberter Turgor, wobei die Haut eine bläuliche Farbe be— 4 
fonders an den Gliedmaßen zeigt, und durch den Drud ges" 
bildete Kalten beibehält. Der Kranke liegt auf dem Rüden 
Das Gefiht ift_der Ausdruck des größten Leidens , wober 
die Wangen und Augen ungewöhnlich tief eingefunfen find I 
und die leßtern von blauen Ningen umgeben werden. Det 
Augapfel ift nad) oben gewendet, und der Augenftern wirt 
faft gang vom obern Augenlied bedeckt, wodurch der Blic 
etwas efftatifches erhält. Diefer Habitus bleibt auch den 
Leiche hoch eine Zeitlang eigen. Er ift ein Zeichen des as— 
phyctifchen Zuftandes der aftatifchen Cholera. Zu vergl. 
Scott, über die Cholera. Ueberfegt von Behrend. Ber— 
lin 1832. Froriep, die afratifche Cholera in Berlin, = 
Abbildungen. Weimar 1932. 
3) Der Habitus der an Bauchfellsentzindung Feidenden.) 
Das Geficht ift Lang und blaß, befonders find die Wangen 
und Augen tief eingefallen, Der Blick matt und das Auge 
trübe, die Nafe ſpitz. Diefen Ausdruck des Gefichts nennen 
die Franzofen fäce grippé. Die Kranken liegen beftändig auf 
dem Rücken mit angezogenen untern Gliedmaßen. Diefe 
Habitus: ift ein diagnoftifches Zeichen der Peritonitis puerpe— 
rarum, und erfcheint um fo ausgebildeter, als die Krankheit 
heftiger und der Kräfteverfall und die — mehr zu⸗ 
nehmen. 

4) Beobachtet man einen eigenthümlichen Habitns bei 
allen jenen, welche am Brande leiden. Diefer zeigt fich in 
einem laͤnglichen fehr eingefallenen Gefichte, mit tief einges 
funfenen Augen, die glasähnlicy glänzen, fpiger Nafe, ſehr 
dünnen Lippen, die ſich haſtig aber unvollkommen bewegen, 
ängftlichem Geſichtsausdruck, allgemeiner Abnahme des dur 
gors, allgemeiner Hautblaͤſſe, Falten Gliedmaßen und zitterns 
den Bewegungen, nachläffiger, Eraftlofer Lage auf dem Rüden, 
Berluft früher fehr entwickelter Empftndlichfeit. Diefer Ha— 
bitus iſt ein Zeichen des innern oder Außern Brandes, wenn 
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her fo entwickelt iſt, daß er ein heftiges Brandfieber und den 
uin der Kräfte veranlaßt. 


{ | 5) Der Habitus der Sterbenden, habitus moribundo- 
j; rum erfcheint mit der facies hippocratica, von der fpäter die 
4 Rede iſt, ſehr merklichem Verluſt des Turgors und Einſinken 
der blaſſen Haut, offenem Munde und ſchnarchendem Athmen 
J nit Mangel an willkuͤhrlicher Bewegung, Zuſammenſinken des 
9 dranken, und nachläſſiger, ohnmaͤchtiger Rückenlage. Dieſer 
Wabitus iſt ein Zeichen des Todeskampfes und erſcheint am 
eutlichſten entwickelt bei ſolchen, deren Tod durch Unterleibs⸗ 


Nranfheiten herbeigeführt wird. 
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Von der Konſtitution als Zeichen. 
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- Die Konftitution, constitutio,. ift zu unterfcheiden vom 
ats. Waͤhrend fich diefer mehr auf die Form, Geftalt 
Me Stellung bezieht, und die Mifchung (Erafis) des Kör- 
J pers an fich minder beachtet, fo umfaßt die Bezeichnung , 
Ronftitution, als Kranfheitszeichen, vorzugsweife ſolche Ver— 
Manderungen des Körpers, bei denen die Mifchung mehr ala 
h R Form verändert if, Eine reine Mifchungsabweichung 
j ot ne Formveraͤnderung giebt es eben jo wenig, wie dieſe 
ne jene, fomit giebt es aud) feine reine Konftitution. Die 
% ichen dieſes krankhaften Zuſtandes ſind: veränderte Ger 
IM Mihtsfarbe, bläuliche, Perkmuttersgarbe des Weißen im Auge, 
hoh hle Augen und matter Blick, blaue oder braune Ringe 
um dieſelben, trauriger Ausdrucks des Geſichts, ſpitze Naſe, 
Schlafheit der Haut, laxe Körperſtellungen und langſam zu⸗ 
ehmende Abmagerung. 

* Die Konſtitution iſt immer erworben und bildet ſich in 
frzerer Zeit aus als der Habitus; it aber, wie diefer ein 
$Beichen der geftörten und veränderten —— des Koͤr⸗ 
anal Sie entfteht am häufigſten, wo eingelte Organe ent« 
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arten und in einer ſpezifiſchen Weiſe die Ernährung des Kör—— 
pers beeinträchtigen. Wo fle ſich fomit entwickelt hat, if 
fie ein Zeichen eines langwierigen Leidens, und am häufige |) 
ften eines örtlichen, welches den gefammten Körper mit in das If 

Leiden verwicelt hat. 

Sn prognoſtiſcher Hinficht kuͤndet die Konftitution al 
langwierige und fchwer zu heilendes Keiden ar. Folgende” 
Arten der Konftitution find zu beachten : J 

1) Die atrabiläre Konſtitution, Constitutio atrabilaris, fo M 
benannt von der ihr zu Grunde liegenden Krankheit, von der! 
man glaubte, daß fle dur die ſchwarze Galle conftituirt E 
würde. Sie ift in der Regel nur eine Erfcheinung des reis! 
fen Mannesalters und zeigt ſich in einer gelblichen Geſichts⸗ 
farbe, die mit vielen kleinen ſchwarzen Punkten untermiſcht, 
ſich gelblich ſchwarz darſtellt. Das Weiße im Auge iſt blaͤu— 
lich, Perlmutterfarben, die Augen liegen tief in ihrer Hoͤhle, 
die Haut des Koͤrpers außer der des Geſichtes iſt blaß, 
ſchlaff, kalt und erdfarbig. Die Farbe läßt von Zeit zu Zeit 
nad, erfcheint aber bald wieder, die Abmagerung nimmt 
langſam zu. 

Dieſe Konſtitution iſt ein Zeichen einer eigentküiche 
Dysfrafie des Blutes, das in den erweiterten Venen des Uns 
terleib8 befonders angehauft von Zeit zu Zeit durch Erbres 
hen oder die Stuhlausleerung entfernt wird, wodurch bie 
Ausleerungen pechfchwarz, theerähnlich ausſehen. Zugleich bes 
obachtet man eine abnorm gefärbte Galle, oft eine erweichte 
Leber, ein Gefhwär, oder einen Skirrh und Krebs des 
Darmfanald und des Magens. Diefe Entartungen vertun⸗ 
det die atrabilaͤre Konſtitution als vorhergegangene. 

Sie iſt ein diagnoſtiſches Zeichen der ſchwarzen Krant⸗ 
heit und des ſchwarzen Erbrechens. Als prognoſtiſches Zei⸗ 
chen verkundet ſte Unheilbarkeit, langſame Abzehrung und 
den Tod. 

2) Die kachektiſche Konſtitution, constitutio ca⸗ 
ehectica, iſt ein" Zeichen allgemeiner Cachexien, die gewoͤhnlich 
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in Folge örtlicher Krankheiten entſtehen. Die in dieſer Weiſe 
entſtandene veränderte Ernährung und Miſchung der Theile 
if die nächfte Urfache diefer Erfcheinung. Sie zeigt ſich in 
| einer bläulichen Färbung der Conjunctiva, in einer gelblis 
Jicdjen Bläffe der Haut, die befonders im Geficht und minder 
an den uͤbrigen KRörpertheilen entwicelt if. Die Haut wird 
in den Nafenwinkeln und in der Nähe der Lippen. oft ſogar 
| annsig, erdfarben (Squalor). Zudem hängt die Haut, dee 
{ urgors ſehr entbehrend, ſchlaff um die Körpertheile, welche 
‚Müihre ſonſtige Friſche und Vollheit verloren haben. Der Uns 
tterleib, gewöhnlich die Duelle diefer conftitutionellen Umäns 
derung, ift entweder normmidrig eingefunfen oder aufgetries 
ben, die Hypschondrien find angeſchwollen, ſpannen und fchmers 
gen, und laffen harte Ungleichheiten wahrnehmen. Die Abs 
Amagernng ift mäßig und nimmt nur allmahlig zu. Dieſe 
Konftitution , zwar zunächft ein Zeichen einer allgemeinen 
Sacerie, deutet auf eine fehlerhafte Ernährung und Blute 
Mibereitung,, und wird fo ein Zeichen von organifchen Krank 
1 Dheiten der Unterleibsorgane, als von Erweichung, Verhärs 
; it ng, Bereiterung und Verfehwärung und Gefchwülften der Xes 
Möber , der Milz, des Magens und des Darmlanals und des 
j (Gefröfes. | 
F Sn prognoftifcher Hinſicht verkündet die kachektiſche Kon⸗ 
itution in den genannten Krankheiten bevorſtehendes hekti— 
Fieber; in Wechſelfieber, beſonders in Quartanen die 
Waſſerſucht und den Fieberkuchen. Bei Kindern verkuͤndet 
Wie mit gaſtriſchen Zufaͤllen komplizirte kachektiſche Konftitus 
on den ſich entwickelnden Skrofelzuſtand. Unheilbarkeit iſt 
Maſt bei allen Krankheiten zu befuͤrchten, worin ſich dieſes 
Ze ichen ausbildet. 
| 
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3) Die blühende Konftitution, constitutio florida , ift * 
gie nee Durch die beſtändig hellrothen, oder bläulich ro— 
then Wangen, und den vermehrten Turgor des Geſichts, 
durch die feine und zarte Haut, in der man häufig. die 
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kleinſten Gefaͤßchen verlaufen fieht und durch die leichten Ns- | 
thungen der Haut an ben übrigen Körpertheilen, wenn fie 1 
gedrückt oder gerieben werden. Auch nimmt die Röthe zu bei 
ben diefen Individuen eigenthümlichen haftigen Bewegungen, N 
Es Taffen ſich in den Leichen biefer Individuen in Verhaͤlt⸗ 
niß ungewöhnlich große Gefäße nachweiſen. Diefe Konſtitu⸗ 
tion ift ein Zeichen der leichten Stodung und Störung im 
Blutumlaufe, woher Congeftion nach verfchiedenen Theifen, 
und befonders zur Bruft nicht: felten find. N 

- Sn prognoftifcher Hinfiht hat man bei vorhandenen Ath⸗ 
mungebefchwerden, befonders wenn fie fich im Verlauf von! 
theumatifchen oder auch anderer zur Bildung örtlicher Entzun⸗ 
dungen geneigten Fiebern entwickeln, LungensEntzindung, 
Eiterung und Entartung, und vor allen die Phthiſts Florida 
zu erwarten. Solche Konftitutionen find überhaupt Zeichen 
der leicht eintretenden ſchweren Krankheiten bei geringfügigen 
aͤußern Veranlaffungen. 
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4) Die Konftitution der an Chlorofe Leidenden, consti- 
tutio chlorotica, zeigt fich in einer ſchmutzig⸗blaſſen Geſichts⸗ 
farbe, in bräunlicher Färbung der Augenlieder und der naͤch 
ften Umgebung der Augen, bläulicher Karbe der Gonjunchivg, 
matten Blid, blaffen Lippen, vermindertem Turgor des Ge 
fichtes, wobei die Haut des Körpers überhaupt blaß und 
welf, und die Gliedmaßen anhaltend kalt find. Diefe Kom 
flitution ift ein Zeichen einer Dyskraſie Des Blutes, welche 
man als die nächfte Urfache der Bleichſucht zu betradjten pflegt. 
Sie iſt ein Zeichen ber Chlorofe und erjheint um po 
deutlicher entwickelt jemehr die Krankheit ausgebildet it. Wo 
ſie fehr entwickelt erfcheint, hat man in der Chlorofe Ohnmach⸗ 
ten und Waſſerſucht zu befürchten. ge 

5) Die veränderte Konftitution aus Blutmangel, con- 
stitutio olighaemica , ſteht der chlorotiſchen und lächelti⸗ 
ſchen nahe, iſt aber von beiden durch he Bufälle 1 = 
fchieden. 
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Sie zeigt ſich in einer gelblich) > blaffen Gefichtöfarbe, 
holaffen Lippen, und bei entwidelter Krankheit mit blaffer 
Zunge und blaffen innern Theilen des Mundes. Ebenfo ift 
die Uebergangshaut an der Schaam und dem After beichafs 
fen. Die übrige Haut ift ungewöhnlich weiß, jedoch noch 
feſt und meiſtens nicht welk. Die Ausſonderungen find fparz 
Dlifam. Diefe Konftitution unterfcheidet ſich von der-Conftit. car 
hect. durch die ungewoͤhnliche Blaͤſſe der Lippen, und von 
der chlorotiſchen dadurch, daß ihr die braunen Ringe um die 
Augen fehlen. 
4J Sie iſt ein diagnoſtiſches Zeichen des allgemeinen Blut— 
mangels und verfündet vorhergegangene Blutungen, lange ans 
ltdaurende Störungen der Blutbereitungen durch Magens und 
Darmkanals⸗Krankheiten, und veichliche an edler 
Säfte. 
f In prognoftifcher Hinficht if fle ein Zeichen von bevors 
Bfftehenden Ohnmachten, der Wafferfjucht, dem Tod aus Es 
ſſchoͤpfung, und bei alten Individuen vom SchlummersFieber. 
6) Die leucophlegmatifche Konftitution, constitutio leu- 
scophlegmatica, zeigt fich in einer ungewöhnlichen Blaͤſſe oder 
Mumichweißen Farbe der Oberhaut, einer gewiffen Voͤlle des 
MGefichts, rother oder bläulicher Farbe der Iris und einer 
Traͤgheit in den Geiftesfunktionen. Dieſe Konftitution ges 
Ä J— eine Dispofition zur Fettſucht und zur Wafferfucht. 
$. 121. 
Außer den bisher genannten Konftitutionen kommen noch 
viele in Krankheiten vor. Jede Krankheit, die eine längere 
(Zeit dauert führt eine Umänderung der Ernährung des Koͤr⸗ 
pers mit fich, und verändert fomit aud die normale Kon— 
fitution. Aber die eine Veränderung ift in die Augen fals 
Tender als die andere, weshalb denn auch nicht jede Krank: 
heit eine fo ausgebifdete eigenthuͤmliche Konftitution mit ſich 
(führt, daß man das Leiden felbft durd die Erſcheinungs— 
weiſe der Konftitution fogleich erkennen kann. In ber 
Ausbildung einer eigenen Konftitution Fiegt wohl zum Theil 
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der Grund, daß die Krankheiten edler und dem Leben unumgaͤng⸗ 
lich nothwendiger Organe beim erſten Anblick des Kranken I. 
nicht ſelten erkannt werden. Oft ſind ſolche Konſtitutionen nur 
leicht angedeutet, und dann gehoͤrt ein ſcharfes Auge dazu, 
um den leicht gezogenen Umriß in feiner Beziehung genau 
erfennen zu können. Solche Konftitutionen find zu unbeftimmt N | 
ald daß man fie ald NormsVerändernngen des Körpers ver N 
zeichnen koͤnnte. Sie können daher auch hier nicht angeführt \ 
werden. 







Von der Stellung, Lage und dem Gange " 
ale Zeichen. 4 
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In vielen Krankheiten find weder der Habitus noch die 
Konftitution befonders ausgebildet vorhanden. In diefen bee 
sbachtet man häufig einzelne Zufälle vorzugsweife entwickelt, 
welche zwar wenig zur Bildung der Konftitution und des Haz 
bitus beitragen, aber ald wichtig zu beachten find. Hieher 
gehören die Stellung, die Lage und häufig auch der Gang. 

Außer der Bezeichnung , weldye die verfchtedenen Stel 
Yungen und Bewegungen des Körpers für den Kräftezuftand N 
im Allgemeinen haben, dienen fie aud; noch zur Diagnofe 
vieler örtlicher Krankheiten, in manchen find fie ſelbſt patho⸗ 
ae Zeichen, F 

Bi SE per elite: ® 

- Sm Allgemeinen . ift die Bewegung des gefammten Kir 
pers ein um fo günftigeres Zeichen in Krankheiten, je weniger fie 
von der Norm abweicht. Befonders find afute Krankheiten, 
in denen der Kranke fich frei bewegen kann, nie ploͤtzlich gefaͤhr⸗ 
lich. Je mehr aber die Bewegung in Krankheiten veraͤndert 
erſcheint, ohne daß oͤrtliche Hinderniſſe in den Bewegungs⸗ 
organen beſtehen, deſto mehr wird der Kraͤftezuſtand des ger 
ſammten Drganismus beeinträchtigt: Dieſe veränderte Ber 
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I: wegung iſt ein Zeichen von Neigung, Neizbarkeitsveränderung 
oder Druc des Gehirns und des Hals» Theile des Rücken: 
marks oder gar des gefammten Nervenfyftems. Als vorzüglie 
che Veränderungen der Bewegungen find folgende zu beachten : 
Die unfihere Bewegung, wo die Kranken an dem 
zu ergreifenden Gegenftand mit der Hand vorbeifahren, ihn 
nicht halten können, weil fie ihn nicht gehörig fühlen, oder 
ımit den Füßen den Boden nicht feft berühren können, kurz 
iin jeder Bewegung die Unficherheit dieſes Aktes verrathen, ift 
sein Zeichen von Schwindel, ungewöhnlich ftarfer Eingenome 
menheit des Kopfes, oder unvollfommener Lähmung der Hirns 
sand Ruͤckenmarksverrichtung. Sie bedeutet in acuten Krank 
heiten, Hirnleiden und den nervöſen Charakter der Fieber. 
+ Die zitternde Bewegung mit dem Kopf und den 
(Gliedmaßen entfteht, wenn der Kranke den Kopf oder die Glies 
der bewegen will, ohne fie vollig zu beherrfchen, und iſt ein Zei⸗ 
schen der Reizung des Nackentheils des Rückenmarks, ein Zeichen 
Ider Entzündung der harten Haut defjelben, und der Paralyfis 
tremulans, in Rheumatismen und in rhenmatifchen Fiebern ift 
(fie ein Zeichen des bevorftehenden Trismus und Tetanus. 
Die fehlende Bewegung ift ein Zeichen, welches 
(anzeigt, daß diefelben entweder durch eine Krankheit der 
Glieder und der Muskeln gebunden ift, oder durch den feh⸗ 
lenden Nerveneinfluß nicht vor ſich geht. 
Die gebundene Bewegung ift gewöhnlich von eis 
nem fpannenden Gefühle in den aͤußern Theilen begleitet und 
zeigt ſich als Steifigkeit. Diefe Steifigkeit ift aber nicht mins 
der vorhanden, wenn gehemmter Nerveneinfluß die Urfache 
der mangelnden Bewegung iſt. Die Steiftgfeit aber bei ge: 
bundener Bewegung der Gliedmaßen und ihrer Muskeln ift 
beim. Drud fchmerzhaft und veranlaßt allerlei unangenehs 
me Empfindungen, was jener aus gehemmtem Nerveneins 
Fuß fehlt. Die mit diefer Steiftzfeit verbundene beeinträchs 
figte Bewegung ift ein Zeichen von Rheumatismus und rheus 
matiſchen Leiden. Dft ift fie jedoch auch ein Zeichen der Ent: 
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zuͤndung ber Häute des Gehirns und des Ruͤckenmarks aus 
rheumatifcher Urfache. Aus Diefem Grunde fcheint fie auch 
bei Eranthemen vorzufommen. 

In prognoftifcher Hinficht verfünbet fle den Trismus und 
Tetanus, die Hydrophobie, den Ausbruch der Erantheme, 

Der Mangel der Bewegung aus gehemmter Nerven⸗ 
traft zeigt ſich Dadurch, daß die Öfieder gewöhnlich beim Anfüh⸗ 
fen und Drud taub find, und der Wille diefe Gfieder nicht 
bewegen oder doch nur unvolkfommen zur Bewegung anregen 
fann. Es mag nun diefe Lähmung, mehr oder weniger voll⸗ 
lommen fein, fie deutet anf cin Leiden des Gehirns und des 
Ruͤckenmarks, welches bald im Druck diefer Theile, bald in 
wirfficher Rrafterfchöpfung beftehen fann. | 

Die Lähmung bei vorhandenem Schwindel, Doppelfehen, 
Kopffchmerz und anderer Hirnzufaͤlle, deutet auf eine Hirn⸗ 
krankheit als Urfache der Laͤhmung. 

Die Lähmung ohne Hirnfymptomen , oder wohl gar mit 
vorhandenen Zufällen von Krankheiten des Ruͤckenmarks deus 
tet auf eine Krankheit des Ruͤckenmarks als — der 
Laͤhmung. 

Lähmungen nach Kopfverletzungen, deuten auf Hirnriß 
Blutaustritt oder auf Eiterung und Ergießung, welches — 
die Wunde begleitenden Entzuͤndung folgte. 

Eine ſchnell entſtandene Lähmung eines oder mehrerer 
Theife ift ein Zeichen von Ahenmatismus oder von Hirnere 
weichung, Geſchwuͤlſten und Blutaustritt im Gehirn und im 
Ruͤckenmark. 

Die Laͤhmung der einen oder der andern Seite deu 
auf ein Leiden der entgegengeſetzten Hirnhälfte, des corp. Trial 
und ber thalami nerv. optic. 

Die Lähmungen in Verlauf von Fiebern bedeuten außer 
der allgemeinen Krafterfchöyfung, Drud auf das Gehirn 
vom Blutandrange, von Ergießung und Entzündung der Hirte 
häute und Erweichung der Hirnfubftanz. * 
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1 Die waͤchſerne Biegfankeit der Gliedmaßen und des Koͤr⸗ 
Iypers ift das Zeichen einer befondern Art der unvollfommer 
inen Lähmung, die die Katalepfie begleitet. 

| Der gehemmten Bewegung entgegengefett ift die Erampf- 
hafte. Die allgemeinen Krämpfe, feien fie folche, welche den 
Körper gleichmäßig ausdehnen, oder folche, welche abwech- 
ſelnde Bewegungen gewähren, find meiftens Zeichen einer vers 
Fi mehrten Reizung oder Reizbarfeit des Gehirns eben fo des Ruͤk⸗ 
Ulfenmarfs. Sie werden aber auch Zeichen aller jener Krank 
H heiten, welche die genannten Zuftände im Gehirn erregen, als 
von beginnender Entzündung des Gehirns und feiner Häute, 
‚dom Blutandrang zum Kopf, welcher durch Hirnfrankheiten, 
durch Athmungsbefchwerde, Störungen im Kreislauf bei Herz 
franfheiten und gaftrifchen Zuftänden vorfommt. Zudem: be- 
deuten fie auch; noch den allgemein erhöheten Empfänglichs 
keits⸗Zuſtand für Die vermehrte Einwirkung der Reize, wes⸗ 
wegen fremde Körper im Ohr, Würmer, Säure, Steinbe- 
ſchwerde, Milzfranfheiten , fremde Körper im Maſtdarm die 
Konvulfionen mit ſich führen. E3 kommen in allen entziinds 
lichen und namentlich in den eranthematifchen Fiebern Ronvulz 
fionen vor, weil fie Blutandrang zum Gehirn: und Rückenmark 
bedingen. In folchen Zuftänden bezeichnet der. Krampf oft 
nur die ungewöhnlich erhöhete Reizbarkeit des gefanmten Koͤr⸗ 
pers, welche bei dem geringften normwidrigen Einfluß, felbft 
wenn fie nur pfochifche find, wie Zorn und Aerger, Krämpfe 
bewirken kann. Auch bedeuten Krämpfe den Blutmangel. 

| Man unterfcheidet den ftarren Krampf, tonifchen Krampf 
genannt, von dem abwechſelnd nachlaſſenden und wieder: 
erfcheinenden, elonifchen Krampf. Jener hält den gan⸗ 
zen Körper in einer und derfelben Richtung entweder nach 
ber Seite, nach hinten, vorn oder grade ausgeftreckt, und 
iſt das Zeichen einer andauernden und heftigen Reizung des 
Rückenmarks und des Gehirns und bedeutet vorhergegangene 
Verletzungen der Schnen und Nerven, vorhandene Entzündung 
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der Ruͤckenmarkshaͤute, Gefhmwülfte in dem Pons Varoli, im 
Heinen Gehirn und Blutfchwänme im hintern Lappen des gro. 
Ben Gehirns, und die Vergiftung mit dem Pfeilengift. . Er tape 
in feiner Krankheit einen günftigen Ausgang erwarten. 1, 
Der clonifche Krampf ‚ welcher fowohl in dem Nachlaſ⸗ | 
fen und Wiedererfcheinen der Krämpfe, ald auch in dem ab 
wechfelnden Befallen der einzelnen Theile des Körpers fich zeigt, 
deutet auf eine leichtere Neigung des Gehirns, des Rücken⸗ 
marks und der Nerven. Er ift der Krampf, welcher entiteht, W 
wenn andre Organe durch vermehrten Blutandrang reizend 
auf das Gehirn einwirken, ‘Er verkündet eine leichtere Krank 
heit als der Starrframpf. Wo folche Krämpfe Leicht entſtehen, 
find fie ein Zeichen der ungewöhnlich erhöheten Reisbarkeit, 
und bedeuten die Anlage zu Nerven- und Hirn-Kranfheiten ;' 
Kinder, weldye Leicht in Konvulfionen verfallen, befien Anz’ 
lage zum Wafferkopf. Sie bedeuten außerdem noch die Verz! 
giftung mit Strichnin, mit Blei, Quedfilber und Blaufäure, 
Nur zur Zeit der Krife find fie zwar ein Zeichen der he 
tigen Fieberanfälle, wobei das Gehirn und Rückenmark bez’ 
fonders Teiden, aber nicht immer von böfen Folgen. 
5 18. | 

Das Musielfpringen, eine fpontane Bewegung der Mug- 
feln der Gliedmaßen und des Stammes, fubfultus tendinum, | 
genaimt, befteht in einem clonifchen Krampfe der Muskeln an 
‚ einzelnen oder mehreren Körpertheilen. Es ift ein Zeichen, daß 
diefe der Willkuͤhr ſonſt unterworfenen Organe, ficd mehr 
und mehr der Oberherrfchaft entziehen. Es beveutet allgemein 
gefunfene Körperfraft. ALS ſolches erfcheint es in allen nerz 
vöfen, typhöfen, und mit gefunfenen Kräften verlaufenden 
allgemeinen und oͤrtlichen Krankheiten. Es verkuͤndet jedoch 
nicht beftändig den bevorſtehenden Tod, ſondern gewöhnlich 
nur die Gefahrlichteit der Krankheit. ? 
$. 126. | 

Der Gang bildet eine befondere Forın der ri 
und wird durch Krankheiten vielfach abgeändert, je ——— 
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Mangel an Kraft die Bewegung beeinträchtigt, oder Kranke 
heiten der Gelenke, ihrer Umgebungen und der Muskeln dies 
Uihielbe befchränfen. So gewährt der Gang, der meifteng auch 
mit der Haltung des Körpers zufammenhängt, nicht allein 
‚Mein Zeichen von örtlichen Krankheiten der Bewegungsorgane, 
| jpondern auch von Franf LES Einfluß bes Gehirns, des Ruͤk⸗ 


J Der mühſame Gang, incessus molestus, gern aud) 
il in träger Gang, incessus tardus, ift bezeichnet durch die An- 
vu tengung, wonit die Bewegung langfam und befchwerlich zu 
Etande kommt. Er iſt entweder ein Zeichen von Mangel an 


Mie Bewegungsorgane nicht in Thaͤtigkeit geſetzt werden koͤn⸗ 
een, oder er iſt ein Zeichen von Krankheiten der Gelenke 
md der Muskeln, wodurd die Bewegung gehindert oder uns 
eher wird, 

Wo der Gang aus Kraftmangel mühfam ift, find die 
imtern Gliedmaßen mehr oder minder taub, die weichen 
heile fchlaff , und das Volumen der Gliedmaßen vermin» 
eert; nur wenn ber mühfame Gang. erft furze Zeit anges 
auert hat, find die Gliedmaßen felbft noch wenig veräns 
ert. Er ift ein Zeichen allgemeiner Kraftbeeinträchtigung 
12 Folliguativen, nervöfen und allen heftigen Fiebern, bei 
Branfheiten mit profußen Ausleerungen und beim Marass 
zus fenilis; er ift ein Zeichen von Blutüberfüllung und 
Plutanhaͤufung und allen Desorganifationd » Krankheiten des 
Wehirns, weil fie ven Kräftezuftand des Körpers verändern; 
ben fo ift er ein Zeichen von denfelben Zuftänden des Ruͤk⸗ 
marfs und der großen Nervengeflechte der Bewegungss 
rgane, theils weil diefe die Bewegung einzelner Theile fto« 
ni, theils auch weil die Krankheiten der großen Nerven wies 
v einen Franfhaften Einfluß auf das Gehirn und das Rüden 
art nr und fo diefe Organe der Kraft, in ihrer Sn 
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und Krankheiten ber Bewegungsorgane, ift gewöhnlich durch = 
Krankheit einer Seite oder eines Bewegungsorganes bedingt, =) 
und deutet auf Nheumatismug, Gicht, Syphilis, Auswuͤchſe, J 






























Entzuͤndung und auf alle Krankheiten der Gelenke; auf Kal 
Inswucherung, Knochenkrankheiten aller Art , und beträcht⸗ 
liche Zerſtoͤrung der Muskeln durch Verwachſung und Kon— 
traction. 3 
$. 127. 4 

Der wadelige Gang, incessus vacillans, beſteht in eine : i 
mühfamen Bewegung beim Gehen, wobei der Körper gleich“! 
zeitig von der einen Seite zur andern wanft. Er ift eim 
Zeichen von einem Mißverhältniß der Gelenkkoͤpfe zu der 
Pfanne oder der großen Larität der Bänder des Hüftgelenfeg 
Er ift ein Zeichen von Atrophie der Gelenfföpfe nach übers 
ftandener Corarthrocace, von vorhandener oder überſtandene 
Rhachitis. 
Der taumelige Gang, incessus titabans; befteht darin, 

daß der Kranfe beim Gehen wie ein Betrunfener wankt, w⸗⸗ 
bei der Kopf zuerft nad) jener Seite abweicht, wohin de: 
übrige Körper wanft. Er ift ein Zeichen von beträchtliche 
Eingenommenheit des Kopfs und von Schwindel, und bedeu— 
tet Hirnfranfheit, den Typhus, das Nervenfteber und alla 
Zuftände, welche Schwindel mit fid; führen (wovon obe) 
Bei Kindern ift er häufig ein Vorbote des Wafferkopfs. 
Der grade Gang, incessus erectus, wo die Kranker 
umhergehen als feien die untern Gelenfe unbeweglich. Be 
dieſem Gange wird befonders das Drehen mit fteifer Haltung; 
des untern Körpertheiles verrichtet. Er ift ein diagnofti 
fehe8 Zeichen von großen Brüchen der Leiftengegend, von Bus 
bonen beim Zripper und Chanfer, von Gefchwüren, Gel 
ſchwülſten und Entzundung des Maftdarmes und des Mittel: 
felles, von Harnblafenfteinen und ehe; auch 
von beginnender Paraplegie. * 
Der Gang mit gebücktem Koͤrper iſt ein — von 
Krümmung der Wirbelſäule, allgemeiner Koͤrperſchwäche und! 
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beſonders von Schwäche der Muskeln des obern Körpertheiles 
ls umd bedeutet die Krankheiten der Wirbelfäule , Garieg, und 
Auswuͤchſe derfelben, Verknoͤcherung und Gontractionen ber 
Ruͤckenmuskeln. Iſt nicht felten ein Zeichen von Gicht, Rheu⸗ 
matismus und Krankheiten des Ruͤckenmarks. 
$. 128. 

Der Gang mit Schleppen der Füße, weil ed an Kraft 
fehlt, die Fußfpigen vom Boden zu heben, De Groffi 


| 
| 


I ennt ihn ingreffus tractitius, it ein Zeichen der Paraplegie, 


Mähmung, gewöhnlich ift aber die Lähmung des letztern Orga⸗ 
Imes mit einem folchen Gange verbunden und unheilbar. 

Der Gang mit beftändigem Kopfniden und zittern: 
der Bewegung der Hände, ift nad Cooke ein Zeichen: der 
unvollfommenen Lähmung und Reizung des Nacentheilg der 
Medulla ſpinalis. Diefes Zittern und Kopfniden ift nur vors 
handen, wenn der Kranke fich bewegt und anftrengt, in der 
Muhe laͤßt e8 völlig nad. Es ift ein Diagnoftifches: Zeichen 
ver Paralyſis tremnlang, und verfündet in rhenmatifchen Fies 
Bern den Trismus und Tetanus, wie die Myelitis. 

Gehen mit feitwärtsgebogenen Körper: gefchieht entiwes 
Der, weil die zufammenziehenden Musfeln nad; der einen 
Seite hin das Uecbergewicht erlangt haben, oder auch um 
Schmerzen zu lindern. Auch find Krümmung der Wirbelfäule 
nd Kleinheit der einen unfern Gliedmaße Urſachen diefer 
Merficheinung. 

Das halbfreisformige Bewegen des Körpers beim Gehen, 
ft ein Zeichen der Lähmung oder des Krampfes einer Seite, 
Das verhinderte Ruͤckenwaͤrtsgehen, regressus impeditus, 
vird für ein viagnoftifches Zeichen von Krankheiten des Fleis 
sen Gehirns und des angränzenden Theils des Ruͤckenmarks 
ehalten. Man hat diefe Erfcheinung auch bei Krankheiten 
ser halbeirkelförmigen Kanäle des Gehörs beobachtet. 

Das verhinderte Belegen von Treppen und hohen Ders 
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tern, ift entweder ein Zeichen der mangelnden Kraft, oder! al 
von großen Hinderniffen im Fleinen Kreislauf und dem Herzen = 
oder von drtlichen Krankheiten der untern Gliedmaßen. 4 

Das verhinderte Herabſteigen von Treppen iſt meiſtens ha | 
ein Zeichen von örtlichen Krankheiten der Gliedmaßen nl 
von Lähmung. N 

Unmsglichfeit zu gehen ift entweder ein Zeichen von ale’ 
gemeinem Kraftmangel in Fiebern und allen heftigen Fran = 
heiten, oder ein Zeichen von Krankheit des Gehirns, des Rüfs 
kenmarks, der Nerven oder örtlichen Leiden der Gliedma— 


| Ben. felbft. 
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Das Drehen, oder. die Bewegung bes Körpers um feine 
Achſe ift in den meiften Krankheiten, wo das Gehen ers 
fchwert — gleichfalls geftört, und haͤufig mehr als dag 
Gehen. 
‚Das Drehen it —— und gefchicht nur mit vieler 
Mühe, ‚wenn es an Kraft oder an der Sicherheit ‘fehlt, wel 
che erforderlich find, um dem Körper den Schwung um feine 
Achſe zw geben; denn in beiden Fällen geht das zum Dre 
hen fo nothwendig Gleichgewicht verloren. Als Zeichen man 
gelnder Körperkraft bezeichnet e8 die Hemiplegie und Parapledi@: 
gie, und wird dadurch ein Zeichen von allen Krankheiten Ded& 
Gehirns und des Rückenmarks, welde Lähmung bedingen. 
Unffcher «wird: das Drehen durch den Schwindel, und be 
zeichnet: ein Hirnleiden und alle jene Zuftände, welche Schwin« 
del veranlafien. 
Steigert fi) der Schwindel und der Kraftmangel bie 
zu einem ſehr ftarfen Grade, ſo entſteht —— Atem 
gen zı drehen. 7 
‚Das erfchwerte her ift —— ein Beiden von gran 
heiten der Gelenke. 
$. 150. ; 
Das Stehen giebt verſchiedene Kranfheitssgeichen durc 
bie Haltung, welche der Körper beim Stehen einnehmen muß. 


i 
| 
| 
l 
| 
| 
| 
} 


Der Kranke ift gerhäitigs grade zu flehen, wenn die Mus— 
if keln durch Krampf feſt in Derfelben Richtung gehalten: wer- 
den. Diefes ift ein Zeichen des Rheumatismus afutus, der 
4 Entzuͤndung der harten Haut des Rückenmarks und des 
Tetanus. 

Beſtändige Bewegung der willkührlichen Bewegungsor— 
Angane beim Stehen find ein Zeichen, daß dieſe dem Willen 
Atheilweife oder vollig entzogen find. 

\ Das unruhige Stehen, oder die beftändige ing 
der Gliedmaßen beim Stehen find ein Zeichen der vermehrs 
Akten Reizbarkeit des Ruͤckenmarks und ein: Zeichen der Paras 
Alyfis tremulans, der Scelotyrbe und des Veitstanzes, fo wie 
J des beginnenden Tetanus und des Froſtſtadiums der Fieber. 
Die zitternde Bewegung bei den Affekten entſteht vielleicht aus 
iindrang des Blutes zum Gehirn und Ruͤckenmark. 
Stehen mit auf die Bruft herabhängendem Kopfe ift ge- 
Mwoͤhnlich die Folge allgemeiner Körperfchwäche, oder entjteht 
| wenn örtliche Krankheiten’ der Wirbelfänle durch Druck laͤh— 
mend auf das Rückenmark einwirken. Diefe Körperhaltung, 
welche zugleich durch das nachläffige Hängen der Arne nad) 
—9 hin den Ausdruck der Schlaffheit noch vermehrt, iſt ein 
Bien des Habitus hamoptifus und der Pott ſchen Läh—⸗ 
ing. Bei Altern Perfonen ift- fü e ein Zeichen der allgemeis 
„nen 1 Defrepidität, 

" D Nachlaͤſſige Körperhaltung, mit zwiſchen die Schuls 
er nach vorn verfunfenem Kopf und ſchlotternden Glied⸗ 
| Br und gefrümmter Stellung bezeichnet, ift ein Zeichen, 
e da ß der Wille und die Aufmerkfamfeit des Kranken auf Die 
Bewegung der Theile unvollkommen gerichtet iſt, und bedeu⸗ 
fee das Irrſein überhaupt, und den Bloͤdſinn insbeſondere. 
7 Schiefe Haltung des Körpers beim Stehen ift ein Zei⸗ 
Im von Seitenfchmerz, von Berwachfung der Organe der Bruft 
it der Pleura, der Kyphoſis, von Verſtuͤmmlung ber uns 
1 Gliedmaßen, der Pott ſchen Laͤhmung und von. Krank— 
iten der Ruͤckenwirkel. 

Semiotik. 9 
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Unvermögen zu ftehen ift entweber ein Zeichen des allgemeinen | 
Kraftmangels und der nicht hinreichenden Feftigkeit des Stäg- "7 
punftes, oder von Krankheiten der untern Gliedmaßen. Iu 
akuten Krankheiten ift es ein Zeichen ber gefunfenen Kraft 
oder des Schwindels. Legteres ift namentlicd) zu Anfange der. #: 
Krankheiten ber Fall und bedeutet entweder den Ausbruch” 
von Eranthemen, das bevoritehende Erbrechen und dei ers” 
fhöpfenden Durdfall, oder den nervöfen Gharafter des Fie⸗ 
bers (Typhus und Nervenfieber). Im chroniſchen Krankhei⸗ 
ten iſt es ein Zeichen des Schwindels, der Laͤhmung ind 
der Gehirn⸗Rückenmarks-Krankheiten. 

Die ſitzende Stellung der Kranken verſetzt den untern Theil 
des Körpers in Ruhe, und bedarf auffallend weniger: Kraft⸗ 
anregung als das Stehen. Es iſt alſo die Stellung aller 
jener Kranken, denen es an hinreichender Kraft fehlt, de⸗ 
ren untere Gliedmaßen der Kraft beraubt und gelaͤhmt 
ſind, oder denen, wegen Unſicherheit der Koͤrperhaltung aus 
Schwindel und Eingenommenheit des Kopfes das Stehen nicht 
geſtattet iſt. Außer dieſen Krankheiten, die neben dem Sitzen 
auch noch das Liegen dem Kranken erlauben, iſt die ſitzende 
Stellung beſonders ſolchen Kranken nothwendig, welche am 
Krankheiten der Athmungsorgane und des Herzens leiden, w⸗ 
durch der Blutlauf und das Athmen ſehr beeintraͤchtigt werden 
Solche Kranken ſitzen beſtändig, athmen mit großer Anſtren— 
gung, ſind aufgedrungen im Geſicht und vertragen faſt keine 
Bewegung. Das Sitzen iſt ein Zeichen von Seczermweiterui | 
Berengerung, Strifturen der Mündungen und der Oeffnun— 
gen zwiſchen den Herzkammern „ von beträchtlicher Lungen⸗ 
entartung, Hepatiſation, Tuberkeln, Eiterung, von Hydrotho— 
rax und Emphyſem, Zwerchfellsbruch, Stenocardie, von 
ſehr entwickelter Bauchwaſſerſucht, von Kraͤmpfen der M us⸗ 
keln der Athmungsorgane: von allen Formen von Asthme 
von Bruſtwunden und dem Emphyſema cataneum. In * 
den iſt das grade Sitzen immer ein Zeichen des ſehr beeintrucht— 
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ntigten Athmens und des Kreislaufs und verkündet bei den bez 
Ihtveffenden organiſchen Leiden die bevorktehende Erſtickung. 

| Sigen mit vorübergebeugtem Körper zeigt diefelben or— 
ganischen Krankheiten an, wie das Siken überhaupt nur 
en einen höhern Grad der Entwicelung derfelben. Es geht 
% faſt unmittelbar der Erſtickung vorher. 

1a Sitzen mit zurücgelehntem Halfe findet bei der größten 
iu Athmungsbeſchwerde ſtatt und ift dann ein Zeichen von Krampf 
es Kehlkopfes, oder mechanifcher Verftopfung deffelben, und 
erganiſchen Herzkrankheiten, Es ift ein Zeichen des fehr un— 
ollkommenen Athmens und geht der Erftidung voran. 

J 182% 

B Die ——— und deutlichſten Zeichen gewaͤhrt unter 
Men Stellungen des Körpers Die Tage, 

— Die Rüdenlage mit mäßig erhöheter Ropflage iſt die, 
welche überhaupt die vollkommenſte Erſchlaffung der Muskeln 
umd ihres Antagonismus zuläßt, In ihr kann der Kranfe 
Hiomit am beften feine Kräfte fammeln, und mit der gerings 
ten Kräfteanftrengung verharren. Gie findet zudem in allen 
smllinfachen Fiebern ftatt, und gehört zu den natürlichſten Heil- 
infinitten berfelben, weil fie die Aufregung des Kreislaufs mins 
Be; denn in diefer Lage nimmt der Puls an ‚Häufigkeit 2 
Bde erfcheint die Ruͤckenlage, gewöhnlid 
jenſinken des Körpers bei der größten ee 
h owohl der wirklich erfchöpften als der unterdrücken. 
Die Rüdenlage bei Bruftfranfheiten deutet auf ein gleich? 
Rnäßiges Hinderniß beider Seiten, und kommt vor bei ber 
Meumonia duplex, bei der Bronchitis duplex, bei der Carditis, 
y e d den meiften Herzkrankheiten, weil die Häufigkeit des Herz 
Mulſes in diefer Lage vermindert wird, bei der Diaphragma- 
intig, Peritonitis, Enteritis; bei Krankheiten des Mittelfelles, 
18 Maſtdarms, ver Harnblafe, der Gebärmutter, bei Krank— 
geiten der Gelenke und des Gehirnes. Ferner nehmen die 
Rranfen bei großer Anfchwellung des Unterleibs diefe Lage ein. 
Die Ruͤckenlage mit angezogenen Schenkeln in den Un 
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terleibsentzundungen ift ein Zeichen der fchmerzhaften Aus-⸗ 
dehnung des Unterleibs und der Ergießung und Anhaufung J 
von Flüffigfeit in dieſer Höhle. Die beſtändige Ruͤckenlage | 
in Fiebern mit nervöſem Charakter if von ungünftiger Be⸗ 
deutung. 

Die horizontale Lage geſtattet der Luft den Eintritt j 
in die Bruft bei der geringften Anftrengung der Lungen und 
aller dem Athmen dienenden Theile, auch fcheint der Kreisa® 
lauf in diefer Lage mit vieler Leichtigkeit vor fich zu gehen. WW 

Wo diefe Lage erfordert wird, um jene beiden Verrich— 
tungen mit der geringften Anftrengung für den Kranken aus⸗ 
üben zu können, deutet fie auf ein Hinderniß, daß gleich— 
mäßig beide Seiten der Bruft beeinträchtigt, weshalb die Tage 
ein Zeichen von Geſchwuͤlſten des Mittelfelles ift, die auf 
die Luftroͤhre gleichmäßig druͤcken; fie ift ein Zeichen vom beai® 
ginnenden Gatarr. bronch. Wo aber diefe Lage bei entf 
widelten Entzündungen der Bruft und in fehr heftigen Fie 
bern und Herzkrankheiten geftattet wird, iſt fie ein den = 
verfündendes Zeichen. | 

Ruͤckenlage mit hodjliegendem Obertheil des Koͤrpers, iſt 
ein Zeichen von Beeintraͤchtigung des Athmens durch organi 
ſche Lungenkrankheiten oder von Störungen des Pe 
durch Herzkrankheiten. Beil Krankheiten der Bronchien, dey 
Luftröhre und des Kehlfopfs, ferner die der Pleura und e 
Zwerchfells der beiden genannten Organe, und fomit die vor 
ihnen abhängenden Funftionen befonderd das Athmen ftören 
fo findet auch bei ihnen die hohe Lage flat. Aug ebe 
diefem Grunde kommt fie vor beim Ascites, der Steno— 
cardie,, und bei dem verfchiedenen Formen von Aöthmen 
Das übelfte Zeichen iſt es, wenn der Kranke in dieſer Cage 
——— net, — 





8.188 — 

Die ee auf dem Bauch, situs abdominalis , findet in 

der Regel ftatt zur Erleichterung der Schmerzen. Gie iſt ein 
Zeichen von Magenframpf und Kolif, befonders von jenem 
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trampfhaften Zufaͤllen, welche Kyphotifche fo häufig zu befals 
ofen pflegen. Sie tft ſodann ein diagnoftifches Zeichen ber 
ankreas⸗Entzuͤndung und von Entzündung und kleinern Aneu⸗ 
Kaysmen der Aorta abdominalis. 
Die Lage auf der linken Seite kann wie jede andere Lage 
haus Gewohnheit ſtatt finden. Die Krankheitslage unterfcheis 
Ohoet ſich aber von der Gerwohnheitslage, durch die Ausdauer in 
Uber Lage und durch die Unmöglichkeit eine andere Lage eins 
Amehmen zu Eönnen. Ste bezeichnet im Allgemeinen, daß bie 
age auf der rechten Seite und dem Ruͤcken Die Arhmunge e 
Weſchwerde oder den Schmerz vermehrt. - 
N Sie ift ein Zeichen von Herzkrankheiten namentlich von 
m Srweiterung und der Hypertrophie bes Herzens, von Strif 
euren der Deffnungen bes Herzens, von Verengerung, Erw 
veiterung und dem Aneurysma des Aortenbogeng, bei 
WWelcher die Lage auf dem Rüden oder der rechten Seite große 
Athmungsnoth und oft Erfticungszufälle herbeiführt. Die 
Morten-Ermeiterung alter Leute erfordert vorzugsmweife Die Lage 
auf der Linken Seite, Dieſe Lage ift fodann ein Zeichen won 
Pleuritis der rechten, von Pneumonie, Hydrothorar und Ems 
Muyema der linken Seite, von Entartung der linken Lunge durch 
epatiſation, Zuberfeln und Medallarfarcom; von Orrhya 
Dinenitis hepatica, von Pfoitis, Wurden und fchmerzhaften Ger 
chmülften der rechten Seite. Es hat diefe Erſcheinung mur 
Werth für die diagnoftifche Bezeichnung der, Krankheiten, und 
ja nad; Hogbfon bei der Aortenermeiterung den Werth eis 
3 pathognomonifchen Zeicheng. ' 
h ; Die Lage auf der rechten Seite gefhieht wie Die Lage 
ber linken, zur Verminderung vor Schmerz oder zur 
BE ninberung ber Athmungsbefchwerde. Fir erfterer Hinſicht 
ſt fie ein Zeichen der Pleuritis der linken Seite, ber chroni— 
Shen und akuten Milzentzundung, von Pfoitis der linken 
Seite; in letzterer Hinficht ift fie ein Zeichen von allen Ent 
ittungen und Entzündungen ber rechten Lunge , von Hybros 
horax und Empyema der rechten Seite. Nur wenn bie ent 
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artete rechte Lunge mit der Pleura der Rippen verwachſen 
iſt, kann die Lage auf der linken Seite in dieſen — 
ten ſtatt finden. 
§. 134, 4 
In ſemiotiſcher Hinſicht ſind noch einige Lagen, welche 1 
durch die Haltung des Körpers in denfelben ausgezeichnet" 
find, zu bemerken : u’ 
1) Die nadjläffige Lage, wo die Kranken ſich hinlegen 
ohne ſich Kinlänglich zu bedecken, kommt vor, mo Schmerz] 
oder Srankheitsgefühl fo groß find, daß fie alle Aufmerffams! 
feit des Kranken in Anſpruch nehmen; zudem ft fie gar ein 
Zeichen von Irrſein, Nymphomanie, Satyriafis, Deliriun J 
und ungewöhnlich ſtarker Eingenommenheit des Kopfes. j 
2) Die Lage mit an den Unterleib angezogenen Schens 
keln ift ein Zeichen won Schmerz und Spannung in biefe 
Höhle und bedenter den Meteorismus, die Tympanitis, die 
Enteritis befonders bei Kindern, die Peritonitid, den Darm 
frampf, die Magen: und Darmerweihimg, die Metritis, die 
Dlafenfteine und die Uro⸗Cyſtitis. In Nervenftebern, ih der De 
thienenteritis, in der Febr. puerperarum nit Bauchfellsentzun 
dung iſt diefe Lage ſehr zu fürchten , weil fie die Ergieß 


3) Die ruhige Lage findet ſtatt, wenn bei vollem) 
Bewußtfein und behaglichem Befinden die Verrichtungen ee 
Körpers gleichmäßig vor ſich gehen und Feine Wallungen, 
übermäßige Wärme, Angſt oder Schmerz vorhanden find. Sie 
ift ein Zeichen der gleichmäßig wirkenden Körperfraft, de 
gebrochenen Krankheit und ver vollendeten Kriſe. Anders 
äber verhält e8 fich, wenn die Lage nur ruhig it, aus Man— 
gel an Kraft und des Bewußtſeins. Sie ift daun ein Zei 
hen der hoͤchſten Schwäche wie in der Peft, im gelben Wiebe 
Typhus, 'Faulfteber in allen eranthematifchen Krankheiten 
Iſt fie verbunden mit anhaltendem Schlünmer und Mangel 
an Bewußtfein und erſtarrtem Athmen, fo ift ſie ein Zeicher 
von unterdruͤckter Hirnthätigfeit bei organiſchen Hirnkrankhei— 
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ı ten, bejonders ber Ertravafaten nach Hirmverlegungen; bier 
verkündet fie den nahen Schlagfluß. Noch fchlimmer iſt die 
ruhige Lage nach reichlichen Ausleerungen, bei anhaltend 
heftigen Fiebern und nad; vorhergegangenen Delirien. Sie 


it ein Zeichen des fehr gejunfenen Kräftezuſtandes. 


4) Die unruhige Lage, oder dag beſtaͤndige Veraͤndern der 
Lage, das Umherwerfen, jactitatio, jactatio, ift ein Zeichen innes 
rer Angit und Unbehaglichkeit, oder vielleicht jelbft von Schmerz. 
Gewöhnlich ift fie bedingt durch Störung der Förperlichen Vers 
richtungen. Am ftärkiten entwicelt fie fih) bei zarten und 
empfindlichen Menfchen, weil deren Gemeingefühl eher ges 

fört wird, woraus denn die Unruhe, die naͤchſte Urfache 
der unruhigen Lage hervorgeht. Sie ijt fowohl ein Zeichen 
der Nohheit als der Fritifchen Bemühnngen in Fiebern. Es 
verfindet biefe Lage die Nähe des Krampfes, des Ausbruch 
der Erantheıne, des Paroxysmus und der Eracerbation ber Fie 
ber. Shre nähere Bedeutung wird durch die nebenherbeftehenden 
Zeichen bedingt. Sie dient aber zur Erfenntniß der Fonjtitis 
tionellen Reizbarkeit, des Krampfes, der Rohheit der Fies 
ber und der fritifchen Bemühung. Ein ſehr uͤbeles Zeichen 
ift die unruhige Lage bei Bruftentzundungen und ‚cheumatis 
fchen Fiebern. Nur bei vorhandenen Eritifchen Bemühungen 
ift ihre böfe Bedeutung hier gemildert. Sie iſt dann ein Zeis 


Beer ber ae Krife durch Ausleerung. Zu vgl. 8. 166. 
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Die Temperatur bes menfchlichen Körpers, fat en 
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gel, geht zunaͤchſt aus feinen Febendigen Thätigkeiten ſelbſt 


hervor, und fo Lange diefe harmonifch und in einem dem 
Individuum entſprechenden Maaße vor ſich gehen, wird eine 
gleichmaͤßige Menge Wärme erzeugt, und ber Koͤrper be» 


ea 1 ler 


figt feine normale Temperatur. Diefe wird für einen Eye | 


wachfenen auf 300 R. angegeben. Sie weicht aber nicht | 


allein nach dem Alter, fondern auch nach der Körperbefchaf- 
fenheit des Individuums beträchtlich ab. Was nun über 
diefen Wärme Grad hinausgeht, und unter denfelben dauernd 
und fir eine beftimmte Zeit bei gleichbleibenden Außenver- 
hältniffen finft, ift normwidrig. Wiewohl man diefe grad: 
weife Wärme-Verfchiedenheit mefjen kann, fo befigt man doch 
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en 


zur Beſtimmuug der qualitativen Wärme, der Wärme-Arten ' 


big jeßt noch wenig Mittel und Doch find gerade Diefe nicht 
minder nothwendig zu kennen; denn diefelben find, wie die 
beißende und brennende Wärme-Iehren, beveutfame Zeichen in 
Krankheiten. 2 
$. 136. * 
Die normwidrigen ſowohl qualitativen als quantitativen 
Abweichungen der Wärme werden von den Hauptſyſtemen des 
Körpers und deren Verrichtungen, namentlich von der thaͤ— 
tigen Einwirfung des Gehirns und der Nerven, dem Blute 
und dem mit beiden in Beziehung ftehenden Athmungsprogeffe 
vorzugsmeife bedingt. Sobald die hiehergehörigen Verrichtungen. 
geftört, und in gegenfeitiges Mißverhältniß, und dadurch im 
normwidrige Befchleunigung, Verminderung oder Veränderung 
ihrer Thätigfeiten verfegt ‘werden, fo wird die normale. 
Waͤrme des Körpers verändert. - Befonders aber fünnen ges 
ringe Störungen im Athmen und der Gehirn und Nervenz 
thätigfeit deutlich wahrnehmbare Umänderungen der Körpers 
temperatur herbeiführen. Es ift auch eine anerkannte Erfahr 
rung, daß fo Lange Athmen, Nerventhätigfeit und Blutlauf ſtatt 
finden, die Wärme dem Körper nicht mangelt. Da nun aber 
dieſe Verrichtungen mit fo vielen andern Organen, naments 
Ti denen, welche Aus- und Abfonderung vermitteln, in ine 
nigem Zufammenhang ftehen, fo gefhieht es, daß auch die 
Wärme, wenn einzelne Organe des Körpers erfranten, durdy 
den geftörten harmonifchen Zufammenhang, welche diefe mit 
dem Blut und den Nerven oder mit Dem Ausſonderungsprozeſſe 
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haben, verändert wird, Daher geſchieht es, daß faft in al 
len srtlichen Krankheiten, entweder eine örtliche oder alle 
hgemein verbreitete Umänderung der Wärme vorkommt, 

| $. 137. 

Man muß aber bei allen Veränderungen der Wärme die 
issbjektiven wahrnehmbaren Umänderungen ver Wärme von den 
Kfubjeftiven Wärme-Abweichungen, dem MWärmegefühl, um 
Anterfcheiden, welches nur der Kranke felbft befist und wahr, 
Aunimmt. Denn e3 gejchieht häufig, daß der Kranfe über eine 
suermehrte oder verminderte Wärme klagt, ja fogar eine ger 
Inmiffe Art der Wärme, wie eine brennende oder beißende wahr⸗ 
nimmt, wo der Zufühlende eine normale oder doc, Feine dem 
(Gefühle des Kranken entfprechende Abweichung wahrnimmt. 
Diefe fo häufig in chronischen Krankheiten vorkommende Er: 
ſſcheinung geht aus einer täufchenden Vorfpiegelung kranker 
IMerven hervor, und deutet immer auf veränderte Thätigfeit 
der Nerven, oder der Klörperfräfte, und wird deßhalb ein 
ebedeutfanes Zeichen in Nervenfranfheiten. Diefe Täuſchun⸗ 
ogen find nach ihrem individuellen Erfcheinen verfchieden. Alle 
objektiv wahrnehmbare Wärme » Veränderungen können aud) 
Ifubjeftiv allein wahrgenommen werden, Sie beftehen aber 
häufiger in der Wahrnehmung einer gewißen Art von Wärs 
ume als in einer quantativ-veränderten. 

8 $. 138. 

Beide, fowohl die quantitativ als qualitativ veraͤn⸗ 
derte Waͤrme, haben eine hohe ſemiotiſche Bedeutung. Eine 
gute Erſcheinung iſt es, wenn der Kranke die. äußerlich wahr— 
nehmbare Waͤrme⸗Umaͤnderung ſelbſt wahrnimmt, im Gegen⸗ 
theil iſt dieſes bbſe; denn es zeige, daß ber Gemeinſinn ges 
truͤbt, der Kranke delirirt, bewußtlos oder ſoporös iſt. Dieſe 
Erſcheinungen aber weiſen auf einen RN Zuftand des Ges 
hirnes hin. 

Die Temperatur in Krankheiten ift entweder normal ober 
normmidrig. Die normale Temperatur bleibt, wenn bie ge 
nannten Körpertheife und Verrichtungen , von denen bie 
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Warme abhängig iſt, nicht beträchtlich oder gar nicht leiden. 
Da dieſe nun die wichtigſten Syſteme des Körpers ſind, ſo if r 
diefes eine gute Erfcheinung in allen Krankheiten, wenn die uͤbri⸗ 
gen Verrichtungen des Gehirns gleichzeitig nur wenig beein— u! 
trächtigt find. Wo aber die Wärme normal ift, bei fonft heſti⸗ 9 
gen Fieber-Zufaͤllen, fo daß in gewiſſer Hinſicht ein Gegenſat 
zu den übrigen Zeichen entſteht, fo deutet dieſe auf einen fehl: 
entwickelten. Nohheits-Zuftand , und wird von allen Aerzte 
für ein die Lebensgefahr verkiindendes Zeichen gehalten. 
Die normale Temperatur bei Bewußtlofigfeit ohne ander 
Hirnſymptome deutet dagegen ineiftens Gefahrkofigkeit des Zus 
—— an, wie in hyſteriſchen Zufallen and Krämpfen. 
Die normwidrige Veneram zeigt ſich ſehr verſchieden 
bald beſteht fie in einem ploͤtzlichen Wechſel der Hitze mi— 
Kälte, bald iſt fie anhaltend vermehrt oder vermindert, bal 
ift fie. qualitativ verändert und brennend, beißend. 
‚Ein Schneller und haͤufiger Wechfel der Wärme mit Kälte, 
ift manchen Krankheiten eigenthümlich und zeigt die Unftätigfeil 
ber koͤrperlichen Anftrengungen an und wird ein Zeichen von 
hyſteriſchem Parorismus, von Rohheits-Stadium des rheumas 
tiſchen und des Nerven⸗Fiebers, von gaftrifchen Beſchwerden 
vom Beginn des heftifchen und des Eiterungs⸗Fiebers. #. 
Als diagnoſtiſches Zeichen verfündet er die genannte 
Krankheiten und ift ein Zeichen der Rohheit in den Fiebern 
Wo er in der Mitte der Krankheit oder in der Recon— 
valeszenz erfcheint zeigt er BVerfchlimmerung oder Rückfa 
des Fiebers an. Wo er lange Zeit im Anfange der Fieber an— 
dauert, deutet er auf die Neigung der Fieber in Nervenfieber 
— 
6. 140. # 
— den quantitativen Abweichungen der Körpertem— 
peratur ſtellt ſich zunaͤchſt die Verminderung derſelben bar. 
Als dieſer angehörende Zufaͤlle find das Gefühl von Kälte; die 
wirtlihe TemperatursBermindernng, die Kälte 
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im engern Sinne, der Schauder, der Starrfroft, und die 
Marmorkaͤlte näher zu betrachten. 
Das Kältegefühl befieht in der Wahrnehmung von 
ı Kälte, ohne daß man objeftiv eine TemperatursBerminderung 
(wahrnimmt. Diefe Erfcheinung hat zunächt ihren Grund in 
\ einer geftörten Nerventhätigfeit, wodurd der peripherifche Eins 
druck des Körpers dem Senſorium commune falfch vorgeftellt 
wird. Dieſe Erfcheinnng feßt einen Drud der Nerven, oder 
eine unvollfommene Lähmung und Neizung derfelben voraus, 
Sieift auch ein hoͤchſt beftändiger Zufall in Nervenkrankheiten. 
Sie ift in derfelben Krankheit bald umgefchrieben, wie auf, 
eine Heine Stelle des Kopfes, bald iiber mehrere Theile 
Öder über den ganzen Körper verbreitet vorhanden und iſt ein 
Zeichen von Hypochondrie, Hyſterie, Epilepſie, des Sms 
ſeins, von Hemmung der Secretionen und von Anſammlung 
fremder Körper oder Krankheitsprodukte in den verſchiedenen 
Hoͤhlen des Koͤrpers. Haͤufig wird es auch bei Entartungen 
großer Eingeweide beobachtet. 
Das umſchriebene Kaltegefuͤhl iſt zunaͤchſt ein diagne o⸗ 
niſtiſches Zeichen von Nervenkrankheiten vorzugsweiſe ver 
Hypochondrie und Hyſterie. Ein ploͤtzliches Kaͤltegefuͤhl, wie 
das Herumrollen von kalten Kugeln im Unterleib, iſt das Zeis 
chen von der Durchloͤcherung des Darmes und dem Erguß in 
die Bauchhoͤhle. 
Das Kältegefühl in der Umgebung des Bruſtkaſtens iſt 
kin Zeichen des Hydrothorax. Ein kaltes Gefühl in den 
| Hyvochondrien iſt zuweilen ein Zeichen von Entartung der 
Reber und der Milz. 
Ein ziehendes kaltes Gefühl, wie das Ziehen einer far 
en Luft durch die Glieder nach dem Kopfe zu, bezeichnet Die 
—* epileptica, und verkuͤndet den epileptiſchen Anfall. Ein 
e⸗ Gefühl, welches vom Rüden und Nacken ausgeht und 
fi Über" die Glieder ausdehnt, ift ein Zeichen von einem 
1  Bofterifchen , fatarrhafifchen, rheumatiſchen, oder Wedhfels 
 Fieber-Anfail, Es verfündet auch den —— Starr⸗ 
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frampf. Der Schauder der meiften Fieber faͤngt mit dieſem 
Kältegefühl an. Das Kältegefühl bezeichnet überhaupt beu 
Anfang der Fieber, 
$. 141. 
Die objektive Verminderung der Körpertemperatur, meift 
auch mit Kältegefühl verbunden, ift eine häufige Erfcheinung 1 
von vielen Krankheiten. Die wirkliche Temperatur-Berminz ij 
derung beträgt aber hödjitens nur 2—3 R.O; fie kommt als " 
gemein und oͤrtlich vor. Die nächfte Urfache ift Störung " 
des Nerveneinfluffes und des Blutumlaufes. Sie ift Zeichen 
von beginnendem Fieber, von vollfommener und unvollfomz | 
mener Lähmung, von Ohnmachten, von beträchtlichen Blutz 
verkufte, von Anhaͤufung des Blutes in innern Theilen, von | 
Hirndrud und Lähmung, von Magen: und Darmfrankheiten, 
von Kacherie, befonders von der Wafferfucht, von Brand, und 
Berhaltung des Urines. z 
Sie ift ein anamneftifches Zeichen von einer wichti⸗ 
gen innern oder äußern Krankheits-Urfache. 
Sie ift ein diagnoſtiſches Zeichen der Ohnmacht, des | 
beginnenden Fatarrhalifchen und rheumatifchen Fiebers, der 
Verblutung, von chronisch » gaftrifchen Beſchwerden, nament⸗ 
lich von denen, welche die Gicht und die Hypochondrie bes 
gleiten, von Wafjerfucht und Kachexrie. . 
Sie ift ein pathognomoniſches Zeichen der wahren. | 
Lähmung, in welcher der Verfaffer die gelähmten Glieder | 
1—2 NR. fälter fand als die nicht gelähmten. Am auffale | 
lendſten vermindert iſt bie Temperatur in der asphyctiſchen 
Cholera. | 
Den bevorftchenden Tod verfimdet die plöglic im Vers 
lauf von hißigen Kiebern auftretende Kälte, wo die äußern 
Sinne und die Empfindungswerkzenge gleichzeitig mitleiden. 
Auch kann man feinen günftigen Ausgang der Krankheiten 
eriwarten, wo nad) heftigen Schmerzen der Glieder und des 
Körpers überhaupt, Kälte eintritt. Denn hier ift fie ein Zei⸗ 
chen vom Ri innerer Theile oder von Brand. Aeußere Kälte 
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bei innerer Hitze iſt ein Zeichen von hoher Rohheit und deutet 
rauf ein heftiges Fieber. 
$. 142, 
Der Schauder, horror, horripilatio, befteht darin, daß 
ein ziehendeg Kältegefühl, welches meifteng vom Ruͤcken und 
Is Naden ausgeht, eine widrige, eigenthümliche und erfchütternde 
Empfindung erregt, fich über den vordern Theil des Körpers 
Hr umd die Gliedmaßen verbreitet, oft mit fchnell vorübergehender 
Ainormaler oder vermehrter Wärme wechfelt, wodurd die ziehende _ 
Kälte erft recht empfindlich wird. Beim Schauder, fo wie 
auch bei der wirklichen Kälte-Verminderung , in welche kein 
teigenthümliches Ziehen derfelben ſtatt findet, ift die Haut, 
Hund befonders das Geficht blaß, der Ausdruck deſſelben ängſtlich, 
Aldie Nafe is, der Puls Fein und hart, der Urin blaß, und 
Idie Haut, deren Ausdünftung vermindert erfcheint, befonderg bei 
dem heftigen Schauder, ift papelnartig zufammengezogen, bie 
(fogenannte Cutis anferina bildend. Es zeigt fich Efel und 
Ueblichkeit. Der Schauder felbft verliert fich meiſtens alle 
maͤhlig in die Hiße, indem das Falte Ziehen minder wird und 
zuletzt ſchwindet, wogegen Die Wärmezeiten länger werben, und 
endlich allein vorhanden bleiben. 
$. 143: 

De Schauder findet feine nächſten —— in — 
krankhaften Zuftänden, die ploͤtzlich auf die Organe unvollkommen 
lahmend einwirken, welche die Quellen der Waͤrme ſind, deren 
Thaͤtigkeiten aber ebenſo ploͤtzlich wieder gehoben werden. Dieſe 
veranlaſſenden Zuſtände oder Reize ſind oft nur aͤußere, als das 
ploͤtzliche Einwirken der Kaͤlte, der Genuß widriger ſehr ſaurer 
Speiſen. Man beobachtet ihn auch, wenn innere Reize ploͤtz⸗ 
liche, heftige aber nicht genügende Anſtrengungen des Körpers 
veranlaſſen. Bei dem Schauder ſind entweder die äußeren Hin— 
derniſſe zu ſtark einwirkend, als daß ſich die Lebenskraft hin— 
reichend zur Waͤrmebildung heben kann, oder die Lebenskraft 
war ſchon zu geſchwaͤcht, daß ſie ſich bei dieſem neuen An— 
ul fogleich heben konnte. 








Am flärkiten ift der Schauber zu Anfang der Fieber, be 
jonders bei nachlaffenden und eranthematifchen Krankheiten, 
Wo im nac)laffenden Fieber ein anhaltender Schauder ent⸗ 
ſteht, da iſt ein betraͤchtlicher Krankheitsreiz zugegen, und N J 
meiſtens die Haut in ihrer Thätigkeit betraͤchtlich geſtoͤrt, 1 
weshalb in rheumatischen und eranthematifchen Fiebern ber I 
Beginn des Fiebers durch einen fo heftigen Schauder bezeich⸗ 
net iſt. 

Der Schauder darf nur zu Anfange zugegen ſein, wenn 
aber dieſer Kampf um gleichmaͤßige Wiederherſtellung der 
Verrichtungen noch fortbeſteht bei laͤngerer Dauer der Kranke 
heit, fo iſt dieſes ein Zeichen von Schwäche der Lebenskraft, 
und fomit von Gefahr für das Leben, oder ein Zeichen won 
Hartnaͤckigkeit der Krankheit überhaupt. u 

Der Schauder zu Anfange der Krankheit, welcher heftig M 
ift, aber bald nachläßt, ift ein Zeichen won eranthematifchen, 
gaftrifchen Fiebern. Anhaltend wiederfchrende Schauder bei 
fhon warmer und ſchwitzender Haut deuten auf fatarrhalifche, ' 
rheumatifche, fchleichende Nerven- und Eiterungs-Fieber. Diefe W 
Fieber bedürfen meilteng eine längere Verlaufs-Zeit als jene 
vorherbenannten. | 

Der Schauder entftcht, wo fremdartige ing Blut uͤber⸗ 
gegangene Produkte ausgefchieden werden follen und wo fremd⸗ 
artige Maffen in die Höhlen oder Organe des Körpers dee 
ponirt wurden. Aus erfterer Urfache ift der Schauder ein 
Zeichen von Entzündung, die in Eiterung aͤbergegangen iſt, 
und vom hektiſchem Fieber. 

Aus zweiter Urſache iſt der Schauder ein Zeichen von 
ſich ausbildender Waſſerſucht, von Milchmetaſtaſe und Een 
bepofition in das Innere des Körpers. 

Es entfteht noch Schauder bet Unterdrückung der Aue 
fcheidung von gewiffen Secreten wie des Urines und bei Ders 
luft von Blut. 

Schauder fommt faft bei allen Anfängen von Pe 
vor, wo plößliche deprimende Einwirkungen aufs Nervens 








— 193 — 





























yſtem gefchehen, als bei beginnenden Blutſchlagfluß, bei der 
Anſteckung durch die Peſt und den Typhus, fobann bei Kopfz 
werleßungen, wo fremde Körper oder der Schädel das Ge: 
hirn drüden und veizen, bei den Anfüllen der Hyfterie und 
Gpypochondrie. 
J $. 144. 

ALS ananmeftifches Zeichen deutet der Schauder auf eine 
olche Kranfheits-Urfache, gegen welche der gefammte Orga- 
ismus einzuwirken ſich bemüht. Sie find daher entweder 
eine fpezififche, oder eine folche, welche in einer großen Aus—⸗ 
ehnung, als Kranfheits »Urfache auf die gefammte Haut 
Jeinwirkte, wenn fie äußerlich war, oder eine ſolche, welche 
das Blut oder Nervenſyſtem zunaͤchſt verletzte, deren Ein— 
wirkung aber nicht völlig laͤhmend war, 

Der Schauder ift ein diagnoftifches Zeichen der 
Mohheit der Fieber und der innern Eiterungen Wenn 

Meder Schauder lange andauert, und zu verfchiedenen Zeiten 
und wiederhohlt wiederkehrt, wo er nicht mehr vorkommen 
ollte, fo ift er ein Zeichen von beträchtlicher Krafterfchöpfung 
Jeder KraftzUnterdrüdung Schauder mit möäflerigen Schwei⸗ 

Migen der Haut find Rohheitszeichen. ' 

Als grognofifches Zeichen ift der Schauder eine 
Ihöchft wichtige Erfiheinung in Krankheiten.  IBenn er mit 
Feitifchen Bemühungen in Nervenftebern wieder erfcheint, oder 
bei rheumatiſchen Fiebern zu heftig wird, ſo deutet er auf eine 
eigung der Fieber zu Metaſtaſen und Metaſchematismen. 

In Ausſchlagsfiebern, befonders in den Pocken, bedeutet 
das anhaltende Schaudern das Bevorſtehen innerer Eiterun⸗ 
ge, wodurd das Eranthem der Haut verfchwindet. 

Der Schauder, häuftg in Verlauf der Fieber wiederfehs 
rend, verkuͤndet Kraͤmpfe und — ſelbſt die bevor⸗ 
ſtehenden Delirien. 

Der Schauder, welcher ohne in eine vollkommene Fie- 
berhitze überzugehen, in, unregelmäßigen Perioden wieberfehrt, 
der mit Ausfeerung eines weißen Bodenfabes im Urin vers 
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bunden ift, deutet auf Zerjtörung innerer Drgane durch Eis 
terung. 
Wenn der Schauder auf Hitze und Schweiß folgt, fol 
zeigt er Die Necidive oder das Fortbefiehen der Kohheit am #. 
Schauder, welche mit befonderer Verftimmung der Ems y 
pfindungswerfzeuge verlaufen, Fünden gewöhnlich einen übeln j 
Ausgang der Krankheit, befonders files Delirium und ben ‘ 
nervöſen Charakter der krankhaften Zuftände an. j 
Scauder, welche mit fopiöfen Ausleerungen dern d 
find, entftehen aus der erfchöpften Kraft des Körpers und, — 
ſind ſehr übele Krankheitszeichen. Dieſe ſo wie die Schauder 
beim Blutfluß verkuͤnden die bevorſtehende Ohnmacht. 
Schauder bei Anſchwellung innerer Organe deuten auf) 
bevorfichende Eiterung in diefen Theilen. 1 
Schauder in der Schwangerſchaft ſind Vorboten ven f 
u 















$. 145. 
| Der Starrfro ſt, rigor, frigus conquassans , ift eine) | 
Verſtaͤrkung des Schauders und wird bedingt durch eine noch 
heftiger einwirfende Urfache, ald woraus das Schaudern ent" 
fteht, wiewohl die fonftigen Bedingungen diefelben find. . Erf 
beſteht in einem heftigen fchauderden Kältegefühl, mit wel⸗ pi 
chem Steifigkeit, Krämpfe und Erfchütterumg der Glied⸗ 
maßen verbunden find, weshalb er auch Schüttelfroſt genannt 
wird. Der Starrfroſt iſt ſomit eine aͤußerſt heftige Bes 
mühung der Natur die ſtarke Einwirkung zu beſeitigen, 
welche die Urſache dieſer Erſcheinung war. Er zeigt zunächſt 
an, daß das Blut⸗ und Nerversoften, beide heftig ergriffen 
find , und fommt vor als Zeichen von Mechfelfteber, von 
der beginnenden rheumatifchen innern Entzündung, vom er⸗ 
fien Stadium des Typhus, des Faulfiebers und der Peſt, 
von Gallenfieber, von Parorismus der Hypochondrie und Hy— 
fterie, und von chronischen Fachektifchen Zuftänden, welche Mr 
mit Entartungen einzelner oder mehrerer innerer Organe rer⸗J 
bunden find. 4 
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Der Starrfroft iR ein anammeftifched Zeichen von 
ls heftiger Einwirkung der Krankheitsurſache. 
Er iſt ein dDiagnoftifches Zeichen von anhaltenden 
\s oder ausfegenden Fiebern , und dient zur Unterfcheidung dies 
I fer von nachlaffendem, unter denen nur die eranthematifchen 
IN Fieber, befonders der Typhus, mit einem Frofte anfangen. 
| Er iſt eine den viertägigen Fieber befonders eigenthüm⸗ 
Artiche Erſcheinung, und zeichnet fich hier fowohl durch lange 
N Dauer als durch Heftigfeit aus. Der Berfaffer beobachtete 
Wwieſen heftigen Starrfroſt oft 3— 4 Stunden andauernd und 
allmaͤhlig bis zur Hite heftiger werdend. 
| Der Starrfroft im Verlauf von Entzündungsfranfheiten, 
und eiternden Wunden, befonders nach chirurgiſchen Opera» 
Aitionen it ein Zeichen von innerer Eiterung und begonnenen 
NiReforption des Eiters. Bei eiternden Wundflächen kuͤndigt 
Hrer oft die Eiterung der entzündeten Venen an. Er ift dann 
Jein Zeichen des von Lüders befchriebenen Wundfiebers. 
r Er iſt ein Zeichen der fehr zerrätteten Lebenskraft bei be⸗ 
‘| enden reichlichen Ausleerungen. 
Im Eiterungsfieber ift er ein Zeichen der ſchon Daher 
Hidenen innern ‚Ergießung oder Eiterung. 
| Er ift ferner ein Zeichen der unvollfommenen Kriſe. Die 
| kn heiften Beobachter fommen darin überein, daß der Starrfroft 
mit Eritifchen Bemühungen faum für das Zeichen einer wirf- 
Klichen Krife zu halten fei. 
Doer Starrfroſt bei Netentionen iſt ein Zeichen von Rif 
len Behälters und Erguf der Flüffigfeit in die Bauchhöhle. 
Der Darmriß , ber Harnblafenriß find von biejer Erſcheinung 
— Bote, fo bald als der Riß entftanden ift. 
Der Starrfroft in chroniſchen Fachektifchen Krankheiten ift 
| 4 Zeichen von innerer Eiterung oder Riß der entarteten 
Srgane. 
JDie längere Dauer des Starrfroſtes beim Wechſelfieber 
| Fift ein Zeichen der Febris algidae. 
Der Starr froſt ald prognoftifches Zeichen verkündigt 
Ulberd Semiotik, 10 
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ie einen gunftigen Verlauf oder furze Krankheits⸗Andauer, 
weil die Naturbemuͤhungen leicht fruchtloſe Beſtrebungen wer⸗ 
den, oder unterllegen. 

Der Starrfroſt in Bruſtentzuͤndungen wird ein Symptom 
des tödtlichen Ausgangs, nicht weil er Verſetzung auf 4— 
Gehirn und den Wahnſinn verkündet, welches nur Syms \ 
ptome find, bie aus berfelben Urfache mit dem Starrfroft 
entftchen, fondern weil er aus Zerftdrung der Lunge durch 
Eiterung oder Ausfchwigung herbeigeführt wird. Er zeigt 
in diefer, wie bei jeder anderen Entzündung, den Kräftes " 
verfall durch die heftige Einwirkung ber örtlichen Krank 
heit an. : | 

Der Starrfroft bei allen akuten und eranthematifchen 
Fiebern verfündet zwar ein heftige3 bevorftchendes Fieber, | 
allein auch einen regelmäßigen Verlauf deffelben. Beſonders 
findet diefes beim Typhus häufig in der Erfahrung feine Ber 
ſtaͤtigung und zeigt einen kurzen Verlauf der Krankheit am 

Starrfroſt bei copiöfer Ausleerung verkuͤndet ein ſchnelles 
Sinken der Lebenskraͤfte und toͤdtlichen Ausgang. 

Starrfroſt bei bleichem Geſicht, Betäubung und aus— 
ſetzendem Pulſe als Zeichen der größten Erſchoͤpfung verkuͤn⸗ 
det den Tod. I 

Den Starrfroſt bei kritiſcher Bemuͤhung beſonders vom Ä 
Sallenfieber, ficht man nach: Mofeley (Krankheiten zroifchen 
den Wendefreifen. ©. 332) als eine ungünftige Erfchein 
an, wahrfceinlic) weil er mit Entatung innerer Br 
verbunden ift. 

Der Starrfroſt bei bhrochomdtte und Huflerie ift — 
chen bevorſtehender Kraͤmpfe. 

Die lange Dauer des tank läßt den J 
ftuß, befonderg in den Wechfelftebern , befürchten, Die kurze 
Dauer deſſelben im Falten Fieber iſt ein Symptom der 
regelmäßigen Quartaneır, deutet auf lange a 
und — und Inſarkten der Milz ir ber. —— — 


nn 
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4 $. 146: 
J Die Marmorkälte, algor , zeigt noch einen höhern 
| Grab der WürmerVerminderung an als der Starrfroft. Sie 
i konnt mit und ohne den Starrfroft vor, und iſt ein Zeichen, 
daß die Quellen der Wärmeerzeugung noch mehr leiden als 
bei diefem , und beutet befonders auf geſunkene Körperkraft, 
NE geftörte Circulation und beeinträchtigtes Athmen hin. Sie ift ein 
Zeichen des fogenannten Frier⸗Fiebers, febris algidae Grugerog 
Hlramta20s), der Cholera asphyctica und der Asphyxie. Diefe 
Kaͤlte iſt mit einer im Thermometer wirklich wahrnehmbaren 
Uli Zemperatur-Abnahme verbunden, die oft mehrere Grabe beträgt. 
Als diagnoftifches Zeichen bedeutet fie die hoͤchſt geſun—⸗ 
ia ttene Koͤrperkraft, welche der völlig erſchoͤpften ſich annähert. 
ul Die prognoftifche Bedeutung‘ diefes Zufalles, iſt fomit die 
\ Belle: Sm Frierz Fieber fteht apoplectifcher Tod, oder gar 
MlErftikung bevor. In der asphyctifchen Cholera erfolgt oft 
u hör: Tod ohne auffallend wahrnehmbare Umänderung des Acts 
Bern des Körpers. 






















147. \ 

. Die verehrte Temperatur bed Körpers wird Sie 
anne „welche in Fiebern der Kälte folgt oder auch fonft an 
—* e — | 
i ‚Die Hitze des Körpers iſt entweber blos dem Grade ae 
‚Alla! — wo fie ſich bis auf 350 R., nach de Groſſi for 
gar bis auf 360 R. ſteigern kann, oder fie iſt wirklich ihver 
>» Yualität nad) verfchieden. 
Die Hige ift bald wirklich eine objektive und läßt fich 
t dem Thermometer meffen, fo fanden Everhard Home 
und Esunter in der Entzimdung 2 RO, und Stieglig im 
Scjarlacı 50 R, über die normale Temperatur, bald ift fi fie 
au ‚eine fubjeftive, welche allein in der Wahrnehmung des 
ranken vorhanden ift. Am häufigften iſt fie aber hielun 
und ſubjektiv zugleich vorhanden. 

Huch iſt die Wärme eine andaurende ober Aichtige, eine 
| FE meine oder örtliche, Alle dieſe verſchiedene Arten ber 
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Wärme finden ihre nächfte Berichtigung in dem Urfachen und 
Quellen der Wärme überhaupt. 
G. 148. 

Die Hitze des Körpers kann auf dreifache Weiſe entſte⸗ 
hen, entweder wenn eine vermehrte Reizung der Nerven, des 
Blutes, und des Kreisfaufd und des Athmens ftatt findet, I 
fomit mehr Wärme erzeugt wird, oder wenn die Ausfcheis | 
dung der Organe gehemmt wird, wodurd der Körper außer | 
Stand gefest wird, fich der in ihm erzeugten Wärme, wie 
gewoͤhnlich zu entledigen, oder aber eg finden beide Zuftände 
zu gleicher Zeit ſtatt. Dieſes iſt namentlich in Fiebern der 
Fall, wo man die Hie am höchiten gefteigert beobachtet, wenn 
die Haut trocken und der Urin fparfam ift, wie diefes vor dem 
Ausbruch faft fammtlicher Erantheme beobachtet wird. Alle 
Krankheitsreize, welche in der einen oder in ber andern der 
genannten Werfen die Verrichtungen des — ſtoͤren, — 
nen Hitze veranlaſſen. 3 

Ein geringerer Grad von Hitze bedeutet an ſich eine hefs 
‘tige und rafche Bewegung des Kreislaufs und feiner TIhätige 
feit, und gewährt als Erfcheinung eines gemäßigten Fiebers 
eine günftige Prognoſe. Sie ift ein Zeichen des einfachen ent 
zündlichen Fiebers, des rheumatifchen, Fatarrhalifchen, fo wie 
der ſymptomatiſchen Fieber, weldye von Entzündungen minder 
wichtiger Theile, oder entzündlichen Reizungen begleitet wers 
den. Diefe Erfcheinung verkündet die Krife der Fieber durch 
Schweiß und Urin. Zuletzt ift die Hitze, welche den übrigen 
Symptomen gleichmäßig entwickelt it von guter Bedeutung. 
| Kur wo bei einem geringen Grad von Hite, Sch 
merfucht und Bewußtlofigfeit zugegen find, da iſt eine F 
ſtehende Kräfteerſchoͤpfung zu gewaͤrtigen. 

Ein hoher Grad von Hitze im Fiebern iſt immer 
eine Erfiheinung, welche ein beträchtliches Mißverhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Erzeugung und Ausjcheidung der £örperlichen Wärs 
me andeutet. Sie läßt ftets eine noch beträchtlichere Stei⸗ 
gerung des Fiebers, und dadurch veranlaßtes Verfehlen des 
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Fieberzweckes beforgen, namentlich der Krife und der Lyſe, 
wogegen Krafterfchöpfung und Laͤhmung zu befürchten iſt. 
hi Eine Hite von 33 — 8350 R. zu Anfange der Krankheiten ift ein 
Zeichen von bevorftehendem Ausbruch des Scharlachs, der 
Maſern, Poden und vom Typhus oder kündigt den nervöfen 
Charakter der Fieber an. 
| In der Mitte des Fiebers deutet dagegen die beträd)tlich 
! | erhöhete Temperatur auf Typhus, Nerven: und Faul⸗Fieber, 
kauf Schleim» und gaftrifches Fieber. In diefen Zuftinden ift 
| ſie ein Zeichen der großen Reizung, welche das Nervenſyſtem 
erleidet; daher gewaͤhrt ſie eine unguͤnſtigere Prognoſe als 
im Anfange der Krankheit. Sie läßt bevorſtehende Erſchö— 
| Bu der Körperfraft befürchten und bezeichnet überhaupt den 
Ei Charakter der Fieber. 
ih $. 149. 
DM Die andauernde, nadlaffende und Kreta 
de, flüchtige Hiße. 
Die andauernde Hiße zeigt auf eine gleichmaͤßige geſtei— 
erte Bemühung der Körper-Verrichtungen, und bezeichnet Die 
BE as Fiebern, fowohl das einfache entzimdfiche, als 
das nerosfe und vielleicht auch das Faulfteber, den Et 
zutridus. Sie deutet auf Furze Andaner des Fiebers, wel- 
hei entweder durch Krife und Lyſe zur Gefundheit, oder = 
rafteerſchöpfung in den Tod übergeht. 
* Je mehr die Hitze in allen Fiebern, die auch ſonſt nach⸗ 
— aſend ſind, anhaltend wird, deſto eher kann man Kolliqua— 
10 tt der Kräfte und Säfte und eine übele Prognofe erwarten. 
9 Die nachlaſſende Hitze iſt ein Zeichen der nachlaſſenden 
ber und wiederholt ſich entweder täglich oder um den ans 
— De Tag, um bis zur Beendigung des Fieberanfalles nachzu⸗ 
j laſſen und ſich von neuem wieder zu verſtaͤrken. Sie hängt 
wohnt mit gewiffen Kiebercompficationen und faft mit 
ſymptomatiſchen Fieber zufammen. | 
Die vom Morgen an den Tag über nachlaſſende Hitze, 
Zeichen der gaſtriſchen, Wurm- und Schleim-Fieber. 
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Die vom Abend an die Nacht über bis zum Morgen hin 
stachlaffende Hitze ift ein Zeichen ber rheumatifchen , Fatarrha- 
liſchen und heftifchen Fieber. 

Die nachlaffende Hite deutet auf eine fpezififche Krank 
‚ heit-Urfache oder drtliche Kranfheit und Findet einen ziems 
lich guten Kräftezuftand in allen Ficbern an. In prognos 
ſtiſcher Hinficht verkündet die deutlich remitirende Hitze, 
einen Ausgang der Fieber durch Krife oder durdy Lyſe am f 
7., 11., 14., 17. oder 21. Tage. Wenn die früher nadılaf 
fende Hitze anhaltend wird, fo deutet dieſes immer auf eine J 
Zunahme des Fiebers, welche Erſchoͤpfung der Koͤrperkräfte 
herbeifuͤhrt. Im Schleimfieber der Kinder wird unbedingt der 
Tod dadurch verkuͤndet. 

Ploͤtzlicher Nachlaß der Hitze iſt in allen Krantheiten “ 
unguͤnſtiges Zeichen, weil es anzeigt, daß die Kraͤfte des Kör⸗ 
pers ploͤtzlich ſinken. | 

$. 150. 

Die ausſetzende Hitze, wiederholt.- fidy in vegelmäßigen | 
Perioden, und ift ein Zeichen von regelmäßig wiederkehrenden 
eigen, wie bei der erfchwerten Verdauung nach dem Effen, N 
oder ein Zeichen von Wechfel- und heftifchem Fieber, | 

° Sie ift das diagnoftifche Zeichen eines guten Kräftezus 
ſtandes; denn wo felbft in den genannten Krankheiten bie ! 
Kräfte wanfen, wird bie ausfegende Hitze im eine anha 
tende oder nachlaſſende umgeändert. 

Wo die ausſetzende Hitze an Dauer und Intenſitat dem 
Froſte entſpricht, ſteht ein guter Ausgang der Wechfelfieber bez 
vor, im Gegentheil aber, wo ſie an Dauer und Intenſitaͤt den 
Froſt uͤbertrifft, iſt das Fieber ein Zeichen von langer. Dan 
oder von Komplikation mit organifchen Krankheiten. | 

$., 261. 3 

Die fluͤchtige Hitze, calor fugax, entſteht, wenn — nor 
widrige oder normale Einflüffe einen fchwachen Körper treffen. | 
Sie befteht in einer plöglich anfwallenden Wärme, die mit Teich? 
ter Röthe der Wangen und Wärme in den Händen beſonders 
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soft mit Prickeln in der Haut verbunden if. Sie ift ein 
) Zeichen von gefchwächten KRörperfräften und, von geſunkener und 
veränderter Nerven-Thätigfeit. Deshalb deutet fie als anam⸗ 
Inneftifches Zeichen auf Schwächung des Körpers durch Krank 
heits⸗Einfluͤſſe und Reize und ift ein Zeichen von Gaftrieismen, 
Devon Säure im Magen, von erfihwerter Verdauung, wo fie nad) 
dem Effen erfcheint. Mit ftarfem Bremen in den Handfläas 
lichen und Fußfohlen Begleitet, heißt fie auch heftifche Wärme, 
‚Mecalor 'hectieus, und deutet auf eine Neizung des Körpers und 
der AthhmungssDOrgane dur dad Verdauungs- und Blutbereis 
Mrtungsgefhäft, und wird dag erfte Zeichen des heftifchen und 
Anfchleichenden Fiebers. Sie iſt ferner ein Zeichen der Hyſterie, 
Nibes Nervenfiebers und der Schwindfucht. Flüchtige Hige, bei 
font gefunden Perfonen, verkündet Schmupfen amd Katarıhe, 
(Mogaftrifche und mervöfe Fieber. Sie ift ein Zeichen des bevorftes 
henden Anfalle von heftifchem Fieber und Hyſterie; flüch— 
tige Hitze im Fieber ift ein Zeichen der Rohheit und. ber Ab» 
meigung des Fieberd gegen die Krife, 

Sie geht auch häufig Blutflüffen vorher, weldye aus 
seinem Schwächezuftand entftehen. 

* 5. 152. 

Die allgemeine und örtliche Hitze lommen getrennt aber 
au abwechſelnd in vielen Krankheiten vor. 

Die allgemeine Hiße deutet auf eine allgemeine Thaͤtig⸗ 
N ei des Körpers die Wärme zu vermehren und iſt ein Zei 
| = vom Fieber. Sie ift häufig mit trodner Zunge, und 
MIN Rafe und einem fparfamen und rothen Urine begleitet. 

a Die allgemeine und gleichmäßig verbreitete Hiße, fie 
Manag anhaltend oder nachlaffend fein, ift in allen Fiebern 
in gutes Zeichen, wo fie mäßig iſt, wo ſie aber übermäßig 
wird, ift fie von ungünftiger Anzeige. Sie ift ein Symptom 
des Fiebers. 

Die örtliche Hitze entſteht, wenn entweder nur an einem 
Orte die Bedingung der Temperatur Vermehrung des Körs 
Herd obwalter, oder wenn die allgemeinen Bedingungen der - 
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Warme⸗Vermehrung nur am einzelnen Orten thätig fein Ans | 
nen. Diefe Hiße deutet entweder auf eine oͤrtliche Ein; ! 
wirkung, wodurd bie Wärme vermehrt wurde, oder auf). 
eine Anregung zur Temperatur » Vermehrung bei geſchwäch⸗ 
tem Körper. Sie wird daher ein Diagnoftifches Zeichen der); 
Entzündung, wo die Temperatur oft um zwei Grad fteigt, der 
Entzündung mit Fieber. In Fiebern it fie ein Zeichen der) 
Komplikation mit Entzindung, Eiterung und andern Degene⸗ 
rationen. Sie bezeichnet die hektiſche Waͤrme, wo fle in den! 
Händen, oder unter den Fußfohlen vorfommt. Diefe Wärme k 
deutet auch auf Magenbejchwerde , atonifche Gicht und — 
morrhoidal⸗Anlage. J 

Die örtliche flüchtige Waͤrme iſt ein Zeichen des Hofer 
ſchen und hypochondrifchen Anfalled, des Nerven- und Eite⸗ 
rungsfiebers. Sie bezeichnet auch die ee 
die Infarkten und die Folliquativen Ausleerungen. 

Als prognoftifches Zeichen ift Die örtliche Wärme i 
Fiebern von ungünftiger Bedeutung, weil fie auf Komplika⸗ 
tion and unregelmäßigen Verlauf des Fiebers hindeutet. X 
örtliche Hitze in gaſtriſchen Fiebern iſt bedenklich und in Ner 
venfiebern kuͤndet ſie faſt immer einen ungünftigen Ausgang 

‘der Krankheit an. | | 






















— 
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Jede Hitze iſt entweder objektiv oder ſubjeltiv oder = 


ein gutes Biden , wo ffe te aber ungeröhrtlih ftarf Bi 
ift, und bei ungewöhnlich trodener Haut vorfommt, zeigt fie} 
aud) die Störung der Ereretionen des Körpers an, wodurch] 
das Fieber in feinem Verlauf, feiner Entwicelung und ſei— 
nem Zweck geftört, und zu vielerlei. örtlichen Krankheiten, mar | 
mentlich: Kongeſtionen, Entzündungen ‚und ihren Folgen vers | 
anlaßt wird, wodurch denn die Heftigkeit des Fiebers n 
wenig vermehrt wird. 
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‚Die Hitze wird für fein gutes Zeichen gehalten, wenn 
Nie nadı Ausleerungen erfolgt; denn fie zeigt an, Daß die 
AAnsleerungen nichts erleichterndes für die Krankheit hatten, 
binden diefe von Neuem zuninmt. Daher die Hite nadı 
KSchweiß, Erbrechen, Durchfällen, Blutfluͤſſen und felbft nad) 
dem Ausbruch der Erantheme eine ungünftige Erfcheinung ift 
und nicht felten die Kolliquation der Kräfte und Säfte verkuͤndet. 
in der Dothienenteritis kündigt die Hitze nad) den blutigen 
Stuhlgängen den bevorftehenden tödlichen Ausgang an. Eine 
| mit Schaudern wechfelnde Hite, wird für ungünftig gehals 
Nhten, weil ſie die Kräfte Leicht erfchöpft, und am leichteften ent⸗ 
—— wo Eiterungen innerer Organe zugegen. find. 
Die mehrmals des Tags in Fiebern zunehmende Kite, 
rt auf eine bevorftehende Umänderung des Typus derfelben. 
N Die immer nod) zunehmende Hite, bei fortbeftehender 
Ausleerung, wie in der Schwindfucht, in der Ruhr, und in 
der Darmentzimdung und Verfchwärung zeigt auf bevorſte—⸗ 
Ihende Kolliquation der Kraͤfte und der Säfte. 

Eine gute Erſcheinung ift es, wenn: die Kranken in rheu— 
Imatifchen und mit Gicht zufammenhängenden Fiebern über 
Hitze Hagen, weil dann bet Ausbruch des Eritifchen Schweißes 
bevorſteht. 
Eine böſe Erſcheinung it es, wenn die Kranken. bei zus 
nehmender objektiver Hitze, nicht über Warmevermehrung kla⸗ 
gen, oder ſie nicht empfinden. Dieſe deutet auf Schlum— 
merſucht, Bewußtloſigkeit und Delirium hin; Zuſtände, die aus 
dem Uebergange der ———— in REN her⸗ 
ehen. 

8§. 155. 

Die ſubjektive Hitze, welche nur der Kranke allein — 
nimmt, indem fuͤr den Zufühlenden entweder nur eine normale 
| Wärme oder wohl gar Kälte vorhanden ift, entfteht, wo zwar 

nicht die Wärmeerzengung,. wohl aber Die Wärmeentbindung, 
vermindert erfcheint; dieſes geſchieht, indem. Die, Sekretionen 
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befonderd die Hautausdünftung ſtockt, oder das Blut befon- | y 

ders in innern Theifen fih anhäuft. Nicht felten beftcht fie | * 
in einer reinen Täufchung bed Gemeingefühls durd) Krankheit \) 
der Nerven. Sie ift ein Zeidjen von beginnenden Fiebern 1 q 
und Entzündungen edler Organe; von Hpfterie und Hy |’ 
pochondrie, von Kongeftionen zu den Scleimhäuten, wie in | 
der Cholera, im Typhus und - in Fiebern überhaupt. Sie ber 
gleitet aber nicht minder alle Nervenfranfheiten, infofern dieſe 
mit Störungen des Gemeinſinnes verbunden find. se 
ALS prognoftifches Zeichen hat fie feine böfe Bedeutung, \ 
Nur in ber Cholera aftatica ift ihr Kortbeftehen ein ungünſtiger 
Zufall, und läßt die Entwidelung eines typhöfen A j 
befürchten. In chroniſchen Krankheiten verkündet fie den Paz " 
roxismus ber Hypochondrie, der Hpfterie und mancher Nervenz | 
franfheiten aus Berdanungsftdrung. + 
F §. 156. 
Man muß von der aͤußern Hitze, die innere untere | 
den, weldye bei einem mindern Oxave erhöheter äußerer Wars 
me vorfommt. . 
‚Die bebeutet bald die Entzindung und ihre Ausgänge, 
bald die geftörte Abfonderung, den Krampf der innern Theile, " 
und fremdartige Maffen, wie die metallifchen Gifte, welche 
mit den innern Theilen in Berührung kommen, und meiftend F 
befondere Formen der Entzündung veranlaffen; befonders ente 

wickelt ift Die innere Hite in der Magen» und Darmentzuůn⸗ 
dung, bei der Lungenentzündung und Eiterung, der Herzent⸗ | 
zündung und der Arfenikvergiftung. "Die Hite, welche objek⸗ 
tiv und ſubjektiv gleich deutlich wahrgenommen wird, hat die 
Bedeutung der objektiven Hitze und da fie den ungetruͤbten 
Gemeinſinn verfündet, fo deutet fie auf einen guten Kräfter 
zuftand und günftigen Ausgang der Krankheit. — 
GE ee J 
Man unterfcheidet die Wärme auch nad) * — 

wo folgende Arten vorkommen: . 

1) Die brennende Wärme, calor urens, erfcheint * J 
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1 hlenden Hand als eine wirkliche Waͤrme, die eine bren— 
ende Empfindung erregt. Sie iſt die eigentliche Fieber— 
land Entzundungss- Wärme, und entfteht durch die. wirkliche 
em Märneentbindung. Sie ift an ſich nur ein Zeichen 

non Fieber und Entzuͤndung, kommt aber auch als Zeichen 

Inerfelben in allen Krankheiten vor, wo dieſe Zuftände nur 

Inte nebenherbeftehende erfcheinen. Am veutlichften entwickelt 

hund über den ganzen Körper verbreitet, kommt fie in den 

ranthematifchen Fiebern und in der Schleimhautsentzundun 

Ines Darmkanals bei jungen Individuen vor. 

2) Die beißende Wärme, calor mordax, der zufühlenden 

and ein eigenthümliches beißendes Priceln verurfachend, 

| a8 beim laͤngern Aufliegen fich anhaltend verftärft, Dem 

Mufühlenden wird dadurch eine höchft widrige Einpfindung 

erurſacht. 

Sie if ein Zeichen der letzten, aber fruchtloſen Anſtren⸗ 

Hungen: des Franfen zur Auflöfung ſich hinneigenden Orga— 

ismus und erfcheint in Faulfiebern, Nervenftebern, gas 

eifchen und eranthematifchen Fiebern, befonders im Ty— 
hus, als ein Zeichen der allgemeinen Kolliguation. Nur 

ı 9 anhaltender Stockung von wichtigen Sekretionen, wie bei 
T Harnverhaltung kommt ie bei heftigen Entzänbungaie 

bern vor. 

Sie iſt ein diagnoſtiſches Zeichen des Faulfiebers/ ‚ wels 

m Zuſtand fi fie bezeichnet in jedem Fieber, wo fie erfcheint. 

Ei Als prognoſtiſches Zeichen verkündet fie den bevorſtehen⸗ 

m Kräfteverfall, und iſt gewöhnlich ein Borbote bes toͤdt⸗ 

I Ausgang der Krankheiten. 

3) Die ſchaudernde Wärme ift jenes. Wärmegefühl, 
elches ſchnell über den Körper hinzieht, und eine widrige 
ſch ſchaudernde Empfindung in der Haut veranlaßt. 

Dieſe Hitze entſteht aus geringen 5 — des Blut: 

la ufs und der Nerventhaͤtigkeit. Sie iſt ein Zeichen von 

Schwäche, Hyſterie, Hypochondrie, bevorſtehenden katarrha⸗ 

Ken, heftifchen und fchleichenden Nervenfichern. 
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Die Zufälle aus dem Gemeingefühl ale | 
Zeichen. | 


$.. 158. 


Das Gemeingefühl, oder jenes Bermögen des Menfchen, wo⸗ 
durch ihm fein eigener Zuftand Fund wird, giebt vielfache Erz " 
foheinungen, welche durch ihren innigen Zufammenhang mit 
den einzelnen, fowohl allgemeinen als örtlichen Krankheiten, | 
höchft wichtige Zeichen, fowohl für die Diagnofe als für die 
Prognofe gewähren. | 

Die durch den ‚ganzen Körper verbreiteten Nerven und 
Nervengeflechte find die Vermittler, welche außer der ihnen | 
eigenthümlichen Befchäftigung die Wahrnehmung des Außer 
zu vermitteln, befähigt find, fowohl das Verhalten des ges 
fammten Organismus zu den Außern Dingen, als auch die 
Beziehung feiner einzelnen Theile zu einander dem Bewußt⸗ 
fein felbft zur Kenntniß zu führen. Dieſe letztere Eigenschaft. 
wird. aber befonders in Krankheiten offenbar, in welden 
das Nervenfyflem vorzugsmweife leidet. Die. hieraus hervor 
gehenden Erfcheinungen find: die Behaglichkeit, Unbehagliche 
feit und Leichtigfeit, Schwere, Unruhe, ungewöhnliche — 
Schmerz und andere mehr. 

$. 159. 

Die franfhaften Zufälle, welche aus dem Gemeingefuht 
entſtehen, ſind weſentlich von den rein pſychiſchen, das heißt, 
von denen verſchieden, welche direkt aus dem Gehirne vl 
dem Seelenvermögen entftehen. 

Die Zufälle aus dem Gemeinfinne find an ſich auf — 
was Materielles des Körpers gerichtet, welches ein normwi⸗ 
driges Verhaͤltniß zwiſchen dem, was wir durch den Gemein⸗ 
ſinn wahrnehmen, und der Hinleitungsfaͤhigkeit zum Bewußtſein 
ſtatuirt. Bei den rein pſychiſchen Zufaͤllen fällt entweder dieſes 
materielle Verhaltniß weg, oder es fehlt das Vermögen, das 
— — Wahrgenommene als normwidriges anzuerken⸗ 
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hren, indem es für das Wahre gehalten-wird, oder als gar 
Hiicht vorhanden von ben. betreffenden: irren Ebbe bes 
Jichtet wird. 
$. 160. 
In allen Kraniheiten ift e8 eine gute Erfcheinung, wenn 
her Kranke feinen Zuftand fo wahrnimmt, ald wie er wirk 
ich iſt. Die Aerzte Toben es, wenn die Müdigkeit als 
Müdigkeit, und der Schmerz als Schmerz empfunden - wird. 
Denn c8 zeigt an, daß die Nervenfraft und beſonders die 

Behirnthätigkeit gleichmäßig auf die Krankheit gerichtet find, 
wodurch die nothwendigeEntgegenwirfung der Naturkraft und 
rer Krankheit vermittelt wird, deren Ausgang in der Regel 
ie Krife und Genefung mit fich führt. 

Wo aber der Kranfe feinen wirklichen Zuftand nicht fo 
ffaßt ald er wirklich ift, und ſich fogar tänfcht,, oder nicht 
wahrnimmt, da ift diefe Störung ein Zeichen, daß je 
ned Vermögen leidet, welches alle Vorftellungen aufnimmt, 
Die Nerventhätigfeit, was die Kranfheitsheftigfeit und dem 
Berlauf derfelben unter einem ensäctigten Seinen) 
unzeigt. | 
Es ift daher ein dDiagnoftif Hans Zeichen von Hirnlei⸗ 
Den, Delirien, Irrſein oder Sopor, von ungewöhnlicher Kraft⸗ 
erſchoͤpfung oder Unterdruͤckung. 
Als prognoſtiſches Zeichen verkuͤndet dieſe Normwi⸗ 
torigfeit, in gewiſſer Hinſicht Mangel des Gemeingefuͤhls zu nens 
men , bei einer Entzündung faft bejtändig den tödtlichen Aus⸗ 
gang, wenn die Bruftorgane leiden. Dagegen ift die Pros 
sgnofe bei Gehirn- und Unterleids » Entzündungen nicht 
gleich ungüftig, wenn bei diefen Organen, ſelbſt mit Teichs 
htern congeftiven Zufällen , jene Erfcheinung entjtcht. Bei 
Fiebern ift e8 immer bedenklich, im Typhus und Nervens 
Nfieber am wenigften, mehr aber in ben übrigen RR 
und Krankheiten, 

Die prognoftifche Bedeutung dieſes Zeichens iſt je⸗ 
doch verſchieden, nach dem Grade, in welchem dem Krau—⸗ 
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fen bie richtige Wahrnehmung feines Zuftandes abgeht. Der 
Kranke, welcher in der nachlaͤſſigſten Lage hingeftrectt liegt, 
deffen Bewegungen zitternd gefchehen, beffen Zunge troden, |) 
rißig und braun ift, verfimdet fehon den hohen Grad von‘ 
gefunfener Gehirnthätigfeit, wenn er die Frage nad) feinem Hi | 
Befinden mit gut beantwortet. Es ift überhaupt das bedenks i 
lichite Zeichen, wenn der Gehirnfinn grade das entgegenz | 
gefeßte wahrnimmt, als was der Gemeinſinn wirklich dars 
bieten muß. 





$. 161. | 
Die gradweiſen Verfchiedenheiten des Gemeingefühls, ch 
fonders das ungewöhnlich erhöhete und verminderte Gemein⸗ 
gefühl, find ihrer femiotifchen Bedeutung nad) faft noch gänze | 
Kid) unbefannt. Deito mehr aber beobachtet man in Kranke 
heiten beſtimmte Formen dejjelben, deren hohe. femiotifche du 
ER in den nadyfolgenden SS. erörtet wird. 
E = 


rungsmitteln. Es ift das frohe Gefühl unferes Dafeins, 
das Zeichen der wahrhaften Genefung. Schnell mit Uns‘ 
behaglichfeit wechfelnde Behaglichkeit ift ein Zeichen vom! 
Nervenkranfheiten. In Krankheiten ſelbſt erfcheint das Ges # 
gentheil, die Unbehaglichfeit. Es ift jene allgemeine Abans 
derung des Gemeingefühls , wodurd; der Kranfe die vor⸗ 
handene oder fich ausbildende Krankheit wahrnimmt Es 
hängt diefer Zufall auf das innigſte mit der Nervenverriche | 
tung zufammen; denn es kommt befonders ausgebildet in fol 
‚chen Krankheiten vor, welche entweder reine Nerven» Kranke 
heiten find, oder an deren Entſtehen die beeinträchtigte 7 
venverrichtung befonders betheiligt üf. | 

Die Unbehaglichfeit ift ein Zeichen von Hyſterie und 4 | 
pochondrie, fie iſt beſonders entwickelt in allen Magens und 
Darmkanals-Leiden, bei denen die Verrichtung dieſer Theile UM 
beträchtlich geftört tft. Sie iſt ein Zeichen von allgemeiner | 


























vVollblütigkeit, und befonders von jener, welcher die Run: 
Eis gen einnimmt und von Unterdrückung normaler Sefretionen 
Ni herrührt. Auffallend ſtark ift die Unbehaglichkeit in der See— 
Krankheit. Sie iſt ein Zeichen, welches das bevorftehende 
Hi und vorhandene Fieber verfündet, namentlich die eranthemas 
iſchen, gaftrifchen und Nerven» Fieber andentet. Sie zeigt 
das Erbrechen fowohl das Franfhafte als das Fritifche an. 
Eine periodiſch wiederkehrende Unbehaglichfeit Fündigt das 
rsörtiehende are Sieben und ben Gicht⸗Ausbruch an, 

N $. 163. 

Hier Das Gefühl von Schwere ift bald allgemein bald — 
Es ſteigert ſich von dem geringſten Schweregefuͤhl bie zu 
den Glieder befeſtigt wäre. Die Bewegungen geſchehen Aus 
MiBert träge und langſam. Es entſteht dieſes Gefühl entweder 
wo zu viel Blut im Körper iſt, oder wo beträchtliche ausge⸗ 
dehnte Verrichtungen, wie jene des Athmens, der Haut, Des 
Magens und Darmfanald, und der Nerven plößlich ger 
Hort find. 

Sie iſt ein Zeichen der allgemeinen Bollblitigkeit, bes 
Nifonders jener, die in heißen Sommertagen entfteht, und. bei 
Ni Frauenzimmeru aus geftörter Menftruatioit hervorgeht, von 
Saburral-Zuftänden, und gaftrifchen Fiebern; fie ift ein Zeis 


bei Gonvaleszenten ein Zeichen von mangelnder Kraft. 
MM Die bleierne Schwere der Glieder ift ein Zeichen von 


Koorhandenen oder bevorftehenden eranthematifchen Fiebern ,. 


Ibefonders vom Typhus, won der Pocken⸗ und Peſtkrankheit. 
Auch wird das bevorfichende Nerven und Fauffieber, welche 
wit Krankheiten des Darmfanals —— ſind, dadurch 
Moangeveutet. . 

$. 164. —* 
Mattigkeit, Abſpannung, dedolatio, unterſcheidet ſich von 
der Schwere der Glieder dadurch, daß es dem Krauken an 
Kraft zur Bewegung fehlt. Häufig iſt ſte mit dem Schweres 





ienem, wo der Kranke ein Gefühl hat, als wenn ihm Blei an 


hen von unterdrücten Kräften zu Anfaırge der Krankheiten und 


* 
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gefühl verbunden. Sie geht faſt immer ans ber unterdric- 
ten oder erfchöpften Körperfraft hervor und ift daher ein Zeis \” 
‚chen von Fiebern, von Kraftunterdrüdfung im Beginn der all \% 
gemeinen Krankheiten bei jungen Individuen und im Anfange J 
aller oͤrtlichen Krankheiten. J 
Dagegen bei allen Fieberkrankheiten bei öetihen | 
Krankheiten, welche längere Zeit gedauert haben, ift fie ein 
Zeichen von Kräftes und Säfte-Mangel. In Nervenfrank " 
heiten bedeutet fie den bevorftehenden Paroxismus, befonderg " 
den hyfterifchen Anfall und die — —— der hypochondriſchen 
Beſchwerde. EB 
Die ungemein große Mattigfeit im Beginn der Kranke | 
heiten, deutet auf bevorftehende Nervens und eranthematifche ' 
Fieber, in welchen Magens und Darmkanal befonders leiden. 
Borzugsweife kuͤndigt fic der Typhus und die Peft, das gelbe 
‚Fieber und das Faulfieber durch ein ungewöhnliches Pr | 
keitsgefühl an. 
Das andauernde Mattigkeitsgefuͤhl nach gebrochener Hef⸗ 
tigkeit der Krankheit deutet auf eine zuruͤckgebliebene oͤrtliche 
Krankheit und in den exanthematiſchen Krankheiten auf Ma⸗ 
gen⸗ und Darmkanalsleiden. J 
Die allmaͤhlig ſchwindende und lange andauernde 
tigkeit iſt ein Zeichen der vorhergegangenen beſondern Be 
traͤchtigung der Nerventhätigkeit, wie ſie in Nervenfiebern 4 
im Typhus vorkommt, wo die Mattigkeit oft 3 — 6 Boa 
nad) der Krife der Krankheit andauert. : 
Die große Mattigfeit bei Wechfelfiebern in den freien 
Zwifchenzeiten , deutet auf Infarkten, Fieberfuchen, und auf 
Komplikationen der Krankheit überhaupt. a 
Bor dem Wechfelfieber + Parorismus fündigt fie den. Ans 
fall deffelben an. Sit fie hier ungewöhnlich ftarf, fo iſt fie 
ein Zeichen des bevorftehenden Froftftebers (febris algida). $ 
$. 168. j 
Die deuhen welche nicht mit der Gleichgültigkeit — 
ſelt werden muß, iſt in den Krankheiten bei ſonſt freiem Bes 
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wußtſein eine Erſcheinung, welche aus den normal ‚gebliebes 
I nen Hauptverrichtungen des Körpers hervorgeht. Sie ift das 
I her von guter Bedeutung in allen Krankheiten und gehört 
‚ der Genefung und der Zeit gleich nad; dem Stadium ber. 

Krife an. 

Ruhe nad) vorhergegangener Munterfeit zeigt die begins 
nende Fieberacerbation an und verliert ſich allmählig in die 
U Unruhe, 

—Ruhe, welche plößlich der vorhergegangenen anhaltenden 

Unruhe folgt, it ein übeles Zeichen, weil fie auf feine gleich: 

mäßige und allmählig herbeigeführte Kraufheits-Umänderung 
deutet, fondern auf eine plögliche Umänderung oder gar ein 

Abbrechen des Kranfheitszuftandes, was nie zu wuͤnſchen ift. 

Sm Typhuss und Nervenfteber ift fie oft ein Zeichen der Krife. 

Die Ruhe ift auch ein Zeichen der Lähmung. 

Die Ruhe bei Bewußtlofigkeit ift ein Zeichen der Krafts 
Unterdrückung oder Erſchoͤpfung und deutet daher auf ben bes 
vorſtehenden tödtlichen Ausgang. Die Ruhe bedeutet in hefr 
| tigen Fiebern, befonders im Typhug den Vorgang ber Krife. 
Die Ruhe bei vorhandenen Konvulfionen und Zudungen, mit 
Delirium und Irrereden deutet auf Unvollfommenheit ober 
gar auf Mangel des Bewußtfeins und ift fomit ein Zeichen 
einer pſychiſchen Krankheit wie der Melancholie, oder des Des 
liriums; und kommt vor in der febris nervofa flupida, ber. 
Hirnentzundung und in organifchen Hirnfranfheiten, welche die 

Zufälle des Hirndrucks veranlafen. —— 

—— | $. 166. 

Die Unruhe, Inquietudo, geht grade aus den entgegenz 

gefeßten Verhältniffen hervor. Sie ift ein Zufall, der aus 
‚einer Franfhaften Stimmung des Gemeingefühls entſteht, 
wodurch Unbehaglichfeit, Angft und Furcht veran— 
laßt werden, welche die Urfache der Unruhe find. Koͤrperlich 
wird fie bedingt durch allgemeine Aufregung des Blutſyſtems 
und der Nerventhätigkeit, durch Beſchränkung wichtiger Se— 
kretionen, durch zu große und reichliche Ausleerungen und durch 

Albers Semiotik. 
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Schmerz. Die Nadıt vermehrt jedesmal die Unruhe in Kraut | 
heiten, namentlicd in Fiebern und Nervenleiden, weil biefe | | 
Krankheiten zur Nachtözeit an Heftigkeit zunehmen. Sie zeigt 
fih) außer dem häufigen Verändern der Lage in Ängftlichen 
Fragen und Blicken, in Schlaflofigkeit, Seufzen und Stöhr 
nen und großer Aufmerkfamfeit bei Befprechungen über die 
Krankheit. 

ALS anamneftifches Zeichen deutet die entwickelte Unruhe in 
Fiebern anf eine vorhergegangene große Empfindlichkeit des 
Nervenſyſtems. Daher hypochondriſche, hyfterifche und fchwäche 
fiche. Individuen bei den Teichteften Fieberanfällen eine Be 
Unruhe und Beforgniß fund geben. 

ALS diagnoftifches Zeichen bezeichnet die Unruhe in Fies 
bern dag Stadium der Nohheit, die fleigende Fieberheftigfeit 
und die Fritifchen Bemühungen, wenn fie nach einer beftimms 
ten Andauer der. Fieberfranfheiten erfcheint, 

‚Die Unruhe in Entzündengen ded Gehirns, der Lunge, 
des Herzens, der Pleura und des Bauchfells zeigt die zuneh- 
mende Krankheit aut. 

Anhaltende Unruhe in den fteberhaften Kranfheiteh der |) 
Kinder ift ein Zeichen der Anlage zu Konvulfionen und Ge— 
hirnkrankheiten, befonders: zum Waſſerkopf; fle it ferner bei 
Kindern ein Zeichen der Magen - und Darmſchleimhaut · Er⸗ 
weichung, wodurch ſich dieſe vom ausgebildeten Waſſerkopf 
und der Hypertrophie des Gehirns unterſcheidet. Unruhe in 
Fiebern bei Erwachfenen bezeichnet die. Stuhlverhaltung, den | 
Gaftrieismus undidie gleichzeitige Franfhafte Beeinträchtigung | 
des Magens und des Darmfanals. Unruhe SAUCE, — 
die Hemmung wichtiger Sekretionen. | 

Die Unruhe in chronifchen Krankheiten fi ind Zeichen vol 
Nervenleiden, von Hyſterie und Hypochondrie, befonders von | 
örtlichen Leiden ded Magens und Darmkanals, von Milge | 
und Leber-Anfchwellungen und von Unterleibs- Krankheiten | 
überhaupt 5 die Unruhe des Irren bezeichnet namentlich | 
Magen: und Darmfanalgleiden, befonders Trägheit der Vers 
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‚richtungen diefer Organe und Eoprockerofis. Die Unruhe ift 
ſodann ein Zeichen der Agonie, 
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Als prognoftifches Zeichen verkündet die Unruhe im 
Anfange vom Fieber den Typhus, den Scharlah, die Mas 
‚fern und das Nervenfteber, und fonft die Heftigfeit und. Kom— 
Iplifation jedes andern Fiebers. Beſonders ift die Uuruhe 
Igroß in rheumatischen Fiebern, wenn ſich örtliche Entzunduns 
dungen ausbilden. Sm Verlauf der Fieber ift fle ein Zeichen 
der bevorftehenden Krife, durch Ausleerungen, beſonders durch 
Schweiß, Nafenbluten und Durchfall. 

| Die ungewöhnliche Unruhegin Fieber verkuͤndet das Ent⸗ 
ſtehen von Hirnentzuͤndung, Lungen- und Herzleiden. 

Die Unruhe deutet in allen heftigen und anhaltenden 
akuten Krankheiten, in den ohne die nothwendige Entſchei⸗ 
dung oder Zertheilung in kurzer Zeit eine auffallende Kräften 
Verminderung erfchien, den bevorfichenden Todeskampf. 

Sm vemittivenden und ausfegenden Yiebern wird durch 
| die Unruhe: die bwonſtahenha Exacerbation, oder ber Paroxis⸗ 
mus angedeutet. 

Unruhe von kurzer Dauer im Rohheitsſtadium der Fie⸗ 
ber iſt gut und verkündet einen normalen Ficber-Berlauf. 

Die Unruhe verkündet den Anfall der Hpiterie. 

Durch Unruhe giebt fih ſchon früh das bevorftehende 
Sserfein und das Delirium fund. 

Unruhe in Lungen» Tuberfeln, Giterungen und Hepatie 
fationen, in Herzenizeiterung und Verengerung und beim 
Herzpolypen deutet zunächſt auf eine große Athmunggbes 
ſchwerde und Störung im Sireislauf und verkündet die in 
dieſer Krankheit bevorftchenden Erftidungsanfälle, die dem Tode 
vorhergeheit. 

Unruhe in der Entzuͤndung der Luftröhre und des 
Kehlfopfs verfiindet den bevorjtehenden Krampf des Kehl: 
topfe. | 





— 164 — 


$. 168. | 
Die Gleichguͤltigkeit ald Krankheitszeichen ift durch ihre 
Andauer und Hartnädigfeit ausgezeichnet, wobei der Kranfe 
ſelbſt durch die hoͤchſt erregenden oder deprimirenden Eins "% 
wirfungen nicht in eine andere Gemüthsftimmung gebracht 
wird. Der unftete matte Blick bleibt ſich gleich bei den Ger | 
genftänden der höchiten Freude wie bei denen des tiefften 
Kinmerd , weder Mienen und Puls , noch Athınen und Ber ” 
wegung werden verändert. Man muß diefen Zufall nicht mit ” 
der Ruhe verwechfeln, worin der Kranfe von allem Aeußern | 
und Junern in gewohnter Weife affizirt wird. Diefer Zufall 
bezeichnet eine Stumpfheit des Gemeingefühls oft auch der 
Geiftesvermögen. Die Gleichgültigkeit ift in Krankheit ein 
Zeichen von mehr oder wenige#/gefunfener oder unterdruͤckter 
Kraft des Gehirng- und des Nervenſyſtems überhaupt. Sie | 
ift auch ein diagnoftifches Zeichen von vorzugsweiſem Leiden 
des Gehirns in nervöfen, typhöfen und eranthematifchen Fie⸗ 
bern, in denen fie Congeftion und Vollblütigkeit des Gehirnes | 
verfiindet. Sie ift ferner ein Zeichen des Hirndruces, der | 
Hirnatrophie und Vereiterung, und dient zur Diagnofe bes 
Irrſeins und des Deliriums, befonderd des Blödfinng und | 
des Kretinismus. Sie ift auch eine Begleiterinn von vielen 
chronifchen Krankheiten, welche wahrfcheinlich mehr Tähmend " 
auf die Nerven des Gemeingefühls, oder des geſammten Ners 
venſyſtems einwirken. So fommt fie vor in der Wafferfucht, 
in Unterfeibsfchwindfuchten, im Diabetes, in Leber und Milge | 
Krankheiten und bei chronischen Krankheiten der Dvarien. | 
In prognoftifcher Hinſicht verfündigt die plöglich eintretende 
Gleichgültigkeit in Fiebern bevorftehendes Delirtum, Hirnentzuͤn⸗ 
dung und Congeſtion, in heftigen Entzuͤndungen den Ausgang 
in den Brand, und in der Peſt den Ausgang in den Tod— 
Sn Gehirnkranfheiten, in chronifchen ſowohl als akuten vers 
findet die Gleichgüftigfeit häufig den Schlagfluß befonders, 
wenn die Augen glänzen, die Wangen roth find und die Ca⸗ 
rotiden Hopfen. In chroniſchen Unterleibstranfheiten bei 
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Strifturen de8 Darms und anhaltender Stuhlverhaftung, bet 
Snfarkten des Unterleibs ift die Gleichgültigkeit Häufig ein 
Borbote des Irrſeins. 

$. 169. 

Die Angſt, axietas, ift eine unangenehme beunruhigende 
allgemeine Empfindung, welche feinen beftimmten, Gegenftand 
hat und Außerft quälend für den ift, der fie empfindet. Gie 
entfteht durch eine Umftimmung des Gemeingefühls, wodurd 
dem Kranken fein Zuftand als quälend,. Käftig und bedenklich 
vorgeführt wird. Diefe Erfcheinung giebt ſich durch eine 
Reihe von begleitenden. Zufällen näher zu erfennen. Selten 

iſt die Angft rein pſychiſchen Urfprungs, wozu immer noch große 
Dispofition erfordert wird. Der Kranfe if unruhig, med) 
felt jeden Augenblic feine Lage und Stellung, und wird von 
den Vorfiellungen einer drohenden, großen aber unbeftimmten 
Gefahr gepeinigt, die ſich bei reizbaren Individuen oft bie 
zur Todesfurcht fleigert. Der Kranke feufzt, ftöhnt und wird 
zulegt unwillig. Der Geänftigte hat ein Gefühl von Schwere 
und Druck auf der Bruft, die Gefichtszüge find verändert, das 
Auge blickt matt und fchüchtern und ift oft wohl hervorgetrieben: 
die Hautfarbe blaß, die Hände und Füße kalt. Bedürfniß zu 
Ausleerungen, welche aber in der Regel nicht folgen. Bei 
großer Angft gefchehen die Sefretionen unvollfommen, na 
mentlich wird der Hrin blaß. Diefes ift aber mehr Symptom 
des Zuftandes, welcher die Angft herbeiführt. 
Die Angſt deutet zunächft auf Störung ber Berrichtung jener 
Nerven, welche dem Gemeingefühl vorftehen, ſodann aber auf die 
geſtörte Verrichtung jener- Theile, welche mit den Nerven zu: 
naͤchſt in Berbindung ftehen, nämlich auf Störung der Organe des 
Kreislaufs, ver Blutvertheilung und Bereifung. Hienach müßte 
Man eine rein nerodfe und eine Blut-Angft unterfcheiden. Jene 
iſt ein Zeichen von Nervenfranfheiten überhaupt, dieſe von 
Stodung und Hemmung im Blutlauf, von Lungen- und 
Herzkrankheiten, von Erweiterung der Venen des Unterleibs, 
von Krankheiten des Magens, des Darmkanals, der Leber, 
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Milz und des Pankreas als jener Organe, welche bei der Blut- i 
bereitung betheiligt find und außerdem Störungen im Blut! 
umlaufe bewirken können. 
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Man unterfcheidet eine pſychiſche und eine Förperliche IH 
Angft, jenachdem die Urfachen der Anregung zur Angft ver⸗ F 
fchieden find. 

Die Angft aus rein pfochifchen Urfachen ift in Krankheiten 
felten, und wird gewöhnlich durch eine eigene Koͤrperdispoſition 
unterftüßt. Sie zeigt am wenigften Körperiymptome und wird} 
feiht mit der Furcht verwechjelt. Es Liegen ihr meiſtens 
Kleinmüthigkeit oder abergläubifche Borftellungen zum Grunde, 
Auch fle wird haufig ein Zeichen bevorftehenden Srrfeing, und) 
von unregelmäßigen Verlauf der nn und befonderer‘ 
Krankheitsheftigfeit. a 
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Die förperliche Angft, wird Durch rein Edrperlihe Urs] 
fahen und die dadurd bedingte Umſtimmung des Gemein⸗— 
gefühls herbeigeführt. Zunaͤchſt liegen die oben —— 
Urſachen zu Grunde. Man unterfcheidet : 

1. Die nervoͤſe Angft. Sie ift ſchwachen, fehr em⸗ 
pfindlichen, blaßausfehenden Perfonen eigen, und wird durch 
jede Krankheit, welche auf den gefammter Körper nur eitis 
ger Maaßen heftig einwirkt, bei ihnen hervorgebracht. 

Sie ift ein diagnoftifches Zeichen aller Nervenkrankhei— 
“ten, befonders aber der Hypochondrie und der Hyſterie, des 
fchleichenden Nervenftebers, der großen Neigung zu Krämpfen | 
und Convulſtonen. Auch der Krampf wird dadurch bes) 
zeichnet. | 

ALS prognoftifches Zeichen verkündet fie das bevorſte⸗ 
hende Fieber, den Krampf und die Anfaͤlle der Hyſterie und 
Hypochondrie, den bevorſtehenden Kroup und Keichhuften-Anz 
fall, worin beide von mehr oder weniger ———— J 
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ben Anfall des Millarichen Aſthmas, den Trismus und Te 
tanus und die Convulſionen. 
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2. Die Angit aus Hinderniffen in der Gircufation des 
Blutes und der Blutvertheilung. Sie kann aus jedem Koͤr— 
pertheile hervorgehen, wenn er nur folhe Störungen im 
Kreislaufe zu verurfachen: im Stande ift, daß die edlern Koͤr⸗ 
perorgane, und durd fie Das Gemeingefühl in ihren: Verrich— 
tungen geftört werden. Man unterfcheidet: 

a) eine Angft aus Hinderniffen des Blutlaufs in den 
Lungen und im Herzen. Diefe zeigt ſich außer dem angegebe- 
nen Symptomen der Angſt durch erfchwertes und von Zeit 
zu Zeit fenfzendes Athemholen, ein Gefühl von Druck und 
 Zufammenfchnitren des Bruſtkaſtens und oft ftoßmweifes Schla> 
gen des Herzens. Der Puls ift zuweilen unregelmäßig und 
ausfegend. 

Dieſe Angſt iſt zunächſt ein Zeichen von Herzkrankheiten. 
Alle organifche Zuſtaͤnde des Herzens, als Erweiterung, Vers 
engerung der Oeffnungen und Höhle, der Verdünnung, Er— 
weichung, Verdickung, Verhärtung, Verknöcherung, die Poly— 
pen und an Herzbeutelwaſſerſucht und andere neue Bildungen 
werden dadurch verkündet. Sie gehört den Stadien ber höchſten 
Entwidelung diefer Krankheiten befonders an. 

Sie zeigt ferner ein Hinderniß des Kreislaufs unb des 
Athmens durch Krankheiten der Lungen an, kommt fomit in 
allen organifchen und oynamifchen Zuftänden dieſes Organes 
vor, wenn ein großer Theil defjelben zur. Ausübung feiner 
Verrichtungen unfähig geworden it. Es fommt biefe Angſt 
befonders bei den fehr entwicelten und ausgebreiteten ent: 
zündlichen und Degenerations-Zuftänden der Luftwege und 
Lungen vor. Da in biefen entwidelten Krankheiten das 
Blut beftändig durch feinen geftörten Umlauf felbft die Thaͤ— 
‚tigkeit des Herzens: mehr oder minder beeinträchtigt, fo day 
befonders das rechte Herz und feine Gefäße eine auffallende 
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Form-VBeranderung erleiden, fo könnte diefe Augſt ihre Ur— 
fahren auch wohl in der geftörten Herzthätigfeit finden. 

Die fehr entwickelte Angft ift ferner ein Zeichen von Berenge- 
rung und Erweiterung der Aorta thoracica, der Art, pulmon, 
und bon großen Geſchwuͤlſten des Mediaftimi, welche diefe 
Theile drüden. Sie zeigt ferner die Bruft -Waſſerſucht und 
die großen Geſchwülſte der Pleura, und bie Pleuritis rose 
nica an. Diefe Angft ift auch häufig ein Bauen von Afthna 
abbominale. h 

Als prognoftifches Zeichen verkündet die zunehmende Angft 
in Bruftleiden, bie bevorftehenden Krampfzufälle, ven heranz " 
nahenden Tod durch Erftifung und Schlagfluß an. | 

Die entwicelte Angft in diefen Leiden fo wiein der Angina 
pectoris ift haufig ein Vorbote von Riß des Herzens und der 
Lungen, wovon Schlagfluß die Folge wird durd; Erguß von 
Blut in diefe Organe. 
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b) Die Anxietas praecordialis, die Unterleibg-Angft, hat 
außer den Zufällen der Angft ein Gefühl von Drud im Uns | 
terleib meiftens in ben Pranfordien, ald wenn dort eine fchwere 
Laſt läge... Die Reſpiration ift wenig erfchwert und der Puls 
ift meifteng regelmäßig aber Hein. Es giebt jedoch auch Fälle, N 
wo diefe leiden, und neben der Anx. praecor. auch eine Anx. pul. 
vorhanden ift. Sie geht aus Hinderniffe des Blutlaufs im | 
Unterleib hervor. Sie wird daher ein diagnoftifches Zeichen ! 
von Trägheit des Blutlaufd bei allgemeiner VBenensErmweites 
zung, von Vergrößerung der Leber und Milz, oder der | 
Undurchgängigfeit diefer Theile für das Blut, von Magenaus- | 
dehnung und Gefchwülften derfelben, won Degeneration des 
Pankreas, von großen Gefchwülften des kleinen Netzes, von vi | 
Sthenocarbie, von der fie ein pathognomoniſches Zeichen it, und 
vom Aſthma abdominale, von Blähungen, von der Cholera, von | 
gaſtriſchen Zufällen, von Diarrhden und vom Flurus hepaticus. 
Vielleicht ſind ſaͤmmtliche ſehr entwickelte chroniſche Krankheiten 
des Unterleibs die Veranlaffung zw diefer An. 0) 
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Als prognoſtiſches Zeichen verkündet fie oft Krampfans 
1 alle, Ohnmachten und den Fieberanfall, befonders das Wech— 
Shrelfieber , weil hier das Blut nad) den innern. Theilen und 
Jnefonderd nach den Unterleibsorganen ſich hinzieht. Zudem 
eht fie den Anfällen der Hyfterie, Hypochondrie, 
ppem Srrfein und dem Durchfall voran. 
J $. 174. | 
0) Die Angit aus den Gliedmaßen entfteht, wenn in ih— 
| aen ber Blutlauf befonders gejtört wird. So führt die Unts 
hindung aller Gliedmaßen Angſt herbei. Große Geſchwülſte 
il Noerfetben , frampfhafte Zufälle, ‚Nheumatismen und Gicht, 
Fhrälte und Unterbrüdung der Schweiße bezeichnet die Angft. 
Fe kommt nicht auf die Größe des Theiles an, der leidet, 
hındem die Angft zuweilen aus dem Leiden eined Fingers 
Onntiteht. 
J $. 175. | 
d) Angft aus gleichzeitigen Hinderniffen der Circnlation 
mb der Störung der Nervenverrichtung fommt vor in Fie— 
Moern , zeigt die bevorftehenden Fieberanfälle an. Wo fie 
umhaltend ift und flet3 zunimmt , wird fle ein Zeichen, daß 
ner heftige Froft bevorfteht oder die allgemeinen Zuftände in 
drtliche der Lungen, des Herzens, des Gehirns und des Rüc— 
kenmarts übergehen. Sie verkündet Erſtickungszufalle und 
ven bevorfichenden Trismus und Tetanus. 
Er ) Die kritifche Angſt, zeige die Fritifche Bemuhung 
amd ſomit die bevorſtehende Kriſe an; namentlich die crisis 
®vacuatoria durch Brechen, Durchfall und Schweiß. Wo dieſe 
Mich zu Stande kommt, und die Angft andauert, nannten fie 
vie Alten, alysis. Zu vergl. Berends a. a. O. 
a 9 Die Angft der Sterbenden, anxietas moribundorum, 
yeigt fi außer der Unruhe, und dem Verlangen, Drt und 
zu wechfeln, in der allgemeinen Bläße, der Umänberung 
* Gefichtszüge und dem unregelmäßigen Puls. Sie geht 
in gewiffer Hinficht aus Störung ber Nervenverrichtung, Hinz 
derniß im Kreislauf, und im Athmen hervor. Dieſe Angft 
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dauert auch dann noch an, wenn das Bewußtfein fon ge 7 
trübt ift. Sie bezeichnet den vorhandenen oder beginnenden 
Todeskampf. 
$. 176. | 
Die Angft it in allen Krankheiten, wo fie fi item 
Big fteigert, eine ungünftige Erjcheinung, weil fie auf einen 
hohen Nohheitszuftand hinweiſt, der in Hinderniffen des 
Kreislaufs, der Lungen⸗ und Herzverrichtung und in ſehr 
beeinträchtigter Nerventhaͤtigkeit begrundet iſt. Zu Anfangel 
ber Fieber verkuͤndet fie Krankheiten, welche vorzugsweiſe das 
Nervenſyſtem angreifen, wie den Typhus, die Peſt, den Starr⸗ 
krampf und die Wafferfchen. So lange in Fiebern Die Angft ji 
dauert, iſt die Rohheit noch nicht verfchwunden. N 
147: & u 
Jeder weiß, was Schmerz iſt, und doch läßt er ſich nicht 
anders beſtimmen, er eine beſtimmte unangenehme Empfindung, EB, 
die man gern von fich entfernen möchte, welche zudem oft mi 
Furcht vor Berührung oder Druck des ſchmerzenden Theile ver⸗ 
bunden iſt. Dieſe Unbeſtimmtheit in der genauern Definition 
des Schmerzes haͤngt theils davon ab, daß man verſchiedene 
andere Empfindungen, wie Angſt, Zerſchlagenheit haͤufig mu— 
dem Schmerz verwechſelt hat, theils auch davon, daß man ü t | 
feither zuwenig feiner Natur nad, ſtudirte. Die Definition 
des Schmerzes hat man durd) die Beziehung auf feine Ur— 
ſachen näher beftimmen wollen; allein der Schmerz gewinn 
nicht überall an Beftimmtheit, wenn er auf feine. nüheren 
oder entfernteren Urfachen bezogen wird. Häufig ift es zwat 
der Fall, daß der Schmerz mit der Natur und dem Grade 
der Krankheit ein offenbares Verhältniß eingeht; häufiger 
aber läßt ſich ein folcher Zufammenhang nicht nachweiſen, 
die Natur und Urſache dieſer Erſcheinung Bleiben dunkel 
unbefannt. + 




















Anmerkung Berende in hin Handbuche der Semiotif nennt ben 
Schmerz, der mit der Natur und dem Grade der Kranfpeit ein 
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4 offenbares Verhältnis eingeht, Schmerz im eigentlichen Sinne, 
©) dolor; der Schmerz aber, welcher mit der Natur und dem Gras 
| de ber Krankheit, fein Verhältniß beachtet ,„ fol eine unbe— 
flimmte Empfindung, (labor, zdvos) fein. Es Täft ſich diefe 
| Beſtimmung nicht einmal auf den Schmerz eines Drted anwen— 
der. Der Schmerz in den Waden hat bald einen offenbaren 
t Zuſammenhang mis Krampf und Entzündungen, zuweilen läßt ſich 
u feine Urfache noch genaues Verhältnig deffelben zur Kranfpeit auf: 
| Anden. In allen Fällen hat der Kranke die beffimmte Empfindung 
| 4 von Schmerz. Auch diefe Unterfcheidung ſcheint auf einer Were 
4  mechfelung von eigentlihen Schmerz mit unangenehmen Empfin— 
dungen, wie mit Mattigkeit, Zerfchlagenheit u. a. zu beruhen. 
$. 178. - 

4 Der Schmerz hat feine nächfte Urfache in der Beeinträchz 
gung aller jener Nerven, welche diefen Eörperlichen Zuftand 
ir deutlichen Vorſtellung in der Seele bringen. Es find 
me des Gemeingefühls. Wie nun die Art diefer Beeinträchs 
gung fein muß, um Schmerzen zu erregen, daß ift einer 
ündlichen Unterſuchung noch ferner vorbehalten.‘ { 

- Die Art des Schmerzes, ob er brennend, ftechend u. f. w. 
ſcheint auch meifteng von der Natur der entfernten Urs 
ache herzurühren. ALS ſolche nennt S. G. Bogel in feinen 
agnoftifchen Unterfuchungen, Thl. I. ©. 183. | 
B Ausdehnung, Zuſammenziehen, Zerren, heftiger Drud, 
Schärfe und Reize, Entzündung, Exulceration, Trennung der 
fen Theile u. a. m. Außer diefen abnormen Verhältniffen 
il Nerven ift jedesmal noch erforderlih, daß das Wahr— 
ugs⸗Vermoͤgen vorhanden fei; weil ohne diefes Fein 
amerz entfteht. Denn die widrige Einwirkung des Drts, 
um Bewußtjein gebracht, verurfacht erft ven Schmerz. Die 
idrige Empfindung zum Bewußtfein geleitet dringt dem 
| En die Neigung auf, jene von. fi zu entfernen. 
\ dieſer Hinſicht iſt der Schmerz für die Erhaltung des 
dividuums, weil er beſtändig zur Entfernung des widrigen 
fluſſes auffordert, eine ſehr wohlthaͤtige Erſcheinung, 

























— 112 — 


weshalb Haller denſelben die Arznei nennt , wodurch 
die Natur heilt. In den meiſten Krankheiten laͤßt ſich dieſe 
Wohlthaͤtigkeit des Schmerzes nachweiſen. Aus dem Grunde —J 
gehört er unter die erſten Erſcheinungen der Krankheit, wo— f 
durch er fchon früh auf die‘ Gefahr aufmerffam macht, und 2 
den Kranken antreibt, die fernere Entwickelung der Krank⸗ 
heit durch Vorbauung oder durch ns wirklicher Heil⸗ 
mittel zu verhindern. 





















| $. 179. 14 
Die allgemeine ſemiotiſche Bedeutung des Schmerzes iſ 
ſomit feine unguͤnſtige. Der Schmerz, welcher mäßig iſt, zeigen | 
an, daß die Nerventhätigfeit- und die Seelenvermögen noch 
thätig und zur Entgegenwirkung der Krankheit kraͤftig find; 
da er anzeigt, daß die Seelenvermögen auf den normwi⸗— 
drigen  Zufland des Körpers wachen. Der Schmerz era 
ſcheint zwar überall als ein Zeichen der Nohheit, indem er 
ein entgegengefeßtes Beftreben zwiſchen dem Gemeingefühl ui 
der Thätigfeit des Bewußtfeing verkündet, wird aber grade 
deshalb ein Zeichen von guter Bedeutung in allen allgemei 
nen Krankheiten, weil er auf die regfame Ausgleichungskrafg 
hinweift, namentlich wo er mit einem vollen kraͤftigen Pulſe 
und feuchter Haut zuſammentrifft. er 
Daher lobt man es, wenn die Kranken im Berlauf | der 
Krankheit über — klagen; beſonders zeigt der heftige I: 
Schmerz in eranthematifchen Fiebern den bevorſtehendeu Aus⸗ 
bruch der Exantheme, im Anfange und in der m der Kranke 
heit oft die bevorftehende Krife an. — 
Die Schmerzen in rheumatiſchen und katarrhaliſchen Fie⸗ 
bern gehören Ar normalen Entwickelung der rer 9— 
gi 1808 9 Bi; 
Die äußerſt heftigen Schmerzen in rheumatischen Fiebem 
ſind die Zeichen der Umwandlung dieſes Fiebers in ein 
venfieber oder in örtliche Entzundungen, beſonders des Ruͤc⸗ 
kenmarks, des Gehirns, des Herzens und der feröfen Häute, 
Daher verfünden fle nicht felten den Starrframpf. | 


—7 
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lsorboten von Epilepſie, Ohnmacht und Convulſionen. Der 
ußerſt heftige beim Druck zunehmende Schmerz zeigt den bes 
Shorftehenden Uebergang. der Entzundung in Eiterung und 
Harand an. 
| Aeußerſt heftige Schmerzen find Zeichen der Gicht und 

23 Rheumatismus. Anhaltend heftige Schmerzen in gaftrie 
hen und eranthematifchen Fiebern verkünden in nervöfen Fier 
en den bevorftehenden Metafchematismus oder die Metaftafe; 
hr innern Entzündungen die Entartung der Organe. 

Ein mäßiger Schmerz, bei mäßig Fräftigem Pulfe und 
" chter Haut verkündet: I einen guten. Auegang der 
Ay: neheiten. 2 

Man muß bei der Sg der Heftigfeit des Schmer⸗ 
s wohl beachten, in wie fern er mit der Konftitution, und 
weit er mit der Krankheit zuſammenhaͤngt; denn fehr em⸗ 
{ u Individuen werden vom geringften Schmerz fehr 
tig, fehr ſtarke Dägegen vom: ietngjten Schmerz nur. wenig 
figirt. | 
4 Wenn ae — ee heftige Schmerz bei zuneh⸗ 
sendem häufigen Pulfe und Hite, und großer Noth plötzlich 
h ) findet, während der Kranfe fich beſſer zu ‚befinden angiebt, 
deutet diefes auf Mangel an Kraft zur gehörigen Wahrnehe 
ing der Eindrüde des Gemeingefühls und deutet auf ein 
rtliches Leiden des Gehirns, auf Kraft-Erſchöpfung, oder 
n ee und ift ein diagnoſtiſches Zeichen der Bewußtloſig⸗ 
„der Delirien und des Irrſeins und verkündet in Fiebern 
Regel den bevorftehenden tödtlichen Ausgang. Nur 
e Bei der Krife, und begleitet von den Erſcheinungen einer 
wi mischen Krife kann dieſes gefunfene Vermögen wieder frei 
herden , und der Kranke fic wieder erholen, wie man dies 
8 im. *58 in rheumatiſchen und katarrhaliſchen mins 
er in den übrigen Kiebern zu beobachten Gelegenheit hat. 
7 Fehlen der Schmerzen in folhen Krankheiten, denen 
chmerzen überhaupt zukommen, wie bei Entzundungen oder 
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rheumatiſchen Fiebern, deutet entweder auf ein Leiden des 
Gehirns und des Bewußtſeins, ober auf einen ig h 
und zufanmengefegten Verlauf. der Krankheiten. J 
$. 182. ‘ 

Eine höchſt intereffante Erfcheinung iſt der Schmerz in! 
Theilen, welche die Empfindung äußerer Reize und Ein- 
flüffe und der Bewegung entbehren. Sie entftehen, wenn" 
Gehirns oder Niücenmarfs-Kranfheiten die Empfindung fuͤr 
gewöhnlich beben und bei neuen Einwirkungen auf das Ge⸗ 
hien und Ruͤckenmark, neue, freilich normwidrige ſchmerze⸗ 
hafte Empfindungen in dem gelähmten Theilen verurfachen 
Es find die Schmerzen ein Zeichen, daß das Vermögen ber 
Wahrnehmung in dem Theile, welcher die Schmerzen empfin⸗ 
det, nicht aufgehoben it, das Wahrgenommene aber durch 
eine Krankheit des Gehirns: oder des Ruͤckenmarks nicht zum) 
——— gebracht wird. m 
Wenn die Theile gleichzeitig — und waͤrmer werdet ß 
— eine beſſere Lebensfarbe erhalten, fo iſt dieſer Schmerz oft 
der Vorbote der ſchwindenden Laͤhmung. Sonſt deuten dieſe 
Schmerzen ſtets Verſchlimmerung an, und dieſes iſt leider der 
häufige Fall. Dieſer Schmerz iſt ein diagnoſtiſches Zeichen ber) 
Blei-Bergiftung, und kommt befonders bei organifchen Krankaik; 

heiten des. Gehirns hung. in der — — de 
Des ne vor. 
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Einen wahrhaft —— ſemiotiſchen Werth) erhält der 
Schmerz durch die Darftellung feiner verſchiedenen Arten, 
wodurch die Diagnofe und ch ki —— werden. 
Man unterſcheidet: — > 
1) nach der Natur des Schmerzes, einen brennenden, 
reißenden, ftehenden, Rumpfdbrüdenden, Flosff 
pfenden, bohrenden, nagenden, ziehenden, deh⸗ 
nenden und einen Friebelnden. 
9) Einen Schmerz, der beim Drud zunimmt, I 
einen der beim Druck abnimmt. | 
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1 3) Einen firen und herumgiehenden Schmerz, 
4 Aunhaltende, nahlaffende und I Eee 
ne Schmerzen. 
5) Einen örtlichen und allgemeinen Schmerz. 
1 6) Einen innern und dufern Schmerz. 

7) Die Schmerzen der verfchiedenen Franken Theile, wo 
richt allein alle Drgane und Gewebe, fondern jeder Heins 
ib 1 hie Sörpertheil für ſich allein fchmerzen fann, und daburd) 

Nine andere femiotifche Beziehung erhält. Von: Diefen wird 
ei —— Zeichen der Gittelien Küörpertheile die Rede N, 
G. 184. or 
Der brennende Schmerz;, dolor urens cr — wenn die 
FMRerven eines Theil3 durch Drud und Spannung vonvermehrs 
Mer Maſſe in demfelben in einen krankhaften Zuftande: verfegt 
Mooerden. Er ift eim diagnoftifches Zeichen der Entzuͤndung, 
ver entzündlichen Gefchwülfte und Des: reichlichen Blutandrans 
Mes zu den einzelnen Körpertheilen., weshalb er auch in den 
Atranthematifchen Krankheiten vorfommt., 
MM Der reißende Schmer;, dolor lacerans, befällt mit 
Miiner zerrenden, veißenden Empfindung die Theile, beſon⸗ 
ers die Oberhaut und die Faferhiute und deutet auf rheu⸗ 
atifche, gaftrifche und nur felten auf die. gichtifche Natur 
Me : Krankheit hin. Er ift eim Zeichen der — und 
eumatiſchen Entzündung, wo er fix iſt. 
Derſtechen de Schmeer z, dolor pungens , entfteht in 
efpannten Häuten, wenn ihre Spannung durd) Blutanhäus 
ung vermehrt wird, und fie dem Drud ausgefegt werden. 
er ein Zeichen des Rheumatismus und der Entzündungen. 
er feröfen und fibroͤſen Häute. Er deutet auf kurze Ans 
auer und Flüchtigfeit der Krankheit. Er ift ferner ein Zei 
eu der Entzündung der harten Haut des Ruͤckenmarks, 
nn er — — wechſelt und mit Starrkrampf vorfomut, 
2 h $ 185. 
“Der ha und druͤcke ade Schmerz, ‚dolor ob- 
sus, gravidans, entficht im fehr Leicht ausdehnbaxen Theiten, 
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wenn fle wirklich von innen an Volumen beträchtlich zuneh- % 
men, und nur felten durch Außern Drud. Er ift ein Zeichen 
von Zellgewebs⸗ und Drüfens-Entzündung. In Fiebern zeigt 
er die gaftrifchen Befchwerden an. | 

Der flopfende Schmerz, dolor pulsans, Den 
Schmerz ift mit einem Gefühl vom Klopfen verbunden, wenn 
frühere durch Blutanhäufung fehr gefpannte Theile weicher wer | 
den. Er kommt befonders beim Nachlaß der Entzindung vor) 
und bezeichnet den Uebergang der Entzuͤndung in Eiterung 
und die Kongeſtion in entzündeten ale deren er 


in einem plethoriſchen Theile nn 
Der bobrende Schmerz, dolor perforans, 4 
wegen ſeines faſt beſtaͤndigen Vorkommens in den Knochen, 
dolor osteoscopus, genannt. Dieſer Schmerz ſcheint die 
wi von ee und — — zu ſolchen cn 


——— ee die & fophifitifche Natur Der a 
er des Nachts vorfommtz jedoch auch auf den Uebergang 
von rheumatiſcher — in Eiterung und auf den Scor⸗ 
but hin. Bohrende Schmerzen, hängen fat immer mit allge "FIR 
meinen Kranfheitszuftänden zufammen, als dem Scorbut und 
der —— und: ber Weichſelzopfsdyskraſie. 
186 

Der N See dolor. — ai: durch 
Einwirkung der Verſchwärung und Entartung auf die Nerver 
bewirkt. Er bedeutet in innern Theilen vorkommend die 
Verſchwaͤrung der Organe, weshalb er auch dolor ulcero 
sus heiß. Er ift ein Zeichen des Krebſes, der; herpetiſchen 
Verſchwaͤrung, und des. Ecthyma⸗ und der Impetigoartigen n 
Ausſchläge. Nach Berends kommt dieſer Schmerz allge⸗ 
mein im Koͤrper verbreitet vor als ein Zeichen der typhoͤ— 
fen und Faulfieber. Er dient auch als diagnoftifches Zeir 
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chen ber Entzündung und Verſchwärung, welche die genann⸗ 
ten Ausfchläge herbeiführen. 

Der dehnende Schmerz, welcher meiftend in. einem aus— 
einanderziehenden widrigen Gefühle befteht, ift ein Zeichen ver 

Neuralgien und deutet in. Krankheiten auf die nervöfe Nas 
‚tur derfelben. Er kommt meiftens nur örtlich vor , begleitet 
aber audy den Starrkrampf, wo er zugleich an mehreren 

. Stellen zugegen iſt. 

| $. 187. 

1 Der —— Schmerz kommt nur oͤrt— 
lich vor bei maͤßigen entzuͤndlichen Anſchwellungen und iſt 
ein Zeichen der gichtiſchen Entzuͤndung und kuͤndigt dag Pos 
dagra, Chiragra und die andere Formen der Gicht an. Bor 
‚allen ift er der Migraine eigen. 

$. 188. 

Der beim Drud zunehmende oder abnehmende 
Scymerz ift vom befondern diagnoftifchen Werth. 

Der Schmerz, welder beim Drud zunimmt, wird 
auch bei jeder vermehrten Anfpannung des entzundeten Theiles 
vermehrt. Er felbft entjteht durch Druc auf die Nerven des 

Theiles, welcher durch das angehäufte Blut oder irgend eine 
Geſchwulſt verurfacht wird. Alles, was die Spannung des 
Theiles, wodurch der Drnd auf die Nerven vermehrt wird, 

verſtaͤrkt, dient auch zur Vermehrung dieſes Schmerzes, wel⸗ 
cher ein —— Zeichen von innern und äußern 

Entzündungen iſt. 2 
Der beim Druck nt Schmerz geht 

entweder aus einer uͤbermäßigen Ausdehnung des Theiles 
Ei welche durch den Druck vermindert wird, wie in der 

mpanitis oder es erleiden die Nerven eine ſolche Umſtim— 
mung durch den Drud, daß ber Schmerz befeitigt wird, wie 

— Ryeumatismus und allen Neuralgien. Es zeigt dieſer 

©: entweder die zu große Ausdehnung des Theils oder 

"die reine Nervenfrankheit an, und wird ein diagnoftifchee 
Zeichen. aller ächten Neuralgien, des einfachen Rheu— 

Uber: Geniorif, >12 
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matismus, und mancher nit entzüunblihen Gicht: 
fhmerzen Vorzugsweiſe nimmt. der Schmerz in ber 
Migraine und dem Tic doloreur beim Drud ab. 


$. 189. 


.. Der fire Schmerz, dolor fixus, bleibt in benfelben 
Körpertheilen zugegen, oder kehrt beftändig dahin zurüd. Gr 
entfteht, wenn an einer oder mehreren Stellen die Bedingungen 
der Störungen der Nervenverrichtung fortdauernd und nicht 
wandelbar find. Der fire Schmerz, welcher fich auf einem Ort 
befchränft und beim Drud zunimmt, ift ein Zeichen der ört⸗ 
lichen Entzündung, und ihrer Ausgänge, welche noch mit der 
Entzündung begleitet und der Entartungen, welche mit Ente 
zuͤndungen verbunden find.  Soldie Entzindungen find oft 
ohne Gefhwulft, wie bie Entzündung der fibröfen Häute 
ans fophilitifcher, rheumatiſcher und gichtiſcher Urſache. 


$. 190. m 


Der fire Schmerz, welcher beim Druck — 
iſt ein Zeichen der Neuralgie eines Theils, welche in der Re⸗ 


gel mit allgemeinen Krankheiten zuſammenhaͤngt, als mit J 


Gicht, Syphilis und unterleibeleiden und. davon ausgehens 
den Sacherien. — 


Der fire Schmerz, welcher ee Teile befaͤllt, iſt ein | 
Zeichen von allgemeinen gichtiſchen, ſyphilitiſchen und rheu⸗ 


matiſchen Zuftänden, zeigt: auch die Entzuͤndung des Gehirns, 


des Ruͤckenmarks und der Häute diefer Theile an. —8 — 
| Der fire Schmerz aus beiden Urfachen wird häufig der | 
Borbote von oͤrtlichen Entartungen, namentlich ift 5 J 


Fall, wenn er in den Gelenken oder in innern Organen Te 

Sitz hat. Solche Entartungen, welche mit firen. Sr 

entſtehen, entwickeln fh fehr va. a 
Der fire Schmerz ift zwar immer cin Epmptom von 

Krankheit des Drts, an dem er vorkommt, hängt aber ha 

mit Krankheiten entferntever oder felbft innerer Theile zuſam⸗ 

men, wie der Schulter⸗Schmerz in den Leberkrankheiten. er 





ad 
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. Der umhberwandernde Schmerz, dolor vagus, entr 
ſteht, wenn ſaͤmmtliche Nerven, befonders der äußern Theile, 
eine folche Dispofttion haben, daß fle bei der geringften ein- 
‚wirkenden Urfache in den Zuftand des Schmerzes verfeßt wer: 
‚ben. Denn felbft die Wanderung des Schmerzes von ei- 
nem Orte fcheint nicht ohne neue Einwirkung auf den frits 
her von Schmerz freien Ort zu entftehen, wodurch dieſer 
nad) und nad) den Schmerz auf fich sieht, und von dem als 
‚bern wegleitet. 

Herumziehende Schmerzen find fomit undicht Zeichen von 
allgemein geftörtem Gemeingefühl, und einer von innen ober 
außen auf daſſelbe einwirkenden Urſache. 


$ 19% 

As anammeftifches Zeichen deutet diefer Schmerz 
mehr auf allgemeine oder örtliche Krankheits-VBorgange, wel« 
che nach und. nad) eine krankhafte Dispofition der Gemeinge- 
fühls⸗Nerven bewirkten. | 

Als diagnoſtiſches Zeichen erjcheinen dieſe Schmerzen 

1) in Fiebern, und zwar in rheumatiſchen, gaftri- 

ſchen, Faul⸗ und Nervenfiebern. In erſtern wer⸗ 
den beſonders die Gelenke, in gaſtriſchen dagegen mehr alle 
‚Theile des Körpers befallen. Sie find Zeichen von erans 
‚thematifchen Fiebern befonderg vom Typhus und Pocken. In 
den Maſern und Scharlach kommen ſie unter den Symptomen 
vor, welche den Ausbruch des Ausſchlags begleiten, und ſind 
ſomit nur fuͤr eine kurze Zeit zugegen; 

Yin Dyskraſien als der Gicht, befonderg der ato- 
niſchen und unregelmäßigen, dem Pellagra, der Weichſelzopfs— 
| dyskraſie; fodann in dem Scorbut und ber Syphilis. In letz⸗ 

terer iſt fie ein diagnoſtiſches Zeichen der conſtitutionell ger 
wordenen Luſtſeuche. Auch follen den Ausbruch des Elephanz 
tiaſis und der Radeſyge RSG Schmerzen vor» 
hergehen ; 
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3) in Nervenkrankheiten als Rheumatismen, Hypochon— 
drie und Hyſterie; 

4 in organifhen Krankheiten, welche die Centraltheile 
des Nervenſyſtems betheiligen , als bei Eutartung des Ger 
hirns und des Rückenmarls, ferner bei organiſchen Herz⸗ 
Krankheiten; * 

5) in Kraufheiten der Verdauungswege. Alle Arten von 
Saburalzuftänden und organifhen Krankheiten diefer Theile 
find, wenn u) nicht immer doc; häufig von dieſen Scmers ; 
zen begleitet. Die prognoftifhe Bedeutung diefer Schmerzen | 
Iehrt, daß fie in nicht eranthematifchen Fiebern die Neigung 
der Fieber anzeigen, fih in Nervenfiebern umzufegen, was in | 
gaftrifchen und rheumatiſchen wohl zu beachten if. In ben 
Ausfchlagsfiebern verkünden fle den bevorftehenden Ausbruch 
des Eranthems. Im Faulfieber find bie anhaltend wandern | 
den und heftigen Schmerzen ein fehr ungünftiges Zeichen, | 
weil fie die Neigung. bed Blutes anzeigen, ſich dem vollig. | 
feorbutifchen Zuftande zu nähern: biefe Sieber enden meist 
ſtens toͤdtlich. — 






Pi 
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Eine befondere Art des herummandernben Schmerzes. Hifdet 
der flüchtige, dolor fugax, der fi faum an einer Stelle zei 4 
um ſogleich wieder eine andere einzunehmen. Er kommt * 
allen Theilen vor und iſt ein Zeichen von Nerv enkrank⸗ na 
heiten, Rhe umatismen und oft auch von bevorfichene 
dem Gicht ausbruch. Er gehört unter die Vorboten Be 
Tetanus und ber Stridnin-Vergiftung. 

$S. 194. 

Der anhaltende Schmerz, dolor continuus, bleibt 
an derſelben Stelle ſo lange, bis die Krankheit endet, oder 
in eine andere übergeht, welche nicht fchmerzhaft ift. Er iſt 
zunächft ein Zeichen von materieller Bedingung der Kranke 
heit, die entweder am Orte des Schmerzes oder auch zugleich 
an einem entferntern oder Außern Theile gegeben fein kann. 
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Als diagnoſtiſches Zeichen zeigt diefer Schmerz die Ent- 
zuͤndung und die mit Entzündung verbundene Entartung an. 
Anhaltend ift der Schmerz des vrtlichen Gichtausbruches, des 
akuten und entzündlichen Rheumatismus. 

Als prognoftifches Zeichen verfündet diefer ine bes 
ſtimmt eine bevorftehende Entartung bed. fchmerzhaften Ortes, 
und felbft innerer Theile. 
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Der aus fetzende Schmerz, doler intermittens, deu⸗ 
‚tet zunaͤchſt auf den Zuftand eines Ortes oder des gefammten 


% 


Körpers, weldyer entweder in beftimmten Zeiten ſchwindet, ober 


von Zeit zu Zeit mit erneuerter Stärfe hervortritt. Das Auss 
fegen gefchieht in regelmäßigen oder unregelmäßigen Zwie 
fchenzeiten. 

Der allgemeine ausſetzende Schmerz ift ein Zeichen der 


Neuralgie, des Wechfelfiebers:, der Gicht und: des Rheuma⸗ 


tismus. 
Der oͤrtliche ausſebende Schmerz iſt ein Zeichen ber ins 
termittirenden Entzündung. Der: mit einem FiebersParoriss 


mus verbundene üärtliche Schmerz iſt ein Zeichen der mit 
den Fiebern verbundenen örtlichen Entzuͤndung, oder bes ent 


zündlichen Fieberfucheng. 
Drer nach dem Effen zuruͤckkehren de periobifihe Schmerz 
ift ein Zeichen der geftörten Verdauung, ber atonifchen Sicht 
und der gaftrifchen Komplikation der Fieber. Der yeriodifch 
wiederkehrende Schmerz im Unterleib und Kreuze iſt ein Zei⸗ 
chen des geftörten Gebärmutterfluſſes, der Hämorrhoiden, 
ber Mechfelfieber und der geftörten Verdauung. 
Der zu gewiffen Tagszeiten nachlaffende, und ſodann ſich 
Wieder mit neuer Heftigkeit zeigende Schmerz, dolor zemit- 
‚tens, ift ein Zeichen eines allgemeinen oder örtlichen Körper: 
zuſtandes, ber an Heftigfeit ·ab⸗ und zunimmt. 

Der des Morgens an Heftigkeit zunehmende und im der 
übrigen Tagszeit nachlaffende Schmerz iſt ein Zeichen ber gas 
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ſtriſchen Beſchwerden, (gaſtriſchen Fiebers), des Schleim— 
fiebers und der Entzuͤndung der Schleimhäute. 

Der des Abende an Heftigkeit ſich verfchlimmernde | 
Schmerz ift ein Zeichen ber rheumatiſchen, fatarrhe 
liſchen, gihtifhen und fyphilitifchen Krankheiten. | 

Die während der Nachtszeit fich vermehrenden heftigen 
bohrenden Schmerzen, fie mögen allgemeine als örtliche fein, 
find Zeichen der allgemeinen Syphilis. Sie gehören audy ver | 
gichtifchen und rheumatifchen Entzündung der Faferhäute an. 

In prognoftifcher Hinficht ift der ausfegende Schmerz immer 
beffer als ein anhaltender, weil jener das Zeichen einer mehr bye 
namifchen, Diefer das Zeichen einer mehr materiellen Krankheit > 
it. Im übrigen gewährt der Schmerz in feinem Typus wenig | 
fir die Prognofe, da faft ſaͤmmtliche Degenerationskrankhei⸗ J 
ten ſich mit einer ausſetzenden Entzündung , ſomit auch mit 
einem ausſetzenden Schmerze zuſammenſetzen können und wirt 
lich zufammenfegen. In vegelmäßigen Perioden ausfegende 
Schmerzen gehen lange Zeit dem Wechfelfteber und der wirk— 
lichen ar befonders der Kopfgicht vorher. | 

$. 196. J 

Der oͤrtliche und der allgemeine Schmerz. 2; 

Der örtlihe Schurerz, dolor localis, zeigt zunacht 
auf eine Affektion der Nerven eines Orts, ſomit auf eine oͤrt⸗ 
liche Krankheit, die bald endzimdlicher, bald nervoͤſer Art 
fein fann. Solche örtliche Schmerzen ftehen aber häufig mit 
einzelnen entfernt gelegenen Drganen und allgemeinen Zus 
ftänden in Verbindung, indeß kann die femiotifche Beſtimmung 
diefer Schmerzen erft durch ihr — Erſcheinen nhe 
bezeichnet werden. 7 

Der allgemeine Schmerz, dolor universalis, Ro 
im eigentlichen Sinne des Wortes nicht vorhanden, fondern 
kommt entweder an mehreren Stellen des Körpers zu gleicher 
Zeit vor, oder nimmt einzelne große Theile oder einen gro 
fen Theil des Körpers ein. Solche Schmerzen können fir 
und wandernd , ausſetzend, nachlaffend und anhaltend fein. 
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Auch koͤnnen ſie reißend, brennend, prickelnd und ſtechend ſein. 
Alle herumwandernde Schmerzen haben die ſemiotiſche Bedeu— 
tung der allgemeinen, daß heißt, fie zeigen zunächft auf ein 
allgemeines Leiden der Gemeingefühlsnerven, und durd) dies 
ſes entweder auf einen allgememen Krankheitszuſtand bed 
Körpers, oder doc auf ein Leiden irgend eines Central 
Drganed. 

Die firen allgemeinen Schmerzen haben meifteng eine Bes 
ziehung zum Ruͤckenmark und zum Gehirn. 

Solche allgemeine Schmerzen, welche oft den halben Theil 
des Körpers und mehr einnehmen, und Faum die geringfte 
Berührung vertragen, find Symptome jenes. Tetanus, der von 
rheumatiſcher Entzuͤndung des Ruͤckenmarks und (euer Haute 
herrührt. | 
Allgemeine Schmerzen find 3 Faulfieber, den Typhus, 
dem Scharlach und den Pocken eigen; beſonders iſt der Typhus 
durch die Andauer dieſer allgemeinen Schmerzen naͤher bezeich— 
net, worauf die Meinung Wedemeyers zum Theil fich ſtuͤtzt, 
ber Typhus fei eine Entzündung der Nerven. 

Allgemeine nachlaffende Schmerzen fi ind ben vheumatifchen 
geriiöien und den Nerverfiebern eigen. 

In Krankheiten find allgemeine: äußere Schmerzen, wels 
che nach innern oͤrtlichen in rheumatiſchen Fiebern folgen, von 
guter Bebeutung. 

$. 197. 

Innere und aͤußere Schmerzen. Innere Schmerzen 
find Zeichen, welche auf Entzündungen und Neuralgien ber 
Organe und innerer Theile hindeuten, und ſtets bie Beforg- 
niß einer ſchwerheilbaren Krankheit gewähren. 
| Aeußere dagegen erfcheinen im Bereich der außern Haut 
und ver Gliedmaßen, find Zeichen von Ren Gicht 
und Syphilis. 

Wo fid) der innere Schmerz in einen Außern. umwan— 
delt, ſteht jedesmal ein guter Ausgang bevor, weil foldhe Af— 
feltionen, welche in der Negel rheumatifcher Natur find, 
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ſich durch Schweiße, welche den aͤußern Schmerzen folgen, zu 
entjcheiden pflegen. 

Ungünftig ift ed, wenn ein Schmerz von außen nahins 
nen weicht ; denn ber aͤußere Rheumatismus erregt leicht if 
Entzündungen innerer Organe und zwar der feröfen Häute 
ded Herzend und der Häute bed Gehirnd und des Rüden 
marks, der Bruft und bes Unterleibs. 

| $. 198. 

Das Juſcken, pruritus, if eine Erfcheinung, die bes | 
fonderd in der Oberhaut beobachtet wird,aber auch in andern 
Theilen, wie in der Nafe, im Munde vorfommt unb fomit als 
Erfheinung bes gefammten beeinträchtigten Gemeingefühls be⸗ 
trachtet werden kann. Es ift ein Gefühl, welches den Krans 
fen anregt, bald durch Berührung des Theile daffelde zu 
vermehren, bald, weil es ſchmerzhaft ift, daſſelbe zu entfers 
nen. Es iſt zunaͤchſt ein Zeichen der GemeingefühlsVerftims 
nung jener Stellen, wo ed vorfommt. Was aber feine näch— 
fte Urſache fei, iſt unbefannt. Es laͤßt fi ich daher nicht be⸗ 
ſtimmen, ob daſſelbe in einer erhöheten Reizbarkeit der Ner⸗ 
ven begruͤndet iſt. 

Jucken und Kriebeln durch den ganzen Koͤrper if in 
chronifchen Krankheiten ein Zeichen der Hpfterie, Hypochondrie, 
der orgattifchen Krankheiten des Ruͤckenmarks, des Gehirns und 
des Herzens, befonders der Häute diefer Organe. Fernerifted 
ein Zeichen der atonifchen und herumirrenden Gicht. Es iſt 
ein Zeichen der Prurigines und ber Krätze. Es begleitet die 
Krankheiten der Nieren und ift oft ein Zeichen von Infart⸗ 
ten des Unterleibs. 

$. 199. 

Das Jucken in Fiebern ift ein Zeichen der kranken Haut 
und bedeutet im Anfange derfelben den bevorftehenden Aus⸗ 
bruch ber Pocken und der Exantheme überhaupt, welche bei 
diefer Erfcheinung in der Negel einen Teichten Verlauf zu 
nehmen pflegen. | 4 
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Im Verlauf und nach einiger Andauer der Fieber wird 
ein Zeichen der Kriſe durch die Haut, welche bald Schweiß 
wald andere Erantheme herbeiführen kann. 
Juden in der Haut des Unterleib foll in Fiebern mit 
hanguescirenden Kräften nach Sprengel zuweilen die Ent 
Nündung der Schleimhaut des Darmkanals anzeigen. 
| MWefentlich wichtige Zeichen giebt das Jucken, durch eis 
ven beftimmten Ort näher umfchrieben, wovon bei den Zei 
Ihnen der betreffenden Körperftelle gehandelt wird. 
| $. 200. 
4 Nur eine veränderte und in der Regel’n an beſtimmten 
Stellen gebundene Art bed Juckens ift das Kibe In, titillatio, 
FEB ift gleichfalls ein Zeichen des krankhaften Gemeingefühle, 
690 es Uber einen großen Theil des Körpers in ungewöhnlis 
her Weife verbreitet ift. Es zeigt zunächft einen ungewohnt 
een hohen Grad von Empfindlichkeit der Nerven an und ift 
vefonderd fanguinifchen Perfonen eigen. Es wurde dem Vers 
affer oft in prognoftifcher Hinficht wichtig, wo es fehr ent⸗ 
wickelt bei jungen Maͤnnern vorkam. Hier bezeichnete es 
bie ungemein ausgebildete Anlage zur Kehlkopf⸗ und Lungen⸗ 
ſchwindſucht. 
Auch bezeichnet es die Anlage zu Nervenkrankheiten und 
im Gehirnleiden; denn es fommt bei an Delirium tremeng Leis 
senden, bei hyſteriſchen und hypochondrifchen und zu ört⸗ 
lichen und allgemeinen, Krämpfen geneigten Perſonen vor. 
Fin allgemeines Jucken in der Dane — auch den Band⸗ 
BR 
Sonſt erhaͤlt das Juden erft feine nähere Bedeutung durd) 
Mi * an dem es auftritt. 

§. 201. 
Das Ameiſenkriechen, formicatio, myrmeciasis, oft und 
nehrentheils einen beſtimmten Koͤrpertheil, oft den halben 
koͤrper einnehmend. Es beſteht in, einem Gefühle dem aͤhn— 
ich, welches in der Haut entſteht durch die Bewegung und 
den Biß von Ameiſen. Es iſt eine eigenthuͤmliche Stimmung 


— 16 — 

























des Gemeingefühle, welche als Zeichen von organifchen Kranfl 
heiten deg Gehirns, des Ruͤckenmarks und dee Herzens vor — 
kommt, und begleitet eine gemwiffe Form der Taubheit. Aug 
den Rheumatismus und die Gicht zeigt ed an, weshalb ed 1— 
zuweilen auch mit Haͤmorrhoiden zuſammenhaͤngt. | 
ferner die Würmer , die Kriebelfrankheit, das ſchle ichend⸗ 
Nervenfieber und dag Schleimfieber an; gewöhnlich wird eg 
durch den Drt, an dem es erfcheint zum Diagnoftifchen Zeichen 
Ameifenfriechen in der Haut, welches in Nerven-, rhe 
matifchen, Fatarrhalifchen und eranthematifchen Fiebern vor! 
fommt, verfündet die Kriſe durch diefes Organ. In rheuma 
tifchen Fiebern verfünder es oft Das Leiden Des Rückenmarle 
und den Starrframpf. 
Sn der Tabes dorfualiszeigt es Unheilbarkeit der Be Bi 
beit an; bei Hämorrhoiden nur einen nebenher beftehenden Zu 
fat, welcher oft auf Kongeftion zum Gehirn und Rückenma 
— 
— * S. ee 


leicht angezogen, berührt oder gedrückt würde: E Ih 
an allen Stellen des Körpers vor, befonders aber in. der Naͤhn 
des Mundes und in den Lippen, der Nafe, in der Umgebung; 
der Augen und am Halfe. E8 befteht in einer unvollkomme 
‚nen Erampfhaften Snfammengiehnng des Mustels. Es i 


it es fix und befaͤllt immer nur — Theil. | 
handelte der VBerfaffer einen jungen Mann, zwei Jahre hin4 

durch an diefem Zupfen einer einzelnen Stelle in der Lippe) 
das man durch eine wellenförmigeBewegung berfelben beobad) 
tete. Es ift ein Zeichen allgemein erhöheter Reizbarkeit def 
Körpers, welche von Krankheiten des Unterleibs, befonderd 
der Darmfchleimhaut bedingt wird. Aus dieſem Grunde, 
kommt es vor bei den Infarkten des Unterleib, bei ben org 
ganifhen und Dynamifchen chronifchen Krankheiten des Darı 


. 
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J janals, welche mit Störungen der Stuhlausleerungen. und 
er allgemeinen Nervenverrichtungen verbunden find: es er— 
eint am häufigften in der Hppochondrie und Hyfterie. In 
J ognoſtiſcher Hinſicht verfündet es die Hartnädigfeit der 
wanfheit. Wenn das Zupfen in innern Theilen, wie im 
Machen, oder in den Luftwegen vorkommt, fo hilt de Groſſi 
Mnffeibe für ein Zeichen der erhöheten Reizbarkeit mit Schwaͤ⸗ 
Mlloe, was für die Heilung der Kranfen und fir den Aug: 
ang der Krankheit von ungünftiger Bedeutung ift. 
Mn $. 203. 
IM Zaubheit, torpor , narcosis, befteht in einem. Gefühl 
on Schwere und von Vermehrung des Volums der: Thekle 
et mangelhafter Wahrnehmung der aͤußern Gegenftände. 
Much iſt fie mit mühfamerer Bewegung und oft einem innern 
hmerzhaften Eriebelnden Gefühle befonders bei ber Beroes 
ung verbunden. Es ift dieſes ein Zeichen von unvollkom— 
ener Lähmung des Nerveneinfluffes, oder vom gehinderten 
= und Abfluß des Blutes. Es beutet fomit überhaupt auf 
Muterdruͤckte Thätigfeit des Gliedes hin. Es bezeichnet ben Drud, 
bike Verlegung, der Wunden, der Nerven, die vollkommene und 
vollfommene Lähmung, welche vom Gehirn und Rückenmark 
edingt wird, Die Gefchwülfte, welche auf die Nerven und bie 
Mefaͤße drücken, Die Berwachfungen der Gefäße und die Aneurys⸗ 
en dexfelben. Ueber die untere Hälfte des Körpers verbreitet 
i zeichnet es befonderd noch außer der Lähmung von Gehirn 
nd Ruͤckenmark, Geſchwülſte, welche auf die Aorta abs 
ominalis drüden und das Aneurysma dieſes Gefäßes ſelbſt. 
it $. 204. 
f Eine — Reihe von Zufaͤllen werden bei weitem we⸗ 
Miger als die vorgenannten vom Gemeingefühl bedingt, wie 
ie Hoffnung, Heiterkeit, Furcht; fie gehören vielmehr den 
Meelenvermoͤgen überhaupt an, deren nähere Bedingungen 
ch an die Hirnverrichtungen befonders halten. Sie werben 
Am ihrer Stelle die femiotifche Erdrterung finden. 
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3weiter Abſchuitt. 
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Zeichen aus ber Öberhaut. 


$. 205. 
Die Oberhaut bietet wegen ihres innigen Zuſamme N 
hangs mit faft ſaͤmmtlichen innern Körpertheilen in allen al 
gemeinen und. örtlichen Krankheiten Zeichen bar, welche fü 
bie Erkenntniß und Borausfage in Krankheiten von dem größ 
ten Gewichte find. Viele diefer Zufälle haben auch ſchon des 
halb. einen fo großen Werth), weil fle durch vielfältige En 
fahrung in ihrer Wechtheit bewährt, ſchon feit der fräße 
fien Zeit ber Medizin für das galten, . was fle aud) 9 
noch find, | 


X 
uß 
* 
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Sn allen Kranfheiten, wo die Haut frifch, von BR ek 
Ganze, mäßiger Wärme und Weichheit erfcheint, und fom 
in ihrem Gefammthabitus der normalen Befchaffenheit der 
Haut gleich oder doch nahe bleibt, hat man einen gelinden 
Verlauf der Krankheit und eine baldige glückliche Ruͤckkehr 
der Gefundheit zn erwarten. Jedoch muß man beim Beginn 
von Krankheiten mit diefer Annahme vorfichtig fein, wen 
-die Anlage zur Schwindſucht oder andere Degenerationde N 
Leiden hervorfiehend ift, wo oft langſam fi ber Haut 
ftand verändert. 

Dagegeit deutet e8 in allen Krandheiten auf einen N 
tigen KrankgeitssCharafter, wenn die Haut im Anfange fehr 
in ihrem Habitus verändert erfcheint: denn dieſe weit vers N 
breitete Umänderung des Turgors ift ein Zeichen ber in ih WM, 
‚ rem Innerſten angegriffenen Lebenskraft, wodurch es zweifel } 


* 
J 
Ih J 
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Im bleibt, ob fie fich auch zu einem anten —— wieder 
ben kann. 

Die hieher gehoͤrigen Zufaͤlle des Hautorganes ſind: 
des Turgors, ber Farbe, ber Hautwärme und 
N Hautausduͤnſtung, der Elaſtizitaͤt, ber Dicheit, ber 

leichheit, der Beharrtheit, des Zufammenhangs, die Augs 
: lage, Stoͤrungen des Hautſinnes und Hautgefuͤhles. 
$. 207. 
| Der Hautturgor ift die Folge der normalen Ex 
ih rung der Haut und wird aufer in einem: fchmeidigen 
Krfühle an der eigenthümlichen Frifche und an dem Haut⸗ 
* erkannt. Der normale Hautturgor iſt ein gutes Zei⸗ 
| n in Krankheiten. Am häuftgften beobachtet man nur Abs 
chungen im Hautglange, der entweder unter ben BOLD | 

ft, oder denfelben überfteigt. E 
Die Abnahme des Hautglanzes, decrementum splendoris, 
sd entweder durch die Abnahme des Hautturgors oder den 
angel des Epidernus. bewirkt und ift ein Zeichen eines 
ufhaften Habitus, der Cachexie und der Schwindfucht, der 
innenden Abfchuppung im Scharlach, in den Mafern und im 
phus, oder wo fie andauert, ift fie ein Zeichen ber Leproſis. 
In chroniſchen Krankheiten ift fie wegen des Zufammenhangs. 
Cachexien von ungünftiger Prognofe. Zunehmender 
a 15, incrementum splendoris, entſteht durch Anſchwellung 
Anſpannung der Haut; Vermehrung der Hautfülle und 

<a ift entweder ein Zeichen der Hautwafferfucht, 
‚ber Anhäufung von Fett in der Haut und ein Zeichen der 
tut. Er ift ferner ein Zeichen von Geſchwulſt. Das 
an; der Haut. des. Gefichtes, in Nervens und Faulfiebern 

1 Zeichen des bevorftchenben — und laͤßt den 
Min Ausgang befürchten. ge 3 
ZERF $. 208. 

Die: — beſitzt im normalen Zuſtande einen getotffen 
ad von Elaftizität , wodurch fie ſich, wenn fie — —— 
alten wird, wieder ausdehnt. 
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In Krankheiten nimmt dieſe Eigenfchaft zu und ab, Die 7 
Abnahme der Elaftizität ift ein Zeichen einer vollfommenen ji 
oder unvolllommenen Laͤhmung der Haut⸗Nerven. Sie zeig ii 
ſich befonders darin, daß die in Falten zufammengezoger 1 
Haut ſich nicht mehr ausgleicht. Diefe Falten hat man bie" 
paftöfen Hautfalten genannt. | 2 

Diefer allgemein über die Haut verbreiteter Zufall deu 
tet auf eine unvollfommene oder vollfommene Lähmung deee 
Gehirns und des Ruͤckenmarks und ift ein Zeichen der as 
phyetifchen Cholera und des Todes. | 










ihr 
Diefen Mangel an Elaftizität nimmt man noch in vielen E 


Kähmungsartigen Zuſtaͤnden wahr, allein für dieſe beſteh 
noch Feine nähere ſemiotiſche Würdigung. Auch iſt die fe E 
miotifche Bedeutung ber —— der a noch und 
befannt. ; ik 
$, 209. ia lt 
Theild in der veränderten Claftizität, theils auch in de 2 
Umänderung ber Ernährung bedingte Zufälle ſind folgende: | = 
‚Die Dickheit der Haut fommt vor bei jungen wohl Ni 
genährten Individuen und ift ein Zeichen der Sc 1) TR 
oder der Anlage zur Gicht. — Bi 
‚Die Dünnheit ift zuerft ein Senke der normale i JE 
Bildung, erfcheint aber auch in Krankheiten in Folge der n ji 
nährung und ift ein Zeichen der allgemeinen Abmagerung 
der Schwindſucht und der Laͤhmung, wo fie in allen go 
men diefer Krankheiten vorfommt.. $ A 
S chlaffheit, laxitas outis, geht theils Abs Mangelt de 
normalen Elaſtizitaͤt und theils aus normwidriger Ernaͤhrn un 
hervor. Sie iſt ein Zeichen der Abmagerung und eig 
der Theile, die gewoͤhnlich entweder von einem allgemeine 
Koͤrperzuſtande, oder von andern organiſchen Krankheiten auge 
gehen, weiche die Schwindſucht ‚herbeigeführt en 
S. 210. 
Die harte, gefpannte Haut, culis tensa, dura, 
zeigt fich in einen feften und derben Anfühlen der Haut, Weihe 
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| 
NM | jmimeder in Folge von verftärkter Ernährung der Theile, oder 
hs Folge von ftärferer Anfpannung der Theile entfteht. Sie 
Mir bald eine srtliche-bald eine allgemeine Erfcheinung. Derts 
9 iſt fie ein Zeichen von mancherlei Geſchwuͤlſten, von Ent⸗ 
'“ ündung, von der Berhärtung des Zellgemebes, von Dedem 
Mind von Emphyfem der Haut. Wo die Härte bei der Entzüne 
Mungsgeſchwulſt fehr beträchtlich iſt, fteht der Ausgang dere 
Alben in Verhärtung und Eiterung bevor. 
T Allgemeine Geſpanntheit ift ein Zeichen, welches aus 
| teberhaften Zuftänden des Körpers hervorgeht, und in diefen 
(iin Zeichen der Rohheit namentlich der rheumatifchen Fieber ift, 
In manchen Krankheiten deutet fogar die harte und ge> 
annte Haut auf gefährliche Fieberumfegungen. Sie zeigt 
benfalls den allgemeinen Krampfzuſtand an. Eine dauer 
dafte Härte mehrerer Theile ift meiltend das Zeichen von 
Eintartung bes Zellgemebes der Glieder mit VBerhärtung. 
J Die Weichheit der Haut deutet zunaͤchſt auf eis 
wen gleichmäßigen Andrang der Säftemaffe zur Haut, ‚ohne 
HMaß die Ausdünftung geftört if. Im Anfange der Fieber ber 
Mechnet fie die fatarrhalifche Natur verfelben, und in ber 
' Mitte ift fte ein Zeichen der erfolgten Krife, weshalb fie in 
‚Mlllen Fiebern befonders aber in gaftrifchen und rheumatiſchen 
in günſtiges Zeichen iſt. 


| = 10 = 
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Die — Haut, worin ſich wie in einer — 
en Maſſe Eindrücke zu Stande bringen Laien, bie fle län⸗ 
ere Zeit zuräcdhält. — 

Sie iſt ein Zeichen von Waſſerſucht, von Mangel an 
urgor und Spannung; dieſe Zuſtände zeigt ſie bei Cachexien 
ab atuten Fiebern an. Den Mangel an Turgor dagegen 
rkuͤndet fie in akuten Fiebern, in der Cholera, in der Leus 
Phlegmatie, i in den Entzimdungen und in den heftigen Fiebern. 
| Su Fiebern mit Entzündungen, zeigt diefer Zufall oft 
1 der Tiefe ſich befindende Eiterungen am.) 


J 


P 
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5.212. 


Die Fer erE Gleichheit der Haut. 
legtere Erfiheinung ift normal und in allen Fe i 
ein wünfchenswerther Zufall. Ungleich wird aber die Haut) 
indem fie ihre Epidermis abftößt, oder ſich entartet, oder inden 
fie ſich in Hügel zieht. Die beiden erfien Erſcheinungen finden 47 
in dem Abjchälen, in der femiotifchen Bedeutung der Exantheme 
und in der Beziehung der Hautdegenerationen zu innern Theile | 
ihre nähere Würdigung. Die Ießtere dagegen ift eine Erfch i J9 
nung der Fieber, und heißt cutis anserina, weil die Haut ſich 
in diefem Zuftande wie bie Haut einer gerupften Gans anfühl 
und anfieht. Sie kommt vor in den Froftftadien der hefti 
gen Fieber, und namentlich im Wechfelfieber, wo fie ein 
Zeichen derjenigen Form abgiebt, die wir Froſtfieber 7 A 
nen. Man unterfcheivet auch noch cutis arida, wo fe3 e de rt 
Trockenheit wegen rauh ift, was bei heftigen Fiebern © 
fommt und ein Beiden, ber — geſtoͤrten Haute is⸗ 
duͤnſtung iſt. 41— 

Ferner gehört hieher die cutis scabra, wo ſich die $ aut, — 
wie die rauhe Seite eines Reibeiſens anfühlt. Dieſe iſt e 
Zeichen von manchen Exanthemen, als der Pſoriaſis, die d 1 F 
ganzen Körper einnimmt, der Ichthioſts und anderer chron⸗ 
ſchen Erantheme. Sie ift fomit ein Zeichen enter Degenerati J— 
der Haut oder der Epidermis für fi ſich allin 

Die cutis rugosa, ‚Nunzels und Falten + Bildung der 
Haut iſt ein Zeichen von Abmagerung; von Kraͤm— * 
und. kommt ——— im RT , beim Trismus und 2 eta⸗ 
— — . 
ER ——— ——[ 
J Die Darchſichigteit und Nicht/ Durchſchigleit der au 
Letztere iſt der Normal⸗Zuſtand; erſtere —— 
bei ſehr Dünner und feiner Haut, "die ſich anftı icht, al , 
man, tief hineinfehen. Sie ift ein Zeichen der Au 
und der Anlage zur Tuberkelkrankheit. Bed 
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8.214. 


Die Farbe des Körpers überhaupt iſt das Nefultat der 
Miſchung feiner Säfte, des Shutzufluffes und einer eigenthüm— 
ichen Beſchaffenheit der Haut ſelbſt. Die beiden erſten Be— 
ingungen, aus denen der Turgor und beſonders der Hautglanz 
| ervorgeht, vermögen zwar die vorhandene Farbe, je nach— 
sem fie der Norm entfprechend oder in einem krankhaften Ver: 
aͤltniſſe zugegen find, ftärfer auszudruͤcken, aber eine eigent> 
iche Farbeverfchiedenheit fönnen fie nicht herbeiführen, welche 
gets zunächft von der Haut, und in diefer vom Gefaͤßnetze, 
heils durch Ablagerung von Pigmenten, theils auch durch 
eichlichere Anfüllung der Gefäße mit Blut oder Austritt 
eſſelben aus den Gefäßen herbeigeführt wird. 


$. 215. 


Die normale Farbe des menfchlichen Körpers iſt nad 
nem Alter, nach dem verfchiedenen Gefchlechte, ebenfo nad} 
Pit verfchiedenen Nationen und Erdftrichen, in welchen die Nas 
onen wohnen, fehr verfchieden. , Deshalb ift beim Greife eine 
höne glatte und glänzende Haut ebenfo wenig normal ald 
im Ameritaner und Afrikaner eine reine weiße. 
* Je mehr die Farbe von der Normalbeſchaffenheit, wie 
nach dem Alter, Geſchlecht und den Himmelsſtrichen fein 
iß, abweicht, von defto größerem Gewichte iſt fie ald Zeis 
rs 1 in Krankheiten, indem fie anzeigt, daß die genann— 
Verhaͤltniſſe, welche die normale Hautfarbe und nas 
hen lich die normale Befchaffenheit der Haut bedingen , 
9 iſchung des Blutes und des Körpers, von ihrer Norm 
ei hehtlich abgewichen find. Die normwidrige Hautfarbe 
tet jomit zwar immer zunächft auf eine Krankheit der 
aut, aber weil diefe nur durch das Blut, und die Er⸗ 
hr ng dieſes Theils überhaupt bedingt wird, ſo giebt ſie 
och jedesmal eine Anzeige , daß im Körner ein abnore 
er Miſchungszuſtand, eine Gacherie oder Dysfrafte vor 
nden if. Aus diefem B@yunbe hat man ſchon von je 
Albers Gemiotif. 13 
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her feſtgeſtellt, daß je weniger die Hautfarbe von der nor— 
malen abweicht, dejto leichter die Krankheit iſt; daß je auffals " 
lender aber die Hautfarbe die normale Befchaffenheit ver- 
läßt, ein um defto heftiger Verlauf der Krankheit und ein deſto 
übeler Ausgang zu befürchten if. Auch find die grellſten Ab⸗ 

änderungen der Hautfarbe nie ohne Störung der Ernährung 
und Verrichtung der Haut moͤglich. Je mehr bei normwidri⸗ 
ger Farbe dieſe geſtört ſind, deſto heftiger und andauern— 
der iſt der innere Krankheitsprozeß und ein um ſo ſchlimme— 
rer Krankheitsausgang ſteht bevor. 
§. 216. 
Der ſchnelle Wechſel der Hautfarbe iſt ein 
Zeichen, daß der Turgor der Haut und die Blutfuͤlle des 
Gefäßnetzes ſich ſchnell veraͤndern. Dieſe ſchnelle Abnahme der 
Blutfuͤlle deutet auf eine ebenſo ſchnelle allgemeine Umaͤnde— 
rung des Blutandranges zur Haut, und iſt 1) ein Zeichen 
von plößlichem Blutdrang nad innern Theilen und DD v It 
großer Wandelbarfeit des Blutandranges,, wenn dieſe J 
ſcheinung nur eine kurze Zeit dauert und ſich oft wiederhei® 
Als Zeichen der plöglichen Blurftrömung nad) innern Thei 
len zeigt fie a) den Riß von großen Blutgefüßen und On | 
ganen an, und ijt ein Zeichen von Schlagfluß, von Blut 
fturz, von Herzriß, von Riß eines Aneurysma, der Leber 
und der Milz; b) von plöglichem Uebergang der Entzuͤnd ng 
N Eilerung und Brand, befonders wenn edle Organe - 


—— 
N 


— begleitet Be 
—— 2 
Als Zeichen von “großer Wandelbarfeit des * 
dranges nach verſchiedenen Theilen wird fie ein Zeichen 1 2 
beeinträchtigten: Verhältniffes der koͤrperlichen Kraft, der 
vires languescentes und suppressae Sie wird auch Dep? 
wegen ein wichtiges Zeichen in Fiebern und verkuudigt 
den Anfang derſelben, und erſcheint haͤufig als Symp 
der Fieber mit zerruͤtteten Kräften, Daher ſie beſonders. 
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J Febris lenta nervoſa und hectica bezeichnet. Aus dieſem Grunde 
iſt der Farbenwechſet auch oft Vorbote ſehr ſchwerer Krank— 
heiten. Sodann iſt der Farbenwechſel auch ein Zeichen des 
unnter dem Einfluß von Leidenſchaften ſich befindenden Kör— 
pers, von der Heftigkeit der Fieber und Entzundungen, ber 
Srantheme und der Belt. 
Als prognoftifches Zeichen verfündet der fchnelle — 
wechſel bei Weibern die bevorſtehende monatliche Reinigung, 
Den Abortus und Die Niederkunft. 
$..218. 

Die Rees Farbe ift zunächft ein Zeichen won Blut 
mangel oder von Anhäufung einer Flüffigkeit in der Haut, wel- 
che des Farbenftoffs entbehrt, des Blutwaffers oder auch von 
WBorhandenfein eines Blutes, dad nicht die gehörige eenge 
won Farbeſtoff befist. 
1) Ald Zeichen vom örtlichen Blutmangel verfündet fü e 
Wworgegangene große Verluſte von Blut, und veichliche Aus⸗ 
lleerung ſolcher Sekrete, welche mit dem Blute vorzugsweiſe 
in Verhältniß ſtehen. Sie zeigt die colliquativen Ausleerungen 
durch Urin, Schweiß, Stuhlgang und Erbrechen an; fie iſt 
auc; ein ananıteftifches Zeichen von lange vorherbeftandenen 
Krankheiten, welche die Koͤrperkraͤfte und Säfte fehr beein 
Mträchtigten, als von Nervenftebern, von Eranthemen, Entzüns 
dungen und von Mechfelftebern. 
Sie ift ein diagnoſtiſches Zeichen der leder 
Dligämie des Körpers, daher auch der innern Blutungen, des 
Blutbrechens, Bluthuſtens, des Blutharnens und der Gebaͤr⸗ 
mutterblutungen J— — 
AS prognoſtiſches Zeichen verkündet fie bei Bluhn⸗ 
ſten den NR Tod durch Blutſtockung in den Luft⸗ 
Wegen. 
>02) Zeigt fie den Mangel des Blutes in der Haut an, 
OEL das Blut ungleich in dem‘ Körper wertheilt wird und 
nach innen ſtroͤmet, und iſt ein Zeichen des Krampfes, des be⸗ 
dinnenden gran namentlich des Fieberfroſtes, der, innern 
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Entzundimngen und Entartungen, ber Eiterung; fle zeigt ferner | 
die Einwirkungen Außerlicher deprimirender Einflüffe an, wie ! | 
der Kälte. 1 

3) Iſt fie ein Zeichen allgemein verminderter Körper: N, 
fraft und Thätigfeit, weil bei diefen das Blut nad) den in— 
nern Theilen weicht, und die Haut ihren Turgor verliertz 
daher ift fie ein Zeichen der Ohnmadjt, und der Afphyrie, Aug ! 
dem gleichen Grunde begleitet fie den Schrecken und die Angft, N, 
Sodann ift fie auch ein Zeichen der Laͤhmung, weil bei die, 
fer die gelähmten Theile wegen des mangelnden Nervenein⸗ 
fluffes und der gehörigen Bewegung wenig gut ernährt werz 
den, und fomit auch die Haut diefer Theile ihren Normal J 
Zuſtand verliert. 

4) Zeigt fie einen kachektiſchen — dyskraſiſchen Zuſtand 
des Koͤrpers an, wobei ein nicht gehoͤrig mit Farbeſtoff ver— 
ſehenes Blut zur Haut geht, oder weil Serum in dieſelbe ab— 
gelagert wird; deshalb iſt fie ein Zeichen der Bleichſucht und 
der Wafferfucht. Sie zeigt ſich auch dei allen dyskraſiſchen 
Zuftänden, welche Neigung zeigen in diefe Krankheiten übers‘ 
zugehen; weshalb man dieſe Karbe auch bei den meiften Des 
generationg s Krankheiten findet, die in Folge der oͤrtlichen 
Entartung eine allgemeine Olighaͤmie und Dyserafte herbeiger Nr 
führt haben. Bei dieſen ift fie in — icht von | 
ungänftiger Bedeutung. 


— $. 219. 


Eine befondere Form der Farbe ift die Leucophlegmatie. N 
Sie entſteht „ wo ſich Fett oder Serum in der Haut in ba 
trächtlicher Maffe ablagern, ſo daß die Haut außer der blaß⸗ 
weißen Farbe auch noch einen eigenen Glanz zeigt. Sie i 
ein Zeichen der Ablagerung einer Menge Fett in die Bau, 3 
oder Der Haut-Wafferfucht. 

Wo in Krankheiten die Leucophlegmatie fi J im Geſichte 
beſonders um die Naſenwurzeln ausbildet, hat man Bau 
und allgemeine Hautwaſſerſucht zu beſorgen. Häufig al. 
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ich die bevorftchende Wafferficht bei Scharlachkranfen durch 
dieſes Zeichen an, 
4 $. 220. 


Es kommt ſodann die Leucophlegmatie noch als eigens 
huͤmlicher fehlerhafter Zuftand der Haut vor und iſt ein Zei: 
hen der Kaferlafenfrankheit und fommt bei den Albinos in 
| MBerzuela und Kombaga und andern Ländern zwiſchen den 
Wendekreiſen haͤufig vor. 
| Stellenweife erfcheint fie häufig bei Männern und wi 
Drein Vorbote des weißen Ausjabes, namentlich der Pytiriaſis 
Paund der Leprofig. 
Zuletzt ift fie auch oft ein Zeichen von Entartung ber 
Haut in ein ſpeckartiges Gewebe, wo dieſer Zuftand aber nur 
rtlich iſt. 

— 

Die Wachsfarbe iſt Feine ſeltene Erſcheinung und 
ſſcheint aus einer ſchnellen Blutverminderung der Haut zu 
entftehen, während das Fett und Zellgewebe noch gleichmä— 
Big mie früher fort befteht oder abnorm ernährt und dys⸗ 
raflfch wird. Sie erfcheint audy nur bei folchen Indivi⸗ 
puen, welche früher eine reine Weiße der Haut befaßen 
ind wird am beutlichiten bei Frauen und Kindern beobachtet. 
Sie ift ein Zeichen der Konftitutio cachectica , die der Krebs— 
nyscrafte befonderd angehört. In akuten Kranfheiten beob— 
achtet man fie in manchen Kormen von gaftrifchen Pneumo— 
mien, die in Hepatifation übergegangen find. Bei Kindern if 
ſſie ein Zeichen der Mefenteritis und ber Drüfenentziindung 
de8 Darm⸗Kanals. Sie zeigt die Heftigfeit diefer Kraufheis 
ten an und iſt nie von guter Bedeutung. | 

Sa 
Die erdfahle Farbe, color luridus, wohin auch die 
Wleifarbe, color plumbeus, gehört, bezeichnet jene Hautfarbe, 
deren Weißes ing Schmußig-Graue fällt. Die erdfahle Karbe 
ri in der Regel mit der Bleifarbe verbunden, indem Leßtere in 
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ben tiefern Furchen und Winfeln des Geſichtes da vorkommt, 
wo die erbfahle Farbe den übrigen Theil des Gefichtes ber | 
deckt. Diefe Farbe entfleht immer aus einer franfhaften Er 
nährung ber Haut, wobei meifteng eine eigene Ablagerung im | 
Gefaͤßnetze und in der Oberfläche des Corii vorhanden iſt 
Diefe Ablagerungen hält Sprengel für Stockungen in den 
Hautdruſen. In der That ſind es meiſtens Entartungen der 
Hautbaͤlge, welche ſich aͤußerlich als kleine ſchwarze Punkte 
zeigen, und der an ſich ſchon blaßen Haut ein erdfahles An— 
ſehen geben. 

Dieſe Entartung der Hautbaͤlge iſt wie Die mangelhafte & 
nährung der Haut überhaupt das Zeichen einer fehlerhaften 
Ernährung des Körpers, und gehört fomit den dyskraſiſchen 
und. Facheftifchen Kranfheitszuftänden an. Es laͤßt fich ſehr 
bezweifeln, ob dieſe Farbe bei einem primären Hautleiden bes 
ftehen Fanır. 

Wo diefe Farbe fehr verbreitet vorkommt, verfündet fi ſie 
als anamneſtiſches Zeichen laͤngere Zeit vorhergegangene all⸗ 
gemeine und örtliche Krankheitszuſtaͤnde. 

AS bdiagnoſtiſches Zeichen dient fie zur Erkenntniß va 
vorhandenen Dyskrafie des Körpers und zwar a) der Bluts⸗ 
krankheilen, wie der Purpura und des Skorbuts; b) der Sfros F 
felſucht, bei großen Anfchwellungen der Lympfdruͤſen des Ge 
fröfes nnd alfer, die in der Nähe des Ductus thoracicus fi ch | 
befinden; c) ber Tuberkeldyskraſie, woher ſie bei Entartun⸗ 
gen der Lungen und des Darmkanals durch Tuberkeln vor⸗ 
kommt; d) der Dystrafi en, welche von den. Krankheiten bei = 
anlopoekifihen Organe. ausgehen „ als des Magens, der ke | 
ber, Mi und des Panfıcas ,. befonders häufig find fie Bei H 
chen der Entartungen der Leber und der Milz; e) iſt fie ein # 
Beichen der Bleitolik und fomit ber Bleivergiftung A 
Start H x 2,9 

ER en 

In hibigen Kiantfeiten‘ kommt Die Kofehfe Ferbee J— 

ßerſt ſelten vor. Auch hier ſteht dieſe Farbe wieder nit der 
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Bfutsveränderung und der Ernährung überhaupt in VBerhälts 
ig. Sie erfcheint in der Kriebelfrankheit, im Faulfieber, 
Ham Lagerfieber,, im Typhus und in der Peſt. 

“4 Als prognoftifches Zeichen verkündet fie in chroniz 
lichen Krankheiten die. bevorftehenden Ausgänge der Dysfras 
ten in die Schwindfucht und in die Wafferfucht.. Wo dieſe 
Farbe bei vorhandenen Unterleibsbefchwerden befteht, iſt zu 
efuͤrchten, daß die Lungen von QTuberfeln befallen werben. 
Sie ift häufig ein Zeichen der bevorftehenden Tuberkels 
Krankheit. 

| Sn akuten Krankheiten verfündet fie al8 Zeichen des ges 
Aftörten Blutlaufs und der: geftörten Ernährung, aus großer. 
Krafterſchöpfung, den bevörftchenden gänzlichen Kräfteverfall, 
Imeshalb man diefe Farbe in afuten Krankheiten für ein ges 
| ffahrdrohendes Zeichen hält. 

Es fommt diefe Farbe nur felten örtlich, meiftens allges 
imein vor, Wo fie aber auch nur örtlich, wie über das Ges 
ſicht verbreitet erfcheint, da behält fie in femiotifcher Hinficht 
dieſelbe Bedeutung, und deutet auf organifche Krankheiten 
‚und Snfarften der Organe des Unterleibs. 

$. 224. 

Die Bleifarbe, color plumbeus, hat ganz ähnliche 
Beziehungen, wie die erdfahle Farbe. Sie ift in afuten Kranf- 
heiten, als Zeihen des beeinträchtigten Kräftezuftandes von 
Wichtigkeit. Ste kommt vor bei der Phlebitis zur Zeit, wo das 
Fieber den höchften Grad der Entwickelung erreicht hat, und Die 
Schauer häufig und ‚anhaltend werden, fodanı beim Wind» 
‚fiber, mern die Augen triibe und matt werden, und der 
Schuͤttelfroſt bevorſteht. Sie iſt in dieſen Faͤllen ein Zeichen 
Be Lebensgefahr, ar ER — 

| ee BR 

Die rothe Farbe color ruber, entſteht —— F 

nie einer großen; Blutmenge in. ber Haut, welche 
im ſo leichter dieſe Farbe annimmt, als je e zart iſt 


Die"; 
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Die rothe Farbe ift felten allgemein, häufig nur oͤrtlich, 
wiewohl fie an mehreren Stellen zugleich vorkommen kann. 
Sie ift bald andauernd bald vorübergehend und nimmt befon- 
ders die Wangen ein. N 

Als vorübergehende Erfcheinung ift fie ein Zeichen der 
vorübergehenden Blutanhäufung im Gefäßnete der Haut, wo | 
fie Die Rongeftion des Bluts zur Haut, die Turgescenz berfelben 
anzeigt, weldye entweder auf örtliche Außere Neize hinweifen 
oder mit Störungen des Kreislaufes zufammenhängen, Die 
fehr häufig in Schwäche des Körpers begründet find. Das | 
her die flüchtige Nöthe in Nerven und heftifchen Fiebern, die | 
leichte vorübergehende Roͤthe rubedo laeta, florida , coccinea, | 
ein Zeichen von chronifcher Lungen-Entzuͤndung und Eiterung, ) 
von entzimdlichen Lungentuberfeln, von LXuftröhrenentzundung ' 
und Sfrofelfucht ift. 

AB andauernde Erfheinung ift fle ein Zeichen der 
beftändigen örtlichen Blutanhäufung, welche die Gefäßerwei— 
terung, die Entzündung und die Erantheme begleitet. 

Eine allgemeine rothe Farbe beobachtet man bei Ent- 
zündung großer Hautftellen, wie beim Intertrigo, ber Röthe 
der Kinder, und bei Frühgeburten. : 

Die Röthe ift dem Grade nad in prognoftifcher Hinſt icht 
ſehr verſchieden. Eine hellrothe Farbe iſt bei Eutzündungen 
und Exanthemen ein gutes Zeichen und deutet auf voͤllige 
und freie Entwickelung dieſer Zuſtände. 

Eine dunkelrothe Farbe iſt dagegen ein unguͤnſtiges Zei⸗ 
chen; denn ſie bedeutet bei Exanthemen die mangelhafte Ent— 
wickelung, wegen unterdrückter Nervenkraft, theils aus Hirn— 
krankheiten, innerer Entzuͤndungen und Kongeſtionen, theils 
wegen Brand des Rachens. Im der Entzündung iſt fie ein 
Zeichen der arthrifchen Entziimdung und deutet auf die Neiz 
gung der Entziindung in Brand Hberzugehen. 

Eine Kupferröthe ift das Zeichen einer fophilitifchen und 
die helleve ind Violette gehende Roͤthe das Zeichen der ffros 
fulöfen Entzündung, ı 
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6. 226. 


n Die gelbe Farbe der Haut entjteht zunächft durch Auf 

eragung oder Ablagerung eines gelben Pigmentes, welches ents 
weder zwifchen Haut und Epidermis, oder auf derfelben ſich 
‚Mhbefindet. Tiefer in der Haut als im Rete malpighianum fin- 
‚det man faſt nie diefen Stoff. Diefe gelbe Farbe fommt nur 
Iffelten örtlich or. Als allgemeine Körpererfcheinung hängt fie 
unaͤchſt mit dem allgemeinen ernährenden Theil des Körpers, 
‚den Blute zufanmen, das den gelben Farbe » Stoff aus 
‚Möber Leber aufnimmt, als welche ihn allein im Körper er- 


Man hat die Frage aufgeworfen, ob ‚die gelbe Farbe 
Won der Ablagerung des Sallenftoffes oder der Galle felbft 
bedingt werde. Sonft nahm man ſchlechtweg an, daß bie 
Galle im Blute vorfomme, allein Permentier und De 
Nijeur haben ven Mangel ver Galle im Blute gegen Four— 
Nieroy’s Annahme erwiefen. Dagegen haben fie ermittelt, daß 
ie Beſtandtheile der Galle im Blute zugegen find. Noch 
Andere haben behauptet, daß wenn auch feine Galle im 
Blute zugegen ſei, fo fünne diefe doch unter der Haut, eben 
fo wie fie aus dem Blut in der Leber ausgefchieden werde, 
deponirt fein. 

Das Vorkommen wirklicher Galle in der Haut Laßt ſich 
micht nachweiſen; aber daß das Gallenpigment unter der 
Haut abgelagert ſei, laͤßt ſich nicht leugnen, eben ſo we— 
mig als man verneinen kann, daß im Blute der färbende 
Gallenbeſtandtheil in der Gelbſucht zugegen ſei, da ihn 
Schweiß, Urin und Saamen, Ausſcheidungen, welche zunachſt 
—3— dem Blute hergehen, mit ſich führen. 

2227: 

Ueber die Art und Weife, wie der färbende Beſtandtheil 
"ins Blut gelange ‚ war man feither qleichfall® abweichender 
Meinung. Die ältere Annahme war, ber gelbe Farbenftoff werde 
in dem Darmfanale bei reichlich ansgefchiedener Galle auf: 
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gefangt, ins Blut aufgenommen und aus biefem in die Haut " 
abgefegt, Gegen diefe Meinung fpricht,, daß. bei wirklicher " 
gelber Hautfarbe, die Galle in den Stuhlausleerungen fehlt, ni 
fo wie daß man bei der Polycholie, wo reihliche Galle ing 
Duodenum ergoffen wird, nur eine örtliche und nie eine all 4J 
gemeine gelbliche Hautfaͤrbung beobachtet. Zudem findet man 
bei ſehr tiefer Gelbſucht, den Ductus choledochus häufig ver! 
ſchloſſen. Dieſe Meinung iſt ſomit gänzlich unhaltbar. Mi 
Die zweite Meinung ift die jeßt allgemein geltende und | 
richtige, Daß die Galle oder der farbende Beftandtheil ders 
felben in der Leber reforbirt wird, wenn die Galle ente Mi 
weder in der Entartung der Leber oder in den Gallenwegen 


wenig Galle mehr in den Darınfanal gelangen fann. Das! 
Blut, welches die Beftandtheile der Galle nicht abfegen Fann, | 
oder durch Neforption der Venen und Lymphgefaͤße nad)! 


wird, ſcheidet diefe durch die übrigen Ausleerungswege des 
Koͤrpers, und ſomit auch durch die Haut aus, wobei ſich der 
gelbe Farbeſtoff in derſelben anhäuft, bis er entweder Durch} 
die Haut ausgefchieden, ‚oder Durch die Neforption bei freier J 
Gallenaus ſcheidung durch den Darmkanal wieder aus den 
Körper entfernt wird. | 
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Deswegen ift die gelbe Farbe zunächft ein Zeichen von | 
Borhandenfein des Färbeftoffs der Galle in der Haut, ſodann 
aber von Borhandenfein deffelben im Blut, und zulest von J 
gehinderter Ausfchetdung der Galle durdy die Gallenwege. | 

Als anamneftifches Zeichen deutet fie auf Blutsdyskraſie | 
und vorhergegangene geftörte Gallenausſcheidung. 1 

Als diagnoſtiſches Zeichen deutet die gelbe Farbe die ausge⸗ J 
dehnte Leberentartung an; denn wo nur ein kleiner Theil entartet 
oder. entzündet-ift, und Die Gallenabſonderung nur wenig ge⸗ 
hindert wird, entſteht keine Gelbfucht. Ste ift ſodann ein Zei⸗ 
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chen von Verſchließung, Verengerung, Entzindung und Ver: 
ftopfung des Ductus hepaticus und choledochus; bei fchnell vor: 
Niibergehender Gelbfucht, verkündet fie Gallenſteine; Krankheiten 
her Gallenblafe verurfachen nur Gelbfucht, wenn fie auf den 
duct. hepaticus oder choledoch drücken. 
Sie iſt ein Zeichen von Krankheiten des Darmkanals, 
Wbeſonders des Zwoͤlffingerdarms, von Geſchwuͤlſte des Mas 
Nigens , Pankreas, des Fleinen Nebes und des Kolons, wel- 
J ſche auf die Gallenwege druͤcken; von Kongeſtion des Ve— 
en-Blutes zur Leber, daher von Herzerweiterung, von 
Strikturen des Herzens, und aller jener, welche ven Ve— 
Hinen = Blutlauf erfchweren ; die gelbe Farbe wird in diefen 
FFaͤllen aber nie entwicelt; fo denn tft fie vorübergehend ein 
‚Zeichen des Krampfes in den Gallenwegen und Unterleibes> 
inrganen. 

Sie ift ferner ein Zeichen won oͤrtlicher une 
und verfündet die Sugillation. 

Sodann ift fie ein Zeichen eigenthümlicher Hautbefchaffenheit, 
Idie wahrfcheinfih noch mit veränderter Gallenausfcheidung 
zuſammenhaͤngt, welche ein Zeichen des cholerifchen Tempe— 
Iraments, der. Hynochondrie und der Melancholie ift. 
Sie ift ferner ein Zeichen mancher Fieberformen ; weil 
auch in ihnen die Gallen - Ausfcheidung vermindert ober gar 
‚gehindert ift, und zwar des gelben Fiebers , Des Gallenfie⸗ 
bers und des Faulfiebers, in welchen die gelbliche hanſarte 
e* das Zeichen ber höchften Schwäche if. ae 
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Als ‚prognoftifches Zeichen werfündet Die plötzlich ent⸗ 
I fiandene Gelbſucht beim Nachlaß oder gaͤnzlichem Schwinden 
der Krankheitszufälfe, eine heilſame und wünfchenswerthe 
Umänderung. Dieſe Gelbfucht fol die Folge eines guͤnſtigen 
antagoniſtiſchen Verhaͤltniſſes ſein. Wo aber örtliche Zufaͤlle 
von Leberkrankheiten entſtehen, iſt ſie die Folge von Entzün: 
dung oder Entartung der Leber: und der Gallenwege. 


Die Gelbfucht mit Ohnmachten, Ekel, Uebelfeiten und 


trodener heißer Haut und eingenommenem Kopfe ift ein Zei- | 


chen, welches entweder ben erfchöpften SKräftezuftand oder 
aud) die bevorftehende örtliche Hirnfranfheit verfündet. 


Die gelbe Hautfarbe bei Entzündung der Lunge deutet N 


immer auf einen gefährlichen und fchwierigen Krankheits— 
Zuftand, der oft durch ein Fieber mit erfchöpften Kräften en⸗ 
det. Je trüber die gelbliche Farbe iſt, deſto mehr hat man 
das hektiſche Fieber und die Kolliquation zu erwarten. 

Die Gelbſucht iſt in allen heftigen Fiebern, welche ohne 
dieſelben beginnen, ein gefährliches Zeichen. Sn Herzfrank 
heiten verfündet fie die bevorftehende Waſſerſucht und dag 
tödtliche Ende der Krankheit. 

Gelbfucht bei Hirnwunden ift ein Zeichen von Leberent— 
zuͤndung und Eiterung, welche gewöhnlich tödtlicd enden. 

Gelbſucht mit Delirien ift meiftend ein tödtliched Zeichen. 
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Die grüne Farbe, color viridis, icterus viridis, tft a 


fi) der höchfte Grad der Gelbfucht, wo die Hauternährung 
noch mehr geftört und beſonders die Hautbälge zum Theil entz 


artet erfcheinen, wodurd die gelbe Farbe ſchmutzig, grünz” 


lich wird. Sie iſt ein Zeichen von fehr entwidelter Dyskraſte 


welche die Folge betraͤchtlicher Leberentartung und gaͤnzlich ge⸗ 
hinderten Abfluſſes der Galle iſt. Auch iſt fie ein Zeichen von 
gleichzeitig vorhandenen organifchen Krankheiten der Leber und 
des Pankreas, wobei die Ausfahrungsgänge beider Organe ges 


drüdt und verfchloffen werden. Zudem ift fie ein Zeichen 


von gehemmter Gallenausfcheidung bei gleichzeitig Te 


ner innerer Entartung. 

ALS prognoftifches Zeichen verkundet fie bie begina 
nende oder ſchon vorhandene Kolliguation des Koͤr⸗ 
pers, Schweiß und Entzuͤndung, Entzuͤndung und Ergie⸗ 
ßung des Bauchfelles und den unvermeidlichen toͤdtlichen 
Ausgang. 
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Die blaue $arbe, color coeruleus , erfcheint allge: 
mein und örtlich. Ihre nächſten Bedingungen find entweder 
N Auftragung von blauen Farbenpigmenten auf die Haut, oder 
irreichliche Anfülung der kleinen Venen des Hautnetzes mit 
Blut, wodurch diefe zahlreicher fichtbar und erweitert werden. 
Sie ift oft. die Folge von Blutſtockung in den Eleinern Ve— 
men bei einwirfender Kälte. Die blaue Farbe ift da am mei— 
liften entwicelt, wo die Haut am zarteften ift, wie auf der 
Wange, und an den Uebergangshäuten. Die Entwicelung 
\iver Venen hängt meiftens mit beträchtlicher Ausdehnung der 
WSenen, und Störung in den Organen des Kreislaufs zu: 
Hammer: 
Die allgemeine bläuliche Faäärbung nimmt: nie alle T Theile 
gleichmäßig ein, fondern ift in der Regel an bejtimmten Stel- 
len entwidelt, wie an den Lippen, Wangen, der Nafe, den 
Fingern und Zehen. | 
- AS anamneftifches Zeichen deutet fie auf vorhergegangene 
(Störungen in der Bereitung des Arterienblutes, was fomit 
won Beeinträchtigung des Athems, von srtlichen Fehlern des 
Herzens, feinen großen Gefäßen und den Lungen herruͤh⸗ 
wen kann. 
Als diagnoftifches Zeichen dient bie allgemeine lang 
Farbe zur Erfenntniß der blauen Krankheit und die fie be— 
dingenden Herzfehler, als Dffenfein des ductus art. Botalli; 
der Deffnung zwifchen rechten und linken Herzen; des umz, 
sgefehrten Urfprungs ber art. pulmon. und der art. aort., der 
Berengerung ber art. yulmon. Sodann ift fte ein Zeichen der 
Cholera , und des Froftwechfelfiebere. Die blaue 
Farbe des Scharlachs und der Mafern ift ein a bes 
mnervoͤſen Charakters dieſer Krankheiten. 
Als prognoſtiſches Zeichen verkuͤndet ſie in Cholera, 
als Zeichen der asphyctiſchen Form gewöhnlich den toͤdtlichen 
Ausgang; in dem Froftmechfelfteber hat man den Schlagfluß 
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und plöglichen Tod zu befürchten. Auch erfolgt Leicht ein | 
tödtlicher Ausgang bei der blauen Farbe der Erantheme. | 
Als Örtliche Erfcheinung beobachtet man fie an dem Kopfe, | | 

an der Bruft und an den Fingern. Am Kopfe werben die Na— 
fanfpige , die Wangen und die Lippen blau, was als Zeichen 
von Herzkrankheiten, und von Hinderniß des Lufteintritts in 
die Athmungsorgane, und ald Zeichen von Krankheiten des 
Kehlfopfs, der Luftröhre, der Bronchien und der Lungen ers 
fiheint. Eine bläuliche Farbe der vordern Bruftfeite wurde 
als Zeichen des a: und einer — be 
obachtet. | 
Die blaue Farbe an einzelnen Stellen des Geſichts geht 

der benorftehenden Erftidung voran, zu deren Erfenntniß fie 
auch dient. n 
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Die fhwarge Farbe, color niger , icterus melas, 
entfteht entweder durch allgemeine VBenen-Blutanhäufung und 
Austritt des Bluts in die Haut oder durch Ablagerung eines 
ſchwarzen Pigmentes in derſelben. Sie iſt ein Zeichen des WE 
Scorbuts bei vorhandenen tödtlichen Verbfutungen, des Petes 
chialtyphus, und des Faulfiebers, wenn jenes einen faulich⸗ 
ten Character angenommen, und ſeinen höchſten Grad ent⸗ | 
wicelt hat. Sie ift ein Zeichen von Milz - Krankheit, und 
zeigt die durd) diefe Krankheit‘ herbeigeführte Bluts-Dyskrafte | 
und Sugillation. u 
Sodann: ift fie ein Zeichen des vorher ſtattgehabten Ge⸗ 
brauchs von Argent. nitr. cryſtalliſ, welches ſich als Hornſil⸗ 
ber unter die Epidermis abſetzt. 
| hi RR DH, ® 
Sm normalen Zuftande nimmt bie Oberhaupt dunſt⸗ 
foͤrmige Maſſen von außen auf, theils ſcheidet ſie ſolche, in 
einem noch reichern Maße in einer unmerklichen Weiſe aus. 
Wenn aber dieſe Ausſcheidung zu reichlich, und in einer vers 
aͤnderten Art gefchicht, fo wird die früher Tuftförmige Fluſe 
figfeit tropfbar, und bildet den Schweiß. Wo dagegen die. 
















Ausduͤnſtung geftört und vermindert ift, da iſt die Haut troden 
und in der Regel gefpannt. 

Die nähern Bedingungen des Schweißes find: das Fort 
beftehen des Vermögens der Haut reichlich auszufcheiden, und 
eine beftandige Unterftüsung diefer Thätigfeit — En 
NBlutandrang. 


Anmerkung. Diefe beiden nähern Bedingungen des Schweißen, wer⸗ 
den wiederum beherrſcht vom Nerven- und Blutſyſteme, als je— 
nen, welche überhaupt die Sekretionen beherrfchen. Deshalb 
beobachtet man den Schweiß auch in alfen Krankheiten dann am 
reichlichften, wo diefe beiden Syſteme —— geſtört waren und 
wieder frei geworden find. 


$. 234. BEN. 
Die Trodenheit der Haut als ein der Feuchtigkeit ent⸗ 
gegengeſetzter Zuſtand erſcheint, wo die Haut in ver Aus⸗ 
ſſcheidung luftfoͤrmiger oder tropfbarer Maſſen gehindert iſt, 
weil der Blutandrang zu ſtark, oder zu ſehr vermindert iſt, 
oder Entartungen der Haut, namentlich krankhafte Zuſtän⸗ 
de des Gefaͤßnetzes und der Lederhaut die Ausſcheidung 
ſtoͤren. 

$. 235. 

Die trodene Haut, cutis sicca, zeigt zunächft die 
verminderte Hautausduͤnſtung an, welche auf die in $ 233 
und $. 234 genannten Leiden der Haut hinmeift. 

Die trocene Haut mit vermindertem Turgor und Kälte, 
gewöhnlich in Blutmangel oder Mangel an Ernährung bedingt, 
iſt ein anamneſtiſches Zeichen von lange vorhandenen örtlichen 
"oder allgemeinen Entartungszuftänden, welche fie auch ale 
diagnoſtiſches Zeichen ankuͤndigt, namlich ber Schwindſucht, 
des Nervenfiebers, beſonders der febris nervoſa lenta, dem 

Marasmus ſenilis, der chroniſchen Bruft- und Unterleibskrank— 
heiten, welche mit Entzuͤndung verbunden ſind, und zum hekti— 
ſchen Fieber hinneigen, zuletzt der verborgenen Entzuͤndungen 
und Eiterungen. | 


— ee 








Als prognoſtiſches Zeichen verkuͤndet fie immer einen fe. 
bensgefährlichen Zuſtand und das bevorſtehende hetuic 
Fieber. 
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Trockene Haut bei vermehrtem Turgor, häufig mit vers | 
mehrter Wärme verbunden , entjteht aus zu ftarfem Blutans ” 
drange zur Haut, wodurd die Thätigfeit derfelben aufgehos 7 
ben oder vermindert wird. Diefe Erfcheinung gewährt ein J 
anamneſtiſches Zeichen von kurzem Beſtande der Krankheit, } 

ALS Diagnoftifches Zeichen verfündet fie das reine Ent | 
zundungsfteber, das eranthematifche Fieber vor dem Ausbruch 
der Erantheme, wo ſie befonders ſtark entwicelt iſt, die ins ' 
nern Entzündungen vor der Krife; die innern Entzündungen, | 
‚welche Ausgänge in Ausſchwitzung und Eiterung machen; | 
die Berhaltung von Ausfcheidungen durch entzuͤndliche Zu⸗ 
ftände, als der Harnverhaltung, befonders zeigt fie auch die 
Entzündung bed Darmfanals an. Fl 

Sehr. entwicelt ift die Trodenheit der heißen Haut in 
dem Faulfteber, im Nervenfteber, welche örtlichen Entzüns N 
dungen gefolgt find. 

Trocken ift die Haut im Waſſerkopf und in der EZ | 
ſerſucht. J 
Als prognoſtiſches Zeichen iſt ſie in allen Entzůn⸗ J 
dungen und Entzuͤndungs-Fiebern ein unguͤnſtiges Zeichen, 
weil fie auf die Krankheitsheftigkeit und auf die Neigung 
derfelben hinweiſt, einen unguͤnſtigen Ausgang zu nehmen, | 
Eine mäßig trodene Haut gehört dagegen zur den Krankheits⸗ 
Zeichen des beginnenden Bee und kuͤndigt Die gute” 
Krife an. m 

Ein hoher Grab von Trodenheit Be Haut, todtcher bein 
Ausbruch der Exantheme nicht ſchwindet, verkuͤndigt einen 
normwidrigen Verlauf und beſonders beim Scharlach, die 
erneuete Entzuͤndung und den Brand des Rachens, und ben 
nervbſen Charakter der Fieber. 
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| Auch kann man bei Darmfanals » Entzindungen, wo Die 
I Haut fehr troden if, den bevorftehenden Uebergang des ent- 

ls zündfichen Fiebers in ein Nerven» oder Faulfteber beforgen. 

Die Trockenheit ift im Verhältniß zur feuchten Haut im 

mer ein ungünftiges Zeichen. 
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Die trockene Haut ohne Fieber oder mit gelinden Fieber— 
bewegungen iſt ein Zeichen aller Waſſerſuchten, und kommt 
auch dann vor, wenn die Waſſerſucht nur als ſymptomatiſcher 
Zuſtand erfcheint, befonders aber ift die Trockenheit entwickelt, 
Imenn Entzindungen die vorhergehenden Zufiände der Waffers 
ſucht werden. Wo die Haut zugleich kalt iſt, zeigt fie die 
Horpide oder atonifhe Wafferfucht an, wo fie warm ift, 
bedeutet fie die afute oder entzündliche. 
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Die trodene Haut, welche Folge der Hautentartungen 
üft, kommt vor befonders in allen fehuppigten Ausfchlagsfor- 
men, in den Knoten und Knötchen, welche nicht eitern. Sie 
gewährt in der Negel zugleich ein rauhes Anflhlen, weshalb 
man fie auch Cutis arida und fcabra nennt. Die trocdene Raus 
higkeit der Haut ift oft auch ein Zeichen von Wafferfopf und 
Won heftigen Nerven oder Kaulfiebern. 
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Da außer der eigenthümlichen unbekannten Thatigkeit der 
Haut zur Schweißbildung auch noch ein ziemlich lebhaf— 
In Blutandrang zu derfelben zur Förderung dieſer Erfchei- 

mung nothwendig ift, fo kommt fie auch gewöhnlich erſt dann 
zu Stande, wenn erft längere oder kürzere Zeit, Die Zeichen, 
Welche die Kongeftion zur Haut begleiten, beftanden haben, Es 
Meolgt der Schweiß gewöhnlich erft nach der Hitze. So lange 

wie Hitze md — — beſtehen, kein —— zum 
Worſchein. 
In der Hitze, oder fo lange die Haut über die Norm 
oth und warn ift, iſt die Haut geſpannt und trocen, ins 
Albers: Semistit, 14 
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den unter ſolchen Bedingungen das Blut nicht zur Bildung 
des Schweißes verwandt werden fann. Da mit dem Ent: ! 
ſtehen des Schweißes das unbequeme Gefühl der Hige und | 
Spannung nachlaͤßt, fo kommt der Schweiß in der Regel | 
unter einem Oefühle von Wohlbehagen zum Vorſchein. Die ! 
Spannung und das überhaupt bevrängende Gefühl von Angſt 
und Beklemmung läßt nad; das beengte Athinen wird Tange | 
jamer, ruhiger und freier , die große Trocdenheit des Munz 
Deg verfchwindet, der Durjt wird gemindert, der Urin erfcheint 
gejüttigtev und fparfamerz der früher gefpannte härtliche Puls | 
wird weich und wogend, Pulſus undulans; die Haut wird ! 
minder Kalt und weich und endlich wird ein mehr oder minz | 
der großer Theil des Körpers mit Schweiß bedeckt, 
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Für viele Fälle ergiebt fih aus dem hier erwähnten, ! 
warum der Schweiß fo wohlthätig ift. Dhne daß man der 
Behauptung gradezu beizupflechten braucht, er diene zur Ausr | 
ſcheidung des Krankheitsſtoffes, ſo iſt es doch erſichtlich, daß 
durch den Schweiß die Menge der fluͤſſigen Beſtandtheile ver⸗ 
mindert, daß durch Verminderung der Blutmenge die Span⸗ 
nung der Theile und die Heftigfeit der Krankheit in ableitenz } 
der Weife gebrochen, und dadurch die Ausgleichung eingeleitet N 
wird, welche die Krankheit in Gefundheit ummandelt. Zudem) 
Läßt fich wicht Täugnen, daß mit dem Schweiße felbft eigenz | 
thuͤmliche Stoffe ausgefchieden werden, wie diefeg der Geruch | 
des Schweißes, die verfchiedene Konſiſtenz deffelben und feine | 
leichte oder befchwerliche Verditnftung andeutet. Der Schweiß 
wirft jomit wohlthätig ableitend von innern Theilen und man 
muß ihn als eine der wirffamften Erfcheinungen der Naturz 
heilkraft betrachten, wodurch die Heftigkeit der Krankheit vers | 
mindert und manche nachtheilige Ausgänge derfelben verhütet 
werden. Eine folche Bedeutung haben die Schweiße, welche 
nach großen Körperanftrengungen, ach dem Genuß von geiz 
ftigen Öetränfen, in Fiebern, bei Entartung von Organen, in 
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WNervenkrankheiten und felbft in den Hautkrautheiten vor⸗ 
fommen. 
$. 241. 

| ALS anammejtifches Zeichen verkuͤndet der Schweiß eine 
Inzecht lebhaft fattgehabte Aufregung des Körpers und man 
N ann je nach Verſchiedenheit des Schweißes auf den vorher⸗— 
gegangenen Froſt und Die früher vorhandene Hitze zurück— 
ſchließen. 
Als diagnoſtiſches Zeichen verkündet er die gebrochene alls 
gemeine Nohheit und die beginnende Wirkung der Naturheils 
fEraft, welche dadurch die Heilung der Krankheit oder die 
Friſtung des Lebens bewirkt. Freilich hängt die nähere dia— 
gnoſtiſche Bedeutung viel von der Natur des Schweißes und 
der Zeit ab, wann er erjcheint, Schwer ift e8 zu entfcheiden, 
was der Schweiß der Sterbenden und fo ntancher bei ges 
ſſpannter Haut erfcheinende in diagnoftifcher Hinficht ankuͤn— 
digt. Wahrfcheinlich find auch) fie Erleichterungsmittel, wos 
durch die Natur dem SKranfen feinen Zuftand erleichtert, oder 
Die Genefung möglich macht. 
ALS prognpftifches Zeichen verfündet der Schweiß, wenn 
‚Mer in der Zeit .erfiheint, wo Die Krife bevorfteht, auf einen 
Migünftigen Ausgang des Fiebers, der Entzündung u. f. w. 
Daher ift der Schweiß günftig, welcher auf der Höhe der 

Krankheit erfcheint und ven Ausſchlag mit zum Vorſchein 
bringt. 
In chroniſchen Krankheiten iſt der Schweiß eine guͤnſtige 
Erſcheinung, wenn durch ihn die Kongeſtionen von innern 
Lheilen abgeleitet werden, was man namentlich bei Hypo— 
j chondriſten „Irren und Unterleibskranken gerne ſieht. Ein 
ſehr guͤnſtiges Zeichen iſt der Schweiß der Wafferfüchtigen, 
Mi weit ex fowohl Verminderung der Krankheit als des Krank— 
heits⸗Produktes verkuͤndet. 
Bon böfer Bedeutung iſt der Schweiß, welcher in zeh⸗ 
Irenden Krankheiten vorkommt, indem dadurch die vorhandene 
oder bevorſtehende Kolfiguation des Körpers angedeutet wird. 
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Bon gleicher Bedeutung iſt der Schweiß, welcher mit \ 


Bewußtfeing vorkommt; ev deutet auf Verfall des Kraͤftezu⸗ 
ftandes. Y 
Der Schweiß verkuͤndet die Krife, welcher unter dem Nach⸗ 
faffe von Krampfen, Wahnfinn, Schmerzen und Hiße, bei ei A 
nem vorhandenen Wölkchen im Urine oder gar mit einem * 
tiſchen Bodenſatz erſcheint. | 
$. 242, | 
: Die eigentliche femiofifche Bedeutung erhalten die Schwer | 
fe durch die nähere Beftimmung der Schweißarten und der 
Rerhältniffe, unter denen fie überhaupt erfcheinen. Diefe 
Beftimmungen der Schweiße beziehen ſich auf ihre Ausdeh⸗ 
nung, ihre Beziehung zur Krankheit, auf ihr Erſcheinen 
und ihre ſinnlich wahrnehmbare Beſchaffenheit ſelbſt. Folgende 
pathologiſche Zufälle ſind in ae Hinficht beachtan 
werth 
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Der allgemein e Schw eiß, sudor universalis, iſt ein 
Zeichen, daß der ganze Organismus zur Hervorbringung die⸗ | 
fer Erfcheinung thätig if. Er ift ein Diagnoftifches Zeichen 
der Krife oder Rohheit einer allgemeinen Krankheit. In chro⸗ 
niſchen Krankheiten zur Nachtszeit erſcheinend, iſt er ein Zei⸗ 
chen des rheumatiſchen, hektiſchen Fiebers und der Kolliqu 
tion des Koͤrpers. 

In akuten Krankheiten zur Abends- oder Morgensen 
ſich verſtärkend iſt er in den nachlaſſenden Fiebern ein Zeichen 
ſowohl der Rohheit als der Kriſe. 

Allgemeiner Schweiß beim Trismus und Tetanus ohne 
Nachlaß des Krampfs iſt ein fehr bevenffiches Zeichen , wel 
ches zwar die rheumatifche Natur der Krankheit, aber mei— 
ſtens auch ein örtliches Leiden des Ruͤckenmarks anzeigt. — 
fer Schweiß ſcheint feinem Geruch nach beſonders reich am 
Milch und Effigfäure zu fein. 5 
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| Der örtliche Schweiß, sudor localis, topieus, deutet 
auf eine örtliche, umfchriebene Befchaffenheit der Haut, wel: 
Ihe zum Schweiß disponirt. Er ift bei weitem häufiger als 
der allgemeine und ein Zeichen von ürtlichen Krankheiten, 
eſonders von Degenerationen der Bruft und des Unterleibs, 
| Moon unvollfommtener Kriſe, Die durch oͤrtliche Krankheiten ges 
oͤrt wird, Er ift ferner ein diagnoftifches Zeichen von ört— 
Niichen larvirten MWechfelfiebern, wenn das Ausfeßen und Der 
Berlauf einem folchen Fieber fih anpaffen; von Dysceras 
ten, welche örtliche Ablagerungen oder Krankheiten zu bes 
wirken geneigt find, wie von Gicht und Hämorrhoiden. Ue— 
jrigens erhält der örtliche Schweiß durch den jedesmaligen 
Irt ſeine ſemiotiſche Bedeutung. 
| $. 244. 

Aktive und yaffive Schweife, sudores activi et 
passivi. Den aktiven Schweiß nennt man jenen, welcher 
hurch die Naturkraft ſelbſt herbeigeführt wird; er ift der haus 
igſte und wohlthätigfte für die Erhaltung des menfchlichen 
Irganismus. Diefer Schweiß, welcher auch der ſpontane 
enannt wird, erſcheint nad) dem Vorhergange von Hiße und 
Brot, häufig mit einem Wölkchen im Urin und unter großem 
Wohlbehagen für den Kranken. Auch wird der Puls, weid) 
ind wellenformig. Diefer Schweiß hat meiftens eine kritiſche 
Bedeutung. Doc muß noch; mancher Schweiß aftio genannt 
werden, obſchon Die Natur Feine Krife wohl aber Erleichter 
ung der Krankheitszufälle dadurch bezweckt? ſolche Schweiße 
Kind Zeichen des heftifchen, vheumatifchen, gajtrifchen und ka— 
karrhaltfchen Fiebers. 

Auch die Schweiße in. den Wafferfuchten gewähren eine 
Erleichterung für die Krankheiten. In gemwiffer Hinficht find 
alle habituellen Schweiße ſolche, wodurch eine beſtaͤndige 
bleitung bewirkt — deren Zweck Abhaltung von Krank— 
hen iſt. 

Der paſſive Schweiß heißt dagegen der, welcher bei 
he eftigen Krankheiten durch Erfihlaffung der Thätigkeit des 
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gefammten Organismus und der Haut entftcht , oder 
welcher durch Anwendung der Außern Neize gewilfer Mar 
fen hervorgelockt werden. Paſſiv iſt der Schweiß, welcher in 
afuten Krankheiten gleich nach dem erfter heftigen Freft en 
ſteht, weil die Naturheilfraft ſich noch nicht fo gehoben hat, " 
daß fie einen aktiven oder wohlthätigen Schweiß erregen 
fönnte, Daher die häufigern copisfen und dünnen Schweiße 
das Nohheitsftadium des Friefelfteberg, des rheumatifchen und 
fatarrhalifchen Fiebers anzeigen. Auch das Nerven- und das 
Schweißfteber gewähren diefe Erfcheinung. Am meiften paſ— 
ſiv iſt der reichliche wäfferige Falte Schweiß, der ein Zeichen 
des innern Brandes, der Agonie und der Lähmung in der 
Apoplexie if. Ein paſſiver fehr wäfferiger Schweiß. erfcheint 
des Nachts und ift ein Zeichen der Kolliquation. 


“ Aumerfung. Wiewohl diefe Unterfcheidung der ältern Aerzte im: 
mer einiges in femiotifcher Hinficht für fich hat, fo läßt ſich doch 
. auch in der letztern Schweißart,, das Wohlthätige was fie in dem 
entwickeltſten Entfräftungszuftänden befist, nicht verfennen, indem 
der Kranke, wo er noch der Beflunung fähig iſt, fi beim auds 
brehenden Schweiß erleichtert fühlt; in hektiſchen Siebern dagegen 
führt der Mangel des Schweißes oft große Angſt und Unruhe 
herbei. In dieſer Beziehung läßt ſich egetn ob es ein wirk⸗ 
licher paſſiver Schweiß gebe. ; 
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Man — ferner kritiſche und fpunptematiie ; 
Schweiße, sudores critiei et symptomatiei, morbosi , beide 
haben in ihrer Bedeutung manches mit den paſſiven und al 
tiven Schweißen gemein. $ 

Der Fritifhe Schweiß, Die Vollewung der Be 
hung, wodurch die Krankheit gehoben wird, erfcheint nach einer 
beftimmten Zeit in Fieber und nach Verlauf von mehreren 
Fiebern-Eracerbationen in den nachlaffenden : die ausſetzenden 
Fieber zeigen keine beſtimmte kritiſche Zeit, wiewohl Sy denh aut 
dieſes behauptet. Im den anhaltenden Fieber kanu ſchon am 
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‚ Ende des erſten Tages der Schweiß Fritifch fein. Diefer er— 
ſcheint mit einem wellenförmigen, weichen Pulfe, einem Bo— 
tdenfase im Urine, in der Regel allgemein verbreitet und fo- 
Ho gleich an der Oberfläche verdünftend, weshalb bei der Weg: 
Ninahme der Bededungen ein dicker Dampf von den ‚Betten 
aufſchlägt. 

Der kritiſche Schweiß iſt faſt nur eine Erſcheinung aku— 
(ter Krankheiten, oft aber entſcheidet er auch chroniſche akut 
(gewordene Zuftände,. wie die mannichfachen, gichtifchen, hä— 
 morrhoidalifchen und rheumatischen Zufälfe. 

Der fymptomatifche Schweiß tft wäfferig , reichlich, mehr 
drtlich als allgemein, mit Schaudern und Fröfteln unter 
mischt, kommt mit einem Heinen harten Pulfe vor, ift wenig 
erfeichternd, noch viel weniger von einer Wolfe im Urin bea 
‚gleitet. Er fommt in akuten und chronifchen Krankheiten vor, 
Er kann pafjıv und aktiv fein und deutet ar, wie die Natur 
den Kranfyeitszuftand zu erfeichtern und die Kriſe einzuleiten 
fi) bemüht, ift aber nichts deſto weniger ein Zeichen der 
Kranfheitsrohheit und erregt Beſorgniß fobald er lange Zeit 
Dauert oder ſich vorwaltend in den Fiebern entwidelt, we 
er auch die Kriſe verzögern, oder wohl gar verhindern kann. 
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Nach der Quantität unterfcheidet man, zw geringe, zu 
reichliche und mäßige Schweiße, sudores exigui, profusi et 
modiei, Der Schweiß muß zu den übrigen Kranfheits; zufaͤl⸗ 
fen und der Krankheitsheftigkeit ein gewiſſes Verhaͤltniß be— 
halten. Wo er dagegen zu hervorragend oder zu gering er— 
ſcheint, da tft der sudor profusus oder exiguus vorhanden. Mo 
‚er dagegen nicht zur fehr hervorragt, und fein Verhaͤltniß zu den 
übrigen Krankheitsſymptomen beibehält, da iſt er ein sudor 
modicus. 
Der Sudor exiguus iſt in ſolchen Krankheiten, die reich⸗ 
liche Schweiße erfordern, wie in rheumatiſchen, ein Zeichen, 
daß entweder durch Ableitung oder durch zu ſtarken Blutans 
drang die Thaͤtigkeit der Haut fo gel ſtoͤrt ift, dag der Schweiß 
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nicht hervorbrechen kann. Im der Pegel deutet er auch zu— 
gleich auf Komplikationen mit heftigen Krankheiten innerer | 
Theile, als der Entzündung des Darmkanals, der Lungen und I 
des Gehirns, welche von heftigen Fiebern begleitet find. Des— I 
halb find die geringen Schweiße ein Zeichen von Kraftuntere 
drücung, die leicht in Krafterfchöpfung übergeht, beſonders 
ift diefes in eranthematifchen, rheumatiſchen, entzündlichen und 
gafteifhen Fiebern der Kal. 

Die zu geringen Schweiße in folchen Fiebern, deren Nas 
tur im Anfange einen reichlichen fomptomatifchen Schweiß 
erfordert, find zudem Zeichen von Neigung diefer Fieber in 
nervoͤſe und faulichte überzugehen, deshalb find die geringen 
Schweiße in rheumatischen, Fatarrhalifchen, gaftrifchen Fiebern 
und in den Mafern niemals zu überfehen. Sn folhen Fällen ") 
wird die Haut nur zu Anfange etwas feucht, und bald darauf 
trocken. 
| $. 24T. 

Der reichliche Schweiß, sudor profusus, entfteht wo 
entweder die Haut in normaler oder krankhaft gefteigerter Thätige 
feit bei vermehrtem Säfteandrang fungirt, oder wo das Hautorz 
gan fo erfchöpft tft, daß es die Säfte nur durchläßt. Das Rüden: ° 
mark hat oft großen Antheil an der Erzeugung der veichlichen 
Schweiße. Als anamneftifches Zeichen deutet er auf vorhers 
gegangene Erfältungen und wärmeres Verhalten. Der reiche 
liche Schweiß ift in allen Krankheiten ein Zeichen der Nohheit 
umd zeigt die rheumatifche, gaftrifche, Fararrhalifche Natur der 
Fieber und Krankheiten an. In Gehirns und Rücdenmarfsr 
Krankheiten, welche aus diefer Urfache entſtehen, fließt der Fr 
Schweiß tropfenweife vom ganzen Körper, wo er zugleich die 
Heftigkeit der Krankheit und einen ungünftigen Ausgang vers ” 
kündet. Ein reichlicher nächtlicher Schweiß iſt ein Zeichen 
des heftifchen, des Fachektifchen und des Wurmsfiebers, = 

Die profupen Schweiße des Wechfelfiebers verfünden die 
Neigung deffelben in ein hektifches überzugehen. Sehr reihe 
liche Schweiße verkünden die febris nervoſa lenta. * 
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Als prognoſtiſches Zeichen verkuͤnden die reichlichen 
chweiße entweder einen bevorſtehenden Erſchoͤpfungszuſtand, 
der eine Wandelbarkeit der Krankheit. In katarrhaliſchen 
and rheumatiſchen Zuftänden verkünden fie den bevorftehenden 
Heritifchen Schweiß. 
| Ein mäßiger Schweiß, sudor modicus , bricht in 
Heegelmäßigen Zeiten aus, bedeckt nur leicht die Haut und Täßt 
nen normalen Kranfheitsverlauf erwarten, weshalb er and) 
Am meiften gewünfcht wird. 
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Man unterfcheidet den habitwellen und den zufäl- 
igen Schweiß. 
Der habituelle Schweiß, sudor habitualis, heißt . 






wfacht vielerlei Nachteile und felbft fihwierige Krankheiten. 
Sr erjcheint meiftens oͤrtlich, befißt gewöhnlich einen fpecift- 
chen Geruch und ift ein Zeichen von der Anlage zu allgemei- 
ten und srtlichen Krankheiten, am häufigften fteht er mit 
hen Organen des Unterleibes in Beziehung. Oft ift er auch 
ein Zeichen vorhergegangener Verzärtelung der Haut. Alle 
Schweiße, welche fein fo nothwendiges Verhältniß zum Kör- 
Der und dem beftimmten Drte ihrer Entftehung haben, daß 
fie gewiffer Maßen das Produft einer nothwendigen Ablei— 
Ben jind, — zufällige, die Zeichen eines BnehSengehenpen 
% Bande find. 

















249. 
Auch nad, der Zeit, wann fie erfcheinen, find Die Schweiße 
verſchieden. Die Morgensfchweiße find Zeichen von heftifchen 
Igaftrifchen und Wurmftebern, oder von folchen Fiebern, wels 
sche mit Sfrofelbildung oder mit andern Kranfheiten des Un: 
terleibs in Beziehung ſtehen; dieſe Fieber nennt Hilden: 
brand febres cachecticae. Abendsſchweiße zeigen die nach— 
nittäglichen Exacerbationen der Fieber an, und find Zeichen 
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von vorhergegangenen Parorismen ber Tertian- und Quar⸗— 
tanfieber, und von vorhandenen Eracerbatisnen ber rheuma—⸗ 
tifchen und Fatarrhalifchen Fieber. Mittagsſchweiße kommen 
in gaftrifchen, Schleims und typhöfen Fiebern vor, welche 
mit Magene oder Darmfanalsleiden complieirt find, fl 
" Nach der Dauer unterfcheidet man Schweiße, welche den 
ganzen Tag währen und ausfegende unbeftändig erfcheinen- 
de. Jene deuten auf Kolliguation und Zehrfieber, auf Heſ— 
tigkeit der Kranfheit in der rhenmatifchen Entzündung bes 
Rückenmarks und auf bevorfichenden oder fchon vorhan— 
- denen fritifchen Schweiß im gaftrifchen, rheumatifchen unbipt 
fatarrhalifchen Fieber. Der unbeftändige Schweiß ift ei 
Zeichen von Nervenkrankheit, von Rohheit der Fieber und 
der Anlage zu Krankheiten wie zum Typhus. Der von Zeitih 
zu Zeit erfcheinende und nachlaffende Schweiß ift ein Zei⸗ hir 
hen der Krankheit »Nohheit, des Fiebernachlaffes , dei 
hyfterifchen und bypochondrifchen Befchwerden, der Leiden 
des Magens und Darmfanals, oft — von Gicht und der 
Hämorrhoiden. | 
$. 250. 
Man unterfcheidet den Schweiß noch nach feinen — 
tativen Eigenſchaften, unter welchen folgende ſemiotiſch wichtig 
find. Der kalte und der warme Schweiß. Jeder 
Schweiß in Krankheiten follte warn fein, indem er nad 
einer abnormen Kälte und nach vorhergegangener Hite bei 
vorhandener warmer Haut entfteht. Eine deito auffallen 
dere Erfiheinung ift der Kalte Schweiß, der dann entftcht, 
wenn bei den Urfachen, welche Kälte erzeugen, zugleich Die 
des Schweißes vorhanden find. Nur felten ift es, dap man 
den Schweiß wirklich Falt fühlt, weil die äußere Kälte auf 
die ſchwitzende Haut einwirkte. Der Falte Schweiß it ein Zei⸗ 
chen von in der Haut beſtehendem Krampf bei Nervenkrank⸗ 
heit, Hyſterie, im Typhus und im Nervenfieber, in beit 
Convulſionen der Hundswuths und vielleicht auch in der gro⸗ 
gen Athmungsnoth. 
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Er ift ein Zeichen der Lähmung der Haut, in der Ohne 
ü hadht, im großer Augft und in den Fiebern, bei welchen 
* er Zuſtand der erſchoͤpften Kräfte ſich einſtellt. Der kalte 
J Jüchmweiß iſt ein Zeichen ber Krankheits-Rohheit und des hy⸗ 
riſchen Anfalls und des Todeskampfs. In allen Fieberzus 
"Winden ift er eine übele Erfcheinung und deutet auf ven bes 
ſtehenden Zuftand der Krafterfchöpfung. 
! SE 
4 Dermwäfferige, Elebrige und zähe Schweiß, su- 
Wear fluidus, aquosus et sudor tenax. Der wäfferige Schweiß 
itgt in feiner Häufigkeit und Flüffigkeit, daß er ein wahres 
rankheitsprodukt ift, der ohne die hinlängliche einwirfende 
mändernde Thätigfeit der Haut in Krankheiten entfteht. Die 
ten Aerzte nahmen an, daß zu feiner Entftehung gewiffer 
aßen nur ein paſſiver Zuftand der Haut, ein Durchlaffen der 
xröſen Flüſſigkeit erfoderfich fei, weshalb fie auch eine Schwä— 
e des Hautorganes für die Urfache des mäfferigen Schweis 
"es hielten. 
Er ift ein Zeichen der Rohheit oder gar der Kolliquation 
ad bedeutet befonders das rheumatifche Fieber und das Fieber 
vei einer rheumatifchen Entzindung mit Ergiefungen, wenn 
ie den Berfall des Organismus herbeiführen; er bezeichnet 
Was Schweißfieber, oft die eranthematifchen Fieber und das 
sacheftifche Fieber. Ferner ift er ein Zeichen der Kolliquation 
Swohl der. Fieber als auch jener, welche im Todesfampfe 
ud beim innern Brande vorkommt. 
Er iſt ein prognoftifches Zeichen, welches nie einen gufen 
Berlauf der Krankheit verkündet, wenn er ber bie Bei der 
i J—————— hinaus andauert. 
Der klebrige zaͤhe Schweiß, hat verſchiedene Grade dies 
fer Eigenfchaft. Der am wenigſten zähe hält ſchon die Faͤden | 
der Wolle der Betten, der am meiften Flebrige hält die auf- 
gelegte Hand fchon ziemlich feft und zeigt ſich auch angeſam— 
Melt ziemlich zähe. Wodurch der Schweiß diefe Zähigkeit und 
Klebrigkeit erhält, ıft unbekannt. Wahrſcheinlich ift die kle— 
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beige Maffe eine thierifche Materie Leim), die Schon normal 
im Schweiß vorhanden ift. Da der zähe Schweiß dem waſ— f 
ferigen folgt, fo fiheint e8, daß Die früher nicht ausge } 
fehiedene zähe Materie durch ihm entfernt wird. In man— 
chen Fiebern tft aber die zähe Maffe noch außerdem wir⸗ 
Lich vermehrt. In diefen Fällen find auch die übrigen, Er⸗ 
crete beſonders der Harn ungewöhnlich die und zaͤhe, und 
enthalten zweifelsohne dieſelbe Maſſe, welche auch der 
Schweiß enthält. Es find die Zuftände, welche dieſen Schweiß 
erzeugen, fehr verfchieden. Diefer Schweiß fommt im gaftre 
fchen und Faulfteber, zuweilen auch im Typhus abdominalig, 
im Zehrfieber und in Schwindfuchten vor. Er ift ein Via 
ftifches Zeichen der gaftrifchen Fieber. 

Als prognofifches Zeichen hält man ihn für fh 
lich, weil er eine Kolliguation des Kräfter und Saͤftezuſtan— 
des im gaftrifchen und Faulfieber anzeigt. So erfcheint er 
auch häufig in den nervöſen gaftrifchen Fiebern; dieſe Aus 
fage gilt a nicht allgemein. 

$. 252. E 

Der dampfende und der waͤſſerige a j 
sudor vaporosus et fluidus, ® 

Am, häufigften ift der Schweiß als tropfbare Sig os 
auf der Dberfläche des Körpers vorhanden und wird nur all⸗ 
mählig theils durch langſame und a gr 
theils durch Einſaugung von der Haut entfernt. u 


dampfenden , welcher fobald er auf der Haut erfchen 
eine dunſtförmige Geftalt annimmt, und ganz verſchwind 
Man entdeckt diefe Eigenfchaft am beften, wenn man DIE 
ſchwitzenden Theile aufdeckt, von denen ein deutlicher Da 
emporſteigt. Die Haut ift dabei weich, runzlicht und wol 
ligte Theile leben Leicht an; der Kranke hat bein Schwitzen 
cin behagliches Gefühl,  Diefer Schweiß iſt ein Zeichen der 
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Friſe in cheumatifchen, Fatarrhalifchen, gaftrifchen und aus— 
Beenden Fiebern. Db er je als Symptom der Nohheit er— 
heint, laßt ſich bezweifeln. Es hat dieſer für den Krank— 
Meitsausgang jedesmal-eine gute Bedeutung. Zudem beglets 
een ihn der Fritifche Bodenfag im Urin und der wellenfür- 
ige Puls, welche gleichfalls die Kriſe verkünden. 
253. | 
Ein heller reiner Schweiß fommt dem Normalzuftande 
meiften nahe. Es tft aber zuweilen der Fall, daß der 
hweiß diefe Eigenfchaft verläßt und eine beftimmte Karbe 
nimmt, welche ſich in den Kleidungsſtuͤcken deutlich zeigt, 
e den Schweiß aufnehmen. Solche farbige Schweiße wer: 
en entweder von ſpecifiſchen Farbeftoffen, welche mit dem 
öchweiß zugleich aus der Haut dringen, bedingt, fo entfteht der 
be Schweiß von den dem Schweiße beigemifchten Farbe— 
ffen der Galle, oder fie werden von normalen Farbeftoffen 
88 Blutes veranlaßt, die zugleich mit durch die Haut dringen. 
Ran unterfcheidet ven vothen oder blutigen Schweiß, wel- 
ver bald örtlich bald allgemein verbreitet erfcheint. Er entfteht 
intweder bei gänzlicher Erfchlaffung der Haut und des ganzen 
Cörpers und bei vorherrfchendem Leiden des Bluts, oder inz- 
m die Haut die Ausfcheidung von Blut oder Blutstheilen 
son andern Organen übernehmen muß, in Deren diefe Aus⸗ 
heidungen geftört find. Die Schweiße aus erfter Urfache 
id Zeichen Des Erfchöpfungszuftandes und. der Neigung zur 
Er ftezerſetzung. Sie fommen vor im Typhus, in der Peſt 2 
R Fauffiebern, Nervenfiebern und im Skorbut. Als Zeichen 
Jon unterdrückten Blutfecretionen kommen die rothen Schweiße 
hor bei geftörter Menftrnation, bei geftörten Blutauslee— 
ungskriſen, bei heftigen allgemeinen Konvulfionen, Eine ganz 
ögenthümtiche Erfcheinung ift der blutige Schweiß, wel 
oe E nad) der Angabe mehrerer Beobachter das Produft der 
raltirten Einbildungskraft fein fol. Als prognoftifches Zei⸗ 
In verkündet diefer Zufall in Nerven und Kaulficher den 
vo hoc tödtlichen Ausgang, Kritiſch iſt dieſes Zeichen 


in 


— 1. m 


If 
Il 
ö 

























nie, E8 hat aber bei geftörten Blutflüffen oft Erleichterung se 
Verhütung von Krankheiten zur Folge. Diefe Bedeutung ha⸗ 
ben die örtlichen blutigen Schweiße, die an der Stirne und" 
an den Haͤnden erſcheinen. 
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Gelbe Shweide färben befonders die Wäfche uud WM 
weißes Papier gelb und entftehen durch die Beimiſchung von 
Gallenpigment, Die gelbe Hautfärbung und die Ablagerung 
gelber Pigmente ın die Haut find zu ihrer Entftehung nothe 
wendig. Sie find ein Zeichen der Gelbſucht und von allen 
jenen Krankheiten der Leber, der Gallenwege und ihrer am 
grenzenden Theile, welche die Urfache der Gelbfucht werden 
koͤnnen. Die gelben Schweiße haben oft eine Fritifhe Be 
Deutung und verfünden die Loͤſung der Leberfranfheit, ver 
biliöfen Lungenentziindungen und der bilisfen Fieber. Eine 
gleiche Bedeutung hat diefer Schweiß in der einfachen Gelb 
fucht und beim Krampf. Häuftger aber find fie die Zeichen 
des zu den Entartungszuftänden hinzugetretenen hektiſchen 
Fiebers und der Kolliquation. | 
In diefer Bedeutung erfcheinen fie in den Eeheren art \ 
gen befonders wenn ſchon die folche Krankheiten fo häufig = 
gleitende Wafferfucht fehr entwickelt ift. 
Se 2 
Derriehende Schweiß, mag örtlich, wie gern 
lich der Fall ift, oder allgemein vorkommen, hängt meiften& Äh 
mit allgemeinen fpecififchen Kranfheits-Zuftanden ea 
Einigen Gegenden des Körpers, wie der Schnams und Achfel 
gegend ift ſchon normal ein reichender Schweiß eigenthümlich. 
Dem gewöhnlichen Schweiß ift ein etwas fauerlicher Ger 
‚eigen und nur felten ift der Schweiß ohne allen Geruch. 
Zur Entftehung der viechenden Schweiße gehört: MD ein ei⸗ 
genthuͤmlicher Zuftand der Haut, welcher Schweiß herbei⸗ 
führt, 2) die Befchaffung des Riechsſtoffs, wozu ein ei 
genthuͤmlicher dyskraſiſcher Zuſtand des Blutes am meiften bei 
zutragen fcheint. Diefer Blutzuſtand fcheint mit den Organen 
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s chylopontifchen Syftems zuſammenzuhangen, namentlich 
nit dem Darmfanal, dem Magen, der Leber und der Milz; 
Sbeſondere haben die Harnorgane und allgemeine dyskraſi— 
he Zuſtaͤnde einen großen Antheil an der Entſtehung ſolcher 
bhweiße. Der Riechſtoff iſt feiner Quantität nach verſchie— 
N Ion und meiftens noch eine unbekannte Maffe. Die riechenden 
NR I schweiße erhalten durch den eigenthümlichen Geruch felbft ihre 


Man unterfcheidet befonderg fauerriechende Schweiße 
ndores acidi. Unter diefen werden folche verflanden, die eis 
hen fehr vorwaltend ſauren Geruch verbreiten, und ebenfo 
sch Anfelmino und Berzelius auch fehr viel Säure 
Eſſig- und Milchfänre) enthalten. Die fauerriechenden 
schweiße find meiftens allgemein und kommen vor ald bia- 
moftifches Zeichen des Wochenbetts, der Fatarrhalifchen 
Fieber, wo der Geruch mulftrig fauer ift, des Frieſels, 
er Wechſelfieber, wo fie zuweilen wie frifch gebackenes 
örod riechen, in Kinderfrankheiten, im Nervenftebern,, bei 
Hutgewordenen rhenmatifchen und gichtifchen Zufällen. Auch 
eigt er die Krife der Haut in der Gicht und im Rheumatis⸗ 
us an, wo fich beim andauernden fauren Schweiße, zumei- 
en ein drtfiches Sediment als Fritifches Produft auf der Haut 
blagert. Es ift merkwürdig, daß. bei den fauerricchenden 
Schweißen der obengenannten Fieber nicht felten ebenfalls 
in rothes egemohlartiges Sediment im Urin vorkommt. 
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Der ftinfende Schweiß, sudor nidorosus, deſſen 
igentlicher Riechſtoff unbekannt iſt, kommt felten Ze 
ind häufig örtlich vor. 
AS allgemeine Erfcheinung iſt er ein Zeichen von hefti— 
sen, zum Fauffieber hinneigenden Zuftänden, weshalb manche 
Rranfenwärter fchon aus dem Geruche der Kranken den Tod 
st fünden, 
Ferner ift er ein feithen des Nervenfiebers, der Epilepſie, 
er Melancholie, der Hundswuth mit heftigen Krämpfen , 
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der Schwindfucht und der geflörten monatlichen Reinigung] J 
Zudem kommt er bei Frauen aus noch unbekannten Urſachen 
vor. Als prognoftifches Zeichen verfünden ſtinkende Schweiß 
bei Frauen mit befchwerlicher Menftruation die Bleichſuch 
In allen Fieber ift gewöhnlich Diefer Schweiß von der über r 
ften Prognofe. Stinkende Schweiße der Schwindfüchtigen f 
find Zeichen der vorhandenen oder bevorftehenden So | 
quation. 

Die örtlichen flinfenden Schweiße haben meifteng zu chi 
wiffen Organen oder Dyskrafien eine Beziehung. Am hau 
figften fommen fie an den Füßen vor, wo fie ein Zeiche 
find von geftörter Verdauung, von Magens und Darm 
nalsfranfheiten, von der Anlage zur Schwindfucht, von de 
Gicht, namentlich vom Podogra, von Urinbefchwerden , vo 
unterbrückter Periode, von geftörten Hämorrhoiden und von 
berfranfheiten. ‚Die Füße gewähren in diefen Fällen ein die 

guofttfches Zeichen von örtlichen Leiden und einer Dyskraſie de 
Blutes, das fih an den Füßen einer fremdartigen f 
entleert. Ste find oft lange Zeit habituell, wo fe aber nicht 
defto weniger die Anlage zu Krankheiten bezeichnen. 

Als prognoftifches Zeichen deuten viefe örtlichen N 
Schweiße auf entwicelte Anlage zu organifchen Krontie 
zur Lungen⸗, Magen⸗ und Darmkanals-Schwindſucht; 
zeigen ſie die hevonſtehende Gichtanfälle an. 

= 

Es gibt nod) manche Gerüche, welche mit der Ausdü — 
ſtung der Haut zuſammenhangen, und oft mit dem — 
erſcheinen, aber auch ohne denſelben vorkommen, und M 
ſpecifiſchen Krankheiten in Verhaltniß ſtehen, von denen fi ie 
befondere diagnoftifche Zeichen werben. Folgende find näher 
u beachten: | a 

- Der Geruch, wie frifch gebackenes Schwarzbrod beget 
net Das Wechfelfteber. Einen Geruch wie friſch gerupfte Gin 
verbreiten die Mafern (Heim). Ein Geruch, wie ge el» 
cher aus einem Victualien- (GKaͤſe⸗) Keller auffteigt , 
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st den Scharlach. Ein Geruch nach empyreumatifhem Del 
| - ein Zeichen der Kraͤtze. Wie Heringslafe riechen die Po— 
hen. Einen Kaßenuringeruch verbreiten manche puſtuloͤſe 

H or die Worrigo favoſa und Die andern Grindarten. 
sinen höchſt widrigen ftinfenden Bocksgeruch verbreitet. Die 
4 i eyra des Drients. Kinen füßlichen Geruch verbreitet die 

iftfeuche. Eigenthuͤmlich mulftrig ift der Geruch alter Leute, 
serdem daß ein folcher Geruch eine eigenthümliche Korm 
r Krankheit anzeigt, deutet er auch noch auf ein conftitue 
uelles oder habitueles Leiden, Die Feuerländer und Es— 
imos verbreiten einen unerträglic) flinfenden Geruch, ebenfo 
nken die Trödeljuden, was wohl mit den Nahrungsmitteln 
d mit der Unreinlichfeit zufammenhängt. . 


$. 258. 


Nicht riechende Schweiße, denen felbft der fänerfiche Ge⸗ 
ich abgeht, find in der Regel Zeichen von gelinden Kraͤmpfen 
jer unvollkommenen Lähmungen. So ift der Schweiß der Hy- 
rrifchen und Hypochondrifchen meiſtens ohne Geruch. Der 
ee in der Ohnmacht und in der Agonie haben gleichfalls 
nen Geruch, wenn nicht ſpezifiſche Krankheits-Zuſtaͤnde ſich 
hon früher entwickelten. Das Nichtriechen des Schweißes iſt 
+ Allgemeinen Fein guͤnſtiges Zeichen. Die nicht viechenden 
| schmweiie in rheumatifchen und Fatarrhalifchen Fiebern deu- 
h n auf Neigung derfelben zu Metafchematismen. 
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“ Hoͤchſt intereffant wäre es die qualitative An Be⸗ 
haffenheit der Schweiße in Krankheiten zu kennen, da ſie 
Mi ſchon in den verfchiedenen Gerüchen fo auffallend verſchie⸗ 
ben zeigen. Allein Analyſen von Schweißen in SENDE 
* bis auf die von Anſelmino noch nicht bekannt. In ei— 
hen Anfall von Podagra enthielt der Schweiß mehr Ammoniak 
—— als im geſunden Zuſtande, und der kritiſche Schweiß 
es rheumatiſchen Fiebers enthielt Eiweiß. RN Verſu⸗ 


he ergaben fein Refultat. 
1 Ulbers Semiotif, 15 
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Dem innigen Zufammenhang der Haut mit dem! 
Innern des Körpers ift es zu verdanken, daß mande auf der 
Haut erfcheinende Bildungen, Zeichen von Krankheiten fo: | 
wohl einzelner Organe als auch des gefammten Körpers wer⸗ 
den. Es werden aber diefe Bildungen hier nicht als eigene | 
für fich beftehende Krankheiten betrachtet, fondern in fo fern | 
gewindigt als diefelben Zeichen für innere Zuftände find, 
Alle Exantheme, welche verbreitet über die Dberhaut er- 
ſcheinen, find Zeichen aus dem wir den Zuftand der Säfte! ! 
und Kräfte erkennen Eönnen, wovon ſelbſt folche nicht ausge: | 
fchloffen find, denen eine beftimmte Krankheit irgend eines Drs! 
ganes zum Grunde liegt, Zudem aber werden manche Zeichen # 
für beftimmte Krankheiten, weil biele innig mit ihnen au ee | 
menhangen. | 
Aus diefen Verhältniffen ergeben ſich auch die prognoſt⸗ | 
fchen Merkmale, welche oft von Gewicht für den geſammten 
Krankheits⸗Verlauf ſind. ah 
Alle Bildungen der Exantheme, Bläschen, Pufteln , 
Schuppen , Papeln und Kmnoten erleiden eine ſemiotiſche 
Wuͤrdigung. 
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Der Sriefel, zeigt kleine linſengroße Bläschen, welch 
eine rothe oder waſſerhelle Fluͤſſigkeit enthalten, eintrockne 
und durch Abſchuppung enden. : 
Zur Entftehung des Friefels fol eine ſchwäͤchliche Kon 
ftitution und eine befonders zarte Befchaffenheit der Haut 
erforderlich fein, Letztere wird durch reichliche und eigenthum⸗ 
lich ſauer oder ſtinkend riechende Schweiße noch mehr ausge⸗ 
bildet und zur Bildung des Frieſels geeignet gemacht, woher 
die Meinung Heckers, daß das ——— ein geron⸗ 4 
nener Schweißtropfen ſei. 
Der Friefel ſelbſt iſt zunaͤchſt ein Zeichen von Sıhmoäch, 
fowohl der Haut als das gefammten Körpers mit Neigung zur | 
Ergießung von Säften unter die Epidermis. ATS — fommt 
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er Sriefel vor, im Nerven und Kindbetterinnen-Fieber, im 
R nina, im Typhus, in den Pocken, und im heftifchen 
WB Niicber. | 
4 Eben weil er ein Zeichen von Zerrüttung der KörpersSäfte 
k mb Kräfte ift, entfteht er unter Begleitung von ftürmifchen 
rrſcheinungen, als Gliederreißen, Flechfenfpringen, leichten 
9 uckungen der Muskeln, unruhigem Schlaf und ſchreckhaften 
räumen, unregelmaͤßigem, weichem und haͤufigem Pulſe und 
ehr beängftigtem en Er Bau Jucken und Fröfteln 
eh der Haut. 
Weil nun der Frieſel bei einem ſo ſehr geſunkenen Kraͤfte— 
und Säftezuſtande vorkommt, fo haben ihn auch die alten 
lerzte immer für ein fehr Icbensgefährliches Zeichen gehal- 
en. Indeß beobachtet man den Friefel nur in Schwindfichten 
td im Nervenfieber von fo übeler Bedeutung: in leichtern 
fiebern wie im Milchfieber der Wöchnerinnen kommt er dages 
sen als eine gleichgüftige Erfeheinung vor. Der rothe Fries 
RL erjcheint oft ‚bei gelind verlaufenden Scharlach, wiewohl 
er. oft auch die böfen Formen dieſer Exantheme begleitet. 
Nine beftimmte den Tod verfündende Prognofe, geben fomit 
ver tothe und weiße Friefel erſt, wenn mehrere diefen Aus: 
ſchlag begleitende Zufälle in derfelben Vorhetſage uͤberein⸗ 
tin men. 
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- Ein Ausbruch von zuſammengedrängten großen Bläschen 
einem rothen Grunde bezeichnet den Herpes. Er beſteht 
ur eine beftimmte Zeit, wo er verfihwindet, indem er entwe— 
re vertrocknet und Borfen bildet, oder in andere Krankheiten 
ergeht. Nur einige dysfraftfche Formen, wie der Herpes 
boitics Fleien fi ab. Alle von Bateman befchriex 
en Formen gehören hieher,, jedoch find die. ſemiotiſchen 
Ebenen aller noch nicht hinreichend befannt. Am haͤu— 
agften deutet diefer Ausfchlag auf gelinde vorhergegan- 
gene Fieber; ſodann iſt er ein Zeichen von Saburalzuftän- 
den, von endzuͤndlichen Neizungen des Magens: und des 
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Darmfanald, wo ev am hauftgfien die Mundwinfel und die | 
Lippen einnimmt; ev kommt ferner in fatarrhalifchen, cheumas \) 
tifchen und gaftrifchen Fiebern vor und begleitet Leberfrank | 
heiten und den Typhus. \ 
Als dDiagnoftifches Zeichen deutet er far beftändig U 
auf Reize und Unreinigfeiten der Verdauungswege. —J 
Als prognoſtiſſcches Zeichen verkündet er die bevor⸗ 
ſtehende oder fchon vollendete Krife der Verdauungsſtoͤrun— 
gen; felbft im Typhus abdomimalis und im Katarrhalfieber 
hat er häufig eine Fritifche Bedeutung. 
$. 263. | 4 
Eine getrenntftehende Bläschenform auf rothen Boden 
heißt Erzema. Wenn diefer Ausfchlag nur an unbedecten Theie 
fen vorfommt, fo ift er ein Zeichen von Einwirkung aͤußerer 
Reize, wie der Sonne, des Zuders, des Kalks; kommt derfelbe 
von dunkeler Farbe und an bedeckten und unbedeckten Theilen 
vor, fo ift er ein Zeichen von der Merfurialcacherie. 3 
Einzelnſtehende ziemlich große Bläschen, welche einen I 
piramidalen, fchichtenweig aufgelegten Schorf bilden Ce 
beuten öfters auf die allgemeine Luftfeuche, a; 
$. 264, a 
Die Blafen find Bildungen, welche durd Hebung ber 4 
Epidermis in einem ziemlich großen Umfange mit Ergießung 
von Serum in eine einzelne Höhle entſtehen. Sie entleeren 
bei einer Oeffnung ihren geſammten Inhalt. 
Blaſen mit großer Geſchwulſt und Röthung ihrer Umge⸗ 
bung find zunaͤchſt ein Zeichen von Hautentzundung, welche 
auf Gicht, Syphilis, Aheumatismus, Gaftrismus und Ders | | 
dauungsftdrungen, Krankheit der Gebärmutter, der Leber und 4 
der Nieren, und geſtoͤrte Haͤmorrhoiden hindeuten. Auch 
Roſe der Neugebornen hängt mit ähnlichen Zuftänden ‚ | 
zuſammen, wiewohl ſi ſie eigentlich nur eine Entzündung 
Zellgewebs iſt. * 
AS diagnoſtiſche Zeichen verkunden ſie einen fieberhaf⸗ 
ten Zuſtand, der in der Regel mit einem der genannten Krank 
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geiten zuſammenhängt, befonders begleiten häufig Geſichtsro— 
sen und Fußroſen gaftrifhe Störungen. 

Die Roſe kann für diefe Zuſtände Eritifch fein. Die Uns 
erdruͤckung der: Geſichtsroſe, oder. irgend einer andern. habi— 
iellen hat oft. die ſchlimmſten Folgen. 

I |  DieRofe, welche herummandert:und won einem Orte zum 
kundern zieht, deutet auf gichtiſche oder. rheumatiſche Urſa— 
hen hin« 
1 Die Blaſen ohne beträchtliche Roͤthung und Geſchwulſt 
hoer Umgegend, Pemphigus und Bomphokix find Zeichen, wel— 
e auf chroniſche Krankheiten der Nieren und der Blaſe, auf 
Meberverhärtungen,, auf Störungen der, Menftruratienz vielleicht 
eibſt auf Milzleivden, auf Vipernbiß und. Milzbrandvergif⸗ 
ung der Haut hindeuten. 

Als diagnoſtiſches Zeichen verkunden ſie oft den Gries 
md die Nierenfteines. 

As prognoſtiſches Zeichen en langwierige 
Schwer zu befänyfende Krankheiten. Die dyronifche Blafe, wel— 
Ihe ohne merfliche Zufälle örtlicher Entzündung entfteht, führt 
e felten allgemeine Srmagrtung; und. Sapimiköt in. ir 
Gefolge, 
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Die Flecken, mraculae, find Färbungen der Haut ohne 
Erhabenheit, welche meiftens beim Druck verfchwinden, und’ 
ihren- Sitz; im Gefäßneß-haben. Sie zeigen ſomit zunaͤchſt 
eine reichliche Blutanfuͤllung des Gefaͤßnetzes, die oft mit Erz 
Zuß von Blut in einer kleinen Ausdehnung verbunden find. 

Mau kann die Flecken: nad). ihrer Farbe und, Geflalt- unters 
ücheiden, woraus fich folgende Arten ergeben: 

1% Die Petechien find runde oder. andy edigte erfi Leicht,. 
fpäterhin dunkelroth gefärbte Hautftellen ,. welche in Der. Ne 
gel Hein, fpäter aber größer. werden durch Ergießung von 
Blut in * Umgebung zwiſchen Lederhaut und Epidermis. 

Sie erfcheinen auf dem Oberarne, den Schenfeln und. der Bruft.. 
Wenn man die Haut einfchneidet, fo beobachtet man, daß die 
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dunkelgefaͤrbte Hautftelle durch eine Papierdicke dunkelrothe, 


biutreiche Stelle gebildet wird, die fih in Waſſer auswar- 


chen Täßt. 


Die Petechien bedeuten mach eine Neigung des Blutes I 


an der Körperoberfläche zu ertravaflren, fomit auch eine ent 
wiceltere Fluſſigkeit deſſelben und einen Mangel an Kraft 
der Gefäße das Blut zu halten. Daher find die Petcchien, 
fie mögen hronifcher oder akuter Art fein, zunächſt Zeichen 
von Schwäche und eine3 allgemeinen normwidrigen Zuftande 
des Blutes. Daher fommen diefe Fleden in akuten Krank 
heiten nur vor, wenn das Fieber ſchon einige Zeit gedauert hat 
und in chronifchen, wenn eine Verfchlimmerung der Krane 
heit erfcheint. 

Sn afuten Krankheiten find dieſe rothen Flecken ein Zei⸗ 
chen des Typhus, des Nervenfiebers, des Faulfiebers und 
des Petechialfiebers (Conradi). > 
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Als Diagnoftifches Zeichen dienen die Petechien bez 
fonders zur Erfenntniß des Typhus contagiofus, wo Die 
fer Ausfchlag fich etwas über die Haut erheben, und wie 
Papeln erfcheinen fol; deshalb nennt Louis Diefes Erame 
them, das er zuerft genauer befchrieben hat, das papuloͤſe. 

Als prognoftifches Zeichen iſt der reichhaltige Auge 
bruch der Petechien im Typhus von guter Bedeutung, wenn 
ſie eine nicht dunkelrothe Farbe haben. Wo ſie aber duntel⸗ 
roth find, da entſtehen leicht Blutaustretungen, welche die 
große Neigung des Blutes ſich zu zerſetzen, Blutungen aus 
der Naſe, Harnblaſe und Maſtdarm und die ——— — 
Brandblaſen der Haut häufig verkuünden. 

Sn hronifhen Krankheiten erfheinen die pete⸗ 
chien als ein Zeichen der Purpura, des Seorbuts, der zur 
voͤlligen Kolliquation vorbereiteten Serofeln; im letzten Sta⸗ 
dium der tuberculöfen Schwindſucht, in der Mercurialkrar 
heit, eben ſo bei jener Purpura, welche die Folge unvolle 
fommen verlaufener Erantheme tft, namentlich nach den Maſern. 
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Hier find fie zwar als diagnoftifche Zeichen diefer Krankhei— 
en, verkünden aber befonders die große Neigung des Blutes 
m extravaſiren, weshalb fie, wo fie bei Pupura⸗Kranken wies 
‚her häufiger erjcheinen, die bevorſtehenden Blutungen aus der 
aſe, den Harnmwegen, dem After und aus dem Munde und 
hie Ecchymomata der Haut anfündigen. 
Anmerkung. Stecken von. ganz heller ind Gelbliche übergehender 
Röthe ud Zeichen einer Hautkrankheit, welche Roſeola heißt: 
dieſen Ausſchlag muß man von den Petechien trennen- 


$. 267. 
Schwarze runde Stellen, die fich nicht durch Druck be; 
Feitigen Laffen, von Roͤthe und Geſchwulſt umgeben, find Zeis 
dhen des. Carbuncels und der brandigen Haut. 
Schwarz werben die einzelnen Petechien in akuten Sie 
bern und find Zeichen des höchften Grades. der Golliquation. 

Dehnen fich Die dunkeln Stellen in laͤngliche Streifen 
aus, fo heißen fie vabices, welche in nervöſen, faulichten und 
in eranthematifchen Fiebern, welche diefen Charakter annehmen, 
den Zuftand fehr erfchöpfter oder unterdrückter Kräfte aus 
Kindigen, und fomit jedesmal die Lebensgefahr anzeigen. 
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2 An diefe Flecken fehlteßen ſich einige fleckige Eran- 
theme der Haut, bei weldyen die einzeln Flecken wicht ſo ges 
Itrennt find, wie bei den Petechien. 

a) Runde rothe Fleden , welche in der Mitte einen erhas 
benen Punkt haben und nach und nad zufannmenflie> 
12 fen, wodurch bie Haut Die Farbe eines gefuttenen 
Krebſes erhält, gehören dem Scharkach an. 
bb) Mehr bläulich rothe Flecken von runder und halbmond— 
J förmiger Geftalt, Die fait nie in einander uͤberfließen 
find Zeichen des Maferneranthems. 
©) Die rothen Flecken von beträchtkicher Größe und — 
ler Röthe von runder oder halbmondfoͤrmiger Saal 
find Zeichen der Roͤtteln. 
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d) Eine leichte Lillafarbe auf einer umſchriebenen Stelfe, | 
die beim Druck fogleich verfchwindet, oft fehr flüchtig | 
ift und von einer Stelle zur. andern wandert, ift ein " 
Zeichen des Willanfchen Ergthemes, Noch ein beftimmte- | 
res Zeichen wird biefe Farbe des genannten Ausſchlags, \ 
wenn die Stelle des Exanthems knotig oder ungleich N 
wird; hier zeigt fie zugleich Die Störungen der Periode ! 
und der Berdauung an und ift ein Zeichen von lars 
virter Gicht, Keberleiden und örtlichen Reizen. 

Wo die Farbe diefer Erantheme mehr bläulich oder doch 
dunkeler wird, zeigt fie die unterdrückten oder erfchöpften Kräfz 
te an, wodurch das begleitende Fieber fich als ein nervöſes 
darftellt. Eine rothe Karbe, wie die der Blutmafern bat fele 
ten eine übele Bedeutung. 
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Die gelben Fleden, ephelis, entftehen durch Krank 
heit des Gefäßneßes, wobei die Epidermis eine gelbe Farbe 
annimmt. Diefe Flecken entftehen bei großer Zartheit der 
Haut, und find ein Zeichen von ftarfer Einwirkung der Sonne, 
Oft kommen fie auch nad, anhaltenden Schwiten und bei 
Schwangern vor. Wo fich die Epidermis gleichzeitig abſtößk 
bezeichnen diefe Flecken die Pytiriaſis verficolor, welche oͤfters 
fyphititifcher Herkunft ift und mit Magenbefchwerden iulam 
menhaͤngt, wo ſie die Magengrube einnimmt. 

$. 270. | 3 

Die ſchuppichten Ausfchläge der Haut find zunaͤchſt bes 
dingt durch eine Krankheit des Gefaͤßnetzes und der obern 
Schichte des Corii. Die meiſten zeigen ſich auch nur bee 
ſchränkt auf diefe Theile. Doch ift e8 wahrſcheinlich, daß. 
den meiften Schuppen Ausfchlägen allgemeine a 
fände zu Grunde liegen. 

Die gelben Schuppen zeigen ſich als gelbe Haniſtellen 
von denen ſich die Epidermis in kleinen und duͤnnen Schupe 
gen nach und nach abftößt. Auf der Bruft und in der Mas 





























Igengrube vorfommend find fie Zeichen von Schleimflüſſen der 
| | Zunge und von chronifcher Magenentzundung, zuweilen. find 
hie Zeichen von anhaltendem Gebrauch verdorbener Nahrungss 
miittel und der Syphilis. 
I Runde fchuppichte Stellen von fchwärzlicher Karbe, Le- 
hora nigricang, find ein Zeichen der Syphilis. Bon den übri- 
hen Formen der Lepra, von der Pforiafis, Pytriafis und 
Ichthioſis Fann in femiotifcher Hinficht nicht die Nede fein. 
§. 271. 
Die Papeln, kleine runde Erhabenheiten, welche keine 
Fluͤſſigkeit enthalten, ſpäterhin aufplatzen und kleine Schup—⸗ 
en abſtoßen, gewähren gleichfalls eine ſemiotiſche Deutung. 
| Die rothen Papeln, welche im Geſicht und auf den Ar- 
imen bei Kindern vorfommen,. find Zeichen einer fehr reisbaren 
Haut, der Unreinigfeiten in den erften Wegen, der Säure, na— 
imentlich der VBerdauungsbefchwerden und der chronifchen Ent- 
Fuͤndung des Darmfanalg; fie haben aber in BeunEuer DIE 
Micht nie eine übele Bedeutung, 

Große Payeln, welde über den Körper verbreitet 
erfcheinen und Erwachſene befallen, deuten gleichfalls auf Ma— 
genbeſchwerden, beſonders auf chroniſche Entzündung und Ent— 
artung diefes Organes, auf anhaltenden Genuß von geiftigen 
(Getränken, auf leichte gaftrifche Fieber und auf ungewöhn— 
liche Reizbarfeit der Konftitution. - 

Als prognoſtiſches Zeichen deuten fte Kur Hartnaͤckigkeit 
der vorhandenen Beſchwerden, ohne jedoch Gefahr zu verkuͤnden. 

Kleine Papeln mit weit verbreiteter Röthe mei— 
ſtens in den Leiſten zuerſt erſcheinend find Zeichen von In—⸗ 
ttertrigo der Kinder. 

Kleine Papeln, welche tief in der Haut ſitzen und 
Weiß find, erſcheinen mit heftigem Jucken bei alten Indivi— 
duen. Sie find Zeichen normwidriger Hautthätigfeit und zu: 
weılen diagnoftifche Zeichen von abnormer UrinzAusfcheidung, 
"son Phrhiviafis, von Magen und Darmkanals-Krankheit 
und dadurch geftörte Verdauung. 
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In prognoftifcher Hinficht verfünden fie große Hartnädige " 


h 
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keit des Leidens, welches ſie begleiten. 
$. 272. 

Die Knoten, tubereula, find: harte tief in der Haut | 
einfigende Körper, welche theilmeife in Verſchwärung überge: | 
ben. Borzugsweife erfcheinen fie im Geftcht, auf dem Rücken 
am Halfe und an den Gliedmaßen. Sie find Zeichen von 
Krankheit des Zellgewebes uud der Schmerbülge der Haut; 
auch leidet Die obere Schichte des. Corii, wenn auch nicht im— 
mer, doch haufig mit. 

Eine der häufigiten mit innern Krankheiten zufanmen- 
bängende Knotenform ift Die Acne. Sie nimmt befonders das 
Geſicht und die Bruft ein. Als anamneſtiſches Zeichen 
deutet fie auf Ausfchweifungen in der Gefchlechtsliebe, Duaz 
nie, auf Dyskraſien und häufigen Genuß von Opirituofa. 
Als diagnoftifches Zeichen deutet fie auf die vorhandene 
hronifche Entzündung des Zellgewebes und der Bälge in 
der Dberhaut „ die Anlage zur Schwindfucht , die Stö— 
rungen in der monatlichen Reinigung, die chroniſchen Leber— 
franfheiten und die Sufarften des Unterleibs. Dunkelrothe 
Knoten der Nafe, ache rosacea, find ein Zeichen der Dys— 
frafie aus zu reichlüchene Brandweinsgenuß. Prognoftifd 
find diefe Knoten, wo fie mit allgemeinen Zeichen der Dys— 
frafien vorkommen, häufig Vorboten der tubereulöfen Lungenz 
ichwindfucht. | 4 

8. 273. 

Knoten, welche eine fehmerzhafte Entzündung erregen, 
und zuletzt einen Eiterpfropf ausftoßen , furunculi , find Zei 
chen von geftörter Hautverrühtung und gaſtriſchen Beſchwerden 
und deuten auf einen allgemeinen epidemiſchen Einfluß, we 
fie viele Menfchen zugleich befallen. ; % 

Knoten, welche eine mehr verbreitete Geſchwulſt und 
Köthe verurfachen und zuletzt in ihrer Mitte eine ſchwarze 
Stelle befommen, welche durch Eiterung abgefchloffen wird, auf 
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Dem Rüden, dem Oberarme und den Schenken entftchen , 
harbuneuli, find Zeichen einer oͤrtlichen Vergiftung durch Milze 
randgift oder die Peſt. 

Silberweiße Knoten, bie an beharrten Theilen 
mas Kopfes vorkommen find zumeilen Zeichen der Syphilis. 
Beinharte Knoten, weldhe die Füße und das Ges 
Miht auch noch andere Theile einnehmen, weiß ausfehen, 
und dem Theile ein Enollenartiges Anfehen geben, find Zei- 
‚Alihen der Elephantiafis. 

$. 274. 


Leichte Erhabenheiten der Haut, von verfihiebener Form 
und Größe, die brennen und in ihrer Mitte einen weißen 
MWunkt zeigen, während ihre Umgebung roth ift, in ber 
Waͤrme oft fhmwinden und in der Kälte hervorfommen, (ur— 
Biicaria,) find zwar zunächft Zeichen einer in ihrer Ausdunſtung 
Inzeftörten Haut, welche aber auf eine entferntere normmis 
rige Befchaffenheit ded Blut Kur mehrerer Organe Des 
nterleibs hindeuten. 

Als Zeichen anammeftifcher Bedeutung zeigen fie auf 
Stoͤrungen des Magens und des Darmkanals, namentlich auf 
Werſchleimung und chronifche Entzündung, fodann auf den 
WGenuß von fanern und fcharfen Nahrungsmitteln, von Erd— 
’ Beeren, von Fifchen und Salate. Als diagnoftifche Zei— 
hen bezeichnen fie die genannten Zuftände des Magens und 
des Darmkanals und die Störungen der Menftruatiun , viel- 
Bilfeicht im Allgemeinen Mängel einer gehörigen Blutbereitung. 
Us prognoſtiſche Zeichen verfünden fie eine hartnädige 
Krankheit, bevorftchende Fieber und Hämorrhoiden, | 
8. 275. 
Hauterhabenheiten, welche fich durch umfchriebene 
"Trennung der Epidermis vom Gortum bilden, indem ſich zwi— 
ſchen beiden, eine gelbliche, zaͤhe Fluͤſſigkeit ergießt, Puſteln, 
(find Häufige Zeichen innerer Krankheitszuſtände. | 
Kleine Pufteln, welche gedrängt auf einem rothen Boden 
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zuſammenſtehen, und braune Schorfen bilder, find Zeichen! 
der Impetigo. 
Puſteln von mäßiger Größe, welche jucen und mit Ya: |) | 
peln und Bläschen untermifcht find, find Zeichen der Krätze. 
Einzelnftehende große Pufteln, mit einem etwas dunfeln l | 
rothen Kreis und dunkeln oft fchwarzen. Schorfen, find Zeichen Wh 
einer allgemeinen konſtitutionellen Krankheit, welche theils in J 
einer Dysfrafie, theild in Verminderung der Koͤrperthätigkeit 
ihren Grund haben kann. 
Sie find.ein diagnoftifches Zeichen des Ecrhyme, I! 
An einer verlegten Stelle langſam ſich erhebende Ps W 
fteln, welche vor dem erften 6 Tagen mehr heile and klar ſind, 
und erft fpüter, wo fie ſich wölben und den Nabel verfieren, eine 
gelbe eiterförmige Fluͤſſigkeit enthalten, find Zeichen der Kuh— 
pocken. An einer nicht verwundeten Stelle vorkommende, nach 
vorhergegangenem Fieber ausbrechende, ſich erſt als Knötchen 
und dann als Puſtel zeigende Erhabenheit iſt ein Zeichen der 
Variokois und der Menſchenblatter. Bon den Puſteln, welche 
an. beſtimmten Körperſtellen erſcheinen iſt ſpäter die Rede. 
§. 276. 


So unbedeutend ſowohl in der Groͤße als — in der 
Ausbreitung manche Ausſchläge find, die im Verlauf von 
akuten und chroniſchen Krankheiten erſcheinen, fe iſt doch nie 
zu überſehen, daß jeder Ausſchlag fuͤr den innern Zuſtand 
entweder eine vollkommene oder unvollkommene kritiſche Be— 
deutung haben kann. Namentlich find die chroniſchen Haut— 
krankheiten, und beſonders die der Kinder häufig von dieſer 
Bedeutung begleitet. Hier iſt ſodann alles das zu beachten, 
was int $. 93 und $. 96. über die exanthematiſche Metata 
berichtet iſt. 
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Die Abſtoßung des Oberhaͤutcheus und ihre Arten 
Abſchuppung und Abfhulferumg, entfiehen nur. bei 
Seranfheiten des Gefäßneges uud ber obern Schicht des Cor, 


34 veil von dieſen aus die Ernaͤhrung und der Erſatz des Ober: 
MA4utchens bedingt wird. 

J Das Abſtoßen großer Schuppen, welche oft die Breite 
ehrerer Finger haben, find Zeichen des uͤberſtandenen Schar— 
echs und der Entjcheidung ‚der Rötteln und diagnoftifche Zei— 
Mi Ihtjen der vorhandenen diefen Krankheiten entfprechenden Krife. 
| Die Abſtoßung der Dberhaut in Fleienartigen Schuppen ift, 
Novo fie vorübergehend erfcheint, ein Zeichen der Krife der Mafern 
nd des Typhus, oft auch heftiger afuter Fieber. Wo fie 
ber andauernd und allgemein ift, ift fie ein Zeichen der erblis 
hen Syphilis und der erbfichen Scrofelfucht und der Schthiofis. 
ertliches Abftoßen von mehr oder minder Heinen Schuppen, ift 
en Zeichen der Pytiriaſis, Pforiafis und ?epra, und wo es 
‚ont bei andern Ausfchlägen vorfommt, ein Zeichen der ſy— 
shitifchen Natur diefer Ausfchläge. Auch den ſekundären 
Idraͤtzausſchläägen gehört es an. 

I Eine periodifch wiederkehrende allgemeine Abhäutung, ift 
in Zeichen der Schlangenfranfheit, der Ophiaſis, welche häus 
ig ein Zeichen unvollkommener Gicht und unregelmäßiger 
u iſt; am gewöhnlichften aber mit Mangel der 
Menftruation und fomit mit Krankheiten des Uterus zuſam⸗ 
hängt. 
























1 













— 
Warzen, ſind rauhe feſte Erhabenheiten der Haut, welche 
micht abſondern und an allen Theilen des Körpers vorkommen. 
Sie find oft fehr zahlreich vorhanden, wo fle dann nicht als 
Mein Zeichen der örtlichen krankhaften Entnährung der Haut 
"find, fondern auch auf Herzkrankheiten und vorhandene N 
ech hindeuten. 
$. 279. 

Es iſt ſchon eine laͤngſt bekannte Beobachtung, daß ſich 
mach gewiſſen allgemeinen Krankheiten Ablagerungen auf der 
WGaut einftellen, welche roth find und aus Salzen beftchen. 
Dieſe Ablagerungen befigen diefelben Beſtandtheile, aus der 
Amen überhaupt Die Salze des Uring der gleichen Krankheiten 












beftehen, -in welchen: diefe Ablagerungen auf der Haut vor⸗ 

fommen , welche Kriſe entweder eines periodiſchen Anfalleg if 

der Gicht, oder eined rheumatifchen Fiebers, und aller For 

men diefer Krankheiten find. 4 
$. 280. 

Die Geſchwuͤre hangen oft innig mit vorhergegans 
genen Hautkranfheiten oder mit allgemeinen Körperzuftänden 
zufammen, woraus dann die femiotifche Bedeutung diefer Zus 
fanmenhangstreinungen hervorgeht. ’ 

Ein Gefchwär von runder Form mit dunkelrothem Une 
kreis, einem leicht angenagten Rand und. einem ſchmutzigen Bo— 
den, oft gleichzeitig mit mehreren Pufleln in der Umgebung‘ 
vorfommend, ift ein Zeichen Der vorhergegangenen oder vorz 
handenen Kräße. | 

Ein Geſchwuͤr ee in der Haut — 
reichlich eine duͤnne ſeroͤſe Maſſe abſondernd, mit einer rauhen 
ſich abſchuppenden Umgebung iſt das Zeichen einer herpeti⸗ 
ſchen Dyskraſie. 

Ein Geſchwuͤr, in welches der Rand — Zungen 
hineinbildet, und einen dunkeln Boden hat, mit einem leich⸗ 
ten rothen Rande und einer lepraartig gefaͤrbten Umgebung 
iſt ein Zeichen der Radeſyge. # 

Ein Geſchwuͤr mit ungleichem Ieberbraunen glänzenden 
fungoͤſen und leicht blutenden Boden, der eine zaͤhe fihleiz 
mige Elebende Maffe abfondert, mit weichen Rändern, einer 
dunfelrothen ddematöfen Umgebung, ift ein Zeichen des Skor⸗ 
buts, und zwar der höchſten Grade feiner Entwidelung, 

Ein Gefchwür mit ungleichem meift periodifch blutenden 
Boden von runder Geſtalt, gleichem Rande mit vielen klei⸗ 
nen Venen in der Umgebung, und an dem untern Gliedma— 
fen fißend ift ein Zeichen von geftörter Menftruation, von 
Haͤmorrhoiden und Infarften des Unterleibs. # 

Ein Geſchwür mit harten callöfen ungleichen Rändern und. 
ungleicher Umgebung, reichlich näffend und dadurch die Waͤſche 
ſchwaͤrzend mit ungleichem Boden ift ein Zeichen der Gicht. 


—. ae 





























of Ein Geſchwür mit ungleichen unterminirten Nändern, von 
aßrother Umgebung, tiefer Aushoͤhlung und ungleichem Bo— 
ven, der eine kaͤſigte Maſſe abſondert, iſt ein Zeichen der 
böfrofelfucht. 
Ein Geſchwuͤr mit beinhartem Rande und Boden, oft: 
dals auch harter Umgebung ohne Nöthe,, wenig Flüſſig— 
heit von eigenthämlichem Geruch abfondernd, oft Schwänme 
hreibend und leicht biutend, ift ein Zeichen des Krebfes und 
ver Krebsdyskraſie. 

4 Die Narben der Geſchwuͤre haben in wenigen Faͤllen be— 
immte Zeichen, woraus man auf das dageweſene Geſchwür 
hließen kann. 

Eine vertiefte becherfoͤrmige harte Narbe iſt ein Zeichen 
lines dageweſenen ſyphilitiſchen Geſchwuͤrs. 

Eine ungleiche mit vielen Streifen verſehene Narbe, 
welche einer gefrorenen Fenſterſcheibe ähnlich ſieht, 1 das 
Eheichen eines frühern Scrofelgeſchwuͤres. 

Eine vertiefte dunfelrothausfehende, in der Mitte etwas 
ehr erhabene Narbe als an der angrenzenden gefunden Haut 
ſt das Zeichen eines vorhergegangenen ferobutifchen Geſchwuͤrs. 
Anmerk. Andere Gefhwürsformen, felbft die der Syphilis, ind noch 

zu wenig beftimmt, als daß fie eine femiotifhe Würdigung zuließen. 

228% 

Sehr verbreitete Gefchmülfte an der Oberfläche des Kür» 
werd, welche zuweilen ungewöhnlich zahlreich find, find Zei 
hen eines eigenthuͤmlichen unbefannten krankhaften Zuftandes. 
So kommen zahlreich verbreitete Geſchwuͤlſte bei gewiffen For: 
men der Fettſucht, der Sfrofeln und der Gicht vor. 

Die Muttermähler, naevi, wenn fie häuftg vor- 
kommen, find Zeichen einer eigenthümlichen der aneuris— 
natifchen ähnlichen Dispofition des Körpers, Diefelben 
aber verändern, wie Stahl bemerkt, in Krankheiten ihre 
Narbe, was offenbar von dem veränderten Blutlauf in den 
erweiterten Gefäße bedingt wird und auf eine beträchtliche 
Umänderung des Kreislaufs hindeutet. Diefer Zufall ift nach 
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Stahl ein die Lebensgefahr verkuͤndendes Zeichen. Gut iſt es 
dagegen, wenn die Muttermähler ihre Farbe beibehalten. 
$. 282. h 
Die Haut ift in ihrer ganzen Ausdehnung mit der Fir) 
higfeit begabt, alles Aeußere auf fie einwirfende wahrzuneh- N 
men, Diejes Empfindungs-VBermögen der Haut bietet in Krank⸗ 
heiten verfchiedene normmwidrige Erfcheinungen dar. Bekannt find 7 
die Verfeinerung und Die Verminderung des Hautfinnes. We⸗ 
niger noch erforfcht find andere bejiimmte Gefühle der Hauf, 
Deren mehrere in Krankheiten vorkommen. | 
Die gefteigerte Empfindung der Haut, hyperaphia, zeigt 
fi) darin, daß gewöhnliche Einwirkungen, entweder Schmerz 
zen oder doch einen ungewohnten flärfern Eindruc erregen, 
und dabei Doch nicht deutlich wahrgenommen werden. Diefe 
Befchaffenheit der Haut kommt allgemein, halbfeitig und ört— 
lich vor, und ift zunaͤchſt bedingt durch eine eigenthuͤmliche 
franfhafte Stimmung der Haufnerven, welche aber fait be 
ftändig in Krankheiten des Gehirns und des Rückenmarks 60 
entferntern Urfachen findet. SG 
Als anammeftifches Zeichen deutet die Hyperaphie 4 | 
vorhergegangene Hyfterie, Hypochondrie, Gicht, organiſch 
Gehirn⸗ und Ruͤckenmarkskrankheiten. 
Als diagnoſtiſches Zeichen dient ſie zur Erkenntniß der 
Entzundung und Reizung des Gehirns, des Ruͤckenmarks und | 
ihrer Häute, wo fie am häuftgften vorfommt, wenn organifche 
Krankheiten diefer Organe die Urfache der Reizung und Entz 
zündung find. Vorzugsweiſe entwickelt iſt die Hyperaphie des 
untern Koörpertheils, in der rheumatiſchen Entzuͤndung der 
harten Ruͤckenmarkshaut; auch dient ſie zur Erkenntniß des Ty⸗ 
phus und der exanthematiſchen Krankheiten. Sie bezeichnet 
außerdem eine beſtimmte Form des Schlagfluffes, welche ge⸗ 
wöhnlich einen langwierigen Verlauf nimmt. 
Als prognoſtiſches Zeichen verkündet ſie Hartnãckigkeit 
der Krankheit, und bei u die bevorftehende Lahr 
mung. & 
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Die verminderte Empfindung ber Haut, anaphıa, ent⸗ 
ſteht aus einem Zuftand der Lähmung, oder der Unterdruͤckung 
der Thätigkeit der Hautnerven. Die Einwirkungen werden ent 
Imeder unvollfommen oder gar nicht wahrgenommen, je nach- 
dem die Anaphie vollfommen oder unvollfommen iſt. Auch hier 
iſt fie felten eine Erjcheinung, welche aus der einfachen Stö- 
mung der Hautnerven hervorgeht, fondern hängt in der Regel 
mit dem Ruͤckenmark und dem Gehirn, und durch diefe mit 
andern allgemeinen Körperleiden zufammen. 

Al anamneſt iſches Zeichen deutet fie auf vorherge⸗ 
gangene Hirn- und Ruͤckenmarkskrankheiten, meiſtens auf or⸗ 
ganiſche, beſonders auf Schlagfluß 

Als diagnoſt iſches Zeichen dient die ploͤtzlich entſtan— 
dene allgemeine Anaphie zur Diagnoſe des Rheumatismus und 
der Gicht, des hyſteriſchen und hypochondriſchen Anfalles, 
der Asphyxie, Ohnmacht und der Epilepſie. 

Die langſam eutſtandene iſt ein Zeichen der Manie und 
Melancholie, ſelten eines örtlichen organiſchen Gehirn⸗ und 
Ruͤckenmarksleidens, wie eines Bluterguſſes oder einer Ge— 
ſchwulſt, welche nur eine halbfeitige oder vrtliche und lange 
ſam ſich entwicelnde Empfindungsloftgfeit der Haut verurſachen. 

Wo bei der Anaphie die Laͤhmung der Bewegung fehlt, 
iſt fie ein Zeichen der Leiden der vordern Stränge des Ruͤcken— 
mars. Sie wird daher von einer blafjen, welfen und fchlaf- 
‚fen Haut häufig begleitet; nur wo diefe Erſcheinungen fehlen, 
iſt fie von nicht fo böfer Bedeutung, weil Rheumatismus, Hys 
ſterie und Gicht oft heilbar, meijteng aber RR RL: Kranke 
| heiten find. * 
Die An aph ie beraubt ben Kranken das Vermoͤgen zu 
halten, zu faſſen und zu gehen, indem er die Gegenſtaͤnde nicht 
deutlich fuͤhlt. Dieſe Verrichtungen werden nur dann noch 
moͤglich, wenn der Kranke die zu berührenden Dinge ſehen 
kann. ES 
Albers Semiotik. 16 
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Die fogenannten Phantaften der Haut, wie das Pri- 
dein, Stechen und das Ameifenkriechen find Erfcheinuns N 
gen, welche noch viel weniger als die vorhergehenden beta ' 
find. Eben hieher gehören das Kriechen von Schlangen in 
der Haut. Sie f md nur Verirrungen des Gemeingefühle I 
überhaupt und gehören ganz der Deutung an, welche ven j 
normmidrigen Zufällen, die das Gemeingefühl darbietet, ’ 
überhaupt zu Theil geworden iſt. Sie find Erfcheinungen, 
welche den Kranken ohne Einwirkung von Außen auf dag | 
Hautorgan entfichen. Manche diefer Erfejeinungen find 
Nachflänge der Hyperaphie, welche namentlich bei den Sin⸗ 
nestänfchungen der Schlagflüffigen ımd jener vorkommen, 
welche an organifchen Gehirnfrankheiten leiden. Gemwohns 
heiten, Einbildung, überftandene wirkliche Zufälle, und 
die verfchiedenen Franfhaften Zuftände, denen das Nerven⸗ 
ſyſtem überhaupt, und das Gehirn insbeſondre unterliegen, 
haben den wichtigſten Antheil an der Entſtehung dieſer Zu⸗ 
fälle. Für den Irrenarzt wird die Bedeutung dieſer Erſchei⸗ 
nungen um fo nothwendiger als er dadurch nicht ſelten ſowohl 
Aufſchluß über den Wahn der Kranken, als auch über die Ar = 
und Die Natur des vorhandenen körperlichen Leidens erhalten kann. 1 

285 4 

Dieſe Karen Empfindungen in der Haut find zwar | 
zunächſt Zeichen des Franfen Hautſinnes, werden aber auch 

diagnoftifche Zeichen für Krankheiten des Nervenſyſtemes. Bez 24 
fonders dienen fie zur Erfenntniß vorhergegangener Binder 

und deren bevorftchender Krife durd Schweiß umd Abklei⸗ 

ung, zur Erkenntniß der Hyſterie und Hypochondrie, der —9— 

ganifchen Ruͤckenmarks⸗ und Gehirnkrankheiten. = 

Wo fie in chronifchen Gehirnfrankheiten, befonders nad a 
Blutſchlagfluß vorkommen, find fie Zeichen, daß die oͤrtlich — 
Gehirnkrankheit, wiewohl vermindert noch vorhanden iſt — 
und laſſen mit Recht die en Necidive de Schlag⸗ 
fluſſes befürchten. 
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Zeichen am Kopfe. 
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Der Kopf giebt nicht allein in feiner abweichenden Bil: 
dung, fondern auch Durch die vielen Organe, welche er ent: 
Ihalt und die alle vielfachen Umänderungen unterliegen, eine 
(Reihe von Zeichen, die von. der wichtigften Bedeutung find. 
(Er hat eine fehr innige Beziehung zu dem Sräftezuftand des 
(ganzen Körpers und mehrere feiner einzelnen Organe, wie 
Idie Zunge, die Augen und die Gehirn-Verrichtungen, gewaͤh— 
ren Zufälle, aus denen man die kleinſte Kraftbeeinträchtigung 
terfennen kann. DBefonders innig ift fein Verhaͤltniß zum Uns 
(terleib, namentlich zum Magen und Darmkanal; leichte Stoͤ— 
rungen in diefen Organen bringen die auffallendften Erfcheiz | 
nungen in den Drganen des Kopfes hervor ; Gaftrieismen und 
\gaftrifche Fieber werden fehr bald Urfache zu Delivien. Weit 
weniger innig ift die Beziehung der Bruſtorgane zu den ſym— 
Ptomatiſchen Krankheiten des Gehirns. Nur da wo der Kreisz 
lauf durch die Organe der Bruft zu fehr befchränft und der 
Venenblutlauf in einem beträchtlichen Grade vetardirt wird, 
ſo daß Stockungen und Ueberfüllungen und normmidrige Aus» 
dehnung der Venen des Gehirns entftchen, werden aud) trank 
| heiten der Bruft Urfachen von Hirnleiven und daraus her⸗ 
vorgehenden Zufällen. | 
§. 287. 
Die normmibdrige Vermehrung ber Kopfgroͤße 
But bald auf eine vorzugsweiſe Entwidelung einzelner 
heile, bald auf zu große Entwickelung aller Kopftheile zu⸗ 
| "gleich in Berhältniß zu den übrigen SU: Eine folche 






























normmidrige Entwidelung ift entweder angeboren oder ent | 
fteht in den erften Lebensjahren : außer dieſer Zeit wird fie 
nur als Ueberbleibfel jener normmidrigen Bildungsperioden 
beobachtet. Der Koyf kann um Das Doppelte und Dreifahe 
feine normale Größe überftergen, Diefe Erfcheinung ift ein 
Zeichen der englifchen Krankheit, der Hirnwaſſerſucht, der 
Hypertrophie des Gehirns, von Auswüchſe dee Schädels, 
der Dura mater und des Pericraniums. Hier bedeutet fie 
eine übermäßige Ernährung oder die Geſchwülſte der verz | 
fchiedenen Theile des Schädels und des Gehirns. Eine Vers 1 
größerung des Kopfes, wobei fic) die äußeren Kopfdecken weich 
anfühlen und die harten nicht zu fühlen find, iſt ein Zeichen 
von Dedeme und von Ergiefung von Eiter und Blut unter 
die KRopffchwarte, von Dedem des Gefichtes, von Fungen der 
dura mater und des Schädeld, Als prognoftifches Zei⸗— 
chen deutet der zu große Kopf auf bevorftehende Rachitis, ä 
den Waſſerkopf und die Convulſionen der Kinder, überhaupt j 
auf Anlage zu Hirnkrankheiten, welche nach De Öroffit um 

ſo leichter wirklich erſcheinen, als der Hals. 2 
fein ift. 

Kormmwidr ige Klein heit —— in Berfäftniß gi 
dem übrige Köryer entfteht durch das Zurückbleiben der Ausbile 
dung einzelner oder mehrerer Theile deffelben, oft beftcht fe auch 
in einer normalen Form, die aber dem Alter und der Körperaus⸗ 
dehnung nicht entſpricht. Diefe Kleinheit ift ein Zeichen eis 
ner a prima conformatione beftehenden Bildung, wodurd) das 
Gehirn gedruͤckt, oder in ſeiner Ausbildung gehemmt wird, 
and dient zur Diagnoſe des Kretinismus, des Blödſiunes 
und der Mante. Diefe Eigenthuͤmlichkeit des Kopfes dient” 
überhaupt zur Erkenntniß von Gehirnfranfheiten und Srrfeit, 
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Auch beobachtet man häufig Formumaͤnderungen des Shi ’ 
dels, unter denen die Feilförmige bie befanntefte iſt. Diefe 2 
Geftalt des Schaͤdels entfteht befonders durch Ausdehnung 
and oft N N der — bei 
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Keil enthält deshalb feine größte Dicke im obern Kopftheil. 
Dieſe Form ift fat beftändig Folge von Ausdehnung und Um— 
änderung des Gehirns durch Krankheiten, Sie ift daher ein 
Zeichen der Hirnwafferfücht, der Hirngefchwäülfte, oft auch 
der Melancholie. Sie iſt auch ein Kunftproduft, welches bet 
Hiden Esquimos dadurch erzeugt wird, daß fie den Kopf zwis 
Hifchen zwei Brettern legen, und ihn preſſen. Bei Seren verz 
dient diefe Schädelform in diagnoftifcher Hinficht befonders 
Atberickfichtiget zu werden. In prognoftifcher Hinficht gehört 
Midas Irrſein bei einer ſolchen Kopfform zu den hartnädigften 
Formen. | 
Anmerkung. Bei Neugeborenen Eommt diefe Kopfform in Folge 
des Druckes, welche das Kind bei der Geburt erleidet, oft bei den 
leichteften Geburten vor- Diefe verſchwindet aber in wenigen 

Zagen ‚ganz. 

| $. 289, 

Die vieredigte Schädelform entfteht, wenn der 
(Schädel wenig gewölbt ift und die Jochbeine eine beträchte 
liche Breite und Dice bejigen, Sie ift ein charafteriftis 
sches Kennzeichen der mongolifchen Nace. Kommt aber auch 
iin Krankheiten vor, entiweder bei allmähliger Umbildung des 
Schaͤdels, oder als angeborener Fehler. Diefe Form ges 
waͤhrt ein Diagnoftifches Zeichen des Srrfeins , Der Nad)is 
(tis, der Skrofeln und der Gicht. Vollkommen entwickelt zeigt 
ſich diefe Schädelform erft nach dem 40ften Jahre. Die Forms 
veraͤnderung, wo am Schädel nach der einen oder der alt 
dern Seite fich eine Hervorragung bilvet, zeigt zunächft auf 
reine Gefchwulft des hervorragenden Theiles, welde auf 
"Schwamm des Schädels, der Hirnhant, Aneurysmen, Bluts 
nnd Eitererguß der betreffenden Stelle, und auf Hirnbruch ſich 
beziehen fann, In letzterem Falle it die RN noth⸗ 
wendig angeboren. 

| 8.290. 

Eine beträchtliche Vertiefung, caput depressum, 

entſteht aus unvollkommener Woͤlbung des Schädels oder aus 



























gleichzeitiger mangelhafter Entwicelung der Hirntheile, Diefe | 
Erfcheinung wird ein Zeichen der Anlage zum Srrfein und 
der Hirnepilepfie. Ein in dem Scheitel vertiefter Schädel ! 
mit höher ftehenden Seitentheilen ift ein Zeichen von Kreti- " 
nısmus. Mit Recht fagt de Groſſi, daß eine unvollfom- 
mene Symmetrie in der Schädelentwicelung beider Seiten eine 
ganz gewöhnliche Erjcheinung if. Wo aber die MWölbung 
und Ausbildung beider Seiten beträchtlich von “einander abs 
weicht, da ift Diefe Verfchiedenheit ein Zeichen der ungleichmaͤ⸗ 
ßigen Entwickelung der Hirnhaͤmisphaͤren, wodurch die An— 
lage zu Hirnkrankheiten wegen der dadurch herbeigeführten 
ungleichen Blutsfülle und der ungleichen Thätigkeit des Ges 
hivns, welche aus dieſer ungleichen Größe felbft hervorgehen 
muß, bedingt wird, Indeß ift e8 eine Beobachtung des Vers 
faffers, daß die größten Ungleichheiten der Hirnhälften vorz pi 
fommen, ohne daß die Individuen weder früher an Gehirn⸗ 
krankheiten litten, noch auch an Gehirnkrankheiten ſtarben. Zu 
vergleihen Ph. Pinel, philofophifch » medicinifche Abhand⸗ 
lung über Geiſtes-Verwirrung, aus dem Franzoͤſiſchen vo 
Melhior Wagner. Wien 1801. gr. 8. iz 
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Auch aus den Kontanellen ergeben fi Erfcheinung N 
gen, welche gewichtige Zeichen für die Diagnofe werden. Das 
zu ſchleunige Verwachſen der Fontanelle, befonders jenes, 7 
welches fchon vor der Geburt zu Stande kommt, zeigt ein zu 
ſchneller Kortfchritt in der DVerfnöcherung an, wodurch 2 
Gehirnentwicelung gehindert wird, was ein Zeichen ber u 
ſtummheit und des angeborenen Blsdfinnes wird. Das zu 
lange Dffenftehen der Fontanelle nach der Geburt, — 
der großen, erfolgt entweder, wenn keine Neigung zur Ver⸗ 
Enöcherung vorhanden ift, wie in ber Rachitis oder me — 
normwidrige Ausdehnungen des Gehirns die Vereinigung der 
Fontanelle hindern, wie beim Waſſerkopf. Strotzende Beſchaffen⸗ 
heit, oft: Hervorfichen der Fontanelle, ift ein he der 8 Be 
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benskraft. Wo aber das Hervorſtehen beträchtlich iſt, und 
man felbjt die Fluctuation durchfühlen kann, da ift es ein 
Zeichen des äußern Waſſerkopfs. Eingefunfenfein der großen 
Fontanelle ift fait immer nur ein Zeichen der Abnahme des 
Turgors, und wird bei Convulſionen, bei Sterbenden und 
nad; dem Tode beobachtet, Die Durchfichtigfeit der Haut au 
der Stelle, wo die Fontanellen Liegen, ift faft nur ein Zeichen 
won unter Derfelben ergoffenen Flüffigkeit, und gehört dem 
aͤußern Wafferfopf an. 


Semiotif des Geſichtes. 
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Jeder Zuſtand, in welchem der ganze Organismus mit 
(einiger Heftigkeit angegriffen wird, bringt eine nur ihm eis | 
gene Umänderung tn den Geſichtszügen hervor. Diefe Ume 
(änderungen find fo vielfach, daß nicht allein jeder wichtige 
Körpertheil in langwierigen Krankheiten eine eigenthimliche 
‚zeigt, fondern auch die verfchiedenen Arten der Leiden des— 
ſelben Organes oft wefentlich verſchiedene Veränderungen 
veranlaſſen. Anders ift das Geſicht in Gehirn, anders ın 
Bruſt⸗ und anders in Unterleibs = Seranfheiten. Weſentlich 
verſchieden iſt das Geſicht eines an der Darmkolik Lei— 
denden von dem eines Andern, der an der Darment—⸗ 
zündung erkrankt iſt. Die verſchiedenen Umänderungen der 
Geſi ichtszüge, angewandt zur Erkenntniß normaler beſonders 
der pſychiſchen Zuftände des Menſchen, hat man Phyſiognomik 
genannt, Wenn auch diefe für Erkenntniß der gefunden « 
Eigenſchaften und Zuftäude mancherlei Täuſchungen zuläßt, 
welche vieleicht mehr in der mangelhaften Beobachtung 
als in den ſich in den Gefichtszügen darlegenden Umaͤnde— 
rungen begründet find, fo muß man dem Umänderungen der 
- Gefichtszüge in Krankheiten doch die größte Wichtigkeit für 
— uetiſche Bedeutung zugeſtehen; den dieſe find a 
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dauernder, deutlicher entwicelt und gewöhnlich der Willkühe 
mehr entzogen als die oft flüchtigen und leiſen Abweichun⸗ # 
gen, wodurch Die Seelens und Körperzuftände des Gefunden ! 
fi Fund geben. Der vielfach beftrittene Werth der yhuflolos 1 
gischen Phyſiognomik läßt ſich nicht in gleicher Weiſe auf Die N 
pathologifche ausdehnen, deren Kenntniß für den Arzt von " 
der größten Wichtigkeit tft. 
| $. 293. 
Zur Beantwortung der Frage, weshalb denn dag Ge ! 
fiht in Krankheiten fo mannichfachen Abänderungen feiner 
Züge unterworfen für fo viele Krankheiten und Franfe Or⸗ 
gane höchſt wichtige Zeichen gewährt, ergiebt ſich ſchon aus 
der Betrachtung der anatomiſchen und der darauf begründe⸗ 
ten phyſiologiſchen und pathologiſchen Verhaͤltniſſe der eitzel⸗ 
nen Theile des Geſichtes. Das Antlitz erlangt außer den 
verſchiedenen Abaͤnderungen des Turgors, welche durch ben 
größeren Neichthum der Gefäße fo Leicht möglich” ff ind, durch 
die verſchiedenen Bewegungen ſeiner zahlreichen kleinen Mus⸗ 
keln, indem durch ihre freie Bewegung” die Form der vers’ 
ſchiedenen a au eine deutliche und merfliche Weiſe 


menh Hi unter ſich und mit den lörigen N Nerven des — 3 
marks und des Nervus ſympathicus in Betracht. Der er 
facialis verbindet ſich durch mehrere Zweige mit den Cersis 
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2 fünfte a der nervus trigeminus, 
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on allen Zuſtaͤnden, in denen die Verrichtung der Nerven 
eerklich verändert wird, eine Mitempfindung im Geſicht er- 
hegt werden, welche ſtets eine andere iſt und fomit noch eine, 
Andere Umänderung der Form bedingt, Zudem ift dag Ge 
| Jächt nit den Sinnesorganen verfehen, welche durch ihren Ner⸗ 
enreichthum höchft empfindliche Koörpertheile find, und Leichte 
imänderungen erleiden. Auch die krankhaften Abweichungen 
Aiefer Organe, vermögen durch ihren Zufammenhang mit den 
ebrigen Gefichtstheilen den Geſammt-Ausdruck des Gefichtes 
ebzuändern. Selbſt Gewohnheiten haben Einfluß darauf. 
Diele Umänderungen des Gefichts haben in Abänderungen des 
Turgors, der Nerventhätigkeit und der hierauf begründeten 
seränderten Bewegung und in der Veränderung des Habitug 
ver Sinnesorgane fat gleichzeitig ihren Grund. 
| $. 294. 

Die meiften Krankheiten, welche wefentliche Veraͤnderun— 
en im Geficht erregen , zeigen einzeln einen verjchiedenen 
Ausdruck, wie fchon Beuft nachgewielen hat. Diefe vers 
üchiedenen Veränderungen find aber noch nicht fo hinreichend 
peutlich verfchteden,, daß man nach den einzelnen Drganen 
und nad) den in ihrer Natur verfchiedenen Krankheiten die 
inzelnen Geſichtsausdruͤcke überall genau bezeichnen könnte. Nur 
on wenigen ift Diefes bis jet näher befannt geworden, weil 
Ve auf den gefammten Körper, und befonders auf die Thä- 
igkeit der Nerven der Art einwirfen, daß die größten Abän⸗— 
Derungen dadurch im Gefichte entftehen, Außer zur Erkennt 
niß einiger ſpecifiſcher Krankheitszuſtände dient die Verände— 
ung des Geſichts beſonders zur Kenntniß des ON 
aormmwidrigen Kräfteverhältniffes. 
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Schon Hippocrates lobte ed, wenn der Befichtsaugs 
ort in Krankheiten dem der Gefundheit gleich oder Doc) 
ehr ähnlich blieb, weil dadurch angezeigt werde, daß bie 
Thaͤtigkeit der Nerven nur wenig in ihrer Norm  beeinträchz . 
ige fei, Der Gefichtsausdrud des normalen Zuftandes 
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bedeutet aber nur dann eine Leichte Krankheit und baldige Gen" 
nefung, wenn die Übrigen Verrichtungen des Körpers ferien‘ 
wenig beeinträchtigt find. Wo dieſe aber im Gegentheil fehl" 
leiden , da verkünden die normalen Geſichtszuͤge einen hohen 
Grad von Nohheit, oder wohl völlige Lähmung durch pLti 
che und heftige Einwirkung dev Krankheit, und find von de 
böfeften Bedeutung. So deutet in der Peft und in der Apoplexic 
das Gleichbleiben der Gefichtszüge auf völlige Lähmung vet 
Nersenthätigfeit, wo der tödtliche Ausgang der Krankheit ball 
erjcheint. 
| $. 296. | 
ALS foecififche Umänderungen des Gefichts in Krankhei— 
ten unterfcheidet man folgende ; / J 
1) Das hippokratiſche Geſicht, ſo genannt, weil Hal; 
pocrates im Prognoſtikon dieſe Umänderung fo genau befchrie: 
ben hat, daß ſeit ihm noch nichts der Bezeichnung hat zuge 
fügt werden können. Es iſt die auffallendfte aller Geſichte 
veränderungen. Folgende Erfcheinungen bezeichnen es: eine 
bleiche, erdfahle Farbe des Geſichts, Runzeln der Wangen 
und Stirn ; eine fpikige an der Seite zufammengezogeneil, 
Naſe, deven Flügel bei jedem erfchwertem Athemzuge ſich bes, 
trächtlich erweitern und verengern, ein halb offenſtehender 
Mund; blaß dünne, oft mit Schmuß überzogene Lippen, 
welche die Zähne nicht mehr bedecken, eingefallene Schläfen, i' 
und eingebogene Ohrläppchen; ein trüber glanzlofer Blick der { 
Augen, die tief in ihrer Höhle liegen; oft bedeckt zugleich ein Ih 
Falter Schweiß die Stirn. Dieſes Geficht ift ein Zeichen der 
höchften Schwäche und verfündet in allen Krankheiten den bes 
vorftehenden Webergang in eine allgemeine und völlige Kraft 
erfchöpfung und den Tod; deshalb ift es auch häufig ein Zeiz 
chen des inneren Brandt. 2 
2) Das Geficht der Cholera-Kranfen. Der eigenthüm— 
liche Ausdruck it entziidend und leidend. Die Schläfen und 
Wangen find Ba — — die Lippen — 
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& ie Nafe iſt ſpitz und lang, das mattglänzende Auge ift nach 
My F | sen gewendet und birgt den Augenftern zur Hälfte unter dem 
im Opern Augenlied. Der Ausdruck dieſes Gefichtes ift ein Zeichen 


r aftatifchen Cholera und in den von Polya und Froriep 


3) Das Geſicht des Typhus und der typhoͤs gewordenen 
Miiieber. Das Geficht ift erft roth, ſpäter blaß oft mit ums 
Öhriebener Röthe der Wangen, die Augen glänzen, die Con— 
Aumetiva aber ift trübe und roth, der Blick ftier, die Lippen 
ewegen fich zitternd, und werden ebenfo wie die Ränder 
„er Nafenlöcher mit einer braunen Decke überzogen, welche 
ach und nad) noch die Zähne, das Zahnfleifch und die Zunge 
‚Minnimmt. - Der Gefammtsausdruc des Geſichts verkündet 
AUngſt. Diefes Geficht zeigt den zur den erfchöpften Kräften 
inneigenden Köryerzuftand an, und bezeichnet den Typhus, 
as akute Nervenfieber und die entziindlichen Fieber, welche | 
inen typhöſen Charakter angenommen haben. 
| 4 Ein rothes etwas aufgetriebenes Gefiht mit matten 
Mlanzenden etwas rothen Augen, das mit Schweiß bedeckt und 
ehr warm iſt, ift ein Zeichen von entzündlichen Fieber und 
Dion Entzündungen, welche von Fiebern begleitet find. 
5) Das Geficht der an Trismus und Tetanus Leidenden tft 
er Ausdruck großer Angft. Es iſt bleich und verliert in feinen 
Gintern Theilen an Dimenfton, während die obern faſt an Größe 
Mormal bleiben, die Stien iſt gerungelt, und die Augenſpalte 
lldet eine Kleine Nike, durch welche das Auge blinzelt; die 
Bochbeine treten mehr hervor; um den Mund bildet fich ein 
breiter harter Kreis, der die Wangen durchfchneidet und an 
; oder unterften Spite des Kinnes endet, Er wird durch den 
Krampf des musc. orbicul, orig gebildet. Diefes Geficht ift 
beſtandig und zeigt je mehr es ausgebildet iſt, einen deſto hef— 
i igeren Krampf an. E83 ift ein Yathognomonifches Zeichen 
des Trismus, welchen es fo lange begleitet, bis die Krankheit 
gänzlich gefhmwunden. Seine Andauer und fein fehr ausgebilde: 
tes Erfcheinen verkünden den Tetanus, welcher den Trismus 
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fo häufig begleitet. Nur wo das Geficht in diefer Krankheit 
ſchwindet, da ift die Gefahr vorüber. 

6) Das Geficht eines Melancholiferg hat eine gelbliche 
Farbe; die Haut ift dick und rungelicht; Der Blick ift fchichtern Es 
und ſch eu, die Augen liegen tief; das Haar iſt meiſtens ſchwarz. PN 

D Das Geſicht eines Tobfüchtigen ift ausgezeichnet dur 
die rothe Farbe, funkelnde und rollende Augen, Runzeln im 
Umfange der Stirn, angefpannte Haut, nicht felten Fat 
fi) Schaum vor dem Munde. 2 

8) Der mürrifche Gefichtsausdrud mit eigenfi —— 
Stillſchweigen iſt ein Zeichen von Unterleibs⸗Krankheiten u 
bevorſtehendem Deltrium. 

9) Das ältliche Anfehen der Kinder ift ein Zeichen der 
Rachitis, der entwicelten Sfrofelfucht und verfchiedener 2 
. generationg-Kranfheiten des Unterleibs. R 

10) Das heitere Geficht, welches in Krankheiten nad) vor⸗ | 
hergehenden gleichgültigen Ausdrücken oder wohl nad der 
Facies morofa entfteht, ift ein Zeichen von bevorfiehenden Eonz 
vulfionen, Bei Kindern zeigt fich oft eine lächelnde Miene im | 
Schlafe, welche den allgemeinen Srämpfen vorangeht und bie } 
Anlage zu denfelben bezeichnet. MM: 

11) Das äÄngftliche Geficht ift ein Zeichen von * 
Schmerzen oder von Hypochondrie und Melancholie, vom ro J 
der Fieber, innern heftigen Entzuͤndungen und gehört unter die 
Borboten aller heftigen Krankheiten, ' A 
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— ſind folgende Geſichtsausdrücke zu mer : Ein auf 1 
getrichenes Geſicht, ein matter ſchmachtender Blick, blau⸗ 
lich rothe Wangen mit vielen kleinen Gefäßen durchzogen, WM 
oft bläuliche Lippen bei einem gleichgültigen trüben Ges 
ſammtausdrucke des Gefichts um mit Haltung des Koi \ 
nad hinten, ift ein Zeichen von Herzkrankheiten und das 
durch bewirfter Störung des Kreislaufs, Ein län — 
Geſicht, mit gelblich blaſſer Farbe, ſehr entwickelter Naſen⸗ 
wurzel, verwirrtem Blick und dem Ausdruck großer Angie 
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hkeit iſt ein Zeichen von Ileus und heftiger Enteritis. 
in Tängliches blaffes Gefiht, verwirrter unſtaͤter 
lick, glasglänzende Augen, mit langer Nafe und dem Ges 
emmtausdene großer Aengftlichfeit und Keiden, face grippe, 
Ayzeichnet die Bauchfellsentzuͤndung und zeigt befonders das 
Nötadium der Ergiegung an, weshalb auch bei der Bauch⸗ 
AUS » Entzündung der Wöchnerinnen dieſer Geſichtsausdruck 
ihr entwickelt erfcheint, welcher die Heftigfeit und fomit 
ich die Gefährlichkeit der Krankheit verfündet. Ein im uns 
n Theile ſehr ſchmales Geficht, blaffe Farbe und eine ents 
ickelte Nafenlinie ohne befondern Ausdruck der Gefichtszüge, 
währt ein Zeichen der Eierſtockskrankheiten, das fehr ent- 
ieelt ijt bei lange Zeit hindurch andauernder Eierſtocks⸗-⸗Waſ—⸗ 
mfucht, welche mit Bauchwaſſerſucht compficirt erfcheint. 
9.298. 

Ein gleichgültiger Geſichtsausdruck mit fehr entwickelter 
Bhiafenlinie, die fo ſtark ift, als wenn eine ganze Lage-Haut 
md um den Mund weggenommen wäre, bei gelblich blafs 
te, chacheftifcher Gefichtsfarbe und großer Abmagerung 
8 Gefichtes ift ein Zeichen des Diabetes mellitus. Es läßt 
ch nicht überfehen, daß jede allgemeine oder örtliche allges 
teingewordene Krankheit, befonders wenn fie heftig ift, und 
if Hauptverrichtungen des Körpers fehr befchränfend und 
rend einwirkt, eine gewiſſe Veränderung im Geſicht hervorz 
I ft, aber diefe Ieifen Uebergänge und faum merflichen Abz 
eihungen näher zu zeichnen, dazu gehört eine noch genauere 
kenntniß und Erfahrung, als wie zur Zeit vorliegt. 
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In der neuern Zeit hat Jadelot bie dem Altern Aerz— 
en keineswegs fremde Beobachtung wieder geltend gemacht, 
af die Kranfheiten der Haupthöhlen des Körpers fich durch 
Knen beftimmten Ausdruck des Gefichtes zu erfennen geben. 
adelot unterſcheidet bei Kindern, an denen er ſeine Be— 
achtungen anſtellte, drei Falten im Geſichte, welche durch 
rankheiten in demfelben gebildet werden. Die erfte beginnt 
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im Augenwinkel, und verliert ſich in der Naͤhe des hoͤchſten 
Punktes des Unterkiefers und heißt linea dculo-zygomatiee 
oder linea ocularis., Die zweite beginnt am obern Theil des 
Naſenflügels und verläuft in einem mehr oder weniger deut— ' 
lichen Halbzirfel an der Außern Seite des Musculus orbick- ’ 
laris. Man kann fie die linea nasalis nennen. Häufig were) 
laufen auf diefer Linie noch eine oder zwei andere, welche fie 
wie die Tangenten den Zirkel berühren. Diefes gefchieht, 
wenn die erfte Linie gleichzeitig entwickelt ift. Die dritte I 
nie beginnt am Mundwinfel und verliert fich nach unten, ® 
Anmerkung. Eine Darftellung der Lehre Jadelots befindet fich im 
Traite des maladies des enfans de Michael Underwood, entiere- 
ment refondue par Euscbe de Salle avec notes de Jadelz 
wo fie die Einleitung ausmacht. 
$. 300. ‘ 

Die —— Linie iſt ein Zeichen von Gehirn⸗ und Nerven⸗ 
leiden, und dient nach Jadelot zur Erkenntniß der Eclampſie, 
der Epilepſi ie, der Convulſi onen und des Starrkrampfs, d 
Hydroencephalus und aller oͤrtlichen Hirnkrankheiten, welch 
Convulſionen Verminderung des Turgors und Abmagerung d 
Geſichtes nach ſich ziehen. J 
Wo ſich dieſe Linie bei Bruft- und Unterleibskrankheiten 
ausbildet, da ift ſie ein Zeichen, daß die Krankheit fich in eine 
Nervenkrankheit umgebildet oder mit einer ſolchen zufammeı 2 
gefetst hat. Sie zeigt den Uebergang des Catarrhs in Keuche 
huften und die Komplikation eines Gehirnleidens bei Darm— 
krankheiten an. Auch iſt ſie ein Zeichen der nn 4 
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fells iſt. Dieſe Linie kommt häufig mit der erſten vor, um 
zeigt Die Eomplication der Gehirn und Nervenleiden mit nz 
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xrleibskrankheiten an. Convulſionen bei Würmern werden 
hadurch bezeichnet. 

Die dritte Linie, linea labialis, ift ein Zeichen von Bruſt⸗ 
md Halsfrankdeiten. In diefer Hinficht iſt die Linie nicht 
Allein ein Zeichen der vorhandenen Entzundungskranfheiten - 
Hiiefer Theile, jondern fie geht ihren Anfällen auch vorher, 
enſo iſt fie ein diagnoftifches Zeichen von den chroniſchen 
rankheiten dieſer Höhle. 
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Diefe Lehre Jade lots ift befonders in den verfchiedes 
sen phyſiologiſchen und pathologischen Berhältniffen der Höhe 
en zum Gefichte und den daraus hervorgehenden Stoͤrun— 
ven der Nerventhätigfeit begründet. Der Turgor und. die 
rnährung werben gleichfalls geftört. Daß die verfchie- 
genen Höhlen eine verfüjiedene Art von Abmagerung fo: 
Wohl in der Intenſitaͤt als auch in der rafchen Ausbildung 
erfelben bewirken, lehrt die Erfahrung. Die Folge von man— 
Üigfachen-Beeinträchtigungen tft ſodann eine verfchiedene Um— 
Umnderung in dem Gefichte, woraus die Faltenbildung noth- 

pendig hervorgeht. Da dieſe Berhältniffe der Faltenbildung 
Wei Kindern wie bei Erwachfenen gleich find, fo miffen auch 
ei diefen die von Ja delot nur bei Kindern geltend ger 
machten Zeichen vorhanden fein. In der Ausdehnung und Bes 
immtheit, in welcher Sadelot feine Lehre geltend gemacht 
sat, ift diefe von der Erfahrung nicht beftätigt. Wo fie ſich 
ewährt, kommt außer dem Ort auch noch die Natur der Kran 
jeit in Anfchlag. Diefe vermag fehr viel. auf die Ausbildung 
es Geſichtsausdruckes. Das zeigen die eigenthümlichen Aug- 
xruͤcke, welche den Krampf begleiten, und doch koͤnnen diefe 
in allen drei Höhlen die entferntern Kranfheitsurfachen fin 
1. Auch find die Krankheiten, in welchen man vie eine 
ober die andere Linie beobachtet , gewöhnlich fo complicirt, 
af man alle drei Höhlen leidend findet, wodurch die Zei— 
hen an Gewißheit verlieren. Und Doc läßt es ſich nicht 
engen, daß befonders bei langwierigen Unterfeibss und Ger 
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hirnkrankheiten ſich eigenthuͤmliche Abweichungen der Ernaͤh⸗ 
rung ausbilden, welche auch im Geſichte ſich in einer geſon— 
derten Weiſe durch Verminderung des Volumens und Fal⸗ 
tenbildung Fund giebt. Und wiewohl die Erfahrung noch fer⸗ 
ner über dieſe Beobachtungen zu entfcheiden hat, fo Läßt fihlr. 
ihr diagnoftifcher Werth ſowohl bei Krankheiten der Kinder 
als denen der Erwachfenen nicht überfehen. Die linea nasa-ıı, 
lis bei einem beftimmten Geſichtsausdruck hat den Verfaſſer 
zur Erfenntniß des Diabetes geleitet, fo wie er des Kranken 
anfichtig wurde. Diefelbe war ein Zeichen von Magenfrebg 
und Magengeſchwür, von Entartung des Gefröfes und der 
Leber. Manche Unterleibskrankheiten, in denen das Sodbren— 
nen fehr entwickelt iſt, zeigen diefe Linie. In diefen verkuͤn⸗ 
dete fie die Hartnaͤckigkeit und Unheilbarkeit des Uebels. Die 
Enteritis und den Ileus begleitete ſie gleichfalls. Die einen 
labialis ift bei Erwachfenen am entwiceltften in den Verfchr ͤ 
rungen, Entartungen des Kehlkopfes und in den Bronchialfrank 
heiten, welche mit Aſthma und Schleimflüffen verbunden fi ſind id. 
Auch fie kuͤndete das chroniſche und hartnäckige Leiden ml 
da zu ihrer Ausbildung eine entwickelte Stoͤrung der Ernah⸗ J 
rung erforderlich iſt. 


§. 303. 


Die Abänderungen des Volumens des Geſichts wird bes 
dingt durch Veränderung des Turgors und der Ernährung 
Diefe gehören zu den allgemeinen a und gehen 
ihnen meiftens vorher. J. 
unterſchedet das ſtrotzende, volle Genese 
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(Gbeſonders * Herz und die Arterien) verengen und dad 4 
Unordnungen in der Blutsvertheilung herbeifuͤhren. “ 
Das aufgetriebene blaffe Gef cht iſt ein Zeichen von Er⸗ 
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yiefung von Serum in das Zellgemebe des Geflchtes und zeigt 
nie Wafferfucht und einige Schlafzuftände an. 
| Das eingefallene blafje Geficht, facies collapsa, deutet alg 
ein Zeichen des verminderten Blutandranges und Zurgorg, 
Huf die größte Schwäche, Hirnfranfheiten, den nervofen 
Echlagfluß, die vorgeruͤckte Schwindſucht, die Febris ner— 
oſa lenta, die Folliquativen Ausleerungen und auf den 
Mangel der Nahrungsmittel. In prognoſtiſcher Hinſicht ift 
8 von ungünftiger Bedentung. 

$. 304. 
Die normmidrigen Farben des Gefichtes entitehen uns 
er denfelben Bedingungen wie die des Körpers überhaupt ; 
meiſtens aber zeigt fich wegen der Feinheit und Dünnheit der 
wa Geficht bedeckenden Haut Die normwidrige Farbe hier 
inehr entwickelt als am übrigen Körper. Die Farbenabweiz 
Shungen des Gefichtes haben fomit diefelben femtotifchen Bes 
eutungen, wie die der gefammten Dberhaut. Nur folgende 
Warbenveränderungen haben eine befondere Bedeutung. | 
Das rothe Geſicht meift mit Aufgefhwollenheit verbun— 
pen zeigt zunächft den Blutandrang zum Kopfe an und wird 
bin Diagnoftifches Zeichen von Blutfchlagfluß, von Entzuͤndun⸗ 
gen des Gehirns und feiner Haute. In Fiebern verfündet es 
die bevorftehenden Delirien. Roth it auch das Geficht bei _ 
Ulfen Entzündungen der Bruſt- und Halsorgane, welche die 


ein Zeichen von Entzündung der Luftwege, des Herzens und 
wer Lungen. 
Ein hellrothes Geſicht iſt in Lungenentzundungen. zuweilen 
Was Zeichen der ſchon erfolgten Eiterung. 
Ein dunfelvothes bläuliches Geficht entfteht aus Hem— 
nung des Benenblutabfluffes vom Kopfe und ift ein Zeichen 
ser Erftikung bei Lungen-, Luftwege- und Herzkrankheiten, und 
erfündet in diefen Leiden den bevorftehenden tödtlichen Aus— 
Bang. Blauſchwarz wird das Geficht, wenn, die Blutentlee— 
ung noch fchwieriger wird und iſt ein Zeichen der Erſtickungs⸗ 
Albers Semiotit. 17 
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gefahr in ber Braune der Luftröhre, im Kehlkopfstrampf, in " 
der Brufts und Herzbeutelwaſſerſucht und in organifchen Herze " 
franfheiten, in der Sfrangulation und von der Erſtickung \ 
durch Gasarten, befonders im Kohlendampf. N 

Ein dunfelvothes Geficht, mit gelblicher Bläffe um die N 
Nafenflügel und die Mundwinkel ıft ein Zeichen von Gongeftion 
zum Kopf bei gallichten, gaftrifchen Zuftände des Magens und 
des Darmkanals. Eine flüchtige Röthe foll ein Zeichen von | 
Berwachfung des Herzbeutels mit dem Herzen ſein, was jez | 
doch ſich in der Erfahrung nicht beſtätigt. Man beobachtet ) 
fie als ein Zeichen des ſchwankenden Kräftezuftandes in Fiez 
bern, bei Eiterungen der Lungen und dem davon abhängenz ) 
den heftifchen Fieber, | 

$. 305. | 

Ein blaffes Geficht ift ein Zeichen der Schwindfucht, ver P 
Bleichfucht, ver Wafferfucht und der Infarften des Unterleib; 
es kommt auch bei ER Suftänden, bei Sfrofeln und Würz ) 
mern vor, | 

Ein ſchmutzig⸗blaſſes Geſt cht iſt ein Zeichen von Dyskraſie 
und Kachexie und kommt als ein diagnoſtiſches Zeichen von 
jenen normwidrigen Ernaͤhrungszuſtänden wor, welche durch 
örtliche Krankheiten herbeigeführt find, als von den Skro⸗— 
feln, den Lungentuberkeln, der conftitutionellen Syphilis, Stoͤ⸗ 
rungen der Menftruation aus organifchen und dyskraſiſchen 
Krankheiten, der Pırpura, dem Scorbut, der Gicht und lange 
jähriger Onanie, Als prognoftifches Zeichen verfündet es die 
Lungentuberfeln und nicht felten die Waſſerſucht und die 
Schwindſucht. 

Das erdfahle Geſicht iſt nur eine noch ſtaͤrkere Ausbils 
dung des fchmußigeblaffen und fommt bei den Dyskrafien vor, 
welche vom Unterleib aus und den chylopoetifchen Organen ent⸗ 
ſtehen, weshalb es ein Zeichen von Atrophie der Kinder und 
von Skrofeln iſt. Eine plötzliche Bläſſe zeigt bei Entzuͤn⸗ 
dungen den Uebergang in Brand an; ſie bedeutet auch die 
profuſen Ausleerungen und in Fiebern den ſchnellen Kraͤftever⸗ 



















fall und bezeichnet den Fieberanfall, den Eintritt der Migraine 
und des hufterifchen Ropffchmerzes. 
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Die Zemperaturveränderungen Des Gefichtes haben in 
) Allgemeinen diefelben Bezeichnungen wie die des Körpers 
überhaupt; nur hält man in hitigen Krankheiten die Kälte 
‚des Gefichtes, wenn die übrigen Theile warn find, für ein le— 
| ae Zeichen. 


Zeihen am Kinn. 


6. 307. 


Die beftimmtere femiotifche Bedeutung erhält das Geficht 
durch die Zeichen, welche an ſeinen einzelnen Theilen vorkom— 
men. Unter den normwidrigen Erſcheinungen, welche am 
Kinn vorkommen, find wenige, welchen eine beſondere ſemioti⸗ 
ſche Beziehung zuſteht; die meiſten gehören zu den allgemeinen 
Erſcheinungen des Geſichts. Nur nachftehenden Erſcheinun—⸗ 
Agen hat man eine eigenthuͤmliche Bedeutung untergelegt. Eine 

lebhafte Roͤthe des Kinns rechnete Gruner zu den patho— 
Gnomiſchen Zeichen der Lungenentzuͤndung. Sie iſt jedoch fo 
Welten bei der Pneumonie, daß in 100 Fällen dieſe Erſchei— 
mung nicht vorkam. Ausſchlaͤge am Kinn find oft Zeichen ab- 
Mittormer Zuftände der Gefchlechtötheile und find bei Weibern 
‚Meein Zeichen mangelhafter Menftruation. Silberweiße Knoten, 
welche langſam und oberflächlich eitern, find Zeichen der Sy⸗ 
Ceofis menti, welche haͤufig ſyphilitiſcher Herkunft iſt und Men: 
Kfagra bei den Altern Schriftftellern genannt wurbe, Warzen 
‚Nam Kinn deuten nicht felten auf ähnliche Aus wuchſe an den 

G ſſchlechtstheilen. Haare am Kinn der Frauen bedeuten Auf⸗ 
| ren der Menftruation oder unterdruͤckung dieſer Reinigung. 
„MR fanzonis ſah einen Bart bei einem Frauenzimmer welches 
nie menſtruirt hatte. Ob hier nicht Hermaphroditismus vor⸗ 
handen war? Ein Aehnliches kam bei der Dresdner Jungfer 
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vor. Ausfallen ver Barthaare ift zuweilen ein Zeichen von 
Berluft der Manneskraft und von der conftitutionellen Luſtſeuche } 
Welkwerden und Biegfamfeit der Haare bedeutet nad; Dany | 
(Semiotik $. 395) noch kurzes. Leben der Kranken (nicht über 
2—3 Wochen). Augfallen der Barthaare ohne befannte 
Beranlaffung . ging nach Lanzonis Beobachtung dem Schlag⸗ 
fluſſe vorher. Dieſe beiden letzten Bedeutungen ſind zu un⸗ 
ſicher, als daß man ihnen Werth Beilegen koͤnnte. i 
Schiefſtehen des Kinnes ift ein Zeichen von Verrenkung 
des Unterkiefers, ſei es nach Gewaltthaͤtigkeit oder nach vor⸗ 
hergehenden Geſchwuͤlſten. Eine herunterhaͤngende Kinnlade 
iſt ein Zeichen der größten Schwäche; Unmöglichkeit dieſe zu 
bewegen ift ein Zeichen des Starrframpfs oder der Verwach⸗ 
ſung der Lieſengelznte oder der Krankheiten der bewegende⸗ 
Muskeln. "zu 
Ein ſpitzes Kinn itt das Zeichen. großer — und 
des mangelnden Turgors und gehoͤrt zu den Erſcheinunge 
des wreltan chen Geſichtes De 5 — 
| na en * —* | 
Zeichen am Munde ch 
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Der Mund bietet eine. ‚große Anzahl von Erſcheinungen | 

in feinen: verfchiedenen Theilen dar, ‚ welche nicht allein mit 
den. Verdauungs⸗ und Athmungsorganen, ſondern mit dem 
ganzen Koͤrper zuſammenhaugen Hauptzeichen gewaͤhren die 
Form des Mundes, die Bewegung und. Beſchaffenheit der Lip⸗ 
pen und die ‚Zufälle, welche wir au den innern Mundesthei⸗ — 
len beobachten. Die Theile, welche die Mundoͤffnung bilden } 
haugen mit den. Gefichtsnerven zufanmen, und find ſomit den 
verſchiedenen Abanderungen der Bewegung und Empfindung 
fähig, welche den uͤbrigen Theilen des Antlitzes Frl) br 
fünfte und. ſiebente Nervenpaar zuſtehen. 
Die Form des Mundes wird verſchiedentlich * J 
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Bewegungen der Muskeln und die Befchaffenheit der Theile 
ielbft verändert. Alle Veränderungen der Form des Muns 
des find Zeichen von normwidriger Mugfelthätigkeit oder von 
Entartung der Lippen und ihrer angrenzenden Theile. Die 
MBeränderungen der Mundform ohne Entartung der Theile 
| find entweder Zeichen von aufhörendem Willengeinfluß oder 
von normwidrigem Willenseinfluß auf die Muskeln. Die er: 
üteren Erſcheinungen aus aufgehobenem Willenseinfluß geben 
ſich durch ihre Andauer und durch ihre paſſive Bewegung zu 
rkennen. Als Zufälle der Lähmung erfcheinen fie von übeler 
Bedeutung und find Zeichen von Irrſein und Delivien. Zu 
feſtes Verfchliegen des Mundes zeigt zunächſt Krampf oder gar 
Werwachfung der Kiefer-Gelenfe an. Beim Krampfe ift der 
imusc, orbicularis oris betheiligt und wird dann“ unterftügt 
won dem depressor und levat. labii ıınd den musc. masscter. 
Ro diefe Verfihliegung, wie gewöhnlich plößlich entfteht, ift 
ſſie ein Zeichen des Krampfs, der von Gehirnnerven bedingt 
wird. Daher dient fie auch zur Bezeichnung von Krankheiten 
res Gehirns. Sie bezeichnet den Trismus und Tetanusg, 
und dient auch zur Erfenntniß der Gehirn» und Ruͤcken⸗ 
anarfsentzundung, des Wafferfopfs, der Epilepfie, verfchtede- 
er Krampfzuftände als der des Schlundes und der Harn- 
lafen, und jener, welche in Folge unterdrüdter Auslee⸗ 
J entſtehen; ſie zeigt die Reizung und Entzuͤndung des 
Wehirns und Rückenmarks an, welche in Folge zu ſchnell ges 
Weilter Kräße und Gefchwüre entftehen und begleitet den %os 
hergil ſchen Geſichtsſchmerz. 

Als prognoftifches Zeichen verkündet fi fie ſelbſt in den hy: 
i ſteriſchen Zufaͤllen, wo ſie noch am leichteſten iſt, eine wichtige 
rankheit des Gehirns; am gefährlichften iſt fie im rheu— 
matiſchen Fieber, im Stadium der Eiterung bei den Pocken, 
und in jeder akuten entzündlichen Krankheit, weil ſie hier 
e ntzundung des Gehirns und des Ruͤckenmarks und ihrer 
Haͤute anzeigt. Auch bei Neugeborenen ift fie eine Die Le— 
bensgefahr verfündendeg Zeichen. 
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Die Unmoͤglichkeit den Mund zu öffnen als Folge von 
mechaniſchen Hinderniſſen, oder Verwachſung und Entzun— 
dung der Gelenke unterſcheidet ſich von der aus Krampf da— 
durch, daß die Lippen von einander bewegt werden koͤnnen, 
waͤhrend die Zahnreihen einander genährt bleiben. Wenn 
Schmerzen bei der Anſtrengung zur Oeffnung des Mundes 
entſtehen, ſo deuten dieſe auf Entzuͤndung des Kiefergelenks 
und anderer ihm nahe liegenden Theile, als die Angina pa— 
rotidea, die Angina tonſillaris und die Entzuͤndung des Zellges 
webes der Wangen, Diefe Erfcheinung dient zur Erkenntniß 
ber Heftigfeit der genannten Krankheit, gewährt aber in pros 
gnoftifcher Hinficht feine uͤbele Bevordeutung. Die fchmerzlofe 
Verfchließung des Mundes bei unvollfommener Beweglichkeit 
der Lippen deutet auf Verwachſung des Mafferers oder der 
Kiefergelenfe oder auf große Geſchwülſte in der Nähe dies 
fer ale F 

$. 309. * 

Normwidriges Dffenftehen des Mundes — bei man⸗ 
chen Individuen aus einer uͤbeln Gewohnheit, bei andern zum : 
Behuf des Athemholeng und ift dann ein Zeichen, daß bie 
Nafenlöcher durch Polypen oder fonftige Auswüchſe verfchlofe 
fen find. Das Offenftehen des Mundes erfcheint auch wegen 
Lähmung der Bewegungsmusfeln des Unterfiefers, oder aus 
Krampf des Musculus digaftr. und depreſſor labii inferioris 
und anguli oris. Sodann ift eg Die Folge von mechaniſchen 
Urſachen, welche die Kinnlade von einander entfernen, als von. 
Gefchwülften der Zunge und von Verrenfung des Unterfiefers. 
Bei Taubftummen und Blödfinnigen ift es ein Zeichen der. 
Nachläßigkeit. Das Dffenftehen des Mundes zeigt in hieig 
Krankheiten den hohen Grad der Vires languescentes an, welche 
in voͤllige Krafterſchöpfung überzugehen hinneigen. Es kommt 
daher meiſtens mit Schlafſucht, Irrereden, Verdunkelung der 
Augen, oder mit Flockenleſen, und mit Zeichen, die aus di 
nem noch mehr gefunfenen Kräftezuftand hervorgehen, gleiche ; 
zeitig vor. Bei erwachfenen Leuten ift das Offenſtehen bei 
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Mundes ein Zeichen, welches die bevorftehende Apoplexie ver 
undet und fie begleitet. Im ſolchen Fällen ift es mit Auslauz 
gen von Speichel und Zungenlaͤhmung häufig verbunden, Es 
Hit ferner ein Zeichen der Katalepſie, wenn der Kranke vom 
Anfalle überrafcht wurde, als. er. den Mund. offen hatte. 
I DSffenhalten des Mundes bei willkührlicher Bewegung 
Ageigt in higigen Fiebern Hite des innern Mundes und den 
N: Durft an. Das unwillkührliche Dffenftehen des Mundes tft 
hin allen Krankheiten, wo nicht mechanifche Urſachen dasfelbe 
ihbedingen, ein gefahrverfündendes Zeichen, weil es dem Ges 
irne feine naͤchſte Entſtehung verdankt und jeder Franke Zur 
all dieſes edlen Organes gefährlich iſt. er 
$..310. 
„Nüffelartiges Zufpisen des Mundes beim hafigen even 
aut ein Zeichen des Irrſeins und bejonderg der Narrheit, und 
diniger, ‚Formen des Irrſeins, welche jur Demonomanie ach 
hen. Sn Fiebern zeigt e3 dag Delirium an. 

Schiefer Mund entſteht, wo die Muskeln der einen 
der der anderen Seite, entweder in ihrer Thätigfeit das Ue— 
ergewicht erhalten, oder wo durch Verwachſung oder Ge⸗ 
chwülſte der Mund verzogen wird. Die schnell entftehende 


Krampf; die anhaltende Schiefheit oder Geſchwulſt und Ver⸗ 
vachſung iſt ein Zeichen von Lähmung, und ein diagnoſtiſches 
‚Zeichen. von organifcher Hirnkrankheit und verfündet in aku⸗ 
‚ten Krankheiten die Ergiefung und die Verſetzung der Fieber 
auf das Gehirn, oder die große Krafthinfälligkeit, woher ſie 
| zu den Vorboten des Todes gehört. In hronifchen Zuftänden 
iſt fie ein Zeichen des Bpanafbihenten und ee Ai Schlag: 


Be 
& 311. 
ar häufigften ift der fchiefe Mund ein Zeichen. —— 


— 


5 in jene Heiterleit ——— welche man ſonſt beine 


ufes. Dieſes einſeitige Verziehen des Mundes gewährt einige 
Lehnlichteit mit dem Laͤcheln, ‚ohne daß. das Auge und die 


ind vorübergehende Schiefheit des Mundes ift ein Zeichen von 


Lächeln beobachtet, das aus innerer Heiterfeit und Wohlbe |) 
hagen eutfteht. Dieſes Verziehen des Mundes gewährt einen I 
widrigen Eindruck und heißt das fardifche Lächeln, weil eg R 
durch das fcharfe Gift des Ranunculus ſceleratus erregt wers |) 
den foll, welches die Römer herba fardoa nannten; bei ihnen hieß 
diefe Erfcheinung Rifus fardoicus oder ſardonicus. Diefe 
Krämpfe beeinträchtigen befonders die musc. levatores, labi ii 
fuper. und anguli oris, anguli nafi, und die musc. 3990: N 
matici, welche diefe Bewegung des Mundes nach der einen 
Seite veranlaffen. Das fünfte und fiebente Rervenpaar find die j 
Vermittler diefed Zufalls, der wegen des Zufammenhanges dir N 
fer Nerven mit den Öehirn- und Ruckenmarksnerven und mit dem ! 
fompathifchen Nerven in vielen Krankheiten vorkommt. Ananı ) 
neftifch deutet das fardifche Lächeln in chronifchen Kranfkhei | 
ten auf vorhergegangene beträchtliche Schwaͤchungen des ‚ge 
fammten Nervenfyftems, und zeigt bei Kindern die entwickelt 
Anlage zu Gehirnfranfheiten an, denen gaftrifche Beſchwerder 
vorhergehen. Ber Frauen. erfindet es nicht felten vorherge 
gangene Beſchwerden der monatlichen Reinigung. " 

ALS diagnoftifches Zeichen zeigt das fardifche Lächeln au 
nächit ein Leiden des Gehirns an, und ift deshalb haufig mi 
Bewußtloft gfeit verbunden. Zunächft ſcheinen Reizungen 2 
Gehirns die Urfache diefes Zufalles zu fein, welche aber balt 
von organiſchen, bald von dynamiſchen Krankheiten verur 
facht werden. Es zeigt das fomptomatifche Hirnleiden an, 
welhes Würmer, Saburalzuftände, Hyfterie und 
Hypochondrie veranlaſſen. Es ift ein Zeichen der krith 
ſchen Bewegungen und des Zuruͤcktrittes der Exantheme in 
eranthematifchen Krankheiten. Man beobachtet es deshalb im 
Verlauf der Pocken, Mafern und des Scharlachs. Es ift ein 
häufiger Begleiter des Veitstanzes und ein | 
Zeichen der, Zwerchfellsentzundung. 

Als prognoftifches Zeichen deutet es bei Kindern auf bes 
vorftehende Hirnentzimdung und Waſſerſucht, und 54 
den Blutandrang zum — In der Hyſterie verkuͤndet 
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ha hufterifchen Anfall, wo gewöhnlich noch eine Neihe andes 
hr Krämpfe zu folgen pflegen. In der Katalepfie verkündet 
das Ende des Anfall. Ein die höchfte Gefahr verfüns 
hmdes Zeichen ift es bei Entzindungsfranfheiten und Ent- 
iimdungsfiebern. Die Reizungen und entzündlichen Zuftände 
is Gehirns, welche es anzeigt, find meiftens die Vermitteler 
is Todes durch Krafterfhöpfung. Eine ſolche Bedeutung 
het das fardifche Lächeln auch im Typhus, in den Mafern, 
EA Scharlad, im Faulfieber und in der Febris nervoſa ver: 
ilis. 
5 Sul 
Eine andere ganz ähnliche Erfcheinung ift die Mundvers 
hung nach beiden Seiten zugleich, fo daß die Zähne zwi⸗ 
en den Lippen fichtbar find. Es entfteht dadurch die Er—⸗ 
heinung, welche bei ven Hunden vorfommt, wenn fie gereizt 
erden, das Fletfchen mit den Lippen, was man spasmus 
micus, Hundsframpf nennt. Diefer Zufall wird durch den 
wampf der Muskeln beider Seiten bedingt, als welche, wenn 
nur an einer Seite leiden, das fardifche Lächeln bewirken. 
Ir zeigt einen verftärftern Grad des Leidens an, hat fonft 
a Ganzen diefelbe Bedeutung als das fardifche — 
Es giebt noch mehrere Verzerrungen des Mundes, welche 
sh aber nicht wohl in ihren einzelnen Beziehungen als Zei— 
jen angeben laffen, weil fie überhaupt noch zu wenig bes 
amt find. Die Veränderungen des Mundes, welche Zeichen 
es Irrſeins find; die, welche ald Verunftaltungen für länz 
ere Zeit oder wohl gar für immer nad) heftigen Krampfzu— 
ilfen, und Krankheiten zuriicbleiben, bedürfen noch einer ges 
nern Beachtung, um ale Er Zeichen angeführt wers 
ven zu können, 

$. 313. 
Mit den genannten Krampfzufällen des Mundes iſt faſt 
mer gleichzeitig noch ein Krampf Der benachbarten Theile 
md befonders jener zugegen, welche fich in der Nähe der 
ueführungsgänge der Speicheldrůſen befinden. Dadurch wird 
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der Speichel zerguetfcht und al8 Schaum vor den Mund ger 
trieben. Diefer Zufall ift ein Zeichen des Krampfs, welde 
ebenfalls wieder zunächft auf Hirnreizung oder Entzündung) 
hinzudeuten ift, und befonders in der Wafferfchen, Tob 
fcht, im Starrframpf und im Delirium vorfommt. Er iſt 
in allen diefen Krankheiten eine Lebensgefahr verfündende 
Erſcheinung. 
Anmerkung. Bei alten ärztlichen Schriftſtellern kommt die Unter— 
ſcheidung des Munde und Lungenſchleimes vor: spum J 
oris et pulmonum. Dieſer kommt beſonders bei Erwürgten und 
Erhängten vor, und iſt nah Hippocrates ein Zeichen , daß 

die Verunglücten nicht mehr zu reiten find. Er ift vielmehr 

ein und derfelbe Zufall, welcher in Leichen vorkommt, die feh 
ſchnell in Fäulniß übergehen, wie man bei an Saul: und Nerven 
fiebern Verſtorbenen beobachtet. Bei diefen findet fich auch vie 
Schaum in den Luftwegen und Lungen. Sollte die ungünftige 
Bedeutung, welche man dem Lungenfchaum gab, überhaupt nicht 
etrea - mit feiner Entftehung aus der Fäulniß zufammenhangen? 
Dan muß von diefem Schaum den unterfcheiden, welcher in Folge 

von Krämpfen entfteht: 


— 


Zeichen an den Lippen. 
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Unter den einzelnen Theilen des Mundes — die Lip⸗ 
pen zuerſt mehrere wichtige Zeichen, die aus der Farbe, den] 
Volumensveränderungen und der abnormen Bewegung herz 
vorgehen. Auch kommen mehrere Ausfchläge an denſelben 
vor. Viele Beobachtungen zeigen, daß die Lippen eine innige 
Beziehung zum Schlund, Magen und zum obern Theile des 
Darmkanals haben. Der Habitug der Lippen wird durch Verminz 
derung oder Vermehrung ihres Volumens vielfach abgeändert, 
Die Vermehrung ift theils Folge einer Daurenden Entartung des 
Zellgewebes, theils Wirkung eines verftärften Blutandranges 
und des vermehrten Turgors. Eine ſchnell entſtandene Auftrei⸗ 
bung der Lippen, die langſam wieder vergeht, iſt das Sc 
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einer Kongeſtion oder Entzündung derſelben. Sie iſt ein Zei⸗ 
chen von vorhergegangener Verletzung, von Entzuͤndung des 
Zahnfleiſches, von Zahnfleiſchabceſſen und. Zahnfleifchgefchwür- 
ven, Eine daurende Anfchwellung der Oberlippe entfteht zu: 
naͤchſt ang einer Entartung des Zellgewebes, welche mit einer 
hronifchen Entzuͤndung in der Regel verbunden ift. Sie ift 
ein Zeichen ber ausgebildeten Sfrofelfucht , des Lupus naſi 
und der Stodungen im Unterleib. Sie fommt auch bei mans 
chen Zuberfelfranfen vor, wo der Kehlkopf und Der Unterleib 
gleichzeitig Teiden. Als prognoſtiſches Zeichen verkündet die 
angefchwollene Lippe als Zeichen einer ſehr eingewurzelten 
Dyskrafte die Heftigkeit und Hartnädigfeit der innern Krank: 
heit. Die Abmagerung trifft in der Negel beide Lippen zu: 
gleih, und ift ein Zeichen der allgemeinen Abmagerung und 
des verminderten Turgors, welde dem allgemeinen Kräfte: 
und Säfte-Berfall folgen. Diefe Erfcheinung wird ein Zeichen 
der großen Erſchoͤpfung und als folches kommt fie in Nerven: 
und heftifchen Fiebern vor. Sie ift ein Zeichen des allge: 
meinen Blutmangel3 nad) heftigen Blutflüffen und den pro- 
fufen Ausleerungen. Sie erfcheint auch in einigen Gehirn- 
fraufheiten, —— 
Das ſchnelle Einſinken des Volumens der Lippen wird in 
Fiebern noch das Zeichen von bevorſtehendem Delirium. 
$. ala, 
Die normale rothe Farbe der Lippen erleidet auch meh⸗ 
rere Abänderungen, Sie wird blutroth, welches von einer 
großen Flüffigkeit und Iebhaften Rothe des Blutes herrührt, 
und die Anlage zur Schwindfucht und Skrofelſucht, dieſe 
Krankheiten felbft und die erfchwerte Verdauung und Blut- 
bereitung anzeigt. Dunkelrothe Lippen beobachtet man in dem 
Skorbut. — 
Die Lippen werden dunkel gefärbt oder dunkelblau, 

labia eoexulea, livida, wenn eine größere Menge von Benen- 
blut ſich in ber Lippe mit oder ohne Gefäßerweiterung an: 
haͤuft. Nach der Dauer dieſer Blutanfuͤllung iſt auch die 


— 168 — 


Farbe andauernd oder vorübergehend. Voruͤbergehend iſt fie 
bloß ein Zeichen der Kongeflion oder einer Zurädhaltung des 
Blutes ohne normwidrige Gefäßerweiterung,, und wird ein 
Zeichen von der Erſtickung, dem Froftftadium des Wechfelfie 
berg, von den Anfällen der Angina pectoris, von der Epilepſſte 
und dem Scjlagfing und von der Cholera.  Andauernd ers | 
fcheint fie in Folge örtlicher Gefäßerweiterung und iſt ein Zer | 
chen von der Teleangiectafte der Lippen, von der blauen Seranfe 
heit und von Herzfehlern, wobei die Deffuungen der rechten ! 
Herzhälfte beeinträchtigt und entweder verengert oder erwei⸗ 
tert find. Die blauen Lippen in den Froſtanfaͤllen der Fir ! 
ber deuten auf eine reichliche Anhäufung des Bluts in ven " 
innern Kopftheilen und find deshalb häufig Vorboten der. M 
Apoplexie. 
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Die Lippen werden häufig blaß. Diefe Bläffe entieht. 
minder aus ‚Mangel der Ernährung, als aus Mangel des 
Turgors und des Bluts. Sie kommt daher auch in allen 
Krankheiten vor, wo das Blut mangelt, die Ernährung uns 
‚ vollfommen und der von beiden abhängige Turgor vermindert | 
it. Die blaffen Lippen find ein Zeichen der Bleichfucht, der 
Schwindfucht, der Dfigaemie, des Nervenfchlagfluifes , dei Y 
Scheintodes, der Ohnmacht, der febris nervofa Ienta, der 
Wafferfucht und des Krampfes, woher auch indem Fieber 
Frofte die Lippen blaß find. Auch der Efel und die "| 
und das Erbrechen fü ind von blaffen Lippen begleitet, r J 

Die Bläffe der Lippen in der Bleichſucht Findet die be 
vorſtehende Waſſerſucht und die Gefahr des Ausganges dieſ 
Krankheit in ein fchleichendes Fieber an; fonft iſt fi fie ein — 
——— Zeichen dieſer Krankheit. du En; 
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Die Ausfonderung an den Lippen ‚ welde in ae 
den Zuftänden in der Negel unmerflich vor fich geht, w wird 
durch Krankheiten fowohl quantitativ als qualitativ ver 
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ö kit. Wenn die Ausfonderung vermindert ift, fo erſcheinen 

4» Lippen troden. Dieſes gefchieht bei fehr haftiger Gir- 
Atation und allgemeinem Blutandrang zur Haut. Da— 
ur find trodene Lippen Zeichen von Fieber und bezeichnen 
dem Grade der Trocdenheit die Heftigkeit des Fiebers. 
ockene Lippen gehoͤren den entzündlichen Fiebern und allen 
Hit diefen Fiebern complieirten Zuftänden an, als dem Ty— 
us, der Dothienenteritis und den eranthematifchen Fiebern 
derhaupt. In Krampfzufällen kommen fie vor bei hyſteri— 
en Frauen und hypochondrifchen Männern, 
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Die Lippen werden in manchen Krankheiten von einem 
Shen weißen Schleim bedeckt. Diefe Erfcheinung ift zunächft 
in Zeichen der veränderten Abfonderung der Schleim und 
ebergangshaut der Lippe, welche auf einen ähnlichen Zu— 
and der innern Schleimhäute hinweiſt. Sprengel nennt 
defen an den Lippen vorfommenden Schleim zähe und uns | 
Yerarbeitet, wohl aus dem Grunde, weil er eine Erfchlaffung 
er Hautgefaͤße als die nächfte Urfache der vermehrten Abs 
Suberung betrachtet. Seder Schleim der auf-einer Haut ers 
sheint, ift verarbeitet, fonft koͤnnte er nicht als Schleim erz 
einen; er erfcheint aber Franfhaft, weil das ihn abfondernde 
Organ krank iſt. Es zeigt der Schleim der Lippen den Schleim: 
uſtand der erſten Wege an und wird dadurch ein Zeichen des 
Status pituitoſus, des Schleimfiebers, der atoniſchen Gicht und 
er gaſtriſchen Wechſelfieber. Die ſchleimbelegten Lippen Ers 
»oachfener verkünden haufig den bevorftchenden Gichtausbruch. 

Diefe Erfcheinung bei jungen Individuen befonders in der 
Höhe des Sommers und im Herbfte ift ein Zeichen des ber 
oorftehenden Schleimfiebers. In Wechftebern verkündet fie die 
Keichtigkeit und kurze Dauer des Fiebers. Dagegen verkün— 
wen fie beim Typhus die Complication mit Magen» und 
Darm⸗Leiden, welche immer gefährlicher ift als der einfache 
Typhus ſelbſt. J 
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Die braunen oder Rußlippen, labia fuliginosa, fuligo labiorum N q 
entftehen dadurch, daß die Kippen mit einem trodenen braunen 
Ueberzuge bedeckt werden. Diefer braune Ueberzug befteht größz— 
tentheils aus Albumen. Die Abfonderung der Lippen wird zu⸗ 
gleich zäher, Flebt fefter an, und wird fehr fehnell trocken 
Dieſe Abſonderung albuminoͤſer Maſſen aber iſt, in den Krank⸗ ü 
heiten, wo fte vorkommt, Feine Erjcheinung, welche auf dern 
Schleim⸗ und Uebergangshaut der Lippe allein vorkommt, 
fondern fie gehört den Schleimhäuten überhaupt gemeinfchaftz 
fh an. Das Innere des Mundes und der Nafe wird 
allmählig mit einer gleichen Krufte bedect; aus den Bron— 
chien wird in dem Auswurf und aus dem Darmfanal in dene‘ 
Stuhlausfeerungen häufig diefelbe zähe Maffe in Forın von 
weißen Flocken entfernt, Auch in dem rothen trüben rin der 
Kranken bildet die Sublimatauflöfung oder Salzfäure eis 
nen weißen Niederfchlag. Diefe braunen Lippen find Zeichen! 
eines heftigen vorhergegangenen Fiebers und der Neigung Des 
vorhandenen Zuftandes zur Kolliquation. Sie find daher im⸗ 
mer Zeichen, welche die hohe Lebensgefahr in Fiebern ver⸗ 
fünden. Diefe Bedeutung hat der Ruß der Lippen in Ner⸗ 
ven⸗ und Faulfiebern, im Typhus, in den nervoͤsgewordenen 
eranthematifchen Fiebern und in der Gehirnentzundung. Im 
feinem Fieber aber zeigt diefes Zeichen mehr die Erfchöpfung Mr 
an, als in der Pneumonia typhodes, in der Dothienenteritig, — 
und in allen Fallen wo mit Entzündungen complicirte Fie⸗ ı 
ber ſich allmaͤhlig in den ſogenannten nervoͤſen Zuſtand ver⸗ 
lieren. Es kommt in der Phthiſis florida zu Ende der Krank⸗ 
heit vor, wo es den bevorſtehenden tödtlichen Ausgang an— 
zeigt. Eine gleiche Bedeutung hat es in den Fällen vom 
raſch verlaufenden % welche ſich zulegt mit Faulfteber Ä 1, 
zufammenfegen. | = 


ie * 






———— 
Ausſchläge an den Lippen beobachtet man verſchiedener 
Art, deren ei — entweder mit einem entſpre⸗ 
J 


a En 


























enden Ausfchlage der Oberhaut zufammenhängt oder von 
N tl emwidrigen Zuftänden der erften Wege bedingt wird. Ein 
Hasbrucd; von vielen Kleinen Bläschen auf rothem Boden mei: 
N Ihns in den Mundwinfeln, zuletzt Kruften bildend, die nach 
| Nhigen Zagen abfallen und Feine Narben zurücklaffen, heißt 
“rpes labialis, Diefe bangen in der Negel mit Magenbe- 
werden zufammen und find Zeichen der Krife der fatarrha- 
Shen und gaftrifchen Fieber, ver Frühjahrswechfelfteber und 
2 leichten gaftrifchen Zuftände, welche Frauen während 
e Menftruation befallen. Nur wenn fie übelbehandelt wer: 
a, bilden fie oft Kleine Geſchwuͤre. Ein beftändiges Ab— 
uppen der Lippen, befonders der Unterlippe, wobei fie am 
ufigſten eine dunfelrothe Farbe haben, ift ein Zeichen der 
Mioriafis labialis und deutet auf die Pforiafis der Oberhaut, 
ı häuftgten auf die an den Händen und Füßen, | 
Kleine weiße Bläschen an der innern Seite der Lippen 
ten auf eine ähnliche Befchaffengeit des innern Mundes 
td haben diefelben femiotifchen Beziehungen, welche die Aph— 
Men überhaupt befigen. Riſſe und Spalten in den Lippen, 
lche ungewöhnlich fchmerzen, find die Folgen von den vor— 
rgenannten Ausfchlägen, vder von Entzündungen und heftigen 
Bern Einwirkungen, wie von fcharfen Falten Winden. Am 
tufigften deuten fie auf vorhergegangene Lippenausfchläge, 
fonders auf die Pforiafis ab. — Wunden und Narben find 
Weilen Zeichen eines vorhergegangenen epileptifchen Anfal- 
“RB. Zittern der Lippen, tremor labiorum, wo dieſelbe beftän- 
19 durch einzelne mwellenartig verlaufende Bewegungen bez 
egt werden, find Zeichen von vorhergegangenen oder bevorz 
henden aligemeinen hyſteriſchen Kraͤmpfen. 
hr $. 321. 
Zucken der Lippen, convulsio labiorum. Von Zeit zu Zeit 
ebt fich in der untern Lippe eine ſchnell vorbeigehende Bes 
Megung, die ein Zeichen der Hypochondrie und der Krampf— 
Malle ift, welche von Krankheiten der Schleimhaut erregt 
‚Merden, Steifigfeit der Lippe gewöhnlich der untern und 
ni 
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obern zu gleicher Zeit ft ein Zeichen des Strampfes , befon, 
ders Trismus. Herunterhangen der Lippen bei welfer Beſcha 
fenheit und blaffem Ausſehen ift ein Zeichen der Lähmung u 
erfcheint als Vorbote und Folge des Schlagfluffes ; und eben 
ald Begleiter anderer Gehirnfranfheiten und ift in afush.; 
Krankheiten ebenfalls ein Zeichen von Gehirnleiden und me 
fteng von erfolgter Ergießung, daher ein Vorbote des Todel f 
Es ift jedoch diefe Erfcheinung nicht immer ein Zeichen d i 
fihern Todes , weil zuweilen im Scheintod die Lipp— 
fchlaff herunterhängen; öfterer aber gefpannt bleiben. Mag , 
hält aber die allgemeine Erſchlaffung der Lippen und d | 
Mundſchließmuskels für ein Todeszeichen. Heftiges Brenn 
in den Lippen ift nicht felten ein Zeichen vorhergegangener AM. 
Berer Einwirkungen, wie von Quetfchungen und dem Genuß 
fcharfer Fluͤſſigkeiten; es erfcheint aber auch als Zeichen DM. 
Hyfterie und des verfchwundenen aber nicht völlig geheilt . 
dreitägigen Wechfelftebers. 5 


Die Zeihen an den Zähnen und am Zahn⸗ 


fleiſche. 


— 

Nach den Lippen gewähren die Zähne und das Zahn 
fleifch mehrere Erfcheinungen, welche in Krankheiten als Ze 
chen für mehrere Fälle diefelbe Bedeutung haben, wie v 
Zeichen an den Lippen und die im übrigen Theile des Mu 
des; in manchen dagegen auch abweichen. Die Zähne geh 
‘ren zu jenen Theilen, welche oft ſchon die geringern Abwe 
Hungen von gefundem Zuftande des gefammten Drganism 
andeuten. Gefunde Zähne find weiß, feſt, und haben ei 
reine Schneide und ftehen in Neihen geregelt nebeneinand 
Wenn fie dagegen eine ſchmutzige oder eine hellere Far 
annehmen als wie fie normal zeigen, wenn fie lückenhaft we 
den, und fich oft theilweife ausftoßen, fo deuten fie dur 
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I iefes Zeichen ihrer örtlichen Krankheit in ber Negel gleichzeis 
J hg auf einen conftitutionellen Krankheitszuftand hin. Se ſchö⸗ 
4 er und mehr gleich ſie in der Form und Farbe find, deſto rei— 
her ift die Gefundheit des Individui. Die älteften Einwohner 
| egyptens Titten, wie dieſes die Mumien bezeugen nur wenig 

hder vielleicht gar nicht an den Zähnen ; die Gefchichte be— 
eugt auch die. ansdauernde Gefundheit und das hohe Alter diefeg 
olfes. Gute Zähne find Eigenthümlichkeiten gewiffer Kami- 
en, ebenfo jchlechte. Der Landmann hat beffere Zähne als 
er Staͤdter; auch zeichnen fich die Völfer, welche noch im - 
Muftande der Rohheit leben, durch gute Zähne aus, wogegen 
De cioilifieten fohlechte Zähne haben. Ob die gute Befchafz 
Minheit der Zähne mit der Mäßigkeit überhaupt zufammen- 
unge, wie Sprengel behauptet, Semiotif $. 337. läßt fich 
Hecht firenge aus der Erfahrung beweifen. Verdauungsbe— 
werden und alle Dyskrafien, welche die Schlemmereien mit 
eh führen, beeinträchtigen jedoch am meiften die Zähne, 
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Eine dauernde Farbenveränderung der Zähne ift Folge 
rer normwidrigen Ernährung überhaupt, indem fowohl 
Zahnſchmelz als auch die ganze Knochenmaſſe dadurch 
he franfhafte Umänderung erleiden. Unbekannt ift e8, in 
Diie weit Außere Mittel Karbenumänderung der Zähne zu 
Mewirken vermögen. Zähne mit Emaille ohne Glanz deuten 
ach Faurnier auf ſkrofuloͤſe, ſyphilitiſche und herpetiſche 
Be 

Perlmutterfarbene bleibend glänzende Zähne, deren 
Schmutz Durchft ichtig ift, find Zeichen der Anlage zur Schwind- 
scht und der wirklich ausgebildeten Lungenfchwindjucht. Denn 
If die tuberfulöfe Lungenfucht, welche nicht Durch) Anlage 
beigeführt wird, dAndert die Farbe der Zähne um. Man 
Meobachtet fie auch in der Bleichfucht , vielleicht bei folchen 
J welche erbliche Anlage zur Schwindſucht beſitzen. 
je Zaͤhne find auch noch beſonders leicht bruͤchig. 
Awere Semiotik, 18 
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Mattweiße Zähne, die nur wenig hervorſtehen und mern 
ſtens ein Gefühl von Stumpfheit erregen, find Zeichen derffrus 4 
fulöfen Anlage und der Efrofelfucht, Gelbe Zähne meiftens II 
mit Anflug von diefem und vielem Schleim find Zeichen von Il 
erfchwerter Berdanung, vom Gebrauh von Färbeftoffe und \ 
von Unreinlichkeit. Die ſchwarze Farbe fommt an den Zähe N 
nen in der Negel nur ftellenweis vor und wird auch Ttetg N 
nur an einzelnen Zähnen beobachtet.  Diefe Farbe har! 
eine dreifache Bedingung , entweder entiteht fie aus eier 
nem fchwarzen Pigmente vder aus ſchwarz gewordenem 
Meinftein, welche den Zähnen anklebt , oder aus Abfterben, 
Necrosis oder Caries der Zähne felbft. Die fchwarzen 
Zahne find fowohl, wo das Schwarz dem Weinfteine anflebt, 
als auch wo Caries die Urfache detfelben ift, zunächft Zeichen ® 
von gaftrifchen Befchwerden oder von allgemeinen Dysfrafien. 
Sie find daher Zeichen von Verfchleimung und chroniſcher 
Entzuͤndung und organiſchen Krankheiten des Magens, 

Leber und der Nieren, und beſonders von Nierenſteinen, J 
he normwidrige Zufaͤlle des Magens herbeifuͤhren; fie fin ind 
ferner bei Kindern diagnoftifche Zeichen der Rhachitis, de— 
Sfrofelfuht und der Gicht 5; fie begleiten verſchiedene 
Kachexien, deren Urfache die Chylug bereitenden Organe ent 
halten. Auch die Darmfanalskranfheiten verurfachen fie. Sol 
lange, wie die Schwärze der Zähne zunimmt, it noch Die 
allgemeine Krankheit vorhanden, welche fie bedingt; wo fiel 
aber ftille fteht, da fteht auch die allgemeine Krankheit. Wich 
tig ift deshalb die Gonfervation folder Zähne bei Menſchen 
mit Anlage zur Schwindfuht, weil fie als Ableitungen von 
innern en dienen. * 
S. 324. 


welche bie ale überzieht, wodurch ſi ſie ein Anſehen 
ten, als ſeien fie mit Kien-Ruß bedeckt. Er iſt wohl bedin 
durch den Schleim der Zaͤhne, welcher reicher an Eiweiß Ü 
als gewöhnlich. Der Zahnruß iſt ein Zeichen der hö ften 
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Echwäche, und bezeichnet alle jene Zuftände, in denen ber 
KRuß der Lippen und der Zunge vorkommt Er dient auch 
am Zeichen, daß die Zähne bei fo allgemeiner Störung der 
eräfte und der Säfte des Körpers eine Umänderung in ihr 
rer Abfondrung erleiden. 
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Die reichliche Abfonderung des Weinſteines, deg Schleiz 
mes der Zähne, deutet auf eine Neigung der Zahngefäße ſich 
diefer Maffe zu entledigen, Sie ift ein Zeichen der Schleims 
Auuftände, und kommt häuftg bei ſkrofulbſen, gaftrifchen und 
ichtiſchen Beſchwerden vor und deutet nad) Faur nier auch 
haͤufig auf reichliche Gallenabſonderung. 
Man kann den Weinſtein oft in großen Maſſen beſonders 
on dem untern Theile der Zaͤhne mit dem Finger abwiſchen. 
Dieſes in fo ungemein großer Menge vorhandene Produkt 
gehört nur einer krankhaften Abfonderung an. 

$. 326. 
Die Größe und Form der Zähne erleiden auch Verändes 
ungen. Zu Eleine Zähne, welche nur eben aus dem Zahns 
Meifche hervorragen, find Zeichen der zurücgeblieberten Ents 
wicklung und der Rhachitis und werden am haͤufigſten bei 
hachitifchen Rindern geſehen. 
Platte Zähne ſind Zeichen des häufigen heftigen Reibens 
Der Zähne unter einander oder mit fcharfen Suftrumenten. 
Sie bezeichnen die heftigen epileptifchen Anfälle und die 
Convulfionen. Bei einer großen Anzahl Epileptiſcher, welche 
ſchon mehrere Jahre hindurch an dieſer Krankheit gelitten 
hatten, habe ich die Zähne normal befhaffen gefunden. Wohl 
aber fieht man bei ihnen mehrere Eleine Riffe in den Zähnen, 
wie fie auch vom Beißen harter Maffe entftehen. Nach Fauız 
imier bedeutet eine frühzeitige Abnugung der Zähne Anlage zu 
Krämpfen und die nervöſe Gonftitution. 
Attrophie der Zaͤhne bei Kindern deutet auf habitnelles . 
Zahneknirſche n und Convulſtonen. Bei Erwachſenen auf 
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Epilepfle, Kacherie und organifche Krankheiten des Gehirng ) 
und der Zähne felbft. Die normwidrige Größe der Zähne | 
ift Fein Zeichen einer Krankheit. | 

Das Ausfalen unbefchädigter Zähne ohne Schmerzen im | 
Alter ift ein Zeichen von Atrophie der Zahnwurzel und deg 
Zahnfleifches und deutet in diefer Beziehung auf eine alfges 
mein verminderte Ernährung. Das Ausfallen der Zähne bei 
Kindern deutet auf den Zahnmwechfel, Stomacace, reichlichen 
Gebrauch des Mercurs und Zahnfleifchabceffe. Die Tettere 
Bedeutung hat ed auch bei Erwachjenen. 

Sa 

Die Zähne müffen feft in den Zahnbogen ftchen; in ges U 
wiffen Krankheiten werden fie aber beweglich, meifteng weil dag 
Zahnfleifch nicht mehr diefelben feſt zufammenhält. Es iſt 
am haͤufigſten ein Zeichen von Krankheit des Zahnfleiſches 
nur wo Caries, Necroſe und Schmammgewächfe in den Kiefern 
fich entwickeln oder in benachbarten Theilen entftehen, kann das 
Zahnfleifch unfchuldig an dem Locerwerden der Zähne fein, 
Lockerwerden der Zähne ift ein Zeichen von Entzindung .“ 


x 


Abceßbildung des Zahnfleifches, von Scorbut, von Mercurial 
Salivationen und von Stomacace. Es deutet in den allge⸗ 
meinen Koͤrperzuſtänden auf einen hohen Grad — 
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Durch die abnormen Bewegungen der Kinnlade werden 
die Zaͤhne auf einander gerieben oder geſtoßen, ſo daß ein 
vornehmliches Geraͤuſch daraus — Zwei Erſcheinun 
gen werden dadurch veranlaßt. 

Das Zaͤhneknirſchen, stridor dentium, kommt bei lange 
ſam zunehmendem Krampfe der Raumusfeln vor, indem DIE 
Kinnlade zugleich eine rotirende Bewegung macht. Diefe Er⸗ 
ſcheinung wird zunaͤchſt ein Zeichen von Leiden des 9— 
und verkuͤndigt die Hirnentzuͤndung, die Entzündung 
Hirnhäute, den Waſſerkopf, den epileptiſchen Anfall, de 
Schlagfluß, die Konvulfionen, die Myelitis, den Ausbruch ver 
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Erantheme und die kritiſchen Bemühungen der Fieber, das 
weite Stadium des Typhus, des Nervenfteberd und den An— 
fall der Hyſterie. Es kommt auch als Gewohnheit im Schlafe 
oe Kindern und Erwachfenen vor, 
J In prognoſtiſcher Hinſicht iſt das Zaͤhneknirſchen in als 
2) den Krankheiten ald Hirnfymptom fehon ein gefährfiches Zeie 
Aichen. Im Wafferfopf als Zeichen des dritten Stadiums vers 
J kündet es bevorſtehende Laͤhmung und den Tod. In den Pos 
fen halt man es eben fo für ein böfes Zeichen. Nur bet 
Rindern, welche an Unterleibs-Entzindungen und davon her, 
kuͤhrenden Kongeftionen zu dem Gehirn leiden, ift es fein fo 
oͤſes Zeichen. Auch im Typhus ift e8 gefährlich, geht aber 
micht immer dem todtlichen Ausgang vorher. 
Das Zähneklappern, strepitus dentium, wird duch 
hnell abmwechfelnde Flonifche Krämpfe Beige wobei bie 
Bahnreihen jedesmal nur ein wenig von einander entfernt. 
werden. Es ift ein Zeichen von worhergehender Einwirkung 
per Kälte, ferner ein Zeichen von den Froftanfällen, mit wels 
fhen die rheumatifchen,, eranthematifchen und intermittis 
enden Fieber beginnen. Auch der hyſteriſche Anfall beginnt 
sumeilen mit dem Zähnenklapperıt. 

Das Zähneklappern ift beftandig ein Zeichen von Sehr 
Ütehendem heftigen Fieber und verfündet eine dem Frofte ents 
inrechende Hiße und einen ähnlichen Schweiß; meiftend aber 
ine m Andauer des Fiebers. 

\ $. 329. 

das den Zähnen angehbrende Gemeingefühl wird — 
alls in mannigfacher Weiſe abgeändert und giebt Zeichen von 
ehreren krankhaften Zuftänden. Die Zähne feheinen Länger 
u fein, was nur höchft felten durch Zurückgiehen des Zahnflei« 
che3 wirklich ver Fall ift und in der Regel als eine Gefühlgtäus 
hung erfcheint. Diefes normwidrige Nervenleiden hängt in der 
Regel mit Störungen in den erften Wegen zufammen und erfcheint. 
18 ein Zeichen von der Zahnfleifchentzindung, vom rheumas 
iſchen und gichtifchen Zahnfchmerz, von Stomacace, vom Sfor« 
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but, vom Schleimfieber und vom Speichelfluf, we es am meiz | 
ften nad) dem merfuriellen Speichelfluß entwickelt erfcheint, | 
Auch der Knochenfraß der Zähne ift nicht felten Urfache die 
fer Erfcheinung. Es ift ein pathognomonifches Zeichen der \ 
vorhergegangenen gaftrifchen und rheumatischen Zahnfchmers 
zen Mit dem Gefühl von Längerfein ift meifteng auch eine 
erhöhete Empfindlichkeit verbinden, fo daß die Zähne die Bez 
rührung der Kalte, oder harter Körper nicht vertragen koͤn— 
nen. Diefe gefteigerte Empfindlichteit der Zähne hat fait dies 
felben femiotifchen Bedeutungen als welche das Kängerfein der 
Zähne und der Zahnfchmerz befigen. 4 
$.. 330, 

Der Zahnfchmerz ift eine Erfcheinung, welche ihre Eut— 
ſtehung zunächft von einem normmidrigen Zuftande der Ner— 
ven ber Zähne herleitet, Diefer wird aber nicht felten durch 
andere oͤrtliche oder allgemeine Krankheiten herbeigeführt, 
Der reißende und fchnell eintretende Zahnfchmerz it dag Zei⸗ 
chen einer Neuralgie, wie der Gicht, des Nheumatismus und 
der Hyfterie, oft auch der Schwangerfchaft.. In diefer hat er 
das eigenthiimliche, daß er periodiſch erfcheint. 2 
Der bohrende anhaltende Zahnſchmerz it ein Zeichen örte 
licher Entzündung und VBollblütigfeit und hängt mit den all⸗ 
gemeinen Zuftinden zufemmen, welche entweder als entzund⸗ 
liche Fieber oder als allgemeine Vollbluͤtigkeit erfcheinen. Er 
ift ein Zeichen der Ulitis, des rheumatiſch entzündlichen Fies 
berg, der Plethora, der Merenrial-Salivation und des Sfors 
buts. Diefer wechfelt. oft mit Augenentzüundung und Ohren⸗ 
ſchmerz. Der dumpfe am Morgen zunehmende Zahnſchmerz 
deutet auf gaftrifche Zuftände und wird ein Zeichen des Gas 
firicismug, der gaftrifchen und Wurmfteber, der Würmer und 
der fchleichenden Darmentzuͤndung. Er ift ein Zeichen der 
Sfrofelfucht und der Rhachitis bei Kindern. Der Zahnſchme 
welcher ein Zeichen von organifchen Krankheiten des Zahnflei⸗ 
fches und der Zähne ſelbſt it, wie von Abceffen, Geſchwül⸗ 
ſten des Zahnfleifches, von Caries der Zähne, iſt meiſtens an⸗ 


gr’ 
— 


—5 


= ar = 


































altend, kann aber auch ausfegend fein und ſogar alle hier 
hungegebenen Eigeufchaften des Zahnfchmerzes zeigen. 

BEN 

Das Zahnfleifch bietet gleichfalls eine Reihe von Zus 
Fällen dar. Ein gefundes Zahnfleifch ift mehr blaß- als rofens 
® goth, umkleidet feit die Zähne und hat ein frifches Ausſehen; 
um kranken Zujtande aber. veränderen ſich Narbe, Volumen 
md Feftigfeit deſſelben. 

Die Farbe des Zahnfleifches wird rofenroth, oder dunke— 
der weil theils mehr Blut in fein Gewebe ftrömt, theilg weil 
Diefes ſelbſt aufgelocdert it. Es zeigt ein ſolches Zahn— 
fleisch jowohl einen normwidrigen Blutszuftand als auch eine 
mingleichmäßige Blufsvertheilung an. Häufig ift eg ein Zei— 
ichen einer dyskraſiſchen Entzündung des Zahnfleifches, wizfle 
iin dem Skorbut, im Wafjerfrebg und in der Stomatocace und 
aim Mereurial-Speichelfluß vorfommt. Dunkekroth ift. e8 auch 
im Diabetes und in der Lungenfchwindficcht, Der hohe Grad 
der dunkelrothen Farbe verkündet im Sforbut Blutung 5 in den 
lübrigen einen heftigern Grad der Entzuͤndung und Verfchwäs 
tung des Zahnfleifches, In andern Fällen wird das Zahn— 
Ufleiſch dunkeler und verliert an Volumen, gingivae marces-, 
| “centes, wodurch bie Schwindfucht und der Marasmus ſenilis 
| bezeichnet find. 

i Ein blaſſes Zahnfleisch iſ das EN von Blutmangel oder 
on einem Blutzuftand, wo zu wenig nr im Blut vors 
anden iſt. Es iſt ein Zeichen von Verblutung, der Bleich⸗ 
ſucht, der Unterleibsſchwindſucht und von der Waſſerſucht; 
die Wiederkehr des Turgors erſcheint in ſchweren Krankheiten 
5 ein ae Zeichen. 

TE is $. 332. 

Der Ruß des Zahnfleiſches, fuligo gingivarum, hat dieſelbe 
Bedeutung wie der Zahnruß und ift im Typhus, Faulſieber, 

orbus mucofus und der a a ein Zeichen ber 


(drin Krafterſchöpfung. 
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meiftens mit gaftrifchen Befchwerden zufammen und bezeich« ki 
net häufig den bevorftchenden Ausbruch des Gichtanfalles, dem " 
in der Negel noch — vorangehen. Die übrie | 4 


bedeutend. 
5.390: 

Blutungen aus dem Zahnfleifche fommen entweder aus 
reiner Anfchwellung diefer Theile vor oder aus beträchtlicher | 
Auflockerung und Anfchwelling mit Erweichung des Gewe⸗ 
bed. In letzterer Hinficht find fie ein Zeichen der verhaltenen | 
Menftruation, der Milzanfhwellung und der verhaltenen 
Hämorrhoiden und in Faulftebern ein Zeichen des höchften Graz 
des der Kolliquation. Wo dieBlutung aus Gefchwüren ents 
fteht, deutet fie auf Stomocace oder geſchwuͤrige Anhthen, 
Diefe hängen in der Pegel mit Verdauungsbefchwerden zus) 
ſammen; da nun die Aphthen im Testen Stadium der Kranfe | 
heit entfliehen und die Blutungen nur Zeichen noch beträcht- 
licher Schwäche find, fo läßt es fich hieraus erflären, was | 
rum Hippofrates fagt, wenn Durchfälle eine Blutung des Zahn⸗ 
fleifches veranlaffen, fo ift diefes gefährlich). N 

Ausſchlaͤge am Zahnfleifche find gemöhnfich nur Aphthen. Sie 
haben die Beziehung der Aphthen im Allgemeinen: Geſchwüre des 
Zahnfleifches von felbft entftanden deuten meiftens auf Mar 
gen» und Darmfanalleiden hin, Jucken am Zahnfleifche bes 
deutet bei Kindern den beworftehenden Ausbruch der Zähne. 
Das Zahnfleifch ift zumeilen fehr hart, was eine dem hohen 
+ Alter eigene Erfcheinung if. Das Zahnfleifch ift auch haufig a 
gefchwollen, wobei es fich von den Zähnen bald zurüc zieht, 
bald feine normale Stellung beibehält. Wo es fich nicht zus i 
rückzieht ift es ein Zeichen einer Dyskraſie, als wie des Skor⸗ 
buts und jener, welche von organifchen Krankheiten der eben 
und von hronifchen Entzündungen des Nahrungsfanals hera F 
beigefuͤhrt wird. Auch koͤnnen Haͤmorrhoidal- und Menſtrual⸗ 
beſchwerden die Zahnfleifchgefchwulft veranlaſſen. Das Zahn⸗ 
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iſch nimmt an Volumen ab, wo der ganze Korper an Kräften 
had Süften verliert und ift hier ein Zeichen der Schwindfucht. 


Die Zeihen der Zunge. 
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Die Zunge, in mancher Beziehung das wichtigfte Organ 
8 Mundes bietet durch den ihr eigenthümlichen Sinn, durch 
2 Beziehung zum gefammten Nervenfyften und zum Gehirn 
öbefondere, und durch den Zufammenhang ihrer Schleins 
ut mit der Schleimhaut der Verdauungs- und Luftwege eine 
en fo zahlreiche ald wichtige Reihe von Zeichen dar. An ihr 
finden ſich die mit den Zweigen der Nerven des. dritten 
tes vom fünften Paar verfehenen Geſchmackswaͤrzchen. 
Ein anderer Nerve, nervus hypoglossus , und ein Aſt 
8 nervus glossopharyngeus , gehen ebenfall® zur Zunge, die 
mit durch dieſe Nerven mit den Haupttheilen Des Nervens 
ttems zufammenhängt; an ihr befinden fich die Schleimdrüs 
mund die Schleimhäute, welche reichlich abfondern, und 
ich die Art und Weife und die Befchaffenheit des Abge— 
iderten häufig den Ähnlichen Zuftand der entfernter gele- 
nen Schleimhäute verrathen; die leifeften Störungen ber 
rdauungsorgane werben dadurch Fund, felbft wenn ber 
Aanke noch keine große Befchwerden davon empfindet. Die 
Afachen Verbindungen der Zunge mit dem Gehirn und bie 
ddurch bedingten gemeffenen und beſtimmten Bewegungen 
dd eben fo viel fichere Zeichen für die Erkenntniß des jedes- 
Iligen Zuftandes der Kräfte, 
Die vielfahen Kranfheitözufälle und Zeichen an. und 
8 der Zunge laffen ſich in der folgenden Ordnung ver⸗ 
lilen: 
D ——— der * Farbe und Temperatur. 
12) Abänderungen der Sekretionen Gelege). 


— 282 2 


iehung zur Sprach * 

4) Zeichen aus dem Gemeingefuͤhl. 
5) Zeichen aus dem Gefchmadgfinn. 
——— 1 

Die zur erſten Ordnung gehörenden Zufaͤlle find zwar) 
nicht zahlreich, aber doch für gewiſſe Zufälle fehr dharakl 
terifch. 
Die Formveränderungen der Zungen zeigen wie die Formel 
veränderungen de3 gefammten Körpers auf verfchiedene un Mr 
fachen und Krankheitszuftände zuric. M 
Eine zulange Zunge zeigt zunächſt auf eine normwidrige 
Ernährung oder auf eine gänzliche Erfchlaffung. Als ange 
bornen Fehler hat man die Zunge fo lang beobachtet, daß 
fie in die Nafenlöcher Eonnte hineingeftoßen werden. Cine; 
fchlaffe ange Zunge, meiftens der freien Bewegung beraubf, 
fo daß fie zwifchen die Zahnreihen hineinragt, it ein Zeichen 
der Zungenlaͤhmung, welche man zuweilen bei Eyileptifchen, 
. Mpopfeftifchen und an Geſchwulſten und Erweihung des GM 
hirns Leidenden beobachtet. Auch beim Wafferfopf, den GE 
fhwülften und Auswüchfen des Schaͤdels und ber Se Form : 
Diefes Zeichen vor. I; 
Die zu Feine Zunge ift entweder ein Bilbungsfehler oder 
ein Zeichen des verminderten Turgors und der Ernährung, 
Eine Fleine hinten in den Nachen hineingedrängte zugleich 
Harte und Falte Zunge, ungefähr wie Die Zunge eines 0 In: 
im Rachen haftend iſt ein Zeichen des Zungenkrampfes, wel? 
cher vom Gehirn oder der Einwirkung des gefammten Ner⸗ 
venſyſtems abhängt. 
In der Epilepſie und Hyſterie iſt ſte ein Zeichen, wei ' 
die Langwierigkeit und Heftigfeit der Krankheit anzeigt, UN. 
akuten Krankheiten bedeutet fie Gehirn: und Ruͤckenmarksrei⸗ 
zung oder Entzuͤndung und geht allgemeinen toniſchen un 
kloniſchen Krämpfen voran. Daher iſt ſie auch ein gefaͤhrliches N 
Zeichen bei Innern Citerungen. 4 
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Eine Heine und feuchte Zunge zeigt auf verminderte Er— 
rung diefes Diganes, welche mit geftörter Ernährung des 
ammten Köryers zufammenhängt, woher Diefe ein Zeichen 
FH: Schwindfucht und des Marasmus fenilis ift. Auch kann 
hf Kleinheit die Lähmung der Zunge anzeigen. 
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Die Zunge ift in manchen Fällen ungewöhnlich breit, 
fches auf Unterleibsfranfheiten und auf Anlage dazu bins 
ft, In andern ift fie ungewöhnlich ſchmal und ſpitz, wie 
: Zunge einer Schlange, was ein Zeichen des fchmwindfüchtis 
m Baues ift und mit der Anlage zu Entartungen der. Lun— 
m zufammen bangen fol, 

Die Anfhwellung der Zunge ift bald allgemein, bald nur 
ff einen Theil befchränft. Sie ift ein Zeichen von Entartung 
ID Enizindung oder auch von vermehrtem Blutandrang, wo 
»Anſchwellung nur furze Zeit andauert und allgemein ift. 
ehr dick wird die Zunge durch Yarafitifche Bildungen und 
rch Degeneration ihres Gewebes. 

Eine kugelartige Anſchwellung der Zungenfpiße, Die Froſch— 
ingefhwulft iftein Zeichen einer Bildungsitdrung vor ' der Ge⸗ 
trt. Eine örtlich harte Geſchwulſt in der Zunge iſt ein Zeichen 
3 Sfirrhug. Die angejchwollene, rothe, bald ſchmerzende, bald 
Sht Schmerzende Zunge deutet zunächft auf vermehrten Blut— 
drang, welcher entweder durch vermehrten Blutandrang zum 
opf oder was häufiger ift, Durch gehemmten Rückfluß des 
Kutes bewirft wird. Sie ift ein Zeichen der Zungenent- 
ndung, der allgemeinen Bollblütigkeit, der Einwirkung von 
iften, wie des Viperngiftes auf die Zunge. Sie ift eine haͤu— 
je in afuten Krankheiten vorfommende Erfcheinung wie in dem 
rand, im Typhus, in den Mafern und im den Hirnentzün- 
ungen, wo fie dag bevoritehende Delirium andentet und für 
in gefährliches Zeichen gehalten wird. Sie zeigt oft das 
erfurialfteber an; nach dem Genuß von Spirituofa ver⸗ 
digt fie den Schlagfluß. 
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Eine beſondere Anſchwellung der Zunge entſteht, wo fh, | 
bei Zungen-Gefhmwüren Maden einftellen, bei Steinen unter) 
der Zunge und in der Elephantiafte. - 


Wunden und Narben der Zunge zeigen auf vorherge m 
gangene heftige Krampfzufälle, bei denen die Zunge gleichfalls) ı 
ergriffen war und das Bemwußtfein mangelte; fie deuten das 
her auf Krämpfe, die vom Gehirn ausgingen oder in dem 
das Gehirn mitergriffen war und find Zeichen der Epilepfie 
und der Nhaphanie. 


Die übrigen Form-Veränderungen der Zunge, wie — 


ſchiefe Zunge hangen von der geftörten Beweglichkeit ber 
ben ab. 


1 
9 hi 


|, nie 


SB J 

Die Farbenveränderungen der Zunge ſind ſehr ver: 
ſchieden nach den Theilen, in welchen ſi te ihren Sitz haben, 
Die Farbe gehört entweder der ganzen Zunge an oder hat ii 
der Schleimhaut ihren Sik, oder wird auch von diefer durs 
Abfonderung eigener Maffen bewirft. Bon Ieterer Art wirk 
da, mo von den Zeichen aus Der geftörten Abfonderung 7 
Rede ift, näher gehandelt werden. Hier von jenen — 
welche ohne Ablagerung von beſtimmten Maſſen zu Stand 
kommen. J 


4 
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1) Die blaffe Zunge deutet zunächft auf einen allgemeir 
nen Blutmangel oder auf ein Blut hin, welches nicht geho⸗ 
rig mit dem faͤrbenden Stoffe des Blutes verſehen iſt. Sie 
gewaͤhrt daher eben ſo wie die blaſſen Lippen und das 
blaſſe Zahnfleiſch ein Zeichen, welches auf einen «ge en— 
normwidrigen Zuſtand hindeutet. Sie iſt ein Zeichen vo 
Kacherien und Dysfrafie, und zwar von der Bleichſucht, De der 
Schwindſucht, der Waſſerſucht und von dem Krebſe. N 

ALS Zeichen der Dligaemie zeigt fie große Blutverluſ ſ 
an; in akuten Krankheiten deutet ſie den Mangel von B 
und einen ſo hohen Grad von gefunfenen Kräften an, daß di 


























ut nach allen Theilen nicht in gleichem Maße vertheilt wers 
han kann; in Nervenftebern, in allen nervoͤsgewordenen ent— 
hmdlichen und eranthematifchen Fiebern befonders im Schars 
Ach und in den Mafern, im Icterus und im Oallenfteber und in 
Fr Lungen-Entzüundung und Pleuritis hat fie diefe Bedeutung. 
ie ift ferner ein Zeichen des Krampfes, und zwar in den 
Heoftanfällen der Fieber, befonders des Wechſelfiebers, der 
Aypochondrie, Hyfterie und der Konvulfionen der Kinder. ' 

Sn prognoftifcher Hinficht ift die blaffe Zunge als Krampfs 
ſcheinung fehr gefährlich, denn auch in den Froftitadien 
fr Fieber verfündet fie den Schlagfluß. Gefährlicher Bes 
tung ift fie als Zeichen des Blutmangeld und der Schwaͤ⸗ 
> Die blaffe Zunge auf der Höhe der Krankheit, als 
tichen der beträchtlichen Krafterſchoͤpfung geht faft beftäns 
33 dem tödtlichen Ausgange voran. So fah der BVerfaffer 
‚der Scarlatina Maligna und in den faulichten Mafern die 
ffe Zunge als Vorboten des Todes. 

EIN 

2) Die rothe Zunge ift ein Zeichen des vermehrten Turs 
ns und DBlutandranges bei fehr durchſichtigem Häutchen. 
iie Nöthe der Zunge ift fehr verfchieden in ihren Graden 
d man unterfcheidet eine helle Roͤthe, Nofenröthe und dun⸗ 
Ve Röthe. Auch ift die Entftehung der rothen Farbe nicht 
mer gleich. Die Roͤthe entiteht, wenn der Schleim man⸗ 
ft, der die Zunge bedeckt, oder wenn der Schleim fo duͤnn 
Ar daß er die rothe Karbe des Parenchyms durchläßt, oder 
19 endlich das Zungenhäutchen, die Periglottis fich feldft ab- 
hält. Diefe verfchiedenen Grade der Rothe entfprechen aber 
fcht den einzelnen Urfachen derfelben, fondern die verjchies 
nften Arten der Röthe entftehen aus benfelben Urfachen,, 
nachdem diefe mehr oder weniger entwicelt find. 
- 2%) Die einfache rothe Farbe ift ein Zeichen des mäßis 
u Blutandrangs zur Zunge bei normaler oder verminders 
e Schleimabfonderung. Sie ift ein Zeichen ber Entzuͤn⸗ 
ingskrankheiten, der Gallenfieber, des Anfangs der Peſt, 
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der Febris nervoſa lenta, der Dyſenterie, der Entzündung IV 
der Schleimhaut des Darmkanals, welche man dag Entkräf: Ir 
tungsfteber der Alten nennt, wo ſie diagnoſtiſch ift; als voribers 
gehende Erfcheinung ift fie ein Zeichen von verfchiedenen chrgs in 
nifch entzündlichen Magenfrankheiten. Nur in Gallenfiebern | 
it fie von böfer Bedeutung; denn fie erfcheint kurze Zeit vor ir: 
den Delirien. 18 

3) Die hellrothe Zunge iſt ein Zeichen von Blutandrang 
und ungewöhnlicher Duͤnnheit des Zungenhäutchens, haufig 
find auch die einzelnen Papillen bejonders hellroth. Sie it 
ein Zeichen der Schwindfucht, ver Waſſerſucht, wo die Zunge 
glänzend ift, was man am haͤufigſten im Hydrothorar beobadye 
tet, fie ift ein Zeichen der Wurmkrankheit, verfchiedener Enter 
zündungen und befonders der Gaftritis, des fchwarzen Erbrez 
chens, des habituellen Blutbrechens, des Gallenfiebers, der 
heftigiten Delirien, des Desquamationsftadii im Scharlach 
der Aphthen, welche zur Heilung neigen, der Excoriationen 
‚ und der Peritonitis puerperarum. Bodeloque sur la perito- 
nite. Paris 1830. ©. 137. Nur in den Entzuͤndungskrank⸗ 
heiten iſt ſie von ungünſtiger Bedeutung, denn ſie geht am 
haͤufigſten dem Ruß der Zunge, DEU Zeichen der höchſten 
Schwäche voran. 

Eine beſondere helfe Roͤthe efät bie — wenn 1 


die ſie bedeckende Schleimhaut nicht abſondert, — ie 
übrige Schleimhaut einen weißen an Albumen reichhaltigen 
Schleim abjeßt. N Zunge ift für die Krankhe tin. 
bezeichnen. J 

| $. 340. .. 
9» Eine dunkelrothe Zunge ohne allen Zungenbeleg 


nes fehr befchleunigten Kreislaufs „wobei Blutandrang 4 


J 
a J 
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opfe beſteht. Eben wegen der reichlichen Blutanhaͤufung in 
een Gefäßen iſt die Abſonderung geſtoͤrt; oft iſt es auch Die 
mnhäaufung eines dyskraſiſchen Blutes, welche diefe Farbe 
Hrerdeiführt. 

h Sie iſt ein Zeichen der Entzündungen, befonders jener der 
ungen und des Darmfanals, welche einen typhoͤſen Zuftand 
gerbeizuführen geneigt find; ſie begleitet die Hirnentzundung, 
ven Wafjerfopf, den Typhus und das Faulfieber, wo fie ein 
eichen: des beginnenden Erfchöpfungsftadii iſt. 

In prognoftifcher Hinficht iſt die dunkelrothe Zunge im— 
er ein ungünſtiges Zeichen; denn wiewohl ſie auf Kraft⸗ 
interdrückung hinweiſt, fo erſcheint ſie doch dann nur, wenn 
hieſe Kraftunterdruͤckung in Rn Krafterſchöpfung fich 
immwandelt. 

Ss. 341, 

5) Die bläulich rothe Zunge, lingua coerulea, ift nach 

iinigen Schriftitellern ein Zeichen, daß das arterielle Blut 
ine dem vensfen ähnliche Farbe angenommen hat. Sie deu- 
Biet aber auch ebenfalls auf vermehrte Anhäufung des Venen: 
Alutes in. der Zunge. Bei der eigentlichen blauen Zunge fin— 
Met man das Venenneb unter dem Zungenhäutchen fehr be- 
Frächtlich erweitert. In der Negel ift auch das Zungenhäut— 
fgen dünn. Sie ift immer ein Zeichen von nicht gehöriger. 
Amaͤnderung und Abflug des Venenblutes; ſei diefer Zuſtand 
panernd, wie in der blauen Krankheit ‚ober vorubergehend 
wie im Stickfluß. 
Wo ſie andauernd iſt, erfcheint ſie auf der Zungen⸗ 
berflaͤche als ein pathognomoniſches Zeichen der Blauſucht, 
md der ihr zu Grunde liegenden Urſachen, als der Strikturen 
Des rechten Herzens, der unmittelbaren Vermiſchung des Ve— 
enblutes mit dem Arterienblut bei beftehenden Deffnungen in 
ber Scheidewand, oder des duct, arterios. Botal. oder der un— 
mittelbaren Fortführung des Venenblutes in den Arterien, wie 
in jenen Fällen wo die Aorta aus dem rechter Herzen und 
die Art. pulmonal. aus dem linken Herzen entſpringt. 
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Borübergehend oder Doch nur seine kurze Zeit dauernd, | j 
wobei fich nicht felten Blutaustretungen unter dem Zungen I 
häutchen bilden, erjcheint fie als ein Zeichen der Asphyrie, | iM 
der heftigften Dyspnoe, des Katarrhus fuffocativug, der Anz u 
fälle des Keichhuſtens, von ſchnell durch Lungenentzundung W, 
herbeigeführte Lungenentartung, von Bronchitis dupler, von W 
Herzkrankheiten, in denen der Blutumlauf und das Athmen I 
fehr geftört wird, von heftigen Bräunen, von der Peft, von zu U 
fammenfließenden Pocken und der Bruftwafferfucht, der Go T 
ſitis mercurialis, von dem bevorftehenden Brand und Faul | 
fieber, vom Sforbut und von der Purpura haemorrhagien # 
in’ letztern Fallen durch Sugillation herbeigeführt. J 

Die blaue Farbe iſt das Zeichen der unvollkommenen 
Bereitung des Arterienblutes. Die fchnell entftchende oft gar! 
vorübergehende ein Zeichen des geftörten Athmens und des das E 
durch gleichzeitig veranlaßten Blutandrangs nad den obern 
Theilen, nur in feltenen Fällen ein Zeichen des wirklichen # 
Blutaustrittes. Die blaue Zunge ift in den letztern Fällen 
immer ein die höchfte Gefahr verfündendes Zeichen. In der 
Gloſſitis deutet fie fogar den Uebergang in Brand an. | 

$. 342. | 

6) Eine ſchwarze Zunge ift das Beiden von Blutunz 
terlaufung unter das Epithelium , oder von Ablagerung vom 
ſchwarzen Pigmenten unter daffelbe. Sie ift ein Zeichen des 
höchſten Schwächegrades im Skorbut, in der Angina, in der! 
Magenentzundung, in der Colica pictonum und in der Schwind- 
fucht. Sie ift ein Zeichen des Zungenbrandeg, der Zungen⸗ 
entzuͤndung und des Zungenkrebſes. | 

Kur auf das Epithelium befchranft ift fie das Zeichen. ; 
von der Anwendung fhwarzer Pigmente, befonders vom Ge⸗ 
brauch des ſalzſauren Goldes. * 


§. 343. # 
7) Die gelbe Zunge wird. in der Regel gebildet durch Ab⸗ 
lagerung eines gelben Beleges auf derſelben. Man beobach⸗ 
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Ft jedoch auch eine gelbe Farbe der Zunge von Ablagerung 
uines gelben Pigmentes unter das. Epithelium. Sie ift ein 
Hreichen von geftörter Gallenfekretion und erfcheint in der 
Hoelbjucht, in dreitägigen und viertägigen Fiebern, im Faulfie— 
Her und Typhus, im Nervenfteber, und in der Peripneumonia 
md der Pleuritis biliofa. 
In akuten Krankheiten iſt fie immer ein bedeutfames Zei— 
nen, weil ſie in Krankheiten vorkommt, welche nicht felten 
men tödtlichen Ausgang nehmen. 

$. 344, 

7) Eine bräunliche Zungenfarbe , meiſtens der Farbe 
23 Roſenholzes ahnlich, ift Das Zeichen eines trägern Kreig- 
ufs und eines gleichzeitigen dyskraſiſchen Zuftandes, 

Sie erfcheint in hitzigen Fiebern, in der Lungenfchwinds- 
icht, beim Sarcinom der Zunge, wenn fich die Tuberkeln ſelbſt 

ihon ausgebildet haben, beim Diabetes, in der Nephritis, wel- 
He die Folge der Nierenfteine ift, bei gleichzeitiger fchleichender 
Antzindung des Magens und der Luftwege. 

Sie ift ein yathognomonifches Zeichen einer eigenthuͤmli— 
Ven Blutsdyskraſie, weshalb fie in Fieberfrankheiten immer 
n die Lebensgefahr verfündendes Zeichen tft, da ein fol 
ner Zuftand des Blutes die allgemeine Kolliquation der Kräfte 
md Säfte anzeigt. | 
| $. 345. 


Die Glätte und Rauhigkeit der Zunge werben für gez 

Viſſe Krankheiten fehr bedeutfam. 

Die Glaͤtte der Zunge entfteht zwar in vielen Krankhei⸗ 
n durch allgemeinen Blutandrang zur Zunge, iſt aber auch 

ft ein Zeichen von Entartung des Epithel. 
- Eine glatte Zunge als Zeichen des vermehrten Blutan— 

Ess fommt vor bei den Blutern und im Typhus. 

- Eine glatte glänzende Zungenoberfläche aus Verduͤnnung 

nd Entartung des Epithelii iſt ein Zeichen der entzuͤndlichen 

Vaſſerſucht und der Schwindfucht ; ; am meiften aber entwi⸗ 

Ulbers Semiotik. 
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ckelt kommt fie in dev Bruſtwaſſerſucht vor, von der fle ein | | 
pathognomonifchee Zeichen iſt. 
$. 346. 
Die rauhe Zunge, welche dem Finger das Gefühl giebt, Y 
als fahre er über ein Reibeiſen, ift haufig Folge der ver 
minderten Abjonderung und der ſtarken Hervorragung der | 
Papillen. | 
Sie iſt ein Zechen von heftigen Fiebern mit Blutan 
drang zu der Haut und zu den Schleimhaͤuten uud bedeutet die 
Heftigfeit der Erantheme, den Genuß fcharfer Getränfe, und 
in entzündlichen Fiebern oft Die Neigung einen nervöſen Cha⸗ 
ralter anzunehmen. 7 
$. 347. u 
Die Sein lingua hirsuta, entfteht durch Vergri⸗ | 
ferung der einzelnen Zungenwärzchen, welche entweder Zeichen | 
von Blutanhäufung in diefen Theilen find, wo fie binnen & 
furzer Zeit entftehen, oder als Folge einer langſam fich auge 
bildenden Entartungs-Krankheit der Zunge erfcheinen. IM | 
akuten Krankheiten, namentlich im Typhus abdominalis und 
im Scharlach ift fie ein Zeichen des ftarfen Blutandranges 
wo fich die Stacheln noch durch eine helle Röthe auszeichnen 
Sie ift das Zeichen der Scarlatina anginofa, einer hefüge 11 
Form dieſes Ausſchlags. 
Die Lingua hirſuta mit blaſſen dicken Stacheln iſt das 
Zeichen einer Entartungskrankheit der Zunge, die im Zellgewebe 
unter dem Epithelium, im Epithelium und in den Wärze en 
ihren Sit zu haben fiheint. % 
$. 348. i 
Die geriffene Zunge, lingua seissa, tft ein Zeichen von 
krankhafter Befchaffenheit der © chleimhant. Wo fi ie trocken 
iſt, iſt ſie das Zeichen eines heftigen Fiebers und meiſtens eis 
nes ſolchen Zuſtandes, welcher aus unterdrückten Kräften her— 
vorgeht. Eine ſolche Beſchaffenheit der Zunge iſt das Zeichen 
des nervoͤſen Fiebers, ſowohl des reinen, als des ſymptoma— 
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een entſteht. — bezeichnet ſie das Faulfieber. 
A Die geriffene feuchte Zunge ift das Zeichen chronifcher 
hragenbefhwerden und ift ein pathognomonifches Zeichen der 
| törten VBerrichtung der Magenfchleimhaut. Sie bedeutet die 
Fesnifche Entzimdung und Erweichung diefer Haut und der; 
reichen Krankheiten der Speiferöhre und des Zwölffingerdarms, 
| $. 349. 
Auch Ausfchläge kommen an der Zunge vor und find Zeiz 
Hrn anderer Krankheiten, 

Kleine weiße Bläschen, welche am häufigften den Rand 
e Zunge einnehmen, oft aber die ganze Zunge wie mit einer 
Pißen Decke überziehen, entftehen durch Erhebung des Zuns 
mbäutchens und Erguß von Serum unter daffelbe und hei— 
m Aphthen, welche Zeichen der Franken Schleimhaut ımd 
imentlich jener der Verdauungsmege überhaupt find; dieſe 
gen nun ſymptomatiſch oder idiopatifch leiden. Site find 
tichen von der Schleim» und Wurmfranfheit, von der chros 
chen Magenentzundung, von Säure in den erften Wegen, 
m Geſchwuͤren des Magens und des Darmfanals, von der 
Ingen- und Kehlkopfsſchwindſucht, wenn der Darmfanal und 
tr Magen mitleidven; ebenfo vom Scorbut, von der Syphilis 
d der Sfrofelfucht. So find fie auch Zeichen aller akuten 
rankheiten, welche Leiden der Verdauungswege mit ſich fuͤh⸗ 
it, als der Fatarrhalifchen, gaftrifchen, Wurm, ausfegenden 
1d heftifchen Fieber, des Typhus, der Mafern, des Friefels 
d anderer eranthematifcher Fieber. Nur felten find fie Zei« 
en einer fr fich beftehenden ürtlichen Reizung der Munde 
hleimhaut, 
12890, 
Alle Aphthen der Zunge haben eine fomptomatifche ober 
tifche Bedeutung. Die fomptomatifche Bedeutung erftreckt 
h ebenfo wohl auf den gefhmächten Kräftezuftand als auf 
© Dyskraſien; gewöhnlich werden beide Zuftände durch das 
irfcheinen der Aphthen im chronischen Krankheiten offenbar, 
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Die kritiſchen Aththen erſcheinen in den Kiebern am. 
den kritiſchen Tagen. Das Erſcheinen derſelben vor bear 
kritiſchen Zeit hält man fuͤr ſehr ungünſtig. Faſt immer J 
die ſchmerzhaften Aphthen der Zunge in den Maſern und im N 


den Schleimftebern von Fritifcher Bedeutung. J 
ala 2 | 'u 

Die Aphthen, welche von den Lippen fich über Die Zunge 
verbreiten, haben eine günftigere Bedeutung, als jene, welche 
vom Nachen her ſich auf die Zunge und Die Lippen ausdeh 
net, Denn die in den Nachen bis in den Defophagus hi— 
untergehenden erfcheinen faft nur in den Degenerationsfrank 
heiten des Unterleibs Furze Zeit vor dem Tode. Die Ay 
then, welche fchnell verfchwinden , ft nd Zeichen eier gefäht 
lichen Metaftafe, a 

Das Schwinden und WÜiedererfcheinen der Aphthen iſ 
dad Zeichen einer langwierigen Kacherie oder Dysfrafte 
- Aphthen, welche unter einem gelinden Durchfall verſchwinde 

find gute Zeichen, aber die welche beim Durchfall fortbeftchen ode — 
einen heftigen Durchfall herbeiführen, find unguͤnſtige Zufaͤlle 
Aphthen, welche immer von Neuem ſich einſtellen, und lang⸗ 
ſam in Geſchwuͤre übergehen, find Zeichen einer langwieriget t 
Krankheit und gehören befonderg Der a 
ſucht an. 

Auch aus der Farbe der Aphthen erhaͤlt man nach 
Boer have's Beſtimmung mehrere wichtige Andeutungen, 
welche jedoch nicht überall die Wichtigkeit beſitzen, welche 11% * 
nen der Be der Aphorismen beilegt. # 
| $. 352. A 

Helle durchfichtige getrenntftehende Aphthen sertiinben bie 
Geneſung in Fiebern; in chronifchen Krankheiten hängt Del 
Beftimmung des Ausgangs vom Kräftezuftand ab, in’ welchen 
fie vorfommen. In der größten Schwäche find fie unguͤn tige 
Zufaͤlle. Die Aphthen aber, welche gleich vom Anfang 
graue Farbe zeigen, find Vorboten des Todes; ebenſo DIE 
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elche ganz oder nur an ihrer Bafis gelb oder ſchwarz ausſehen. 
hie Aphthen mit vorhen Rändern find günftige Zeichen. Sehr 
che gehen die Aphthen der Schwindfüchtigen in. Gefchwitre 
Silver, was die Zunahme der Entartungs + Krankheit anzeigt. 
hie Aphthen in den akuten Krankheiten bilden ſchmerzhafte 
eſchwuͤre, welche aber die Geneſung verfünden. 

§. 353. 

Friefelbläschen beobachtet man auf der Zunge im Schar 
h, im Sriefelfieber, in den Leberfranfheiten und bei In⸗ 
rkten des Unterleibs. 

Die Blaſen erſcheinen auf der ſehr trockenen Zunge in 
e Pleuritis und Peripneumonie und find ſehr böfe Zufälle, 
eſche mit dem gefchwächten Kräftezuftande wegen des einz 
tretenen Ausgangs der Entzindung in u und Ei: 
rung zufammenhangen. 

Man beobachtet nah) Hurham’s Angabe an Ps 
Elm auf der Zunge, namentlich im Faul-⸗ und Nervenfieber, 
H fie dem Tode vorangehen, In der Pet zeigen fle den 
vd und in dem Kopfwunden den tödlichen Ausgang wegen 
Fe erfolgten Ergiegung und Eiterung der Hirnhäute an. Die 
sekenpujteln haben Feine übele Bedeutung. 

Den Anthrar, Carbuncel, beobachtet man zuweilen in ber 
ſt an der Zungemwurzel als ein tödtliches Zeichen. 

Die Petechien uud die Ecchymomata der Zunge find Zeis 
en des Scorbuts und der Purpura haͤmorrhagica und be> 
ten die vorhandenen oder bevorftehenden Blutungen aus 
m Zahnfleiſch, der Schleimhaut des Mundes, der Nafe 
d den Harnwege. 

Alle dieſe Ausſchlaͤge, wenn ſie laͤngere Zeit dauern, ver⸗ 
ren ſich in Geſchwuͤre. 
2 §. 354. | 

Kleine weiße runde Geſchwüre an den Raͤndern der Zunge 
uten auf Syphilis, Merkurialgebrauch, auf gaftrifche Bes 
werden und auf Berlegungen der Zunge an den ſpitzigen 
hen. Gefchwire unter der Zunge find aphthöfe, aus der 





















Geſchwüre. 

Geſchwuͤre mit beinharten Raͤndern auf der Zunge und an 
ihren Nändern.find Krebsgefchwüre. Auch zeigen tiefliegende N 
gutartige Abceffe zuweilen eine auffallende Härte. N 

Nur die aphthöfen Geſchwüre haben eine Fritifche Beben 
tung; die übrigen find Zeichen der verbreiteten oder der big N 
zum höchften Grad ausgebildeten Entartungs-Krankheit, des) 
ven beträchtliche Entwicelung fie verkunden. Geſchwüre, wel 
- che bei gaftrifchen Zuftänden vorkommen, deuten auf einen 
adynamiſchen und fauligen Zuftand. | 

$. 355. 

Die trodene Zunge ift ein Zeichen, daß die Zeuchtige 
feit mangelt, welche im Munde und auf der Zunge nor— 
mal abgefondert wird. Die gehemntte oder verminderte 
Abfonderung der Feuchtigfeit des Mundes ift ein Zeichen 
der beeinträchtigten Sekretionskraft, welche auf einen verä 
derten Blutandrang und.eine geftörte Nervenfraft zulest hinz 
weiſt; deshalb find bei der Trockenheit der Zunge auc die 
übrigen Sekretionen fehr vermindert. Sie deutet auf ein jeher 
heftiges Fieber und ift am meiften entwicelt, wenn die er— 
ſten Wege an Neizungss und Entzundungszuftänden leidenz 
fie ift ein Zeichen des Nohheitsftadiums, des Parorismus und 
der Cracerbationen der Fieber. u 

Eine dem Fieber angehörende Erfcheinung ift die Tro— 
eenheit, welche beim Nachlaß des Fiebers ſchwindet; die anz 
dauernde aber deutet auf innere Neigungen und Entzündung 
gen; befonderg ift diefes in Ausichlagsfranfheiten nad) dem 
Ausbruch des Ausfchlags und in Nervenftebern und in Faulz 
fiebern der Fall. Je größer die Trodenheit, defto mehr iſt 
die Nohheit des Fiebers entwickelt. Der Nachlaß der Tree 
ckenheit ift ein Zeichen des Fiebernachlaffes. Die Trockenheit 
welche mit Durſt verbunden iſt, iſt ein Zeichen des heftigen 
Fiebers; die große Trockenheit der Zunge, wober der Kranſe 
feinen Durft hat, ift ein Zeichen der Delirien und des Ner⸗ 
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Aoenz sder Faulfiebers; nur oͤrtliche Krankheiten des Nachens 
sonftituiren eine Ausnahme Die entwicelte Trockenheit der 
nie gehinderte Sprache Zeichen des nervöfen Zuftandes. “In 
eterin Falle it die Prognoſe bei weitem ungänftiger als im 
erſten. Sm Durchfall und in der Waſſerſucht ift die Trocken—⸗ 
yeit der Zunge eine Lebens-Gefahr verfündende Erfcheinung. 
In chronifchen Leberkrankheiten, bei der Wurmfranfheit und 
pen Infarkten zeigt fie gleichzeitig Die Neizung oder Entzün— 
mung der Schleimhaut des Darmkanals oder das entzündliche 
Sieber an, In hohem Grade der Trockenheit wird die Zunge 
rriſſig, was auch fchon bei geringern Graden gefchieht, wenn 
die Zunge einen Beleg hat. Eine folche Zunge heißt eine 
lingua arida, und gewährt dem taftenden Finger ein Ge; 
fühl, als fahre er über eine Feile. Sie deutet außer auf 
das heftige Fieber, auf Entzündung der erſten Wege und it 
im der Regel ein Zeichen der heftigen Krankheit und verkün— 
et Be jelten einen tödtlichen Ausgang. 
$. 356. 

Die feuchte Zunge it ein Zeichen des normalen Zu— 
andes, Die Oefretion iſt nicht geftört, Im allen Fiebern 
Fit fie ein Zeichen, welches den leichten Grad der Krank— 
fyeit anzeigt, den Nachlaß und die Krife verkuͤndet. Nur 
wo eine Zerrüttung der Kraft entſteht, wie im Carus, Le— 
thargus und Schlagfluß hat die feuchte Zunge feine bes 
ſſtimmte Bedeutung. 



















ID 
Die weiche Zunge. Normal hat die Zunge eine mäßige 
Konſiſtenz, über welche hinaus und unter üpelche mehrere 
mormwidrige Abweichungen Statt finden. Weich ift die 
unge, wenn Der Blutandrang gering ift und die Abs 
Monderungen der Zungenfchleimhaut normal vor. fich geheit. 
Sie ift ein Zeichen: des chronifchen Durchfalles, der Mar 
( genkrankheiten und der Ruhr, wo ſie von guter Bedeutung iſt. 
Sie iſt ein Zeichen des bevorſtehenden Erbrechens. Nur in 
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Hirnfranfheiten und bei großer Mattigfeit ift fi he ein Die Le— "0 
bensgefahr verfündendes Zeichen. —4 
$. 358. | 
Die harte Zunge ift ein Zeichen der Entzündung, bes Krame Hr 
pfes, der verminderten. Ausfcheidung und der Anhäufung von 
Blut in derfelbenz daher ift fie ein Zeichen des Blutandrangs 
zum Kopfe, verkündet in hißigen Fiebern das Delirium und 
gehört befonders den Fiebern mit nervöſem Charakter au— 
Sie ift gewoͤhnlich mit der Zrocenheit der Zunge verbunden, 
und befonderd in Entzündungen des Magens, Darmkanals 
und der Leber ein Zeichen der Krankheitsheftigkeit. Sie wid W 
and durch Entartung des Dberhäutchens und durd; Ge 
ſchwülſte in der Zunge, wie Br Careinom nnd Tuberkeln 
veranlaßt. —— 
5§. 359. TE 
Die Zunge, welche in Krankheiten ihre norntale Tempera⸗ JFJF 
tur beibehält, iſt ein Zeichen entweder von der Leichtigkeit des 
Fiebers oder einem folchen Zuftande, der ohne Fieber vers 
läuft. Ein Zeichen der verminderten Nerventhätigfeit und des 
geringern Blutzufluffes, fomit den Krampf und die Lähmung 
bedeutend, ift Die Falte Zunge, welche den innern Brand, dem 
hyfterifchen Anfall, die Konvulfionen, den Schlagfluß und bie ! 
asphyktiſche Cholera anzeigt. MW 
Eine vermehrte Temperatur der Zunge zeigt zunächft Die 
größere Blutanhäufung in derfelden an und ift ein Zeiche £ 
der Zungenentzundung und derjenigen Zuftände (Fieber), in 
Denen im Allgemeinen die Temperatur fehr erhöhet if. J 4 
Anfange ver Krankheit hält man eine auffallende Tempera⸗ 
turvermehrung der Zunge für gefährficher als in der Mitte 
der Krankheit? Die beträchtliche Temperaturvermehrung in 
Fiebern ift ein Zeichen der Krankheitsheftigkeit und der Aus 
dauer der Nohheit. | J. 
§. 360. 
Die Zungen-Belege, inductus, indumenta linguae 2 
beftehen in einer zu reichlichen und veränderten Abjonderum 3 
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nes Zungenfchleimes, wobei die Zungenfchleimhaut rauher als 
ewoͤhnlich iſt. Sie find zunächft Zeichen der franfen Zungen: 
WM aut. Die meiſten Zungenbelege beſtehen aus einem 
| Beten, der zäher ala gewöhnlich ift und eine größere Menge 
Ä Ahsineis als normal befttt. -Dents fand in 15 Gr. des Zunz 
Sigenbelegs beim Gaſtricismus: yhosphorfauern Kalk 5,2, koh— 
enſauren Kalk 1,3, veränderte Schleimmaffe 7,5, Verluſt 1,00. 
Der Zungenbeleg ift in vielen Fällen ein Zeichen-von Krank: 
Jeit der Schleimhäute benachbarter oder entfernter Theile. 
Fr iſt jedoch auch ein Zeichen, welches oft nur eine örtliche 
Rranfheit der Zunge und des Mundes anzeigt, wie im Merz 
urial-Speichelfluffe, in der Angina und im Soor. Tabaks— 
eauchern ift auch ein oͤrtlicher Zungenbeleg habituell. Die 
Bungenbelege im Anfang der Krankheiten haben in der Negel 
sine weiße oder weißgelbliche Farbe und find Zeichen von 
Meitleiven der Verdauungse und Luftwege und zwar in der 
Megel-von den gereizten Zuftänden diefer Theile. 

$. 361. 
Den Zungenbeleg, welcher in der Mitte der Krankheit 
rfcheint, halt man für ein gutes Zeichen, weil er ein ‚Zeichen 
per Kriſe fein fol. 
Der Zungenbeleg gegen das Ende der Krankheit ift das 
Beichen von zurickgebliebener Berdauungsfchwäce. Der Manz 
el des Zungenbelegs während einer langen Zeit der Krankheit 
yält man für unguͤnſtig, weil er auf fortbeftehende Rohheit 
indentet. Auch nehmen folche Fieber entweder den Charaf- 
cer des Nerven- oder den des fchleichenden Fiebers aıt. 
Ein Beleg, welcher fi ich leicht von dem zottigen Theil 
per Zunge trennen laßt, ift ein Zeichen ber Kranfheitgents 
heidung und kommt am häuftgften gleichzeitig mit einem. 
Woͤlkchen im Urin und einem Teichten Schweiße vor. 

Ein Beleg, welcher fih nur mit Mühe von der Zungenz 
öberfläche abtrennen Laßt, ift ein Zeichen der fehr "von ber 
Norm abweichenden Ausſcheidung, wie fie häufig in Ents 
artungskrankheiten der chylopoetiſchen Drgane und in heftis 


— 
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gen Fiebern vorkommt. In hartnäcdigen Quartanen bleibt die 
Zunge oft Monatelang mit dem Beleg überzogen. 

Ein Zungenbeleg, welcher ſchwindet und wiederkehrt, ift 
ein befjeres Zeichen alg ein folcher, welcher beftändig vorhan— 
den iſt: denn diefer deutet auf eine Entartungskranfheit oder 
auf Infarkten des Unterleibs. 

$. 362. 

Auch hat der Zungenbeleg nach den Theifen der Zunge 
welche er einnimmt, eine verſchiedene Bedeutung. Am hauz 
ftgften ift die Zungenwurzel belegt, weil an ihr Die größten 


Scyleimdrüfen vorfommen. Von hier aus erftrecdft er ſich 


über den übrigen Theil der Zunge. Diefes pflegt ſich in al 


len gaftrifchen Krankheiten zur ereignen, Der Zungenbeleg, 


welcher -fich von den Rändern über die Zunge ausdehnt, iſt 


ein Zeichen der oͤrtlichen Reizung und Entzündung des Muns 


des und der eranthematifchen Krankheiten, welche gaftrifhe 
Zuftände herbeiführen; auch im Soor und in der Stomacace- 


beobachtet man diefes. Diefes Zeichen hat nur einen gerin- 
gern Werth fuͤr die Diagnoſe. 
$. 369. 


Der Beleg auf dem Nücden der Zunge ift ein Zeichen 
von Magenkrankheiten befonders von Entzündung und Vers Ä 


ſchwaͤrung der Schleimhaut. 


Ein halbfeitiger Beleg der Zunge ift nach Safe ein 
Zeichen der Kehlkopfsſchwindſucht, das indeſſen ſehr häufig 
fehlt. Auch kommt es im der Luftröhrens und Lungenfchwinds 
fucht vor, wo die belegte Seite der am meiften Franfen Lun— } 


ge entfprechen oder gar anzeigen fol, daß nur eine Funge 
leidet. 

Der Beleg, welcher die Zungenfpige einnimmt, iſt J 
ein Zeichen der Schwindſucht. 

Ein Beleg, welcher ungleich, erfcheint und normale Ste 
Yen einschließt, iſt ein Zeichen der Darmkanals-⸗ und der Mas 
genfchwindjucht , das auch bei IN vor⸗ 
kommt, wenn der Magen mitleidet. 
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Ein habituellen allgemeiner Zungenbeleg ift ein Zeichen 
Ion Infarkten, von Hypochondrie, Gicht und Störungen der 
Gefretion der Schleimhaut des Darmkanals und des Magens, 
soft auch das Zeichen örtlicher Schwäche, nad) vorhergeganz 
genen Darmfanalsleiden, wo die Zunge zugleich fehr weich 
und zottig erfcheint. | 
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Auch die Entftehung und Löfung des Zungenbelegs- ift 
won femiotifcher Bedeutung. 

Der Zungenbeleg, welcher von der Spiße der Zunge und 
(von den Rändern aus entfteht, ift Das Zeichen einer akuten 
‚Krankheit der gaftrifchen Wege; der, welcher von der Wurz 
zel entjteht, iſt das Zeichen einer chronischen oder Doch eier 
langfam entfiandenen Krankheit. 

Der Zungenbeleg, welcher von der Spike und den Raͤn⸗ 
dern zum Ruͤcken und der Wurzel hin ſchwindet, ift das Zeis 
chen einer Krife, und hat Diefe Bedeutung nur nicht im Ners 
venfteber. Wo dagegen die Löfung von dem Rücken zu den 
Seiten hin gefchieht, fteht eine langfame Zertheilung der 
‚Krankheit bevor. Auch das theilweife Abftoßen verlundet 
die langſame Kranfheitszertheilung. 


§. 365. 


In der Regel pflegt man die Zungenbelege nach ihrer 
Farbe zu unterſcheiden: 

Der weiße Zungenbeleg, inductus albus, iſt das 
Zeichen einer einfachen Vermehrung der Schleimabfonderung, 
welche felten einem vrtlichen Krankheitszuftande anheimfaͤllt, 
fondern mit der geftörten Abfonderung der Schleimhaut des 
Mundes, der Luftwege und der Nahrungsmwege zufammenzs 
hängt und ein Zeichen von dem ähnlichen VBorgange in entz 

fernten Schleimhäuten wird. Der Beleg ift bald fehr din, 
bald fehr dick; jener zeigt den leichten Grad der Franfhaften 
Thätigkeit der Abfonderung an, dieſer den ſtärkern. 
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Man muß den einfachen weißes Beleg unterfcheiden von 
dem weißen Beleg, welcher durch viele rothe Punkte unterbro— 
chen wird, die fich befonders an den Rändern der Zunge zahl- 
reich zeigen und in einer durch Blutandrang bedingten Vers 
größerung Der Zungenwärzchen beftchen. Man nennt fie die 
punftirte Zunge, langue pointilde. 

Der einfahe weiße Beleg kommt alg ein Zeichen der 
franfhaften Thätigfeit der Schleimhäute vor in den Schleimzu- 
- Ränden, im Gaſtricismus, in der Hypochondrie und Hyfterie, 
in der Gicht, in dem Morbus: haemorrhoidarius und in fait 


ſaͤmmtlichen organifchen Krankheiten der chylopoetifchen Or— 4 


gane, in Fatarrhalifchen, rheumatifchen, gaftrifchen, Ner— 


ven s und in den meilten eranthematifchen Fiebern, in der 


Schwindfucht, bei ven Krankheiten, welche aus Entziehung 
der Nahrungsmittel entftehenz in der Entzündung der Schleim— 
haut der Luftwege, in der LungensEntzindung, in den 


Herzkrankheiten, befonders der Herzerweiterung, in der Sfro- 


felfucht, in Der englifchen Krankheit und in der Wafferfucht. 
Diefe Erjcheinung deutet meiſtens auf Meitleivenfchaft der 
Schleimhaut des Magens in diefen Krankheiten; nur. Aus: 
nahmsweife geht fie aus einem reinen örtlichen Leiden der 
Zunge hervor. ; 


Als diagnoftifches ‚Zeichen ift die weiße Zunge überhaupt 
ein Zeichen der Gelindigfeit der Krankheiten und bedeutet die 


vorhandene Mitleidenschaft der Verdauungswege oder einer 
Krankheit diefer Theile allein. Sie ift ein Zeichen, welches 
den Mangel allgemeiner Krämpfe und den leichten Grad der 
Entzündungen und der Fieber anzeigt. 

ALS prognoftifches Zeichen verkündet die weiße Zunge im 


Anfange der Krankheiten einen gelinden Kranfheits-Charafe 


ter. Nur bei Schleim und Nervenftebern ift dieſes nicht der 


FU. Die in der Mitte der Krankheiten entftchende weiße | 


Zunge, befonders bei Entzindungen der Luftwege, it ein Zei— 
hen der Entfcheidung der Krankheit und kommt haufig mit 
einem Bodenfag im Urin vor, Das Verfchwinden und Wie— 
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derkommen des weißen Belegs nach Wechfelftebern ift ein Zeichen 
der unvollfommenen Entfcheidung und verkündet bald die In— 
farkten und ven Fieberfuchen,, bald die Waſſerſucht und die 
Recidive. 
1 Die Dauer des weißen Zungenbelegs, wie in der Schwind- 
ſucht und in der Gicht, verfündet die Langwierigfeit der Krank 
U heit und oft ein organifches Leiden des Magens, der Milz 
| und der Lungen. 

Der halbfeitige weiße Zungenbeleg- tft ein Zeichen der _ 
Luftwegekrankheiten und immer von unginjtigerer Sedeutung, 
als wenn die ganze Zunge weiß bedeckt iſt. 


§. 366. 


Die punktirte Zunge, iſt ein Zeichen ber vermehr— 
ten und veränderten Schleimabſonderung bei gleichzeitigem 
ſtaͤrkern Blutandrange, wodurch die Anſchwellungen der 
Zungenwärzchen entſtehen. Dieſe Zunge iſt ein Zeichen von 
entzuͤndlichen oder doch congeſtiven Zuſtänden der entfernten 
Schleimhäute, wie der Luftz und Verdauungswege oder von 
drtlichen Zuftänden diefer Art. 

Sie ift ein diagnoftifches Zeichen der entzündlichen Hals— 
befchwerden und des Speichelfluffes. 

Sie ift ein Zeichen von congeftiven oder entziindlichen 
Zuftänden der Schleimhaut des Magens. und des Darmkanals, 
befonders wenn diefe auf ſkrofuloͤſem Boden entftehen , oder 
mit der Schleimfranfheit complizirt find. Daher kommt fie 
auch in alfen jenen’ Fiebern vor, in’ welchen ſich entzuͤndliche 
oder congeſtive Zuſtaͤnde der Schleimhaut Der Nahrungswege 
fo gern entwickeln, wie in den gaftrifcehen, in den katarrha— 
liſchen und in allen eranthematifchen Fiebern, befonders im 
Scharlach, in den Mafern und im Typhus. In erfterer Krank— 
heit ift die Entwicelung der Wärzchen an den Rändern ſo 
ſtark, daß die Zunge ein ſtachelichtes Anſehen erhält. In d: & 
fen Fiebern Findigt die Zunge den bevorfichenden AUSH 
des Ausſchlags an, 
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Sie begleitet den Katarrh und kommt auch gegen das Ei de 
der Krankheiten vor, wie in der Peritonitis, wenn ſich die 
ſelben durch eine reichliche Abfonderung der Schleimhaut deg 
Darmfanalg zertheilen. 

Sie ift wichtig zur Erfenntniß jener Schleimhauts-Ers 
weichung, welche fo häufig bei ffrofuldfen Kindern der Aus— 
gang einer Entzündung if. 

Als prognoflifches Zeichen kündigt fie in den typhöſen 
Fiebern eine fehr böfe Complication an, nämlich jene mit der 
Entartung der Peyerſchen Drüfen und der Entzündung der Ä 
Schleimhaut des Darmfanals, welche fo häufig in Verſchwaͤ⸗ 
rung endet, und einen toͤdtlichen Ausgang herbeifuͤhrt. Daſ— I 
. felbe hat man in allen eranthematifchen Krankheiten zu era 7 
warten. 4 


$. 367. 


Eine ſchmutzige weiße gelbliche Zunge, wobei die Zotten 
derfelben fehr entwickelt find und. die Zunge weich wird, 
heißt lingua villosa, die Zottenzunge, welche ein Zeichen de 
langen Beftehens des weißen Belegs und der vorhandenen 
Krankheit if. Sie ift zunächft ein Zeichen einer Hrtlichen vers ” 
mehrten Abfonderung der Zunge und deutet auf eine ähnliche 
Krankheit der Schleimhaut des Magens und des Darmfanals, 7 
Zuweilen befteht diejelbe auch noch fort, wenn fchon die Darm - 
kanals⸗Krankheit verfhwunden iſt. Wo fie alfo ohne Krank” 
heit des Unterleibs vorfommt, ift fie ein Zeichen, daß eine fol 
che früher vorhanden war. Sie it ein diagnoftifches Zeichen 
der langwierigen Durchfälle und der Gaftricismen, und fomit 
aller jener Krankheiten, welche diefe veranlaffen, als der Ges” 
ſchwuͤre, der Verengerung, der Wirrmer, des Darmeg, der Scro⸗ 
felfucht, der Entartungen des Colons, des Magens, der Milz 
und des Bauchfells; befonders aber iſt fie ein Zeichen der mas 
teriellen Hypochondrie. Als Zeichen nad) Wechfelftebern vers 
fündet fie die Waſſerſucht und den Fieberfuchen; fie zeigt den 
atonifchen Schleimzuftand und die Gicht au, felbft wenn fie 
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Arie Entzündungen vorkommt. ALS prognoſtiſches Zeichen hat 
ie daher nie eine gute Bedeutung, nur in Gaftricismen mit 
llinem diefen fehleimigten Bodenfag im Urin verbunden, ver: 
uͤndet ſie zuweilen das Aufhören der Krankheit. 

Als eine beſondere Art des weißen Zungenbelegs unterfcheis 
} ver man auch noch den der Kreide ähnlichen Beleg, inductus 
Arretaceus, wo Die Zunge wie mit Kreide bedeckt erfcheint. Er 
Hit ein Zeichen des Anfangs der Peft, wo er fich zuleßt in eis 
Anen jchwarzen Beleg verliert. Am häufigften geben Aphthen, 
Awelche zum Theil die Zunge enthäutet haben, zum Theil in 
Merfhwärung übergegangen find, und zum Theil noch unvers 
veßt beftehen der Zunge das Anfehen, als fei fie mit Kreide 

wejtreut. | ® 
$. 368. 


Der gelbe Beleg, inductus flavus, zeigt zunächft an, 
vaß der normmwidrig abgefonderte Schleim mit einem gelben 
Wigmente gemischt ift, was auf eine folhe Krankheit hinweiſt, 
m der gelbe Wigmente ins Blut aufgenonmen, an die Weripherie 
de Körpers und in die Schleimhaut abgelagert werden. In 
die Schleimhaut geſchieht dieſer Abfa Leichter; weshalb aud) 
chon, ohne daß die Gelbfucht fich ausbildet, ein gelber Beleg 
worfommt. Der .gelbe Zungenbeleg deutet fomit auf eine ge 
Hinderte Ausfcheidung der Galle hin, wodurd das Pigment 
Derfelben in's Blut übergeht, oder auf eine fehr vermehrte Aus— 
ſcheidung derfelben , die in den erften Wegen veichlich abge— 
vet und zum Theile ausgeſaugt wird. : 

Der gelbe Zungenbeleg, welcher dem weißen folgt, ift 
sin Zeichen der ftarfen Aufſaugung, fomit der vermehrten Thä⸗ 
igkeit, welche nicht felten mit einem ähnlichen Bodenfag im 
rin verbunden ift, der fodann den Saburalzuftand anzeigt _ 
und die Krife in gaftrifchen Fiebern verkündigt. 

In akuten Krankheiten, ift diefer Beleg ein Zeichen ber 
Wolychotie und der Kompficationen mit einer Leberfranfheit, 
wobei die Gallenausfcheidung leidet. Sie iſt ein Zeichen der 
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gallig-gaftrifchen Fieber, der galligten Rippenfellsentzuͤndung, 
welche im der Dyfenterie und in der Hepatitis fehr bevente \ 
liche Zuftände find. ! 

In prognoftifcher Hinficht verfündigt der gelbe Beleg, . 
wenn er in Entzundungsfranfheiten ploͤtzlich erfcheint, wo 
früher die Zunge rein war, bei brennender Hiße und einen | 
trüben Urin den Uebergang in Faulfieber. Uebrigens finder I 
man den gelben Beleg häufig, ohne daß er gerade einem un? 
giftigen Ausgang der Kränfheit vorhergeht; danır ift er eim 
Zeichen, daß die Krankheit fehon angedauert hat, Der gelbe: 
Beleg zeugt fodann hier von der vermehrten Neforption und. 
der veranlaßten Ausfcheidung der Eranthaften Materie, wodurch 
die Geneſung herbeigefuͤhrt wird. 

Nicht immer beobachtet man einen allgemeinen gelben 
Beleg der Zunge, fondern häufig zeigen fi ch im Anfange von 
Entzindungsfranfheiten nur gelbe 3 











epidemiſchen Krankheiten vorkommen, ae partielle a 4 
genbeleg kommt oft bei halbſeitiger —— ig, Migraine und” 
dem Gefichtsfchmerz vor, wo er die mit Leberleiden complie 
cirten Gehirnaffektionen anzeigt. 
Die ſtreifenweiſe gelbe Farbe des Belegs, welche 
zu Gaſtricismen geſellt oder auch zu andern Krankheiten, 
deutet Langwierigkeit derſelben. — 
28,809, 4 
Der fpedartige Beleg, inductus lardaceus, we⸗ 
gen der Farbe des Schleimes, womit er dem Speck aͤh— 
nelt, ſo genannt, wird zuweilen eine halbe Linie dick und iſt 
ein Zeichen der Zaͤhigkeit des Schleimes und der entwickelten 
Villoſität der Zunge, wodurch der Schleim ſo lange zuruͤckge⸗ 
halten wird, bis er eine ſolche dicke Decke bildet. Dieſer Be— 
leg kommt in intermittirenden, gaſtriſchen, biliöſen, katarrhali — 
ſchen Fiebern und tim Anfange des Faulfiebers vor, wo & 
ein Zeichen der Schwäche uͤberhanpt iſt. | 
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Man beobachtet auch diefen Beleg im Soor, in der 
IDiphtheritis, in der Angina maligna, in der Pneumonia, in 
der Gaftritis, in der Peritonitis und in der Dyfenterie, 
wo er ein Zeichen der größten Schwäche ift und den toͤdtli— 
| chen Ausgang der Krankheit verkuͤndet. Er iſt auch ein Zei— 
cchen des bösartigen Scharlachs. In dieſer Krankheit iſt er 
ein Zeichen der Kolliquation. Auch iſt er ein diagnoſtiſches 
Zeichen der Phthiſis dyspeptica, der atonifchen Gicht, welche 
Eardialgie herbeiführt, und kommt auch in langwierigen Gas 
Aiftrieismen und in der Steinfranfheit vor. 

Als prognoftifches Zeichen verkündet er Langwierigkeit 
ider chroniſchen Leiden. Faſt beſtaͤndig verkündet er in der 
Peſt, in den Pocken, in dem Typhus und in der Ruhr, ſo wie 
im allen akuten Krankheiten, den toͤdtlichen Ausgang. 

Ein diefem Beleg verwandter ift der afchgraue, welchen 
man ım Scharlach zuweilen, am häufigften aber in der Ruhr 
beobachtet. Er iſt auch ein Zeichen der Enteritis. 

| $..370. | 

Der braune Zungenbeleg erfcheint bald bet feitchter, 
bald bei trocdner Zunge. Bei feuchter Zunge entiteht er aus 
Ablagerung eines normmwidrigen Pigmentes und ift ein Zeichen 
won chroniſchen und hartnäcigen Unterleibgleiden, naments 


lin der Pegel partiell und kommt auch zuweilen in der Bleich- 
Macht vor. Er ift auch ein Zeichen von Scorbut, Infarkten 
des Unterleibs, von langer Dauer des Icterus, von Skirrhen 
Ider Leber, der Milz und der Gedärme, von der Gicht und 
den Hämorrhoiden. In diefer Krankheit ift der Beleg partiell 
und geigt | Die lange Dauer der Krankheit an. 

$. 371. 


ganze Zunge ein, welche dann lingua fuliginosa heißt, Er fommt 
in Verbindung mit dem Ruß der Lippen und der Zähne vor 
zund bildet fich von der Spitze nach der Wurzel zu aus. Auch 
dieſer Beleg enthält eine große Mafje Eiweis und ift ein Zei— 
AUtbers Semiorit, 20. 


ich von den Krankheiten der chylopoetifchen Organe. Er ift 


Der trockene braune Zungebeleg nimmt in der Regel die 


— 306 — 


chen von ausgebildeter Kolliquation und der großen Schwäche; 
als ſolches zeigt er fich im Nervenfteber, im Typhus und alfen 
Fiebern, welche den nervöfen und fauligten Charakter anzunehmen 
teigung tragen; auc) erfcheint er befonders gern alg ein Zeichen 
jener Fieber, welche fi) zu den reinen Dysfrafien, als dem 
Scorbut und der Purpura haemorrhagica gefellen. Er er— 
ſcheint als das Zeichen des typhoͤſen Fiebers, welches die böfen 
Ausgänge der Prreumonie, der Herzentzundung, des Magens, 
des Darmkanals und die Eiterimgen großer Eingeweide bes 
gleitet. 

In prognoftifcher Hinficht verfündet er faft immer den ° 
bevorjtehenden tödtlichen Ausgang. 2 
—— 

Der ſchwarze Zungenbeleg entſteht durch den An— 
ſatz von ſchwarzem Pigmente nach dem Genuß von färben— 
den Stoffen in der Schleimhaut oder durch Abſatz von 
ſchwarzem Pigmente von innen her, was nicht ſelten ge— 
ſchieht. Die Beſtandtheile dieſer ſchwarzen Maſſe find noch 
ganz unbekannt. Diefe Beſchaffenheit der Zunge iſt ein Zei⸗ 
hen ber großen Schwäche im Faul- und Nervenfieber, in 
der Peit, im Typhus, in den Pocen und in der Dyfenterie, 7 
in der Angina maligna, in der Splenitis, im Skirrhus der 
Gedärme, in Leberabceffen und bei Tuberkeln, und vielen Des J 
generationgzuftänden, welche Kolliquation des Koͤrpers herbeis 
führen. Sie ift überall ein Zeichen des bevorftehenden Kräfte ° 
verfalls und des tödtlichen Ausganges der Krankheit. / 

Anmerkung. Es iſt aber wohl wahrfcheinfich , daß in den meiften 
der hier genannten Fällen der fchwarge Zungenbeleg für den tro= | 
denen dunfelbraunen von den ärztlichen Schriftitellern genommen 
ift, den man Zungenruß nennt und in allen Biebern, deren Cha: 
rafter ein zerrütteter Kräftezuftand iſt, vorfindet. 


5.373 | | 

Lelut bat noch einen häufigen Zungenbeleg, inductus & 
membranaceus, beobachtet , wo die Zunge mit einer eigenen 3 
Dede überzogen ift, weldye fich wie eine Haut von dem übris 
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Hagen Zungentheil trennen Lißt. Er ift ein Zeichen der der Ents 
zündung nachgefolgten Ausfchwigung und der Stumatiris mem: 
Ibranacen. Es feheint aber, daß diefe Entzindung nur wenig 
(heftig ſich auf die Schleimhaut befchränfen muß, um jene Ers 
ſcheinung herbeizuführen. 

Wo diefe Erfiheinung die Zungenwurzel einnimmt, ift fie 
vein Zeichen des Kroups des Nachens und der Diphtheritis. 
In letzterer Krankheit fand man das Häutchen, welches die 
Schleimhaut bededte, von der Diefe einer Linie, Diefes Häut- 
chen hat in chemifcher Hinficht dieſelben Beſtandtheile, welche 
die Krouphaut beſitzt. 

| S. 374. 

Die Zunge als Bewegungsorgan giebt verfchiedene Zei— 
chen, welche theilg der geftörten Bewegung überhaupt, theilg 
der Bewegung insbefondere angehören, welche zur Sprachbildung 
und zum Hinunterfchlucken dient, Die Bewegungen Der Zunge 
(find vielfach und erfordern viel Geſchicklichkeit, Daher ift diefelbe 
in ihrer normalen Verrichtung ein Zeichen der gut ſtehenden 
Kräfte; wo Diefe aber beeinträchtigt werden, gewährt fie fehr ge: 
naue Zeichen derfelben, und wo die gefammte Koͤrperkraft bis 
‚auf einen gewiffen Punft gefunfen ift, da werden die norm— 
\widrigen, unvollfommenen Zungenbewegungen die empfindliche 
ſten Kraftmeſſer. 














— 

Die zitternde Zunge, lingua tremula. Das Hervor— 
ſtrecken gefchieht unter anhaltend zitternden Bewegungen, wel« 
che auf einen befondern Kraftmangel der Muskeln hindeuten. 
‚Sie ift ein Zeichen der Schwäche, die ihren entfernten Grund 
im Gehirn und im gefammten Nervenfgitem hat, Sie zeigt 
im Anfang der Fieber den Neizungszuftand des Gehirns an, 
(in der Mitte aber den Zuftand der wirklichen Erfchöpfung. 
Als ein folches Zeichen erfcheint fie in den Eranthemen, 
Gallen, gaftrifchen und Nervenftebern, in den Entzündungen 
des Gehirns, des Ruͤckenmarks, der Lungen, der Leber, Des 
Darmkanals und anderer Organe, Sie iſt ein diagnoſtiſches 
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Zeichen des nervoͤſen, heftifchen und des Wechfelfiebers. Sie ift 
ferner ein Zeichen mehrerer fymptomatifcher Hirnreizungen , 
welche örtliche Krankheiten des Unterleibs als die Wür— 
mer und die Suburaßuftände begleiten. Sie ift ein Zeichen 
des gereizten Zuftandes des Gehirns und Des Nervenſyſtems 
in der Hpfterie, im DVeitstanz, in den Konvulfionen und in 
der Epilepſie. 

ALS prognoftifches Zeichen verkündet fie im Anfange der 
afuten Krankheiten den bevorftehenden vorherrfchenden ner 
vöfen Charakter, In der Mitte der akuten Krankheiten ift fie 
das Zeichen der Krife, häufiger aber das der bevorftehenden 
Delirien und der Umwandlung des Fiebers in ein nerpöfes und 
des Entſtehens von Gehirnleiden oder von Mangel der Kräfte. 

In chronischen Krankheiten verfündet dag, Zittern ber 
Zunge bein Hervorftrecen den epileptifchen Anfall, den Schlag 
flug und den hyfterifchen Paroxismus und das Erfcheinen all 
gemeiner Konvulſionen. 
\ $. 376. 

Schiefes Hervorſtrecken der Zunge it ein Zeichen des 
Krampfes oder der Laͤhmung der einen Zungenfeite, nur fele 
ten ein Gewohnheits- oder angeborner Fehler. Als Zeichen 
des Krampfes fommt es vor in der Hyfterie, in allgemeinen 
Konvulfionen, in jenen vorübergehenden Krämpfen, welche 
oft dem Trismus und Tetanus vorangehen. Unter dieſen 
Berhältniffen verfündet fie eine bevorftehende Hirnfrantheit. 

Als Zeichen der Lähmung, gewöhnlich mit großer Bes 
ſchwerde des Herausſtreckens verbunden, iſt fie ein Zeichen 
von Lähmung der Zungennerven, des Nerv. hypogloſſ. und 
Nerv. gloffophar., mas durch Drud von Gefchmwälften oder 
durch Entartung des Schädels gefchehen kann, wobei die Ners 
ven an ihrem Austritt gedrückt werden, oder was der haus 
figfte Fall ift, Krankheiten der einen Hälfte des Gehirns geben 
diefer Erfcheinung die Entftehung. Blutaustritt, Ergießung 
und Gefhwulft, oft Erweichung und Eiterung des Gehirns 
find Urfachen diefer Erfcheinung. 


\ 





— 309 — 


In prognoftifcher Hinficht verkündet das Ausſtrecken der 
Zunge den Schlagfluß, Unheilbarfeit des Hirnleidens und den 
ploͤtzlichen Tod. 

Unvermögen die Zunge auszuftreden, fo daß fie nicht 

‚Aber die Zahnreihen gebracht, wohl aber mit dem Finger hers 
vorgezogen werden kann, wobei die Zunge ungewöhnlich fchlaff 
und breit ift, it ein Zeichen der allgemeinen Zungenlähmung, 
welche faft beftändig ein dDiagnoftifches Zeichen von Hirnfrank- 
heit iſt; denn es iſt Fein Fall befannt, daß die Zungennerven 
beider Seiten fo durch Drucd und Krankheiten gleichzeitig bes 
einträchtigt gemwefen feien, daß daraus eine allgemeine Läh— 
mung hervorgegangen ſei. Ob fte ein Zeichen der Krankheit 
der hintern Lappen des großen Gehirns tft, bleibt noch uns 
gewiß. 

Sie ift ein Zeichen des Schlagfluffes und der Ergießung 
von Blut und Serum, der Gefchwülfte und der mannigfaltı- 
gen Entartungen des Gehirns. Sie ift ein Zeichen der wirt 
lichen Sprachlofigfeit. 

Sie ift bei allen Leuten und bei folchen, welche an Kon— 
geftionen zum Kopf leiden ein Zeichen des bevorftehenden 
Schlagfluſſes. 

Unmöglichkeit die Zunge auszuſtrecken bei ſehr kleiner 
und in den Rachen zuruͤckgezogener Zunge, deutet auf allge— 
meinen Zungenkrampf, welcher ein Zeichen der Hyfterie und 
der allgemeinen Krampfzufaͤlle ift. 

$. 377. 

Diefe normwidrigen Bewegungen der Zunge Beeinträdie 
tigen nun auch die Sprache und dag Schluden. Das leßtere 
nur wenig, die erftere Dagegen nady der Beträchtlichfert der 
normwidrigen Bewegung auch beträchtlich. Obſchon die norm— 
widrigen Bewegungen der Zunge die Sprache allein beeinträchti= 
gen, fo verlangt die Würdigung derfelben doch einen Ruͤckblick 
auf die Stimme. Die normwidrigen Erſcheinungen ſollen ſomit 
bei denen der Stimme näher betrachtet werden. Der Antheil | 
der Zunge am Schlucen und die daraus in Krankheiten ent⸗ 
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ftehenden Schlingbefcehwerden finden aber da ihre Murdis U 
gung, wo von den Schlingbefchwerden überhaupt die Rebe ift, 
$. 578. 

Das Gemeingefühl der Zunge bietet nur wenige Krank 
heitözufälle dar, weil die meiften mit dem Geſchmackſinne zus 
fammenfallen. 

Die erhöhte Empfindlichkeit der Zunge gegen Aufere Eins 
wirkungen ift ein Zeichen der wirklich Franfhaften Stimmung 
der Nerven und des vermehrten Blutandrangs zur Zunge. Sie | 
bezeichttet die Entblößung der Nerven, die Entzündung, Vers 
ſchwaͤrung und Die Hyfterie, den merfuriellen Speichelfluß, 
die allgemein erhöhte Neizbarkeit der Zunge im Typhus, in | 
den Mafern, im Scharlach und in den Pocken. | 

Diefe Erfcheinung verfündet in Fiebern die bevorftehende ! 
Wendung zum nervsfen Charafter und nach Schlagflüffen vie 
Rückkehr eines folchen und in Ausſchlagskrankheiten die vor⸗ 
handene Abhaͤutung der Zunge. J 

Als Zeichen des vermehrten Blutandranges, wo fie sts 
gleich roth und oft geſchwollen iſt, deutet fie auf den allge⸗ 
mein vermehrten Blutandrang zum Kopfe hin und bezeichnet | 
in allen entzindlichen und eranthematifchen Fiebern das bes | 
vorſtehende Hirnleiden und das Delirtum. In den Mafern 
verfiindet die ungewöhnliche Empftndlichfeit der Zunge den 
Ausbruch vorn Eritifchen Aphthen. Wo diefe Erſcheinung nad) 
Delirien erfcheint, ift fie ein gutes Zeichen, welches die Rüde ! 
fehr des Bewußtſeins andeutet. | 

Die Empfindlichkeit der Zunge, wegen Entblögung der 
Zungennerven ift Feine feltene Erfcheinung und kommt vor bei 
Aphthen und Geſchwuͤren der Zunge, befonders beim merfus” 
riellen Speichelfluß. Sie ift auch häufig ein Zeichen der Ab 

häutung der Zunge bei Infarkten des Unterleibs, bei Mafern 
und dem Scharlach. Der Zungenfchmerz , welcher nur der 
verftärfte Grad der vermehrten Empfindlichkeit ift, anhaltend 
und aͤußerſt quälend erſcheint, ift ein Zeichen aller jener Verz 
hältniffe, aus denen die vermehrte Empfindlichleit der Zunge 


| 
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hervorgeht und bedeutet nur ihre heftigere Einwirkung. Er 
it ein Zeichen der Zungenentzundung , der Zungengeſchwuͤre 
und Eiterung und des merkuriellen Speichelfluſſes. Zuweilen 
kommt er auch bei Hyſteriſchen vor. Einige normwidrige Ers 


ſcheinungen des Gemeingefuͤhls geben ſich in beſtimmten Ge— 


fuͤhlen kund. 

Ein Gefuͤhl von Brennen in der Zunge, meiſtens auf 
dem Zungenrücken oder an der Zungenſpitze, iſt ein Zeichen 
der Kongeſtion, des Speichelfluſſes, der Hyſterie und Hypo— 
chondrie und geht oft der Loͤſung des Zungenbeleges vorher. 
Der Zungenfigel deutet auf die erhöhete Neizbarfeit des Ners 
venſyſtems. 

$. 379. | 

Der Geſchmackſinn gewährt nicht allein Zeichen von 
normmidriger Nerventhätigkeit, fondern aud) von folchen Zus 
ftänden, welche durch Erzeugung von normwidrigen Pros 
duften eine ungewöhnliche Empfindung in der Zunge erregeit, 
Wo durch reine geftörte Nerventhätigfeit ein abuormer Ges 
ſchmack zu Stande fommt, bedeutet diefes Zeichen Die Ge— 
ſchmacks⸗Nervenphantaſie und hat denfelben Werth, wie jene 
fubjeftiven Bilder, welche das Auge herbeiführt. Der Ge- 
ſchmack, welcher durch äußere Reize und die Abfonderung 
normmwidriger Produfte veranlaßt wird, ift dieſem entges 
gengefett und heißt der objektive Geſchmack. In wie fern 
beide verfchiedenartigen Anregungen getrennte Geſchmacksar—⸗ 
teit erregen ‚ ift feither noch Gegenftand der Unterfuchung. 
Nah den Beobachtungen des Verfaffers ift es aber höchit 
wahrfcheinlich, daß die meiften Geſchmacksarten aus beiden 
Urfachen zunäthft hervorgehen und bald objektiv, bald ſud— 
jeftiv fein innen, Der normwidrige objektive Geſchmack 
deutet aber zunächft auf Ablagerung von normwidriger Maz 
terie auf Die Zunge, der normmidrige fubjeftive Geſchmack anf 
eine Krankheit der Zungennerben, fowohl des ram, ling. nerv, 


trig. als des nerv. hypoglossus, 


Am meiften wird von ben Nerven bedingt die gradweiſe 


— 311 — 


Verſchiedenheiten des Geſchmacks, ber zu feine Geſchmack, hy- 
pergeustia, und der Mangel des Gefchmads, ageustia. 
$. 380. 

Der zu feine Gefchm ad, welcher die feinften Verſchieden— 
heiten entdecft und dem gewohnte Dinge ungewöhnliche yes 
netrirende Empfindungen erregen, ift ein Zeichen der erhöhs 
ten Nervenreizbarfeit, der Verlegung des Epithelit durch Ges 
fchwire, Aphthen und von einer zu fcharfen Befchaffenheit des 
Abgefonderten. Im Anfange der Krankheiten deutet er auf 
bevorftehende Umwandlung in Nervenfteber, Er fommt in den 
meiften Nervenleiden befonders in der Hypochondrie und Hys 
fterie vor. 

— 

Der Mangel des Geſchmacks iſt ein Zeichen der Laͤh⸗ 
mung der Zungen-Nerven oder der Unloͤslichkeit des zu 
Schmeckenden, oder von Abhaltung des Leitern Durch Dickheit 
des Belegs von den Zungennerven, In letzterer Hinficht fehlt i 
der Geſchmack nicht völlig, indem die Dede nur theilmeife die 
Einwirkung der Flüffigkeit auf die Zunge abhalten Fannz der 
Geſchmack wird dadurch unvollfommert. 

In den meiften Fieberfranfheiten, im Nervenfieber, im 
Typhus, im Faulfieber, in ven Schlagflüffen und bet Srren 
ift er ein Zeichen von Lähmung der Zungennerven oder von 
Unempfänglichkeit für die Wahrnehmung, wie diefe dem Delts 
rien und dem Srrfein eigen tft. Aus diefem Grunde mangelt 
der Gejchmac auch häufig in allen mit großer Heftigfeit ers 4 
fcheinenden Fiebern. 

Im Anfang von chronischen Krankheiten ift er ein Zeis 
hen von Dyskraſie und weift auf Waſſerſucht und Schwinds 
ſucht hin. 

Der fehlende Geſchmack wegen dicken Zungenbelegs iſt 
ein Zeichen von Gaſtricismus, wo aber der Geſchmack fehle 
ohne Zungenbefeg ift er ein Zeichen von Lähmung der Zungens 
nerven, welche auf Verlegung und Druck diefer Nerven oder 
auf Sehirnle.den hinweiſt. i 3 
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I Der fehlende Geſchmack bei reiner Zunge, als Zeichen 
5 Iines beträchtlichen Gehirnleidens it von der übelften Bevor: 
heutung. Irre, welche Alles genießen, felbft das am übel— 
ren Schmecende und Niechende, genefen felten. 

X $: 382, 

| Theil von einer qualitativen Verfchiedenheit der Nerven, 
eils von der veränderten Sekretion iſt das Andersfchmecen 
‚der das Falſchſchmecken, pseudogeustia, abhängig. Cs iſt öf— 
rrer ein Zeichen der normmidrigen Sekretion der Schleimhaut, 
18 der veränderten Nerventhätigfeit und der Krankheit des 
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Die qualitativen DVerfchiedenheiten des Geſchmacks wers 
en unter dem Namen parageustia (de Groffi) begriffen. 
Yahin gehören folgende Arten : 

Der fade Geſchmack, gustus fatuus, bald Folge einer ver: 
nderten Abfonderung, bald einer geftörten Nervenverrichtung, 
ald von beiden zugleich abhängig. In diefer Bedeutung fommt 
: vor beim Gaſtricismus und beim Morbus mucofug, bei Wuͤr— 
zern, in allen Fiebern, welche mit Krankheiten der erſten Wege 
oorfommen, in der Entzündung der Schleimhaut des Magens 
md des Darmfanald, Mehr als Zeichen geftörter Nervenz 
terrichtung fommt er vor in den Nervenftebern, in den Wech— 
lftebern, in der Schwindfircht und Wafferfucht und in der 
Reconvalescenz von fchweren Krankheiten. Als prognoftifches 
eichen verfündet diefer Gefchmad die bevorftehende Bauch- 
Wafferfucht, die Neciviven der Wechfelfteber und in Degene- 
hationen die beworftehende Abnahme der Kräfte und Säfte. 
Wo der fade Gefchmad fih in afuten Krankheiten ploͤtzlich 
serliert, fteht die Krife bevor. Im Anfange der Reconvales— 
enz ift der fade Gefchmacd ein gutes Zeichen, weil er die all⸗ 
Ahlige Ausgleihung zum gefunden Zuftande verkündet, wo 
Mr aber zu lange andauert, verfündet er die Waſſerſucht und 
inte Meribive der Krankheit, 
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$. 384. | 
Der faure Geſchmack ift in der Regel ein Zeichen von 
eben folcher Beschaffenheit des im Munde Abgefonderten und j 
vom Magen her heraufgebrachten; daher ift er auch ein Zei i 
chen von geftörter Abfonderung der Magenfchleimhaut und \ 
fommt vor im Gaftricismus, in der Pyroſis, Soda, Erwel 4 
chung der Magenfchleimhaut, in der Panfreag-Berhärtung, bei 
der Verhärtung, Hypertrophte und Abceffen der Leber und beim 
Skirrhus des Darmfanaldg. Der plöglich entftandene faure 
Geſchmack iſt ein Zeichen des Gaſtricismus. Wo er aber 
lange befteht, ift er ein Zeichen der oben genannten Bildungs— 
Krankheiten und von der übelften Bedeutung Er ift eim 
diagnoftifches Zeichen von Krankheiten des Magengrundes, 
wo er anhaltend und lange Zeit hindurch zugegen tft. 
$. 385. 


Der f aͤße Geſchmack iſt haͤufiger Erſcheinung einer Ge 
ſchmacksphataſie, als Folge einer normwidrigen Abfonderung, 
er gehört zu den diagnoftifchen Zeichen der Harnruhr, des 
Nervenfiebers, der Hyſterie und Hypochondrie. 

Als prognoſtiſches Zeichen verkündet er bei jungen ers 
fonen mit fchlanfem Körperbau das Blutſpeien, und bei 
ſchwammigen, aufgetriebenen Mädchen, deren Periode leidet, 
das Bluterbrechen. Der füße Gefchmad in Fiebern gehe 
unter die Rohheitszeichen. 


8. 386. 


Der bittere Geſchmack rührt meiftens von der Zunge) 
zugeführten Stoffen her, welche zumeilen von der Zunge ſelbſt 
ausgefchieden werden In der Negel führt der bittere Ges 
ſchmack auf den Bitterftoff der Galle zurück und it ein Zee 
chen der geftörten Galtenabfonderung, wie fie im rn j 


Gallenwege drücen, im Stat. bitiofus , im Anfang. a 
Fieber und von Gaftricismen und am entwiceltften in dertes 
berſchwindſucht vorkommt. | 
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| Er iſt ein diagmoftifches Zeichen von geftörter Abs und 
uusſonderung der Galle. Wo er längere Zeit hindurch ans 
uert, iſt er ein Zeichen von Unheilbarfeit, namentlich bei 
er Warfferfucht. 
v Im Anfange der Fieber iſt er ein Zeichen der Komplika⸗ 
nahen mit Leberleiden. Am unguͤnſtigſten iſt ev auf der Höhe 
yeeer Sieber und bei Entzundungen der Lungen, indem diefe 
uſtände meiſtens einen tödtlichen Ausgang zu nehmen pfle⸗ 
hen, weil der bittere Geſchmack gewoͤhnlich nur dann entſteht 
wenn ſich Entartungen der Lungen entwicelt haben. 

$. 987. 
Der falzige Geſchmack ift meifteng ein Zeichen von 
Nusfcheidung ſolcher Stoffe, welche eine große Menge Salze 
Iheile GKochſalz) befigen und mit der Zunge in Berührung 
tommen. Diefes gefchieht befonders beim Leiden der Luftwege 
md der Lungen, wobei eine große Menge Auswurf ausges 
wert wird. Der ſalzige Geſchmack ift befonders ein Zeichen 
ver Franfhaften Ausscheidung in der eiterigen und Enotigen 
Meungenfucht. Auch kommt er in der Hyfterie und Hypschone 
Drie vor, ; 

$. 388. 
Der Fothige Geſchmack hat entweder in ber wirklichen 
usfcheidung von verderbten Maffen feinen Grund, welche 
mit der Zunge in Berührung kommen, oder er deutet auf 
Anſammlung von halbverdauten Maffen in den erften Wegen 
jyin, wo er ein Zeichen des fehr entwickelten Gaftrieismus, 
on anhaltender Verftopfung, von Sleus mit Kotherbrechen, 
son Gefchwiüren im Munde oder in den erften Wegen und 
Mon organifchen Krankheiten des Rachens und des Schlun— 
es ift. In prognoftifcher Hinficht hängt die Bedeutung dies 
ſes Zeichens allein von der Krankheit ab, in der es vor- 
ommt. Als von wirflichem Eiter oder von fehr übelbefchafz 
jener Materie herrührend, enfcheint der faule Gefchmack 
1) in Lungenkrankheiten bei verſchloſſenen und offenen 
Höhlen, bei Geſchwuͤren ver Luftwege, bei Dedema pulmonum, % 
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bei der Phlegmonorrhoca bronchialis und beim Brand und DM 
chronifchen Abceffen 5 F 

9) bei Krankheiten der Verdanungswege, bei Gefchwiüren F 
des Schlundes und des Magens ; r 

3) in Krankheiten einiger Organe, ald bei Abceffen ver . 
Leber und der Milz und in der Bauchwafferfucht. Der Aus 
Berft fauligte Geſchmack ift ein ungünftiges Zeichen, weil er 
auf offene oder verborgene innere Eiterungen hinweiſt, vom 
denen, wenn der Stoff nicht durch den Mund ausgefchieden 
wird, gewiß ein Theil durch die Schleimhaut des Mundes 
entfernt wird und mit der Zunge in Berührung kommt, wos 
durch dieſe Erfcheinung veranlaßt wird. 


§. 389. 


Der metallifche Geſchmack it durch den Namen bezeiche 
net und entfteht entweder als Zeichen des gebrauchten Me— 
talls, des Kupfers, des Queckſilbers und des Arſeniks oder 
er it ein Diagnoftifches Zeichen mehrerer Nervenleiden, als der 
Hyſterie und der Hypochondrie. Es verfündet bei Epilepti⸗ 
ſchen den bevorſtehenden Anfall und nach Quartanfiebern die” 
Recidive. Auch kuͤndet beim Gebrauch des Merkurs der Me⸗ 
tallgeſchmack den bevorſtehenden Speichelfluß an. | 

Andere Arten des Geſchmacks find der erdige, der Greid 
igte und der herbe Geſchmack, deren verfchiedene Bedeutun⸗ 
gen aber noch dunkel find. Der urindfe Geſchmack wird als 
ein Zeichen von Urinbefchwerden, von arthritifcher, rheumatis 
fcher oder metaftatifcher Urfache beobachtet. Auch erſcheint er 
oft in der Harnſteinkrankheit und verkündet das urindfe Erz 
brecheit. 7 
Ein eigenthuͤmlich faulichter, aashafter Geſchmack ift ein 
Zeichen des Lungenbrandes und des Brandftebers, welches den 
außern Brand begleitet. Auch verurfachen Lungengeſchwüre 
zumetlen dieſe Erſcheinung. E 

Literatur: I. Ph. Thierfelder , de cagnoscendial 
aculis morbis eorumque vicessitudinibus praesagiendis ex lin⸗ 
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wa. Lips. 1821. Svo mg. Levy, diss, de cognoscendo 
‚ofrraesagiendoque morborum praecipue acutorum eventu ex 
llıngua, Berl. 1824. Robert Froriep de lingua anatomica 
Umaedam et semiotica Disser, inaug, Bonn. 1824. Ato l. cum 
hab, 8. aeri. incis. 


Die Zeichen aus dem gefammten Munde, 


$. 390. 

Sn dem übrigen Theile des Mundes fommen die meiften 
heichen vor, welche auch an den Lippen und an der Zunge 
Jeobachtet werden, die Trocenheit, die Belege, die Kälte, die 
ditze, die Roͤthe und Blaͤſſe haben auch diefelden Bedeutun— 
Seen, welche diefe Zufälle an der Zunge und an den Lippen 
efigen. Nur. einige bleiben näher zu betrachten übrig. 

Ausfchläge kommen überall im Munde vor. Die weißen 
läschen find Aphthen und erſcheinen arm der immern Seite 
ter Wangen und am Gaumen in großer Menge und bedeute 
een Gaftricismen, Entzündungen, NReizungen und Verſchwä— 
ungen in den Verdauungswegen. Kleine Knötchen mit Blaͤs— 
nen untermifcht, welche ein langfames aber andauerndes Ab» 
Näuten der Zunge zur Folge haben, erfcheinen am Gaumen 
ind find Zeichen der Pſoriaſis, welche auf Unterleibsvollblü— 
üigfeit, erfchwerte Verdauung und anhaltende VBerftopfung 
hindeuten, Die Bläschen und Puſteln des Mundes find Zeiz 
fhen der dysfrafifchen Natur der verfchiedenen Krankheiten, 
Die im Snnern des Mundes vorkommenden Ausfchläge afuter 
rt, als der Pocken und der Variolois find Zeichen, daß ber 
Ausbruch der genannten Ausfchläge jest vollendet ift, und 
ind nicht beftändige Zeichen der Heftigfeit des Ausſchlags. 
6. 391. | 
Uebler Geruch aus dem Munde, halitus oris foetidus, 
ſt zu unterfcheiden von dem übelriechenden Athem, welcher 
aur beim Athemholen bemerfbar ift. Diefer Geruch ift zus 














des roth und der Speichel zähe ift. Er iſt ein Zeichen von 
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nächft ein Zeichen von normwidriger in der Mundhöfe abs | 
gelagerten Materie. Ein widriger, ftinfender Geruch deutet | 
auf Ablagerung von dickem Schleim, Eiter und Sauche und I 
wird dadurch ein Zeichen von Munds und Rachengefchwiren, | 
Caries der Zähne, Gaſtricismus, Ozoena nafalis, Die Bedeuz I 
tung des übeln Geruchs hängt überhaupt von dem Krank \ 
heitszuftande ab. 
Ein faurer Geruch, deutet auf Abfcheidung von Säure 

im Munde, welche auf Adfcheidung von reichlicher Säure in 
den erſten Wegen hindeutet und iſt zudem ein Zeichen von 
der Ermweichung des Magens und des Darmfanals. J 
Ein ſüßlicher Geruch aus dem Munde deutet auf ab⸗ 
ſcheidung von ſuͤßer Materie in dem Munde und ift ein Zei 
chen von Diabetes und fommt auch zumeilen im Faulfieber 
vor. Vom normwidrig riechenden Athem iſt ſpäter die Red . 
‚Metallifcher Geruch deutet auf den Gebraud von Merkur 
und Arfenik, Ei! 
‚$. 392. E 

Mehrere wichtige Zeichen gewährt die normwidrige Spei⸗ 
chelabfonderung, welche bald qualitativ, bald quantitativ verz 
ändert iſt. J 
Die vermehrte Speichelabſonderung, wobei derſelbe ger 
woͤhnlich zaͤher oder waͤſſerig iſt, iſt bald ein Zeichen der ver— 
mehrten Reizung und Entzuͤndung, bald ein Zeichen der Erz 
fhlaffung der den Speichel abfondernden Theile Jeder 
Speichelfluß ift von einer ungewöhnlichen Trockenheit des Nas 
cheng begleitet. Die vermehrte Speichelabfonderung, welche 
auf die erften Zuftände hinmeift, ift begleitet von fchmerzhafs 
ter oder empfindlicher Anfchwellung der Theile in den Spei 
cheldruͤſen, wobei auch gewoͤhnlich die Schleimhaut des Mun— 


allen Zuſtaͤnden, welche vermehrten Blutandrang zu den Spei⸗ 
chelorüfen des Mundes bewirken, als vom Gebraud) des Mer— 
fürs, der Squilla, der Digitalis, der rad. pyrethri, vom Ci 
terungsfteber der Pocen, der Mafern, des Typhus, des 


1 


— 319 — 





























hleimfiebers, der Quartanfieber, der Katarrhalfieber und 
Frieſels, der Angina parotidea und vom Soor. Dieſelbe 
Bedeutung bat der Speichelfluß in den Krankheiten des Pans 
has, von denen er ein diagnoſtiſches Zeichen ift, im Gaſtri⸗ 
mus, in den Würmern, in der Hypochondrie, in hronifchen 
ankheiten de8 Magens und des Fleinen Netzes, in ber 

chwangerfchaft, der Gicht, in den Hämorrhoiden und in der 
anie, welche ſchon die Urfache beträchtlicher Koͤrperzerrüt— 
Ag geworden ift. Der fo erfcheinende Speichelfluß ift in 
x ten Krankheiten entweder ein rein krankhaftes Symptom, 
IB die Ausbreitung der Krankheit über die Speicheldrüfen 
eigt, oder er hat zugleich befonders in den reinen und 
nthematiſchen Fiebern eine Eritifche Bedeutung und erfcheint 
Ach vorhergehenden rothen Wangen, Klopfen der Carotiden, 
nlsbefchwerden und Bruftbeflemmung und der Fieber-Vers 
limmerung zur Zeit der Kriſe. Es ift bei ihm eine Neigung 
n Durchfall vorhanden und die Salivatio abdominalis folgt 
fig der kritiſchen Salivatio oralis. Er verdient fomit in 
ziehung auf den Verlauf und den Ausgang der Sieber eine 
ffmerkſame Beachtung. 

Der Speichelfluß, wobei der ausgefonderte Speichel uns 
wöhnlich fluͤſſig, reichlich und ebenfo lange andauernd er= 
teint, bei dem die umgebenden Theile ungewöhnlich ſchlaff 
m, ift ein Zeichen der Lähmung der Speicheldrüfe und Der 
umgebenden Theile; diefer Zufall begleitet die wahre Zune 
lähmung, die organifchen Gehirnkrankheiten und den vor— 
tgegangenen anhaltenden Gebrauch des Arfenifs. Diefes Mer 
I verurfacht einen ganz fehmerzlofen, aber oft Monate lang 
Daurenden Speichelfluß. 

5393 

Der Mangel der Speichelabfonderung ift ein weit feltes 
Zufall, al8 der Speichelfluß und deutet entweder auf Un— 
drücfung oder Erfchöpfung der Speichelabfondernden Thaͤ⸗ 
HHeit. Nur vorübergehend erfolgt er, wenn die Ausfiihrungss 
nge der Speicheloräfen durch die entzündliche Anfchwelz 
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fung der benachbarten Theile verftopft find. Die Folge von 
der mangelnden Speichelabfonderung. iſt ungewöhnliche Tro— 
cenheit des Mundes. M 
Der Mangel des Speichels in Folge von Unterdrücung u 
der fpeichelabfondernden Thätigfeit erfcheint mit Anfchwel } 
lung, Schmerz und Geſchwulſt der Speicheldrüfen und ihrer 
umgebenden Theile. Er tft bei jedem Fieber ein fehr unguͤn⸗ 
fiiger Zufall, weldger den Blutandrang zum Kopf und die 
Delirien begleitet und höchſt ungünſtig it, wenn der Kon 
nicht über Durft Flagt. 
Der Mangel des Speichels in Folge der Srafterfch su | 
bedeutet die anhaltenden profufen Ausleerungen, namentlich # 
die Salivatio abdominalis, heftige Durchfälle, die Harnruht 4 
die Entzindung der Darmfchleimhaut und den höchften Grad 
der Kolliguation in Fiebern und in Auszehrungen. In pro⸗ 
gnoſtiſcher Hinſicht verkundet dieſes Zeichen den bald bevor— 
ſtehenden toͤdtlichen Ausgang. Der Speichel mangelten ir 
hoͤchſt felten in Folge von Verfchließung und Verwachfung der 
Speichelgänge und ihrer Ausmündungsftellen. g 
$. 394. g 
Der normwidrige Gefchmad des Speicheld hängt mit 
den normwidrigen Gefchmacd, welcher der Zunge durch Ab 
ſcheidung normmidriger Fluͤſſigkeit verurſacht wird, genau zu 
fanmen. Der bittere deutet auf Beimifchung von Gallen: 
theile, der füßliche auf Beimifchung von Zucdertheilen. Ci 
hat fomit die femiotifche Bedeutung des normmidrigen Ge 
ſchmacks überhaupt. | 
Ein gelber Speichel kommt vor als Zeichen der Ge 
ſucht. Sehr ftinkend ift der Speichel beim Speichelfluß nad 
dem Gebrauch des Merkurs. In Fiebern verfündet der üble 
Geruch des Speichel die Gefährlichkeit derſelben. 3 
Auch, bei Lungen und Zahngefchwüren foll der Speichel 
übel riechen. Höchft übelriechend it auch der Speichel 
dem Soor und in den Eiterungs-Stadien der Pocken m 
im Faulfieber. 
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| ‚ Die Anfammlung von vieler Fläffigkeit im Munde, welche 

weder jauer noch alkaliſch ift, ift ein Zeichen vom Waſſerkolk, 
pyrosis, von bevorftehendem Erbrechen und von der Flauheit; 
2 Se von geftörter Abfonderung des Magens und des 


Die Zeichen der Nafe. 


$. 395. 


{ Die Nafe nimmt an den meiften Veränderungen, welche 
das Geficht durch Kranfheiten erleidet, Antheil, Die Volums 
md Farbenveräuderungen der Nafe haben fomit diefelben Bes 
deutungen, wie die des Gefichts. Unter den allgemeinften 
Beziehungen ftellen ſich mehrere Erfcheinungen der Naſe ım 
Werhaͤltniß zu dem Herzen, der Leber, den Gefchlehtsors 
Janen und zum allgemeinen Turgor dar. Nur einzelne Zei⸗ 
ihen haben eine eigenthümliche Bedeutung. Die zufammente 
gezogene fpige Nafe ift ein Zeichen des örtlich verminderten 
urgors und der beeinträchtigten Ernährung und deutet auf 
en allgemein verminderten Turgor und die allgemeine vers 
Mminderte Ernährung in Abzehrungsfranfheiten, in Nerven und 
mndern Fiebern, im Brand und in allen profufen Auslee⸗ 
ungen und Kolliquationen. Sn prognoſtiſcher Hinficht vers 
uͤndet fie als Zeichen des allgemeinen Säfte und Kräfte 
Er den bevorſtehenden toͤdtlichen Ausgang der Krankheiten. 
$. 396. 

Die Anfchwellung der Nafe unterfcheidet ſich je nachdem 
ie von der Spiße oder der Nafenwurzel ausgeht. Die Anz 
hwellung, welche die Spike einnimmt, ift meiſtens hochroth 
md ein Zeichen der Kongeſtion entweder aus örtlicher Reis 
ing und Schwäche oder weil die normalen Blutausleerungen 
tocken oder weil das Blut überhaupt ungleichmäßig vertheilt 
ſt. Sie erfcheint als ein Zeichen örtlicher Schwäde nad) 
Srfrierungen; als ein Zeichen der ungleihmäßigen Blutver- 
Ulbersd Semiotik, FIR, 21 
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theilung bei unregelmaͤßiger Periode, bei unregelmaͤßigen Haͤ— 
morrhoiden, bei geſtörter Verdauung, dem Schleimzuſtand und 
den Infarkten, bei chroniſchen Leberleiden, bei Dyskraſien und 
beſonders beim Diabetes. Sehr dick und angeſchwollen iſt ſie ein 
Zeichen des ffrofuldfen Habitus. In prognoſtiſcher Hinſicht 
verfiindet fie die Hartnädigfeit der Leiden, weil die Erfcheis 
nung bei längerer Dauer der Dysfrafte entjteht und der 
Theil überhaupt entlegen if. ; 

Eine Eupferrothe angefchwollene Nafe mit vielen ſchwar— 
zen Punkten befest und mit vielen oberflächlichen Ylutgefü- © 
fen verfehen, erfcheint als Zeichen der Acne rofacen, welche 
"ein diagnoftifches Zeichen der Brandweinsſaͤuferdyskraſie, von 
chronifchen Leberfranfheiten, von Skrofeln, von Syphilis und 
einigen Formen von Schwindfirchten ift, die mit Unterfeibg- 
befchwerden zufammenhangen. In prognoftifcher Hinficht if 
fowohl Hartnädigfeit als auch meiſtens Unbeilbarfeit der 
Krankheiten bei diefem Zuftand gewiß. 

Die Anfchwellung der Nafe, welche an der Naſenwur— 
zel zuerft erfcheint, wodurch dieſe breiter wird, ift ein diagno— 
ftifches Zeichen der Hauts und Bauchwaſſerſuchten befonders fol- 
cher, Die nach wenigen vorhergehenden Schmerzen entjtehen. 

Breiter wird auch die Nafe befonders in der Gegend der” 
Nafenwurzel in Folge von Entartungen der Schleimhant der 
Stirnhöhlen durch Geſchwüre und Polypen. 
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Die Farbe der Nafe wechfelt ebenfalls... Die rothe Farbe 
der Spitze ift ftets mit Anfchwellung verbunden, von der oben - 
geredet ift. | | | 

Die bleiche und Kalte Nafe ift ein Zeichen des Mangels 
der Nerventhätigkeit und des Bluts und bezeichnet den vers 
minderten Turgor und wird ein Zeichen vom Sinfen der Nere - 
venthätigfeit und des Kreislaufs der Außern Theile überhaupt. E 
Die bleihe Farbe und Kälte derfelben kommt vor in hitzigen 
Fiebern, in der Schwindſucht und im Brandfteber, auch bei ſol⸗ 
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hen Individuen, denen periodiſch Die Naſe anſchwillt. Sie 
hi ein ungünftiges Zeichen in allen Fiebern. 

| Die Bleifarbe der Nafe kommt faft nur in den Winfeln 
wiſchen der Nafe und ven Wangen vor. Sie ift cin Zeichen 
her örtlichen unvollkommenen Ernährung der Haut und deutet 
uf einen allgemeinen dysfrafifchen Zuftand hin, felbft wo fie 
er vorwaltend entwicelten vrtlichen Krankheiten vorkommt. 
1 Am meiften ausgebildet kommt diefe Erfcheinung als ein 
Meichen des Hydrothorax, des Hydrops pericardii, der Lun— 
"eentuberfeln und der lange beftandenen Hepatiſation vor. 
ie blaue Nafe ift oft ein Zeichen des zweiten Stadium dee 
Hidsartigen Typhus, des Froftftebers und der ROp DEM EN 
iholera. 
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Die Ausfchläge der Nafe hängen mit wenigen Nusnahr 
ten fait fammtlich mit innern Dyskraſien zufammen, von bes 
een fie aber, weil fie fo vielfältig find, höchſt unbeftimmte 
weichen werden, Die Acne der Nafe hat die allgemeine Bes 
ehung wie Die des Gefichts überhaupt. 

Kleine harte Knötchen, welche langfam eitern und den 
tafenfnorpel zerftören, find Zeichen des Lupus, befonders des 
ipus ferofulofug. 

Weiche Knoten, welche an der Spike eitern, ehr 
ſammenſitzen und eine dunkle Farbe haben, find Zeichen des 
otryoid's, welches in der Negel fyphilitifchen Urfprungs if. 

Bläschen an dem Rande der Nafe, gedrängt und auf eis 
em rothen Boden ftehend, herpes nasalis, find häufige Kris 
m des Katarrhs, der gaftrifchen Fieber, der Wechfels und 
chleimfieber. 

Hin und wieder ſtehende Bläschen auf rothem Grunde, 
ema, deuten auf äußere Reizung der Naſenhaut. 

Abkleien der Nafe ift ein Zeichen der periodifhen Ans 
wellungen und deutet auf Stodungen dm Unterleib, Trägheit 
3 Stuhlganges und Unvegelmäßigfeit ber Menftruation. 


| 
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Die Bewegungen der Nafe beim Athmen find im gefunz 
den Zuftande faft unmerflich; im kranken dagegen erweitern 
und verengern fich Die Nafenlöcher beträchtlich, wobei die Na— 
fenflügel in mühfamer Bewegung find. Es gefchieht diefes, 
wenn die Athmungsorgane zufammt in mühfamer Bewegung 
find, um das fehr erfchwerte Athmen fortzufegen, Diefe Be 
wegungen find ſomit Zeichen von heftigen Seranfheiten der 
Luftwege, der Athmungsorgane, des Herzens und der großen 
Blutgefäße. Man erfennt dadurch mehr die entwickelte Bes’ 
einträchtigung des Kreislaufs, als den Sig und die Art der 
Krankheit. R 

Auf der Höhe der Krankheit und bei gefunfenen Kräften 
verfiindet eg die Athmungsbefchwerden, welche dem Tode vor- 
her zu gehen pflegen. 

Ein Unvermögen die Nafe aufwärts zur ziehen beim ſtar 
fen Einathmen ohne Huſten zu erregen, iſt nah Haller 
ein Zeichen der chronifchen Entzündung des Kehlfopfs, wor 
durch diefe fich von dem Gefchwür deffelben unterfcheiden fol, 
Diefe Aırgabe beruht aber wohl nur auf einen Irrthum. 

Eine nad) linfs oder rechts verzogene Nafe ift nach Dir | 
pokrates ein Zeichen des Todes. 

$. 400. & 

Aus der veränderten Abfonderung und ihren Produkten 
kommen an der Naſe gleichfalls mehrere Erſcheinungen vor. 

Eine helle, etwas dickliche, ſalzig ſchmeckende Fluſſigkeit, N 
welche beftändig aus der Nafe tröpfelt, ift ein Zeichen des 
gereizten Zuftandes der Schleimhaut und der Kongeftion zu 
derſelben. Sie iſt ein Zeichen des Nachlaſſes des Katarrhs 
der Naſe, der Stirnhoͤhle und der Luftroͤhre. 4 

Eine waſſerhelle Fluͤſſigkeit wird in großer Maſſe aus 


hirn ſtattfindet und iſt als Kriſe in der Phrenitis und im 
Hydroencephalus beobachtet worden. Ueberhaupt find die Aus⸗— 


ne 


leerungen aus der Naſe m Hirnkranfheiten von fehr guter 
Bedeutung und hoher Wichtigkeit. 

Reichliche Ausleerungen von dicken, gleichmäßigen gelben 
und grünen Maffen find entfcheidende Produkte in der Euts 
zuͤndung und dem Katarrh der Nafenfchleimhaut und der 
"Schleimhaut der angränzenden Theile, 

$. 401. 

Die Ausleerung von diem gelben Eiter, der mit Blut 
geſtreift oder gemifcht iſt, iſt ein Zeichen ‚einer geſchwuͤrigen 
ZufammenhangssTrennung. In der Regel: flinft die Maſſe 
‚auch. Sie erfcheint als Zeichen des einfachen Geſchwuͤrs; 
bei aufgetriebener Naſe und ſkrofuloͤſem Habitus deutet ſie 
auf Ozoena ſcrofuloſa, bei beſtehenden Zeichen der Syphilis 
auf Dzoena ſyphilitica; als Zeichen von Gefchwären der 
Stirnhoͤhle und des Rachens ftinft die Maffe. Eine gleiche 
"Materie wird oft, vicarirend bei ftockender monatlicher Neis 
Inigung und dem geftsrten Hämorrhoidalfluß ausgefchieven. 
Ploͤtzliche Entleerung einer "großen Menge Eiterd aus der 
Naſe deutet auf plößlichen Ausbruchs eines Abceſſes aus der 
Naſe und den angränzenden Theilen. Sie deutet auf große 
‚Hartnädigfeit der Krankheit und bei Stirnhöhlengefhwären in 
der Regel auf Unheilbarkeit. PBlögliche Entleerung von Eis 
ter, Blut und Thränenflüffigkeit ift ein Zeichen von Wieder- 
herſtellung des Thraͤnenwegs in Thraͤnenſack⸗Waſſerſucht und 
‚Eiterung. In Fiebern wird oft eine zähe Flüffigkeit ausge 
\fhieden, welche, an der innern Seite der Nafen- Ränder 
anklebt und eine braune, oft bräunlich-ſchwarze Borke bildet, 
‚fuligo narium, Ruß der Nafe. Sie ift das Zeichen großer 
‚Krafterfchöpfung und der Neigung der KörpersSäfte ſich auf: 
izulöfen. Sie hat diefelbe Bedeutung wie der Ruß der Lippen 
und der Zunge, Zu vergl. $. 319. 
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Ausfluß von Blut aus der Nafe, Nafenbluten, epistaxis, 
iſt zunächft ein Zeichen von Riß der Blutgefäße oder Durch: 
ſchwitzung von Blut anf die Schleimhaut, was mit unge— 


- Leiden der linken Lunge, des, Herzens und der Milz. In alle, 


Purpura haemorrhagica, von entzündlichen Fieber, weshalb | 


niſchen Krankheiten ift es vielleicht nur in der Vollblütigkeit : 
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wöhnlicher Ausdehnung der Gefäße, mit allgemeinem und oͤrt⸗ 
lichem Blutandrang zum Kopfe zufammenhängt. Das Nafens 
bluten wird deshalb auch meiſtens Durch die Zufälle ver Kons 
geftion zum Kopfe angefündigt, als durch Kopf⸗ und Halsfchmerz, 
Ohrenſauſen, Schwerhörigkeit, Taubheit, Dunfelmerden vor 
den Augen, Roͤthe und Aufgetriebenheit des Geſichts, Anſchwel— 
len der Halsvenen, Klopfen der Schlaͤfenarterien, plötzliche 
Unruhe, Auffahren im Schlaf, Schwindel, Irreden, einen vol 
len wellenförmigen, Doppelfchlägigen Pils, Drücden und Zus 
den in der Nafe und langſames vorhergehendes Tröpfeln von ; 
Blut aus der Nafe, Diefe Erfcheinungen find um fo ausoes 
bildeter als fie plößlich entftehen und dag Nafenbluten unerz 
wartet erfcheint und fehr heftig ift. 

Als diagnoftifches Zeichen kommt das Nafenbluten vor 
in allen Hirnfranfheiten, welche mit Blutandrang zum Kopfe | 
verbunden find. Bon afuten und chronifchen Lungen- und Herzs 7 
franfheiten, von Milz: und Leberfrankheiten, von gehemmten 
Menſtrual⸗ und Haͤmorrhoidalblutfluß, von allgemeiner Dlethora, 
von ber erblichen Anlage zur Blutung, von Sforbut und der 


ed auch bei den meiften afıten Eranthemen vorfommt, von 
der Gicht, Hämorrhoiden und der erfchwerten und umnregel- 7 
mäßigen Menftruation. Eine Eritifche Bedeutung erhält das — 
Naſenbluten, wo e8 auf der Höhe der Krankheit und reichlich 
erfheint und Linderung herbeiführt. Als Krife erfiheint es in 
allen entzuͤndlichen Fiebern und Entzuͤndungen beſonders in der 
Pleuritis, Pneumonie, Milz⸗ und Leberentzundung. In den chro⸗ 


kritiſch; in allen Hirnkrankheiten erleichtert es. Man unter“ 7 
ſcheidet das Naſenbluten aus dem rechten und aus dem lin⸗ 
fen Naſenloch, jenes iſt ein diagnoſtiſches Zeichen der Krank— 
heiten der rechten Körperſeite; dieſes bezeichnet jene der linken 
Seite, Erſteres iſt ein Zeichen akuter und chroniſcher Leiden” 
der rechten Lunge und der Leber, das zweite ein Zeichen von 


SE 


gemeinen Krankheiten entfteht die Blutung bald aus diefem, 
bald aus jenem Nafenloc), jedoch am haͤufigſten aus dem lin- 


fer, Auch das kritiſche Naſenbluten entfteht aus beiden. 


Man unterfcheidet das periodifche Nafenbluten, welches auf 


eine periodische Krankheit, auf Unterdräcdung der Periode und 


der Hämorrhoiden, die Gicht und das vffenbare vder Tars 
virte Mechfelfieber hindeutet. 

Man unterſcheidet den Naſenblutſturz vom gelinden Nas 
ſenbluten. Jene Erſcheinung iſt dadurch bezeichnet, daß ſie 
andauernd iſt und oft mehrere Pfunde Bluts entleert. Es 
deutet außer auf den örtlichen normwidrigen Zuſtand der Naſe, 
auf eine allgemeine Bluts-Dyskraſie hin, die bald von örtli— 
chen Krankheiten abgängig tft, bald auch ohne dieſe vorkommt, 

Es iſt ein Diagnoflifches Zeichen der Purpura haemor— 
rhagica, des Skorbuts, der Bluterfranfheit, von organifchen 
Herz und Milzleiven, von, Hhfterie und Gicht. Diefe Erz 
fheinung it bei den zuleßtgenannten organifchen Krankheiten 
ein Hilfsmittel, wodurch ſich die Natur ihren Zuftand, erträglis 
cher macht und befigt außer dem dDiagnoftifchen Werth noch die Bes 
deutung der Naturwirkſamkeit in den vorhandenen Krankheiten. 

In den Dyskfrafien iſt das Nafenbluten ein Vorbote des 
Blutens aus dem Munde, dem After und den Harnwegen. 

$. 403. 

Der üble Geruch aus der Nafe ift ein Zeichen von Ab— 
lagerung uͤbelbeſchaffener Stoffe in dieſelben, welche entweder 
eine beſondere Entartung der Schleimhaut oder Verſchwaͤ— 


rung und ſomit alle ſie bedingenden Urſachen als Dyskraſien 
und oͤrtliche Aufwulſtungen und Polypen derſelben anzeigt. 


Er iſt ein diagnoſtiſches Zeichen der brandigen Braͤune in den 
Maſern und dem Scharlach. 
In akuten Krankheiten iſt es ein boſes Zeichen, welches 


auf Brand der Schleimhaut des Rachens und des Mundes 
hindeutet, und namentlich bei den Exanthemen haͤufig vor— 


kommt. Arch begleitet er zuweilen den Brand, welcher an. 
der innern Seite der Wangen zuerſt entiteht, 
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Auch der Geruch giebt mehrere Erfcheinungen, melde zu 
wichtigen Zeichen in Krankheiten werden, Der Geruch ift 
entweder gradweiſe verfchteden oder qualitativ umgeändert. 

Der zu feine Geruch, hyperosmia, ift das Zeichen einer 
großen Empfänglichkeit der Niechnerven für die betreffenden 
Eindrüde, die zunächft auf gefteigerte Neizbarfeit der Ge— 
ruichsnerven hinweiſt, welche aber entweder örtlich oder vom 
Gehirn aus bedingt wird. Der feine Geruch ift eis Zeichen 
des beginnenden Katarrhs, Der gereizten Zuftände des Ge— 
hirns und der entzündlichen Fieber, bei denen das Gehirn 
beeinträchtigt wird, ald dem Typhus, den übrigen a 
men und dem Nervenfteber. 4 

Er iſt ein Zeichen eines fehr gereizten Nervenfyftems, wor | 
bei denn auch das Gehirn ergriffen wird , in der Hyſterie, 
Epilepfie und andern allgemeinen Nervenzufällen. 

Ein feiner Geruch begleitet auch die Gehirnfranfheiten, 
fowohl die chronifchen als afuten, evftere vorzugSweife, wenn 
fie mit Reizung der Hirnorgane verbunden find, als die Hirn«e | 
entzüundung und die Phrenitis. 

Ein feiner Gerud im Anfange der Krankheit ift ein Zeis 
hen von Katarıh oder von einem gereizten Zuftande des Ges 
hirns, welcher der Hirnentzindung und der Phrenitis vor 
hergeht. Sn chronifchen Nervenfrankheiten iſt er von Feiner 
erheblichen Wichtigkeit. 










$. 405. | “ 

Der Mangel des Geruchs, anosmia, weldjer Der hoͤchſte Grad 
des ſchwierigen Geruchs der Dyfosmia ift, deutet zunächft auf 
. Lähmung der Riechnerven, welche entweder nur srtlich bedingt 7 
wird, oder ferner auf das Gehirn, welches an Drucd oder 
Erſchöpfung leidet, binmeifet. ) 

Der Mangel des Geruchs ift ein Zeichen oͤrtlicher Kranke 8 
heit der Nafenfchleimhaut oder der Geſchwuͤre, Polypen, ans 
derer Geſchwülſte und der heftigen Entzündung. Er ift ein 
Zeichen von Druck oder Erfchöpfung des Gehirns oder eines 4 
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löheiles der Riechnerven in ihrem Verlauf oder an ihrem 
rſprunge. 

Drer plötzlich in akuten Krankheiten entſtehende Geruchs— 
J angel iſt ein Zeichen allgemeiner Krafterſchöpfung oder des 
heftigen Blutandrangs zum Gehirn, wo nicht der Entzuͤndung 
eſes Theils. 

In chroniſchen Krankheiten iſt dieſe Erſcheinung ein Zei⸗ 
een des Schlagfluſſes, von Gehirngeſchwülſten, beſonders 
bfchen, welche ſich in der Gegend der Lamina cribroſa entwi— 
eln, ferner ein Zeichen von allgemeiner Erſchöpfung in meh— 
rn Dysfrafien, wie im Krebs. 

Die Abnahme des Geruchs laͤßt bei alten Leuten den 
bschlagfluß oder den beworftehenden Katarrh muthmaßen, 
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Die verfchtedenen Arten von Gerüchen, welche in Krank⸗ 
eiten vorkommen, find Zeichen entweder eines eigenthümlis 
wen Zuftandes der Nafenfchleimhant oder in deren Nähe ab» 
rfonderter riechender Maſſen oder einer befondern Stim- 
ung des gefammten Nervenfyftems, wodurch Phantafien des 
eruchfinnes veranlaßt werden, Alle Arten von eigenthüms 
chen Gerüchen, die objektiv bedingt werden, werden aud) als 
in fubjeftiv bedingte Zufälle beobachtet. Ä 

Ein ftinfender, fauler und fcharfer Geruch ift ein Zeichen 
un Eiterung und Berfchwärung der innern Theile der Nafe, 
r Stirnhöhle und des Nachens. ALS eigenthümliche Ner— 
enftimmung deutet fieauf den bevorftchenden epilepfifchen und 
yſteriſchen Anfall, auf Konvulfionen und ift felbft ein Zeie 
en des vorhandenen Nervenftebers. In letzterer Krankheit 
“fie ein Zeichen der erhöhten Neizbarfeit der Riechnerven. 
lin füßer Geruch kommt aus der gleihen Urfache als Zei— 
en der Epilepfie und der Hyſterie vor. Bei Nervenfranfen 
edeutet jeder beftimmte Geruch, der nur in einer fubjeftiven 
Bahrnehmung befteht, eine fehr ausgebildete Verftimmung 
28 Nervenfyitens, 
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Die Zeichen der Wangen. 


$. 407. 


Die Wangen find durch ihre zahlreichen Gefäße und ihr) 
vieles Zellgewebe der Veränderung des Volumens und der 
Farbe befonders fähig. Die meiften Erfcheinungen find ſchon 
bei der Betrachtung der verfchiedenen Geft ichtsveraͤnderungen 
naͤher gewürdigt. Nur folgende verdienen beſonders aufges 
führt zu werden. | 

Plögliches Anfchwelen der Wange entweder durch große 
Blutanhaͤufung in den Blutgefäßen oder durch Anhäufung vom J 
Serum in dem Zellgewebe der Wange deutet auf Blutandrang zum 
Kopf oder auf die Neigung der Kachexie in Waſſerſucht übers 
zugehen und auf diefe feldft, won der fie ein diagnoftifches iſt 
Das Einfinken der Wangen ift ein Zeichen der Abnahme des 
Zurgord und der Ernährung. Plößliches Einfinfen ift eim 
Zeichen des verminderten Turgors und des Kräftezuftandesz‘ 
weshalb in allen akuten Krankheiten, wo es vorfommt, ein 
ungünftiger Ausgang dadurch angedeutet wird. 3 

Einfinfen der Wange in chronifchen Krankheiten ift ein i 
Zeichen der Abmagerung und allen Zehrfranfheiten eigen. 

Bleibende Vertiefungen unter den Sochbogen find Zeichen 
der Anlage zur Lungenfchwindfucht. Die umfchriebene heile 
Roͤthe, meiftens auch zugleich flüchtig, ift ein Zeichen des un— 
gleichen Blutandranges nad) verfchiedenen Theilen, was auf 
einen languescirenden Kräftezuftand hinweiſt. Wo fie zur 
Nachmittagszeit wiederfehrt, ift fie ein Zeichen der erjchwerten 
Verdauung und des heftifchen Fiebers. Wo fie zur Mittags 
zeit oder am Morgen wiederfehrt, ift fie ein Zeichen des Ner— 
venftebers. Aus eben diefem Grunde wird die verfchiedem 
Roͤthe ein Zeichen von Hirnfrankheiten und fommt häufig im 
Stadium der Ergiegung beim Hydroencephalus vor. 


$. 408. J 
Die umſchriebene beſtändige dunkle Roͤthe, welche ploͤtz— 
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Nic entſteht, iſt nach Stockes em Zeichen der Bronchitis, 
ig efonders der Bronchitis dupler. Die langſam entitandene, 
wobei man viele Aederchen auf der Wange verlaufend ber 
merkt, ift ein Zeichen des erfchwerten Blutrückfluſſes in das 
erz und deutet auf Erweiterung oder Verengerung der Eins 
mündungen der Hohlvenen in das Herz oder auf Strifturen 
he rechten oder des linken Herzens, indem die Verengerung 
es Tinfen Herzens beftändig Erweiterung des rechten Herz 
eng oder feiner Gefäße veranlaft. 


Die Bläffe der Wange ift ein Zeichen des mangelnden 
Turgors und der Ernährung und wird ein Zeichen des Krants 
fes und der Kolliguationen, des Blutverluſtes, der Froſt— 
tnfülle der Fieber und aller Schwindfuchten. 


Die Semiotif der Augen. 
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Das Ange gehört zu den im femiotifcher Hinftcht wich? 
tigften Organen des Körpers; denn die Zufälle, welche an 
emfelbelt vorkommen, find Außerft zahlreich und manchfaltig 
und ftehen mit den wichtigften Theilen des Körpers in Be 
Fiehung. Dieſe Auszeichnung vor vielen andern Organen ver- 


der Berforgung mit fechg Gehirnnerven (Bell), welche nicht al- 
(fein mit den nächften augränzenden Nervenflechten Verbindun— 
gen eingehen, fondern auch Durch die Verbindung des nerv, trig, 
und nerv.abd. mit dem nerv. sympath. mit den Nerven des übrigen 
Körpers zufammenhangenr. Diefer Nervenreichthum dient zur 
Wersffentlichung fo vieler innerer Zuftände, und fo wie man 
Das Auge den Spiegel der Seele nennt, jo iſt es in gewiſſer 
Hinſicht auch der Spiegel der Gefundheit und Krankheit, ins 
dem häufig Die gelindeſten Beeinträchtigungen des DEN 
Buftandes fich in diefem Organe fund geben. 


Hankt das Auge ſowohl ſeinem eigenthuͤmlichen Baue, als auch 
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Die Erfcheinungen des Auges, welche zu wichtigen Zei W 

chen einer Krankheit werden, offenbaren fich bald in der nädy h 

ſten Umgebung diefes Drganes, bald in diefem feldft, häufig 

auch in beiden zufammen und nicht felten ift e8 der Fa, 

daß das ganze Geficht durch die Krankheit beeinträchtigt ifk, 
wenn die Augen normwidrige Erfcheinungen darbieten. 
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Die Umgebung des Auges bietet faft nur Erfejeinungell 
welche ſich auf Veränderung des Turgors und der normale 
Farbe beziehen, und gewähren fomit Bedeutungen, melde Vers 
‚änderungen der Farbe und des Turgors im Allgemeinen bes 
zeichnen. 

Folgende Erfcheinungen werden aber zu beſondern 
Zeichen : : H 

Ein bläulich blaffer Ring um die Augen tft ein Zeichen 
de3 verminderten Turgors und der Ernährung und bedeutet‘ 
die allgemeine Schwäche, welche die Folge allgemeiner Ab 
magerung .oder des DVerluftes wichtiger Säfte ift. Diefer Zus 
fall begleitet deshalb die Onanie, die profufen Blutverluſte, 
Durchfälle und die zu reichlichen Schweiße und den Schwaz? 
hezuftand bei innern Eiterungen. a 

ALS prognoftifches Zeichen verkündet er Krampf ‚ befti 
fches Fieber, die Schwindfucht und die Wafferfucht. 

Der bleifarbene Ring um die Augen ift ein Zeichen des 
‚veränderten Turgors und der Ernährung bei vorhandener 

Dyskraſie. 
Als anamneſtiſches Zeichen verkündet dieſer Zufall vor⸗ 
hergegangene, örtliche oder allgemeine Krankheitszuſtände. 

Er ift ein diagnoftifches Zeichen der Schwäde und de 
 Dyskrafie, der Bleichſucht, der Purpura, der Bluterfranfheit, 
der Unterleibginfarkten, Milzentartungen und der chroniſchen 
Magen: und Darmkrankheiten, und der Würmer. 

Diefer Ring ift ein Zeichen von Krämpfen und begleitet b m 
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janfall von Hyſterie und Hypochondrie, den Paroxismus der 
Möechjelfteber und jene Zufälle, welche die befchmwerliche mo— 
Anatliche Reinigung jo häufig mit fich führt. 

Sn prognoftischer Hinficht verfündet die deutliche Entwi— 
elung dieſes Ringes in der Bleichfucht lange Andauer der 
Rranfheit oder die bevorftehende Krankheit felbft. In fteber- 
haften Krankheiten deutet der Ring auf Komplikationen, wel 
ine jedesmal gefährlich werden können. 

# Runzeln um die Augen find ein Zeichen, welches den Ma- 
smus fenilis und die Krämpfe verfündet. m 

I Das Einfinfen der Umgebung des Auges ift ein Zeichen der- 
roßen Abmagerung in der Schwindfucht und in Fiebern ein 
eichen des plößlichen Kräfteverfalls, welches von der böfeften 
Bedeutung tft, indem e8 den Tod ankundigt und am ausge— 
iildetften in der Agonte ift. 


$. 412. 





Die Augenlider nehmen faft an fämmtlichen Verände- 
ungen Antheil, welche in der Umgegend der Augen vorfons 
men, Die Veränderungen der Augenlidfpalte find fehr viel— 
ach, fie entftehen unwillführlih. Das anfcheinende Vers 
schwinden der Augenlidſpalte ift ein Zeichen von Lähmung, 
rampf oder Geſchwulſt. 
Als Zeichen der Lähmung hängt das — Augenlid 
ewoͤhnlich ſehr laxe und tief über das Auge, das untere if 
Nagegen runzelicht zufammengefallen. Diefe Erfcheinung ift 
elten vollig ausgebildet. 

Sie iſt ein diagnoſtiſches Zeichen einer Lähmung der er: 
ven, die zum Augenlid gehen und wird ein Zeichen von 
\ Venfrantheit ‚ als der Ergießung beim Schlagfluß und der 
Hirnwaſſerſucht (Odier) ; in afuten Krankheiten die Schlumz 
N erſucht begleitend deutet ſie auf Druck des Gehirns und die 
ſchöpfung ſeiner Thätigkeit. 

Site iſt auch ein Zeichen Dev rheumatiſchen Lahmmg, wo 
e ſchnell entftcht und von feinen andern Hirn-Zufällen bis 
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gleitet iſt. Im allen Krankheiten hat fie in prognoſtiſcher Hinz 
fiht die böfefte Bedeutung, in chronifchen befonderg die Uns 
heilbarfeit und in afuten den bevorftehenden tödtlichen Aus— 
gang anzeigend, 

Als Zeichen des Krampfes giebt fie fich zu erkennen, wo | 
die Augenlider ſehr ftarf an einander geprept find und nicht 
leicht fich entfernen laffen, Beide Augenlider find gleich bes 
theilige und bilden einen rumgelichten Ring um die Augen, 
Sie wird ein Zeichen des von Gehirn aus bedingten Kram— £ 
pfes und zeigt auf Reizung diefes Organe und kommt fo” 
ches anzeigend vor in allgemeinen Konvulftonen, in der Hirnreiz A 
zung und der Entzündung des Gehirns und feiner Haute, wel 
chen Zuftande fie in den Mafern, im Scharlah und in andern 
Fiebern anzeigt; fie kommt periodisch in chronischen Hirnkrank⸗ 
heiten, als bei den Geſchwuͤlſten und den Ausgängen der 
Entzuͤndung vor und kundet den Hirnzutritt neuer Reizungen 
und Entzuͤndungen an. Sie iſt als ein Zeichen der Hyſterie, 
von gleichgültiger Bedeutung. In Fiebern kuͤndigt ſie den 
Hinzutritt der Hirnentzuͤndung und der Delirien an. Bon 
Geſchwuͤlſten wird der Mangel der Augenſpalte bedingt, ſo⸗ 
bald dieſe nur etwas groß ſind. Dazu dienen Balggeſchwülſte, 
ODedema, Elieesenois und in dem obern und untern Augenlide. 

$. 413. u 

Abfichtlich fchliegen Kranke die Augen, wo das Offen” 
. halten Schmerz oder Schwindel verurfacht, Des. Schmerzes” 
wegen, wie in der Entzündung der Augen und ihrer eingeht 
Theile, in der erhöhten Reizbarkeit und fomit in allen Hirn⸗ 
entzundungen; wegen des Schwindels und des Schmerzes zus 
gleich im Typhus, in der Herzentzundung nad Kreyfig und 
in zu großer Schwäche. Diefe Erjcheinung als Zeichen eines” 
Hirnleidens bei normalbefchaffenem Auge zeigt das örtliche 
Leiden einer Hirnftelle an. 4 

$. 414. “ 
Die halbgefchloffene Augenfpalte entfteht durch ein zu 
betraͤchtliches Hinunterhaͤngen des obern Augenlides, mad 
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weder direkt auf einen Schwäcezuftand, wo es der Kranke 
Hich aufheben Fann, oder wohl gar auf unvollkommene Laͤh— 
Hung hindeutet. Als Zeichen der allgemeinen Schwäche kommt 


S Skorbut, auch in der Hypochondrie, der Hyfterie, und bei 
er örtlichen organifchen Krankheit, welche den Kräftezus 
md nur in etwas beeinträchtigt, Es iſt auch ein Zeichen der 


tenen nervoͤſen Charakters der Fieber. Wo eg bei ak 
hr Leuten ylößlich erfcheint, ift e8 ein Zeichen des bevor— 
enden Schlagfluſſes. Das Auge ift haufig an der einen - 
eite gefchloffen, während an der andern Seite die Aus 
Imfidfpalte offen fteht und nicht hier bewegt werden kann. 
A deutet dieſes zunächſt auf Krampf oder Lähmung, wobei . 
Ar eine Seite des Gehirns betheiligt iſt. Es fommt als 
eumatiſches Leiden Der Nerven ober als Zeichen der oben 
nannten Hirnleiden vor. 

Normwidriges Offenſtehen der Augenlidſpalte, wo ſie 

ſchloſſen ſein ſollte, nämlich in dem Schlafe, iſt zuweilen, 
ce es bei v. Haller war, eine uͤble Gewohnheit, wo es 
ver plößlich eintritt, deutet es zundchft auf normwidrige 
zung der Augenlidnerven und Des Gehirns. Meift vers 
det es auch ſchon Tängft vorhergegangene Unterleibsbe— 
werden. Als Zeichen der Hirnreizung kommt es aber vor 
Würmern, den Krankheiten, welche während des Zahnens 
kommen, bei Säure in dem Magen, in der Hyfterie und Hypo- 
Indrie, im Typhus und im Nervenfteber, im erjten Stadium 
3 Wafferfopfs, bei Onaniften, bei Sansindiigfigen: und in 
en colliquativen Ausleerungen. 
Als prognoſtiſches Zeichen ift e8 im allen Flebern von 
deutung, indem es entweder den bevorſtehenden nervoͤſen 
arakter derſelben oder die Entwickelung der oͤrtlichen Ger 
ikrankheit verkuͤndet. Bei Kindern verkündet es die Kon- 
Ionen und den Waſſerkopf. 


urmkrankheit, des beginnenden Waſſerkopfs und des einge⸗ — 
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Weites Aufreißen, Aufſtehen der Augenlidſpalte mit Her⸗ 
vortreibung des Augapfels verbunden, oculus bovinus ger N 
nannt, ift häufig ein Zeichen: der Krankheiten, welche dem zu | 
häufigen Genuß des Brandweins und Der geiftigen Getränke ) 
folgen. Es ift ein diagnoftifches Zeichen des Irrſeins nad) | 
M orrifon, welcher die Abbildung eines folhen Auges mit⸗ 
getheilt hat. Weim. Sammlung der Flinifchen Kupfertafel 
Ge, 

Die Augenlidfpalte it auf beiden Augen nicht e 
groß, was bald auf Lähmung, bald auf Krampf hindeutet, 
und in der Hemiplegie, in halbſeitigen Kraͤmpfen, der Hemiple⸗ 
gia faciei und dem halbſeitigen Geſichtsſchmerz vorkommt. 

Dieſes Zeichen wird. als von der übelften Vorbedeu— 
tung in Fiebern und befonders im Typhus angefehen, offene 
bar, weil es mit örtlicher Gehirnreizung oder mit Reizung 
de3 gefammten Nervenfyitens zuſammenhängt. = 
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Das Zittern der Augenlider, tremor palpebrarum, tjt ei e 
abnorme Bewegung, wobei das Schließen und Oeffnen der 
Augen ſchnell nach, einander aber unvollkommen gejchiehte 
Es ift ein Flonifcher Krampf, welcher von einer erhöhten Reize 
barfeit der Nerven jener Mugfeln bedingt wird, welche die 
Bewegung der Augenlider vermitteln. Selten ift ed ein Zei— 
hen der nur oͤrtlich erhöhten Neizempfindlichfeit, fondern it 
der Negel zeigt es diefen Kranfheitszuftand des Gehirns am, 
und folchen anzeigend erfcheint es im Ausbruch aller ſchmerzhaften 
und convulfivifchen Krankheiten, beim Beginnen der Epilepſie 
der Katalepfie, im Fothergilfchen Gefichtfchmerz, im Anfang 
der Hirnentzundung, im Typhus, bei Irren, in einer allge 
- meinen Reizbarfeitöverftiimmung des Nerven, in der Hypo 
chondrie und Hhfterie und bei Kindern mit Wurmbefchwerden 

ALS prognoftifches Zeichen verfündigt e8 im Typhus di 
bevorftehende Typhomanie, in der Hyfterie den hyſteriſchet 
Anfall und den Tetanus hyftericus, bei Würmern die allge 
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is meine Convulfionen und die Epilepfte, in der Katalophie ıft 
ifie ein Zeichen, daß der Anfall zu Ende geht. 

| In geringerm Grade zeigt fich diefer Zufall als Nicken 
FHider Augenlider, nietitatio palpebraram, wo er dann diefels 
Alben Bedeutungen hat. | 

1 Ser Ar 

Die Farbe der Augenlider "wird meiftens auf beiden 
(Seiten zugleich verändert und hängt in der Negel mit der 
‚Farbenveränderung der nächjten Umgebung fehr innig zuſam— 
| Amen. Nurfolgende Abweichungen find dem Verfaffer in Krank: 
Iheiten bemerfenswerth geworben. 

Eine bräunliche Farbe der Augenlider ift ein diagnoſti— 
ſches Zeichen der ausgebildeten Bleichſucht. 

Eine bläuliche weiße Farbe, meiftens ein Zeichen von oͤrt— 
lichem Blutmangelund fehlendem Turgor, ift ein Zeichen vor— 
Ibergegangener beträchtlicher Ausleerungen, daher fie die Onas 
mie, den heftigen Durchfall und die Blutungen anzeigt und auch 
als Zeichen des Süftes und Kräfte-Verluftes in allen Fiebern 
wmd allgemeinen Krankheiten erfcheint. 

Bei Kindern und bei allen zu Krämpfen geneigten Per: 
onen verfiindet fie dieſe Zufälle und ift N ein diagnoſti⸗ 
iches Zeichen verjelben. 

$. 418. 

Die Augenlivder find auch. Formveranderungen durch Ge 

ſchwulſtbildungen unterworfen, welche entweder Zeichen von 
Entzuͤndung des Zellgewebes oder von Abſatz von Flüſſigkeit 
ün dieſes Gewebe ſind. 
Eine Geſchwulſt mit Roſenfarbe der Augenlider iſt ein 
Beichen der Augenlidentzuͤndung oder der confenfuellen Rei⸗ 
kung der Meibomifchen Drüfen oder jener Theile, welche an 
as Augenlid graͤnzen. Sie ift ein Zeichen der Roſe und in 
den Pocken ift fie ein Zeichen von Puſteln an der inner 
Seite des Angenlides. In den Maferıt geht die Geſchwulſt 
der Ausbruch der Mafern voran. Man hält die Gefchwulft 
m Allgemeinen für eine dem Normalerlauf der Eranthene 
Kiders Gemiotif. 22 


- 
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begleitende Erfcheinung, wenn das ganze Geftcht mit anſchwillt, 
im Gegentheil aber, wo die Augenlider angeſchwollen ſind, 
während der übrige Theil des Geſichts eingefallen iſt, vers 
kuͤndigt Diefes Zeichen den Kräfteverfall, 

Eine blaſſe Geſchwulſt der Augenlider, welche beim Drucke 
nicht ſchmerzt und den Eindruck des Fingers zuruͤckbehaͤlt, iſt 
das Zeichen von im Augendeckel angeſammeltem Serum und 
wird ein Zeichen der Haut, Bruſt- und Herzbeutelmaffers 
ſucht. Nah Richter ift diefe blaffe Gefchwulft ein ficheres 
Zeichen der Bruftwafferfucht, wenn fie am untern Augenlid 4 
erfcheint. Auch kommt die Anfhwellung aus fersfer Ergies x 

7 



















Bung an dieſem Augenlid am häuftgften vor. 
Eine fchmerzhafte Gefhwulft , welche den Eindrud des 
druͤckenden Körpers zuruͤckhaͤlt, ift ein Zeichen des im Augendek⸗ 
kel angeſammelten Eiters und kommt auch beim Oedema acu⸗ 
tum und Pſeudocryſipelas und der Blepharitis vor. 
Eine elaſtiſche Geſchwulſt, die beim Druck kniſtert, deutet B 

auf ergofjene Kuft und begleitet dag Emphyfema cutaneum. 
Angefchwollene harte Augenlidränder find Zeichen der 7 

- Skrofelfucht, worauf befonders einzelne rothe und ſchmerzhafte | 
Anfchwellungen diefer Theile hindeuten. J 
Reichliche, zähe, eiteraͤhnliche Ausſonderung der Meibo⸗ 
miſchen Druͤſen iſt ein Zeichen der chroniſchen Entzundung 
dieſer Theile, welche auf Katarrh, Skrofelſucht, Syphilis, 
Gicht oder Infarkten im Unterleib hindeuten; zuweilen ſind 
fie auch Zeichen von Entartungen einzelner Theile. 
$. 419. 1 

Mit den Augen haͤngen ſehr innig zuſammen die Thraͤ 
nenorgane. Die Thraͤnenabſonderung wird oft auf normwi⸗ 
drige Meife vermehrt und vermindert, was am haͤufigſten mit 
dem Weinen zufammenhängt. In ſemiotiſcher Hinficht gibt 
fie entweder wichtige Diagnoftifche Zeichen zur Erfenntniß der 
örtlichen Krankheiten der Thraͤnenorgane oder Zeichen des 
kranken Nervenſyſtems und des Gehirns, mit welchem die Thraz 
nenorgane durch dag fünfte Nervenpaar verbunden find. 
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Die vermehrte Thraͤnenabſonderung iſt ein Zeichen ent—⸗ 
Meder äußerer Reize, welche auf die Thraͤnenorgane einwirs 


icheinbar vermehrt ift die Thränenabfonderung, wenn der 
ſenkanal verfchloffen ift, in welchem Kalle meiftens Ges 
Wwulſt des Thränenfades und beftändiger Abflug der Thrä⸗ 
m durch die Thraͤnenpunkte vorhanden find. 

Als Zeichen von vermehrten Blutzufluß durch Außerliche 
ize iſt Die Thränenabfonderung vermehrt in Augenentzuͤn— 
Angen, befonders bei den Mafern und Boden, bei Bermwuns 
Ahmgen, fremden Körpern und andern äußerlich auf dag Auge 
liwirkenden Reizen; als Zeichen eines krankhaften Nerveneinz 
Aſſes erfcheint fie in Nervenfiebern, der Hyſterie, Hypochons 
Nie, beim Brandfcharlac und der brandigen Bräune und in 
en Fiebern mit nervoͤſem Charafter. 

Es ift ein gutes Zeichen, wenn der Kranfe um diefe vers 
Ehrte Abfonderung, die meiftens mit einem deprimirenden 
ffekte verbunden ift, weiß, weil es auf vorhandenes Bewußt⸗ 
m und Kenntniß feines Zuftandes hindeutet. 

Sn den Entzindungsfiebern geht die vermehrte Thraͤnen—⸗ 
fonderung häufig dem Fritifchen Nafenbluten voran. Wo 
er die vermehrte Thränenabfonderung ohne Wiſſen des 
anken gefchieht, da ift fie wie im Scharlach, in der branz 
en Braune und im Nervenfteber ein Zeichen, welches auf 
Hlliquation hindeutet und den bevorftchenden heftigen Krampf— 
fall in der Hyfterie anfündigt, 

Die fiheinbar vermehrte Thränenabfonderung iſt ein Zei⸗ 
1 des Verwachſens oder der Verftopfung des Nafenkanals, 
Steinen, Polypen oder Krebs des Thränenfades. Be— 
Indiges Thränen aus dem innern Augenwinkel iſt ein Zei— 
un der Thränenftftel. 

Die verminderte Thranenabſonderung iſt ein Zeichen von 
ſtarkem Blutandrange oder Entzuͤndung der Thränendrüſe, 
Dacryoadenitis, des heftigen Blutandranges zu dieſer 
wife in rheumatifchen, Nervens und Entzundungsfiebern, 
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ben Typhus und in einigen Augenentzuͤndungen, welche des— 
halb ophthalmiae siccae, xerophthalmiae heißen, Diefer Zus 
fall bedeutet die Heftigfeit des Fieberanfalls. 


$. 420. 


Die Thränen find eine wafjerhelle, dünne, etwas gefal, 
zene Fluͤſſigkeit, deren qualitative Veränderung in Krankhei— 
ten man faft gar nicht kennt, obgleich fie zweifelsohne 
ebenfo wohl einer qtalitativen kr in Krankh eiten 
unterworfen find, als die Secrete anderer Drüfen. Die AL 
ten nahmen an, daß die Thränen eine dicke zähe Fläffigkeit 
in manchen — mit geſchwächten Kräften bildeten, wos 
von die Aırgen überzogen würden. Diefen Zuftand nannte r. 
fie lemositas oder lema oceulorum. Er fommt befonderg in 
typhoͤſen Fiebern und in afutverlaufenden Scwindfuchten 
vor, Er fommt mit dem Riß der Lippe, Nafe und Zunge: 
zugleich vor und ift nur ein Produkt der krankhaft veränderz 
ten Abfonderung der Schleimhaut. Die Lemoſitas ift ein Zeie \ 
chen der begonnenen Kolliguation. 
| 6. 421. 4 

An den Stellen, wo die Thränen zu erfiheinen pflegt } 
wird häufig zuerjt eine dicke eiterartige Flüſſigkeit angeſam— 
melt, welche der Anfang des Augentrippers und die Blennor— 
rhoe der Neugebornen ift und bei kakochymiſchen Frauenzi t 
mern als ein Zeichen der unterdrückten Neinigung erjcheint 
und bei den Männern Infarkten und ang der 
gane des Unterleib verräth. 

Aus dem Habitus der Thränenorgane entftehen nur we 
nige Zeichen. Eine vermehrte Nöthe und ftrogenderes Anſe 
hen der Thränenfarunfel deutet auf Entzündung derfelbe 
und auf Blutandrang zum Kopf. Eine blafje und blaue Fark 
it ein Zeichen von Bleichfucht und Mangel an Gaft N 
Kraft und von ungewöhnlich heftigen Krämpfen. 4 

Eine Geſchwulſt im innern Augenwinfei ift das Zeicht 
von Ausdehnung des Thraͤnenſackes, was auf Polypen 
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Krebs und Steine, Waſſerſucht und Anſammlung von Thrä— 
men hindeutet. Auch bat man Knöck ueſe im innern 
Augenwinkel beobachtet. 


§. 422. 

Die manchfaltigſten Zeichen gewähren die Augen. 
Die Lagenveränderungen der Augen find um fo leichter möglich, 
als das Auge viele Muskeln befigt und von zahlreichen Zell 
Iewebe umgeben wird, welches bald fich vermehrt, bald fich 
h Awermindert und fo auf die Stellung der Augaͤpfel einwirkt. 
Zudem dient der vermehrte oder verminderte Turgor des Aug— 
pfels felbjt zu Diefem Ende. Meiftens wirken mehrere dies 
ſſer Urfachen zugleid), hoͤcht ſelten nur eine allen, 


$. 423. 


Die hohlen Augen, oculi concavi, Die Augen find in 
ihre Höhle zurücgedrängt, fo daß die harten Theile, weldye 
den Augapfel umgeben, über viefe beträchtlich hervorras 
gen, und gewähren zunächſt ein Zeichen von vrtlicher 
Werminderung des Zurgors der weichen Theile und von 
wirklicher DVolums - Abnahme des Zellgewebes, der Muss 
kkeln und des Augapfels. Diefes hängt in der Regel von alls 
emeinen Körperzuftanden ab, Sie find ein Zeichen allge— 
meiner Entnährung und Verminderung des Turgors, jomit 
ner Kolliguation nach langer Entbehrung von Speiſen und 
Hetränfen und andauernder Einwirkung deprimtrender Af— 
iefte, in heftigen Blutungen und Diarrhöen, profufer Eis 
erung, heftifchem und Nervenfteber, in den Mafern, im Tys 
hus, in den Pocken, den Nerven: und Entzundungsftebern 
md Entzündungen. Am ausgebilvetiten find die hohlen Au— 
jen als Zeichen des Hinpofratifchen Gefichtes. Die Augen 
erden auch fcheinbar zurückgedraͤngt bei allen Anſchwellun— 
yen und Gefchwülften der Wangen. 

Als prognoftifches Zeichen verkünden fie in Dev Regel 
vie Lebensgefahr und den Tod. 
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Die entgegengefegten Zufälle find die, mo Die Augen mehr 
hervorgedrängt, oft glänzend und roth überlaufen zu fein fcheis 
nen und ein Zeichen des vermehrten Turgors und Blutan— 
drangs zu den Augenhöhlen und zum Kopfe find. Sie find } 
ein diagnoftifches Zeichen der Kongeftionen nad) dem Koyfe, 
der Hirnentzundung, des Schlagfluffes, des gehemmten Rück— 
fluffes des Blutes, der Erftikung, der Bräunen, der Lungen— 
entzündung, von beträchtlichen Leiden der Einmündungsftellen 
ber ven, cav. in das Herz, aller Ajihmen, des Faul- und 
Nervenftebers, der Diaphragmatig, des Fungus und der Knoz 
chenauswüchſe in der Augenhöhle und des Hydrops vculi. 

Es Findet dieſe Erfcheinung im Fiebern das Delirium, 
in chronischen Krankheiten den bevorftehenden Schlagfluß und 
die ohnmachtähnlichen Zufälle und durch Diefe az 
fahr an. 

Su allen jenen Fällen, wo bie Augen und "ihre Umges 
bung ungleich auf beiden Seiten in ihrem Turgor vermehr 
oder vermindert werden, erſcheint das eine Auge größer als 
das andere, was man oculus oculo minor, nennt, beſonders 
wenn es mit ungleicher Weite der Pupillen verbunden iſt, 
umd als ein Zeichen der üungleichen Thätigkeit der beiderſeiti— 
gen Nerven auf einen großen Kraftmangel hindeutet und aus 
diefem Grunde ſchon Längft für ein fehr gefährliches Zeichen 
- galt. In allen akuten Fiebern galt es für tödtlich. De 
Haen hat jedoch diefe Beobachtung als ein Zeichen-von Wuͤr⸗ 
mern gefehen. Aber auch hier als Krampferfcheinung deutete” 
es auf einen ungleichen krankhaften Zuftand des Gehirns, 
was immer Gefahr verfündet. Auch gehört hieher das Och⸗ 
fenauge. Vgl. 8. 415. | 
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9.425. 

; Regelwidrige Kleinheit kann ein angeborner Fehler fe 
ift aber in der Pegel mit Zerftdrung eines oder mehrer ei 
Theile des Auges verbunden und daher ein Zeichen der Atre— 


. 





pie, nach Verluſt der Linfe, Ausflug des Corp. vier, und 
der Zerftörung des Bullus durch Eiterung. 

Anfcheinend klein find die Augaͤpfel 'bei dem Oculus cors 
vinus, wo fie ein Zeichen des verminderten Turgors find. 

Jeormwidrige Größe der Augäpfel kann ſelbſt angeboren 
fein und heißen Glotzaugen. Krankhaft vergrößert erfcheinen 
die Augäpfel durch verftärkten Turgor und vermehrten Bluts 
andrang, am häuftgiten aber als Zeichen der organifchen 
Entartung, ald von Fungen des Augapfels, von Hydroph— 
thalmus, son Epoftofen der Augenhöhle, von Polypen und 
Geſchwulſt der das Auge begränzenden Theile, welche das 

Auge hervordrängen. Selbft vergrößert erfcheinen die Augen, 

wenn die Augenlider weit offen ſtehen und ein vermehrter 

Blutandrang zu den Theilen Statt findet, Vergl. oculus 
bovinus, 
8. 426. 

Unter der Farbe der Augen wird in der Regel die Farbe 
der Bindehaut begriffen. 

Röthe diefer Haut entfteht durch Anfüllung der erwei— 
terten Gefäße und ift ein Zeichen, welches „bald einer drtlis 
chen ſymptomatiſchen Krankheit angehört, Die der allgemein 
vermehrte Blutandrang zu dem Kopfe erzeugt. In mans 
chen Krankheiten wird von Boerhane die Nöthe für eine 
fo wichtige Erfeheinung gehalten, daß er die Bindehaut mit 
einer Loupe zu unterfuchen raͤth, um auch, Die geringere Röthe 
und Erweiterung der Blutgefäße beobachten zu koͤnnen. 

Sie deutet zunaͤchſt auf Kongeſtion und Entzündung der 
Augenlidbindehaut und ift ein Zeichen de3 Blutandrangs zum 
Kopfe, woher Die Röthe der Bindehaut als ein diagnoftifches 
Zeichen des erften Stadiums Des Hydroencephalus, der Hirn⸗ 
entzuͤndung, des Schlagfluſſes, der Hirnverletzungen und von 
organiſchen Krankheiten des Gehirns und der Augen erſcheint. 

Im Typhus und in allen heftigen Fiebern iſt ſie ein Zeichen 
der Kongeſtion oder Entzuͤndung des Gehirns. Daſſelbe bes 
deutet fie im Faul- und Nervenfieber. Ju manchen akuten 
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Hantausfhlägen ift fle ein Zeichen der Krankheits-Neigung 
die Schleimhäute zu befallen. Diefe Bedeutung hat fie in den 
Mafern, dem Scharlady und den Pocken. Cie ift ein dias 
gnoftifches Zeichen von Infarkten und Stockungen im Unter: 

leid. In diefen wird ſie als ein wichtiges Zeichen von Boerz 
haave gejchäßt. Sie kommt aud; vor bei Darmunreinigfeit 
und Onanie, beide oft Urfadhe und Wirfung der Infarkten. 
Sie iſt ein Zeichen von Leiden auderer Schleimhäute und fommt 4 
deshalb in Katarrhalftebern und beim weißen Fluß der Frauen 
vor. Auch langdauernde Blennorrhöen werden dadurd an 


gezeigt. 
$. 497, 


Die rothe Farbe als prognoftifches Zeichen verfündet im 
Anfange von Fiebern entweder ein Leiden der Schleimhäute, 
wie im Katarrh, oder ein bevorftehendes Hirnleiden. In der j 
Mitte der Fieber ift dieſes auch ficherer als zu Aufange und 
geht den Delivien unmittelbar voran. Eine pertodifche Nöthe 
ift ein Zeichen des verlarvten Mechfelfteberg — wenn 
jie mit Kopfichmerz verbunden iſt. 


8. 428. 


Eine dunkelrothe Farbe bei wulftartiger Hervortreibung 
der Bindehaut um die Hornhaut tft ein Zeichen von Bluter⸗ 
guß unter die Bindehaut aus Riß eines Gefäßes, welches 
auf Verletzung der Augen oder gewaltſame Anſtrengungen 
beim Erbrechen und Huſten deutet; ſie hat ſonſt keine üble 
Bedeutung. i 

Diefe Farbe fommt auch als ein Zeichen der Chemofis, 
des entwickelten Sforbuts, der Kaulfteber und nah Wins - 
tringham auch beim innern Brande vor. In diefen Tests - 
genannten Zuftänden verfündigt fie Die wirkliche Gefahr für 
die Erhaltung des Auges bei der Augenentzundung und bei 
den obigen allgemeinen Zuftänden für das Leben, denn fie iſt 
das Zeichen der Kolliquation. | 
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$. 429. 
Die Perlmutterfarbe der Augen, colour margaritaceus, 
Hreint in einer krankhaften Ernährung der Bindehaut feldft 
Fruͤndet zu fein, und it ein Zeichen von Kacherie. Sie 
zeichnet die Anlage zur Lungenſchwindſucht, die Schwinds 
ht bei Unterleibskrankheit und die Bleichſucht. In prognos 
cher Hinficht verkündet fie bei Bruft> Krankheiten Die 
chwindſucht. 

























§. 430. 


4 Die gelbe Farbe der Bindehaut ift ein Zeichen von Abs 
erung von gelbem Pigmente in die Schleimhaut und 
daher ein Zeichen der geftörten Gallenausfcheidung und 

weh dieſe ein Zeichen der Gelbjucht, des gelben Fieberg, der 

Keuritis, der Pneumonia biliofa und der organischen Krank— 

4 iten der Leber und der Theile, welche a Die Leber Im) 

wucd wirfen. 

Bei Bruftentzundung tft die gelbliche Farbe der Bindes 
ut Gefahr verkündend. 


$. 431. 


Eine ſchmutzig bräunliche Farbe der Augenbindehaut ift 
eiſtens mit Trockenheit verbunden und hat diefelbe Bedeu: 
ing, welche ver Ruß der Zunge, Lippen und Nafe hat. Sie 
‚ tie diefe Erſcheinungen, ein Zeichen der größten Schwäche 
MD der Neigung zur Zerfeßung im Faulfieber, in den faulis 
m Mafern, in den Poren und bei Erssirbung innerer 
yeile, Die Iangfam in Brand übergehen. In prognoftifcher 
ünfiht ift daher dieſe Erfcheinung von ber veſeen Be⸗ 
utung. 
$. 432. 

Das Auge befist noch einen bejondern Glanz, welcher in 
anfheiten bald vermehrt, bald vermindert und zuweilen gar 
geändert erfcheint. Er beruht zum Theil auf dem eigens 
lumficyen Bau des Auges, zum Theil auf dem ihm inwoh— 
den Zurgor, Das Ange behält feinen normalen Glanz in 
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den leichten Krankheiten, wo er ſo wie in allen bösartigen 
Leiden, wie Hu xham bemerkt, ein die Genefung verkünden 
des Zeichen ift, fobald der Athen freier wird. Aber in alfer 
den Gefunden plötzlich treffenden Zufällen,, wo das Athmen 
und Bewußtſein plötzlich aufhört, wie im Schlagfluß un 
der BlaufäuresVergiftung kann die Bemerkung Hurham’lhnt 
nicht angewendet werden, indem in diefen Fällen das Ana 
normal feldft lange Zeit nach dem Tode glänzt. 


$. 433. | 

Ein verftärkter Augenglanz tft ein Zeichen normwidrige 
Ernährung und des vermehrten Blutandrangs zum Auge um 
kommt vor als ein Zeichen des vermehrten Blutandrangs zur 
Kopfe in Entzundungsftebern, bei Tobfüchtigen, in der Hirn 
entzündung, im Schlagfluß und bei dem Blutſpeien. 
Er verkündet haufig den Tobfichtsanfal, das Deliriu—— 

und das Fieber und bei Kindern die Konvulfionen. Auch fo 
die Haͤmoptyſis ſich durch diefen Glan; ankündigen. Bein 
Schlagfluß verfündet er meiftens den tödtlichen Ausgang. 


$. 434, 


Das Fehlen des Augenglanzes, das matte Auge ift eim 
häufige Erfcheinung in Krankheiten und ein Zeichen des ver) 
minderten Augen-Turgors, welcher mit Verminderung be 
allgemeinen Turgors und des Kräftezuftandes zufammenhäng! 
In diefer Bedeutung erfiheint er in allen Kiebern, in den ga 
ſtriſchen Zuftänden, in der Schwindfucht, vor dem Ausbruc 
jeder heftigen afuten Krankheit, nach Ausſchweifungen jede | 
Art, nach reichlichen Ausleerungen von Blut, Speichel, Uri, 
und Schweiß, Befonders matt ift der Glanz in den Herz h 
franfheiten, wo er. bei dem übrigens gelblichen, rothen, auf 
getriebenen Gefichte fehr abfticht. Auch die Peſt, das gelbh, 
Fieber, das Kindbettfieber, die von Tobfucht freie Zeiten de 


a u 

























h meündigen. Er bedeutet den bevorſtehenden heftigen Angriff 
J uf die Kräfte, 

| Wenn das Matte des Auges noch fich verftärft und dag 
Muge nebenbei ein ſchmutziges Ausfehen erhält, fo heißt dieſe 
rſcheinung squalor oculi, welcher als ein Zeichen des hohen 
Dirades von gefunfenen Kräften und der Neigung zur Zer— 
(sung der Säfte im zweiten Stadium des Typhus, in der 
eritonitis puerperalis, im Faulfteber und beim Brande wich- 
ger Theile vorkommt. Sie ift in prognoftifcher Hinficht von 
her böfeften Bedeutung. 





$. 435. 
Der Glasähnliche Augenglanz ift das Zeichen des höch— 
en Grades von Kräfte und Säfteverfall in afuten Krauk— 
keiten und erfcheint als folches bei der Facies hippocratica, 
ı DBrande, im Faul⸗ und Petechtal-Fieber , einer Art Ty— 
us, die zum Faulfieber neigt; fie geht in der Pegel dem 
Meode voran, Diefer Glasähnliche Augenglanz kommt auch 
weilen bei Alten vor. Zwei tiefe Erſcheinung zeigende In— 
viduen wurden nach DBerlauf eines halben Sahres won 
sschlagfluß getroffen. Diefe Erſcheinung iſt überhaupt noch 
ücht hinreichend beobächtet. 
$. 436. 

Der Blick oder der Tebendige Eindruc, welchen jedes Arge 
em Anfchauenden erregt, hängt auf das innigfte mit der 
Mirnährung, der Bewegung, dem Turgor und dem Bau bes 
Miuges, furz mit feinem ganzen Habitus zufammen, Als fol 
ser führt er auch. wiener auf die Gefammternährung und 

on Kräftezuftand des Körpers zurück. Dieſe Zuſtände Des 
oͤrpers fpiegeln ſich häufig im Auge ab. Daher alfe 
Dichtige Krankheiten eine beträchtliche Veränderung des Bli— 
e8 mit fi führen. Der normale Bi iſt ein günftiges 


5. 437: 
Der wilde Blick, ein Zeichen des zu reichlichen Blut— 
INdrangs zum Auge und zum Kopf iſt dei Hirnfranfheiten 
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oder doch folchen Zuftänden eigen, in denen das Gehirn vor— 
herrfchend beeinträchtigt wird. Er ift ein Zeichen des vers 
mehrten Blutandranges zum Gehirn in den Anfällen ver ) 
Hundswuth, der Tobfucht, des Delirium furibundum, in der ) 
Hirnentzündung und im Hirnblutſchlagfluß. Allein diefe Zus | 
fälle fündigt diefer Blick auch an, welcher außer der Kranke | 
heitsheftigfeit, auch noch Die Lebensgefahr des Zuftandes anz ! 
zeigt. Beſonders Gefahr verfündend ift derfelbe bei verenge } 
ter Pupille und bei einer gewiffen Völle des Augapfels. 


$. 488. 


Der furchtſame Bli , in der Negel mit Abnahme des’ 
Augenglanzes und Turgors verbunden, ift nicht felten ein Zei 
chen des allgemein verminderten Turgors und einer heftigen 
Einwirfung auf den Kräftezuftand. In folcher Bedeutung 
fommt er vor im Froftftadium der Wechfelfteber, der Hyſterie 
und Hypochondrie, beim Beginn aller heftigen Fieber, beſon⸗ 
ders ausgebildet in den exanthematiſchen Fiebern, bei allen’ 
Beeinträchtigungen ber Nervenfraft, die bis auf einen gewiſe 
fen Punkt entwickelt find. 

In prognoftifcher Hinficht läßt der furchtfame Blick bei} 
Hypochondriften und Hyfterifchen den Anfall der Krankheit be⸗ 
fürchten. 

Der entwickelte furchtſame Blick deutet immer auf eine 
heftige Einwirkung auf das Nervenſyſtem, was mehr oder 
weniger den gefährlichen Verlauf von Krankheiten ankundigt. | 


$.439. 

Die Bewegungen des Augapfeld werden von Bedeutung, 
indem fte theils der Willkühr entzogen find, theils eigenthuͤm⸗ 
lich bedeutſame Stellungen der Augapfels bedingen. Die 
freie und leichte Bewegung der Augen ift ein Zufall, welcher” 
anzeigt, daß die Organe der willführlichen Bewegung nad) Ve 2 


ten Willenseinfluß und hinreichende Kraft hinweiſt. Alle Ab⸗ 2 
weichungen der freien und willführlichen Bewegungen der 
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Augen find aber um fo bedeutſamere Zufälfe, als diefelben dis 
jeft auf Störung der Seelenthätigfeit und Leiden des Ges 
Wiens binweifen. Daher erfcheinen bdiefelben aber auch nur 
in wichtigen und bedenflichen Krankheiten. Semtotifch wich» 
ig find folgende: Die flarre Stellung des Augapfels, ges 
hsöhnlich nur auf Furze Zeit vorhanden und daher von der 
Echiefheit der Augen zu unterfcheiden, welche die Folge von 
erkürzung der Augenmusfeln. einer Seite iſt. Die ftarre 
Stellung des Augapfels findet gewöhnlich mit nach oben ger 
Wendetem Augenftern oder in der normalen Lage Statt. Sie 
Hit zunächſt ein Zeichen von tonifchem Krampfe der Augen⸗ 
musfeln oder von Kähmung diefer Organe. Die Starrheit des 
Pi uges tft in allen. Krankheiten ein diagnoftifches Zeichen der 
heftigen Hirnreizung und als folches kommt fle vor in Ner— 
menftebern, in dem dritten Stadium des Waͤſſerkopfs, beim 
Echlagfluß, in der Epilepſie und der Katalepſie. Auch in ans 
ern Fiebern, als rheumatifchen, gaftrifchen, bilibſen und Faul— 
Mitebern fommt die Starrheit der Augen vor, wie ältere Arzt 
Miche Schriftftelfer berichten. Auch bier ift fie ein Zeichen des 
Hirnleidens. | | 

In prognoftifcher Hinficht ift dieſes Zeichen, welches die 
Krankheit eines fo wichtigen Organes verfündet, nicht immer von 
lebensgefährlicher Bedeutung. Der Augapfel wird bei Blin⸗ 
Wen in der Regel nach oben gehalten, ebenfo bei der Amauroſe. 
Mach oben fteht das Auge des Schlafenden, in der Blindheit 
ſſchläft der Gefichtsfinn. Die Stellung. des Augapfeld nad) 
oben fcheint fomit ein Zeichen zur fein, daß das Auge für die 
Wahrnehmung des Lichtes ganz unempftndlich ift. Im allen 
größern Schwächezuftänden ift der Augapfel nach oben ges 
Wendet und der Augenftern halb vom obern Augenlid bedeckt. 
Mn der Cholera und ben Saulfiebern ift diefes befonders ftarf 
entwickelt. 
§. 440. 
Das Rollen des Augapfels, rotatio ——— iſt ein Zetz 
chen von raſch nach einander abwechſelnden Krämpfen der Au— 
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genmusfeln oder häufiger noch ift es willkührlich wegen ſchnel⸗ 
len Wechſels der Objekte, die nicht firirt werden Fünnen, 
In beiden Fällen bleiben die Augäpfel aber in ihrer Sehachſe, 
der Blick ift fat gleichzeitig fchüchtern. 

In beiden Fällen ift e8 ein Zeichen von Hirnleiden, daf 
in dem einen Yale Krampf, in dem andern Irrfein oder Des 
lirium bedingt. Man beobachtet es im Wafferfopf, bei dem 
heftigen Blutandrange zum Gehirn, beim Tetanus, in der 3 
Epilepſie und faſt bei alfen entzimdlichen und organifchen Ge 
hirnfranfheiten, welche irgend auf das Gehirn einwirken. Su 
prognoſtiſcher Hinficht verfündet es allgemeine tonifhe und 
kloniſche Krämpfe, Srrfein, den Ausbruch der Tobfucjt und E 
oft den Tod durch Schlagfluß. 

$. 441. y 

Das Pollen der Augäpfel ift zu unterſcheiden vom Ver⸗ 
drehen derſelben, distorsio oculorum, wo Die Augen zwar be⸗ 
wegt werden, allein nicht mit Beibehaltung der Augenachſe. 
Es ift ein Zeichen, daß die Muskeln nicht gleichmäßig vom 
Krampf befallen werden und gewährt fomit wiederum ein 
Zeichen von Gehirnleiden, wo es nıtr vorkommt, wenn eine 
beträchtliche allgemeine oder örtliche Reizung vorhanden iſt. 
Es geigt die Heftigkeit des Hirnleideng im dritten Stadium 
des Wafferfopfg, die ‚Hirnreizung ini Nervens, Jauls und Ente 
- zündungs-Fieber an. Es begleitet und verfündet die Anfälle‘ 
des Starrframpfs, der Fallfucht und der Hyfterie. In allen 
afuten Krankheiten ift es ein gefahrverfündendes Zeichen. Ju 
Waſſerkopf verfündet es das Stadium der eb und deu 
baldigen Tod, | 

| $. 442. 

Eine befondere Art abnormer Bewegung der, Augaͤpfel, 
wodurch dieſe beim Sehen aus der normalen Augenachſe geſtellt 
werden, woran beide oder auch ein Auge betheiligt fein Füns 
nen, it das Schielen, Strabismus, Die Augäpfel ſelbſt 
koͤnnen ſonſt frei bewegt werden. Das Schielen iſt ein Zei⸗ 
hen von unmaͤßiger Anſtrengung oder von Krampf der Aus 
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nuskeln, welcher bei der Augenbewegung auf einen, zu 
Meizten Nervenzuftand binzudeuten fcheint, Es ift daher 


4 rvenſyſtem zuruͤckweiſt. 
Als Zeichen eines oͤrtlichen Zuſtandes geſchieht das 
pielen meiſtens nur auf einem Auge und iſt bald das Zei—⸗ 
A einer angebornen abnormen DBefchaffenheit der Augen— 
Möfeln, bald auch die Folge einer Gewohnheit aus abnors 
Mr Einwirkung des Lichts auf die Augen in der erften Kind- 

Es ift auch Folge von Hornhautnarben, Das Schie 
als Zeichen eines Gehirns und Nervenleidens entiteht 
zlich, ſchwindet und fehrt wieder und ift meifteng auf beis 
A Augen zugleich vorhanden. Es ift in der Negel ein Zeis 
A eines gereizten Zuftandes des Gehirns, was fich jedoch 
Ant in allen Fällen deutlich nachweifen läßt. 

$. 443. 

Als Zeichen der abnormen Reizung des Gehirns oder 
Gehirnentzundung fommt das Scielen vor im dritten 
d) vierten Stadium des Waflerfopfs, in der Gehirnentzüns 
ig, im Typhus, bei Würmern, beim Schlagfluß, bei ört- 
en Gehirnfranfheiten aiberhaupt, im Nervenfteber, Fauls 
ter, in der Hydrophobie und bei allgemeinen tonifchen und 
tifchen Krämpfen. 
Der plösliche Eintritt des Schielens ift in allen Fiebern 
Zeichen, welches ein ausgebildetes oder doch bevorftehens 
; Leiden des Gehirns verfündet,, was den Verlauf in der 
gel zu einem ungünftigen Ende führt. Nur bei Würmern 
es von feiner erheblichen Bedeutung. Bei Konvulfionen 
mer Rinder zeigt e3 die Anlage zum Waſſerkopf oder diefe 
heit ſelbſt a an, und iſt ſomit immer wohl zu beachten. 

§. 444, 

Das Schiefſehen, luscitas, kommt meiſtens nur auf ei— 
A Auge vor. Das Auge iſt aus der Augenachſe, aber uns 
veglic, nach einer Seite gerichtet, wodurch es ſich vom 
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Schielen unterfcheidet. Es deutet entweder auf Verfiirzung 
durch Zerreifung und Berwundung oder Laͤhmung der Augen⸗ 
muskeln oder En Des Aa durch Auſchwellen # 
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Exoſtoſen und Skirrhen — nn Wo weder 2 
wundung noch mechanische Hinderniffe dem Schieffehen u. 
Grunde liegen, tft e8 ein Zeichen von Lähmung, was auf 
Hemiplegie, vom Gehirn aus bedingt, hinweift. 
$. 445. 
Auch Veränderungen der einzeln Theile des Auges fi n 
wichtig : ‚ 
1) Die Hornhaut bietet mehrere Zufalle dar. 
Flecden der Hornhaut find Zeichen der Entzindung und 
Verſchwaͤrung, welche durch fremde Koͤrper, Verwundungen 
und Skrofeln bedingt werden. Truͤbung der Hornhaut if 
ein Zeichen von Ausfchwisung zwifchen die Lamellen derſel— 
ben und bedeutet Entzündung oder Ergießung. | 
Die-Entwicelung von Heinern Gefäßen von dem Rande it e 
| dieſelbe ift ein Zeichen der Entzündung. Diefe find faft n r 
durch die Loupe deutlich ſichtbar. L. 
Die ſtarke Woͤlbung der Hornhaut iſt ein Zeichen des 5 
ftarken Blutandrangs zum Kopf umd bedeutet die Delirieny 
das Irrſein und den Tobfuchtsanfall. : 
Die Flachheit der Horuhaut ift entweder ein angebornekih . 
Fehler oder ein Zeichen des Alters und der Presbyopie. 
Das Einfinfen der Hornhaut ift einZeichen der Kolliqua 
tion und fehr entwickelt, fo daß alle Woͤlbung verfchwindet 
ein Zeichen des Todes. i 
Zuweilen umgiebt die Hornhaut ein bläulich-weißer etwa 
erhabener Ning, der wie ein Wall die Bindehaut von der Sch 
votica fcheidet, wohurd die Woͤlbung der Hornhaut mot 
mehr verfchwindet, annulus senilis genannt, Er iſt ein Ze 
chen des hohen Alters. F 
- D Die Erfcheinungen und Zeichen der grig find bal 
nur aufdiefe befchränft, bald auch auf die Pupille ausgedehl | 


F 
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Die Farbe der Iris iſt nach den verſchiedenen Nationen 

erſchieden; die Suͤdländer beſitzen eine dunkle, die Nordlän— 

ihrer eine blaugefaͤrbte Iris. Auch Krankheiten verändern 

ie Negenbogenhaut. 

Eine punktirte gelbe Farbe ift das Zeichen von Aus— 
hwisung in der Iritis; eine gelblich graue ift das Zeichen 

Ason chronischer giegtifcher Entzündung. 

Ebenfo beobachtet man einzelne Filamente, welche ſich 
son der Iris zur Cornea erſtrecken ale Zeichen ERTL UUKT 
jener Entzündung. 

3) Mehr aber bezeichnend tft die Pupille durch ihre Form 
ınd Beweglichkeit. 

Eine verzogene Pupille ift entweder ein Zeichen der Mißs 
bildung a prima conformatione oder ein Zeichen der Sritis - 
m ihrem erften und zweiten Stadium, der VBerwachfung ders 
Velben mit den Theilen der vordern und hintern Augenfanmer, 
ver Linfe und des Glaskörpers. Sie bezeichnet auch die Läh— 
nung und den Krampf Der Sris, wodurch fie die entfprechenz 
pen Zuftände des Gehirns und des gefammten Nervenſyſtems 
indeutet und in allen Gchirnfranfheiten und nerböfen Se 
worfonmt, 

Die erweiterte Pupille iſt ein Zeichen ſtarker erſchlaf— 
Ming der Regenbogenhaut, welche oft auf Lähmung hinweiſt. 
Alls ſolche erfiheint. fie bei Würmern und Darmunreinigfets 
en, in Fiebern, im leßten Stadium ded Wafferfopfs , bei 
Schlagflug, Hemiplegie, Epilepfie, wo fte ein Zeichen Des 
Yirndrucs iſt und oft dem Ausbruch entzundlicher Hirnkrank— 
teiten vorhergeht. Auch bezeichnet fie den ſchwarzen Staar. 
Die Berengerung der Pupille erfcheint als Zeichen zu 
woßer Empfindlichkeit der Iris gegen das Nicht oder ald Zeir 
ſen des Krampfes. Sie’erfcheint als ein Zeichen der Hirnz 
ntzündung, des erften Stadium des akuten Wafferfopfs, in 
iebern bezeichnet ſie die Hirnkongeſtionen oder Hirnentzuͤn— 
ung; fie begleitet die Tobſucht, das Dilirium und bie 
eonvulfionen der Kinder. 

Albers Semiotif, 25 
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Die Empfindlichkeit der Negenbogenhaut zeigt fid in 
ihren Bewegungen bei Einwirkung des Lichtes, wobei der 
Augenftern ſich fchnell verändert, Bei Kindern und allen fehr 
reizbaren Individuen erfolgen dieſe Bewegungen fehr deutlich, 
Diefer mäßige Grad von Empfindlichkeit ift normal; einen hoͤ— 
bern und niedern Grad nimmt fie in Krankheiten an. ö 

Eine verftärfte Empfindlichkeit gegen die Einwirkung des 
Lichts iſt ein Zeichen der vermehrten Reizempfindlichkeit der 4 
Siliarnerven und deutet fodann ferner auf eine Hirn⸗Reizung, 
oder Entzuͤndung, welche bald für ſich allein, wie in ver 7 
Phrenitis, der Arachnoiditis und in der Encephalitis, ebenfo 
auch bei Hirnverlegungen und allen vorganifchen Krankheiten 
vorkommt, welche fich mit Hirnreizung oder Hirnentzundung 
verbinden, und in Fiebern, welche ſich mit dieſen Zuſtaͤnde 3 
verbinden, ein diagnoftifches Zeichen von Denfelben wird, 
Die Pupille wird bei einem mäßigen Grad der Neizempfänge 
lichkeit der Negenbogenhaut größer; beim höchſten Grade 
flarr und gelähmt und die Sehe verkleinert, In pro— 
gnoftifcher Hinſicht bedeutet Diefes Zeichen hohe — 1— 
faͤhrlichkeit. 
| Eine träge Reaktion der Regenbogenhaut bei ploͤtzlicher 
Einwirkung des Lichts iſt ein Zeichen der Unempfänglichkeit 
für Reize, welche ein Zeichen von verminderter Reizempfaͤng⸗ 
lichkeit des Gehirns’ oder von vermindertem Kräftezuftand ik, 
Diefe Bedeutung hat fie bei Würmern, in der Bleichfucht, 
Abzehrung, Schlaffucht und dem Schlagflußz; fehr entwickelt 
it fie bei Verwachfung der Sris mit den Umgebungen und 
bei Komplikationen der Katarakte mit Amaurofe. Als Zeis 
chen des gefunfenen Kräftezuftandes iſt fie in Krankheiten 
von ungünftiger Bedeutung, — 

Die Starrheit der Regenbogenhaut und iR der Pupill 
entweder ein Zeichen zu großer Reizempfindlichkeit, wodurch 
fie bei einwirkendem Reize plöglich lahm wird oder von wirkli— 
cher Lähmung oder völliger Verwachſung. Als diagnoſtiſches 
Zeichen oͤrtlicher Lähmung kommt ſie bei dev Amauroſe vor. Al 
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eichen der vom Gehirn aus bedingten Lähmung erfcheint fle im 
Schlagfluß jeder Art, im dritten Stadium Des Wafferfopfg, - 
Tder Hirnentzüundung und allen Fiebern, welche mit Gehirns 
Keiden verlaufen, im Typhus, Nervenfteber und fogenannten 
yphoͤſen Entzuͤndungen, wenn der Kräftezuftand ploͤtzlich zu— 
Shammenftürzt. Als Zeichen der Lähmung verkuͤndet fie in der 
Regel den tödtlichen Ausgang, 

Die Starrheit ift als Zeichen der ungemein erhöhten Em— 
ffindlichkeit vorhanden beim Ausbruch der Hirnentzindung, 

Mer Entzimdung der Negenbogenhaut und des Auges, 

Das Fehlen der Bupille ift ein Zeichen der früher dagewe— 
Genen Entzündung oder Zerflörung einzelner Theile des Auges 
ind der jeßt erfolgten Berwachjung oder Des Zufammenfalleng 
er Srie. Man beobachtet bei manchen Individuen, Daß Die 
Supille auf dem einen-Auge größer als auf dem andern ift. 
dieſes ift der Fall, wenn das eine Auge an Amaurofe leidet 
md das andere gefund if, Am größten ift der Unterſchied 
wiſchen der Größe der beiden Pupillen in jenen Fallen, wo 
ie Amaurofe des einen Auges von Geburt an befteht. Die 
Hupille des kranken Auges veagirt auch nicht gegen Die grellite 
iichteinwirkung. 

























$, 446. 


Wo die tiefergelegenen Theile des Auges erfranfen, vers 
iert die Pupille ihren normalen Glanz und Schein. Bei dies 
em normmidrigen Zufalle find die Augenfammern, Die Linſe, 
er Glaskoͤrper, die Retina und Chorioidea in krankhaftem 
Juſtande betheiligt. 

Die blaͤuliche Truͤbung, welche gleich hinter der Iris in 
ter Mitte des Auges ſichtbar iſt, bedeutet Truͤbung der Kinfe, 
ver Linſen⸗Kapſel und des Glaskörpers, wo fie am häufigften. 
as Glaucom begleitet. Auch viele Amaurotiſche zeigen dieſe 
erſcheinung in der Tiefe des Auges, die bei ihnen befonders 
ntwickelt erfcheint, da die Pupille in der Regel fehr weit ift. 
ine röthliche, fleifchfarbentähnliche Trübung Ai beim 
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Fungus medullaris in der Tiefe des Auges. Eine gruͤnliche 
Trübung begleitet den Staar und das Glaucom. ine be— 
wegliche weiße Maſſe gleich hinter der Cornea, oft weißen 
— aͤhnlich, bezeichnet das Hypopion. Viele andere hie⸗ 
her gehoͤrige auf Augenkrankheiten ſich beziehende Zeichen la 
fen wegen ihrer Unbeftimmtheit und unzulänglichen Aufhellung 
feine genauere Deutung zu. { 
$. 447. | 
Die Lichtſcheu, photophobia , unferfcheidet fich von ber 
Nyctalopia darin, daß die Kranken weder das Tags- noch 
das Lampenlicht ertragen koͤnnen. Sie fuͤhrt jedesmal einen | 
Mangel des Sehvermögens mit ſich und deutet auf eine une 
gewöhnliche Reizempfindlichkeit eines oder mehrerer Theile de 
Auges, wobei denn auch die Retina leidet und jedes Einfallen 
des Lichtes Schmerz verurjacht. \ 
Sie ift ein dDingnoftifches Zeichen von der ferofulöfen, ka— 
tarrhalifchen, vartoldfen, morbillöfen und arthritifchen Oph— 
thalmie, von Iritis, von Entzuͤndung der Linſenkapfel und 
der Retina. 
Sie deutet auf eine ungewöhnlich erhöhte Reizbarkeit der 
Retina in Hirnkongeſtionen und Entzuͤndung und dem Waſſer 
kopf; fie iſt daher auch ein unguͤnſtiges Zeichen in allen Fiebern, 
wo fie auf eine Phremitis oder Hirnentzundung hindeutet 
Die Lichtfchen geht dem Delirium und haufig dem Ausbruch 
der Mafern und Pocken voran. 
Ä $. 448. 
Die verfchiedenen abnormen Erfcheinungen des Geſié t 
ſinnes, welche Zeichen von oͤrtlichen und allgemeinen Krank 
heiten des Körpers werden, find in ihren phyſiologiſchen um 
pſychologiſchen Beziehungen äußerſt dunkel. Die meiften bi 
ben deshalb auch nur empirifche und Feine rationelle je 
siehungen zu den Krankheiten. Der Grund von der dermali 
gen mangelhaften Kenntniß dieſer Zeichen liegt theils in Di 
mangelhaften Erforfchung vieler patholsgifcher Verhaͤltniſſ 


| 
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res Auges und bejonders jener, welche biefes Organ zu den 
brigen TIheilen des Körpers in Krankheiten zeigt, theils auch 
Ai der noch immer nicht völlig aufgehelften Phyſiologie des 
Muges. 
Das unter feinen Normalgrad geſunkene Sehvermoͤgen, 
Amblyopia, iſt ein Zeichen von gehindertem indringen der 
Richtftrahlen zu der Retina oder von Mangel an Energie die: 
er Haut, wodurd) fie minder empfänglich zur Reaktion auf 
das eindringende Licht wird. Aus erfterer Urfache ift das 
Fehvermoͤgen vermindert bei Trübung, Flecken, Geſchwuͤ⸗—⸗ 
een und Verdickung der Cornea', bei Verdunkelung der Kıy 
Jallinſe und des Glaskörpers, felbft bei Anfammlung von Blut 
Amd Eiter in der Augenkammer. 
Die beträchtliche Schwäche des Sehvermögens, befonderg 
Nie Unempfänglichkeit gegen Licht bei diefer örtlich angefammels 
en Flüffigkeit ift meiftens ein Zeichen, daß organifche Umaͤn— 
Merungen in den einzeln Gebilden des Muge3 eingetreten find, 
Pas nie von günftiger SIE, für die a) des Seh⸗ 
Fermoͤgens ift. 

$. 449, 
- Die Amblyoyia ohne oͤrtliche Krankheiten der vor — 
Retina gelegenen Theile findet in Krankheiten dieſer Mem— 
san ihren Grund, Sie zeigt oft eine undeutliche Wahrneh- 
ung der Gegenftände. Zuftände der Netina, welche bie 
imblyopie andeuten, find bald zu fehr erhöhte oder gefunz 
ine Reizbarkeit, bald auch Desorganifation dieſer Haut und 
r Sehnerven. 
In Fiebern und Entzindungen deutet fie auf einen flars 
it Antrieb des Blutes nach dem Kopfe und dem Gehirn hin, 
id geht der Krife, befonders der durch Nafenbluten, den Des 
ten und der Hirnentzundung vorher. Die Zeit, wo fie in 
w Krankheit auftritt und die begleitenden Zufaͤlle entſcheiden 
mit über ihre Bedeutung. 
Im Typhus, in dem Scharlach und in dei Maſ⸗ ern ent⸗ 
und die Amblyopie zur Zeit, der Kriſe und nie beobachtete 
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der Verfaffer Beſſerung dieſes verminderten Sehvermögeng, 
Sn Kopfverlegungen deutet Die andauernde Amblyopie auf 
Ergiegung und organifche Beeinträchtigung des Sehnerven . 
und des Gehirns. 
In hronifchen Krankheiten iſt die Amblyopie, welche von 
keinem örtlichen Augenübel bedingt wird, ein Zeichen von or— 
ganischer Krankheit des Gehirns oder der Sehnerven oder — 
allgemeiner Krafterſchöpfung wo ſie plötzlich zunimmt, wenn ein 4 
allgemeiner Kräfteverfall und der Tod bevorftehen, Nur beider 1 
Hypochondrie und Hyſterie ft die Amblyopie won Feiner uns 1 
günftigen Bedeutung. 


§. 450. 


Mangel des Sehvermögens, Amaurofe, it ein Zeichen,‘ 
daß die Bilder die vordern Theile des Auges, wie die Horn⸗ 
haut, die Linfe und den Glaskörger nicht durchdringen kön⸗ 
nen, weil fie durch Verdickung, Trübung oder Verſchwärung 
undurchfichtig und jomit für Die Leitung der Medien untaug— 
lich geworden find oder daß Die Retina durch eigene Kranke 
heiten oder durch folche des Sehnervens und des Gehirns, das 
Vermögen die Bilder wahrzunehmen verloren hat. 


Das Unvermögen aus erjterer Urfache ift felten vollfo 
men, indem die Kranken häufig, wie felbjt beim grauen Staa 
den Tagsfchimmer noch wahrnehmen. Nur bei der völligen 
Zerftsrung der Hornhaut und der vordern Theile des Auges 
fehlt auch oft die Wahrnehmung des Schimmers. Die Amauz 
vofe ift deshalb ein Zeichen der Verdunfelung der Linſe, ih— 
ver Kapfel, der Verdickung, Geſchwuͤre und Narben der Horn 
haut, von Wafferfucht des Auges und von Atrophia bulk. 

Die Amaurofe ohne diefe vrtlichen Entartungen des Aus 
ges ift ein Zeichen der Lähmung, der erhöhten Reizbarkeit oder 
der Blutuͤberfullung und Entartung ber Netzhaut. ALS Zei 
chen der Lähmung ift auch gleichzeitig die Iris gelähmt u ; 
fein Tagsfchimmer wird beovbachtet. | 

Als Zeichen der rl) UN Reizbarkeit iſt ſi e von ver— 
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leitet. 

Die Amauroſe iſt ein Zeichen der Plethora oder Kon— 
geſtion zur Retina, wenn das Auge ſelbſt roth iſt und die 
Sehfraft wechfelnd wiederfehrt. Die Amaurofe als Zeichen 
der Entartung verhält ſich ganz als Zeichen der Lähmung. 

Die Amaurofe ift nicht immer ein reiner Zuftand der 
Metina, fondern haufig ein fymptomatifches Leiden, das mit 
wielerlei krankhaften Zuftänden zufammenhängt. Es ift ei 
diagnoſtiſches Zeichen von Entartungen der Retina und des 
Sehnerven, von Gefhmwülften im Gehirn, die auf die Schs 
merven, das Chiasma nerv. optic, und den Thalam. nerv. optic. 
druͤcken; auch die Hirnerweichung wird dadurch angezeigt. 

§. 451. 

Ploͤtzlich entſtandene Blindheit nach unterdruͤckter Menſtrua— 
tion und geſtoͤrten Haͤmorrhoiden iſt ein Zeichen von Kongeſtion 
zur Retina. Sie iſt von guter Bedeutung fuͤr die Wieder— 
herſtellung des Geſichts. Blindheit, welche auf der Hoͤhe aku— 
(ter Fieber entſteht, iſt ein Zeichen von Metaſtaſe des Fiebers 
auf die Sehnerven, Retina und das Gehirn, welche in der 
Regel einen dauernden Verluſt des Sehvermögens mit ſich fuͤhrt. 

Ein Gleiches bedeutet die Blindheit, welche nach der Unter: 
druͤckung von Flechten und Ausfchlägen entfteht. 

Die Blindheit, welche nach Verwundungen der Umges 
bung des Auges vorkommt, deutet auf Verlebung des nerv. 
frontalis, auf Lähmung der nerv. ciliar. und auf Erſchuͤtte⸗ 
‚rung der Retina. Nur wenn während der Vernarbung ſol— 
cher Wunden Blindheit entftand, ift Soffnung für die Wies 
derherftellung des Sehvermoͤgens. 

$, 452. 

Der Mangel des Gefichts bei Tage und das Sehen in der Daͤm— 
merung oder beim ſchwachen Lampenlicht, visus erepuscularis, 
nyctalopia, ift ein Zeichen einer zu feinen Empfindlichkeit Der 
Netzhaut gegen die Einwirkung der gu ſo daß beim 
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Einfallen des hellen Tags-Lichts Diefelbe gelähmt und für 
die Wahrnehmung won Sehobjeften unempfindlich wird. Es 


deutet auf erhöhte Neizbarfeit der Negenbogenhaut, der Nez 
fina und aller jener Zuftande, welche vom Gehirn oder vom 


ganzen Körper aus eine folche erhöhte Netzbarfeit der Netz 


haut veranlaffen konnen, als auf Phrenitis, Arachnoiditis 


und jeden unvollfommenen Entzimdungszuftand des Gehirns, 


auf die Entartungen des Gehirns und die Hyfterie, Hyyoe 
hondrie, Manie und ungewöhnliche allgemeine erhöhete ” 


Neizbarfeit des Körpers. 


Die Hemeralopie iſt nur wichtig zur Diagnoſe der eigenz 4 
thuͤmlichen Lichtſcheu. Die Tagsblindheit in akuten Kranfheis ° 
ten it im allgemeinen für Die Zebenserhaltung gefährlicher ° 


als in chronischen Krankheiten. Sie ift ein Zeichen der be— 


vorftehenden Amaurofe, wo fte mit Kopfichmerz und feurigen 
Flammen oder Schwarzwerden vor dem Augen verbunden iſt. 


Die Wahrnehmung von Tagesſchimmer ift ein Zeichen 
von Gataract, der unvollfommenen Amaurofe und in Ießter 
Hinfiht Der völligen Blindheit vorbergehend. Auch dag Glau— 
com ift von diefer Erfcheinung begleitet, wo ſie aber weder 


Guͤnſtiges noch Ungünftiges in Beziehung auf den Krankheits— 1 


verlauf andeutet. 
$. 453. 


Die Kurzfichtigfeit, myopia , geftattet dem Sranfen die 
Wahrnehmung von Sehobjeften nur, wenn diefenäher ale 
in der normalen Sehmeite gebracht find. Sie ift ein Zeichen 


von Abkürzung des Gefichtswinfele , welche dadurch entiteht, 


daß die Hornhaut enger gewölbt ift und der Dberfläche der 
Linfe nicht entſpricht. Sie deutet auf eine Verlegung des 
Augapfels nad) vorn , welche entweder angeborven tft, oder 
durch haltende und Fräftige Einwirkung der Augenmuskeln, 


befonders der fihiefen auf das Auge entſteht. Audy eine un— 


gewöhnliche Weite der Pupille ift häufig damit verbunden 


und wird als Urfache der Kurzfichtigkeit angefehen. Der entz 


gegengefegte Zufall ift die gernfichtigfeit, Presbyopie, wo befone 





a > 
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18 die Hornhaut flacher ift, vielleicht auch alle Theile in 
Ar vordern Theil des Augapfels ebenfo befchaffen find. Sie 
m nur jelten als Zeichen des mangelnden Turgors und 
Atrophie betrachtet werden und it dem Greifenalter 
emal. 
$. 454. 3 

Das zur fcharfe Geficht, wo felbft ungewöhnlich Feine Ges 
Auftäinde deutlich gefehen werden, ift nur Krankheitsfomptom 
Mes in Krankheiten nach vorbergegangener ungewöhnlicher 
umpfheit des Geftchts erfcheint, ES ift dann ein Zeichen Des 
sten Kraftaufwallens, und geht der Agonie voran. 


$. 455. 

Das Halbjehen , visus dimidiatus , anacatopsia, wo ber 
tanfe nur Die Hälfte des Schobjeftes fieht. Es ift oft ganz 
tenthümlicher Art, fo konnten die Kranken in manchen Fäl— 
: fehreiben, aber den Tiſch nicht fehen. Es deutet immer 
ff eine theilweiſe Lähmung der Sehnerven, welche entweder 
rübergehend vder andauernd ift. Voruͤbergehend iſt es ein 
chen allgemeiner Nervenfchwäche und der Verwirrung ber 
Inne; wo es aber andanert, ift e8 ein Zeichen von organis 
er Krankheit des Sehnerven, des Chiasma nerv. optic. oder 
> thalam. nero. optic., wobei denn ein Theil des Nerven 
Kahmt ift. 
| $. 456. 

Das Doppeltſehen, visus duplicatus, diplopia genannt, 
‚jener Zuftand, wo der Kranfe daffelbe Objekt doppelt 
uhenimmt, häufig in einem kleinen und in einem großen 
(de zugleich. Es ift entweder auf beiden Augen oder auch 
f einem Auge vorhanden. Sicht der Kranke mit beiden Au⸗ 
doppelt, und zwar mit jedem Auge den Gegenftand getrennt, 
iſt dieſes ein Zeichen, daß die normal convergirenden Seh— 
en der Augen getrennt ſind, was beim Schielen, bei Sta— 
ylomen, Narben und Flecken der Hornhaut und faft totaler 
rwachſung ber Iris vorkommt. 
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Das Doppelſehen auf einem Auge hängt entweder Yon | 
ben neunnarbeiß brechen Medien oder von zu großer Ems 


Daher erfcheint Das Dopneltfehen bei — der Hornham 
bei ‚Krankheiten des Glaskoͤrpers, wodurch die das Bild vl | 


daß fie ein Doppeltes Bild veranlaffen. 
Als Zeichen erhöhter Empfindlichkeit der Netina erfcheidel 


metaftafen aufs Gehirn und in der tabes dorjalis, Sm den. 
Rückenmarkskrankheiten ift es eine höchſt ungünftige Erfcheel 
nung, welche auf Unheilbarfeit und Neigung der Krankheit 
ſich mit einem Hirnleiden zu verbinden, hindeutet. Es Ül 
auch der Fall möglich, daß jedes Auge doppelt fieht, jo daß 
der Gegenftand vierfach wahrgenommen wird. Diefes ift je 
‚ner Ball, wo jedes einzelne Auge an Doppyeltfehen leidet, um 
‘ zugleich Schielen oder Hornhautnarben das getrennte Wahr 
nehmen des Schodjeftes geſtatten. Meiftens wird das zweilt 
Bild undeutlich und ſchief wahrgenommen. 
Von dieſem Doppeltſehen muß man jenes unterſcheiden 

wo auf jedem Auge das Bild getrennt wahrgenommen wirt 
ſomit der Gegenſtand zwar von jedem Auge einzeln; aber du 
pelt geſehen wird, da ihn jedes Auge für ſich getrennt zu 
Anſchauung und Wahrnehmung bringt. Es bedeutet diefe € 
fheinung den Verluſt der gemeinfamen Schare und zeigt da 
her das Schielen und alle Urſachen J— die es bedingen 
Vergl. Soc 
$. 457. ; 

Die meiſten der nachfolgenden Gefichtserfcheinungen fi nt 

bie Wirfungen von eigenthämlichen Eindrücken, welche Di 
Retina oder dem Sehnerven aus innern oͤrtlichen oder allge 
meinen Körperzuftänden mirgetheile werden: denn es iſt woh 
möglich, daß man den fogenannten Geſichtstaͤuſchungen 1 





5 I 


N 
Ailder in ſich erregen kann, bie allein in ber Vorſtellung 
endet find, Wird aber die Vorſtellung der Art baıtlich, 
Me Gegenſtände felbft gefehen werben, wie dieſes bei Ir⸗ 
nd Delirirenden der Fall iſt, wenn fie nad nicht vorhans 
4 Öegenftänden, wie nach eingebilbeten Schlangen, Bögeln 
m. greifen, fo ift es erforderlich, daß der Sehnerve oder 
t Retina felbft von Den innern Zuftänden Einbrüde erhalte, 
ırdy Die Vorftellungen oder die Eindrüde ſelbſt zu Ge 
bildern werben, Diefe Erfceinungen, welhe in Krank 
1 fo häufig vorfommen, find ganz analog den ghantafti- 
Geſichtserſcheinungen des gefunden Zuftandes und laſſen 
kaum eine andere Deutung zu. Außer den jeder Ges 
erfheinung eigenthümlichen Bedeutungen gehört den hie, 
gehoͤrenden Zufälfen Die ſemiotiſche Bezeichnung an, daß 
unächit aus einer Reizung, einem Blutandrange, einem 
thümlichen franfhaften Eindrucke der Retina entftehen. 


$. 458. 


Das Schwarzwerben vor den Augen, caligo tenebri- 
iſt ein Zeichen von Unterdrückung oder Erſchöpfung de3 
sermögens, welche bald andauernd, bald vorübergehend 
oͤnnen und ihre Bedeutung meiftens von den nebenher: 
henden Erſcheinungen herleiten, Als biagnoftiiches Zei⸗ 
deutet es auf Erſchoͤpfung oder Unterdruͤckung der Hirn- 
higt it und gehört unter die Borboten des Schlagfluffes. 
iſt ein Zeichen des leichten Grades der Ohnmacht und bes 
retenden Todes. Diefe Erfcheinung ift in jedem nervofen - 
' — — 
ver und in allen entzündlichen und exanthematiſchen Fie⸗ 
entwickelt, wenn fie den nervöfen Charakter angenommen 
. Sie erfcheint befonders im Typhus und im Fauffteber. 
es in Hirnfranfheiten plötzlich entitcht, deutet es den bes 
ſtehenden Schlagfluß an; vor allem ift diefes bei dem fo- 
“ 
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* en Nervenſchlag der Woͤchnerinnen der Fall; es ver⸗ 
det den Eintritt heftiger Convulſionen und namentlich den 
Epilepfie, Vielleicht geht es auch dem Eintritt der Katalep⸗ 
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fie, D wie allen Nervenkrankheiten voran, in Denen das Bez 
wußtſen temporär mangelt. 

Das Schwarzwerden vor den Augen zur Zeit der Krife 
deutet in entzimdlichen Krankheiten, befonders wo Kongeftige 
nen zum Kopfe vorhanden find, auf bevorjtchendes Nafenbie F 
ten, beim Gallen» und gaftrifchen Fieber auf bevorftehendes 
kritiſches Erbrechen, wo es von Zittern der Lippen, Speichee 
fluß und Webelfeit und Druck in den Präfordien begleitet wird. I 
Das Schwarzwerden vor den Augen wechfelt haufig mit Se | 
gen und Funfeln, was namentlich der Fall ift, wo die Calige 
den Blutandrange zum Kopfe und Gehirne angehört, wis 
dem Fritifchen Nafenbluten und dem Eintritt des epileptifchen 
Anfalls vorhergeht. 

| $. 459. | 

Sehen von ſchwarzen Kuͤgelchen, gewöhnlich in eine 
Reihe oder auf einander liegend, deutet bald auf Vollblütig— 
feit oder Congeſtion zur Retina, bald aber auch auf eine be 
fondere Krafterfchöpfung des Körpers überhaupt. Es geht 
aus erfter Urfache oft der congeſtiven Amauroſe voran, ode 
bezeichnet vielmehr den Anfang der Krankheit. Es ift abet 
häufiger ein Zeichen von Nervenſchwaͤche und kommt in der H4 
fterie und Hypochondrie und in der erfchwerten Verdauung vor 
Borzugsweife häufig zeigen diefe Kigelchen auf geftörte Mei 
firuation, Hämorrhoiden, habituelle Verftopfung und Würmer, 
wenn fie mit ungewöhnlicher Schwäche des Schvermögent 
verbunden find. Hieher gehört auch das Schen wie durch ei 
Netz, visus trans peplum , reticulatus, welches auf eine eX 
höhte Neizbarfeit der Retina mit Schwäche hindeutet, in Dei 
Hyfterie, Hypochondrie und bei ürtlicher a des Ge 
Hans vorfommt (de Groſſi). | 


$..460. E 
Flüchtige, fenrige Kügelchen, die meiftens fchrell vor 


gehen, muscae volantes, ‚seintillatio (mouche volante) ft t 
Zeichen von erhöhter Neizbarkeit und Kongeftion zur Retina 
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Shalb fie bei den Krankheiten diefes Organs nicht felten 
kommen, wie in der Amauroſe; häufiger aber erfcheinen, 
diefe vom Gehirn aus in den Zuftand Frankhafter Reiz 


dung der Hirntheile und in allen Krankheiten, welche diefe 
it fich führen, als Nervenfieber, Typhus u. a. 
Sn dieſen las geh en fie häufig den Delivien voran. 


ke, weshalb Mi e auch haufig mit N — —— ſind. 
Eine der Scintilatio aͤhnliche Erſcheinung iſt dag Flim— 
en vor den Mugen, marmaryga, welches in dem beftändis 
Hins und Herbewegen von hellen Flammen ähnliche Ges 
(ten im Geſichtsfelde befteht. Es deutet mehr als das 
inkenfehen auf einen heftigen Blutandrang zum Gehirn und 
Augen. Es it Deshalb auch ein diagnoſtiſches Zeichen 
Im Kongeftion zum Gehirn in allen. Fiebern, in Darmfrankı 
iiten und im Schlaafluß. 
E3 geht haufig der Kriſe durch Nafenbluten, der Amau⸗ 
fe und den Entzindungen der Augen voran und beglei- 


7 fie. 


Anmerkung. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Delirirenden 
häufig von diefen phantaftifhen Bildern beläftigt und durch eben 
diefe zu befondern Bewegungen veranlaßt werden, welche Flocken⸗ 
leſen und Mückenfangen genannt werden. Auch wird ein großer 
Theil ihrer Weußerungen und fehrecfenden Gedanken, vielleidt 
felbft das Toben und das Wüthen dadurd veranlaßt- 


$. 461. 


Das Sehen von Iebenden, fich bewegenden oder ruhen- 
on Menfchen- oder TIhiergeftalten, Zoopia und Anthropoopia, 
“ein Zeichen von einer eigenthümlichen Einwirfung des Ger 
en oder des gefammten Nerven und Blutgefäßſyſtems auf 
e Retina und den Sehnerven. Ste fommt in folden Faͤl— 
vor, wo das Gehirn ober das ganze Nerven und Blut 
‚tem beſonders leidet. Meifteng nimmt es einen beſondern 
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Ausdrucd an. Das Schen von gräßlichen Geſtalten, verzerrten IN 
Affen und Fragengefichtern, von Rasen und Mäufen ift ein 
dem Delivinm tremens und der Mania er potu angehörender 2 
Zufall. m 
Sehen von vielen aber ſanften Menfchengefichtern bee a 
net die Hirnkongeſtion aus unterdrüdten Hämorrhoiden. Ti: 

Schlangenbilder deuten auf chronifche Entzuͤndung deg ki: 
Darmfanalg, den Schleimzuſtand und Infarkten der Unten 
leibseingemweide. 3 

Das Gedrängtwerden von einer oder vielen Perſonen, 
welche meift nebenan liegen, befonders den Kranken im Belte 
beläftigen, bezeichnet im Abdominaltyphus die Heftigkeit Der 
Darm» und Gefrösentzindung, welche dem Kranken große 
Spannung im Unterleib verurfacht. 3 

Auch Fommt das Sehen von Iebendigen Geftalten be 
manchen Perfonen vor, wenn fie nur an einem geringen ent⸗ 
zuͤndlichen Fieber leiden. Dieſes deutet auf eine ungewöhn 
liche Empfaͤnglichkeit des Gehirns und Nervenſyſtems fir iu 
fere Eindrücde und laßt Konvulfisnen und den nervoͤſen Cha 
rakter der Fieber befürchten. | 

Ganz gleiche Zeichen find Das Sehen von Teufeln, Ei 
geln und allerlei Schrecgeftalten, welche oft mit einer feh 
lebendigen Phantafie des Kranken zufammenhängen und de 
Ausdruck früherer Gedanfen , Gewohnheiten und Unvegn 1 
gen ſind. | 
Sn prognoftifcher Hinficht haben fie Feine bejtimmte Öi 
deutung: denn fowohl gute als böfe Ausgänge folgen Ü 
nen in Krankheiten. Es verliefen jedoch die Kranfheike 
ſchneller und leichter, in denen fich im Anfange diefe Geſicht 
erfcheinungen einftellten, al8 wo ſie erjt im Verlauf des F 
bers am 6ten oder Tten Tage oder noch fpäter vorfamen. 


Literatur: Kirsten, Dissert. de symptomatibus v 
x 


sus, auditus, olfactus et gustus. Witeberg. 1808. — Heil 
Nudow, Aber die Zeichendeutung des menfchlichen Auge 
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“fe: ex oculorum habitu petuntur, Half. 1793, — Loͤben fteins 
Ri: el, Grundriß der Semiologie des Auges. Jena 1817. — 
J rkinje, Beiträge zur Kenntniß des Sehens in ſubjekti— 
J Hinſicht. Prag 1819. Berlin 18%. — Ferner find zu 
leihen die Schriften über die Augenheilkunde, 


Die Zeichen der Gtirn. 


§. 469. 


Die Zeichen, welche die Stirn Ddarbietet, hängen faft 
mmtlich mit den allgemeinen femtiotifchen Beziehungen des 
itzes zufamnen. 

Rothe Flecken und auf rothem Boden jtehende Knötchen 
Zeichen einer örtlichen Hautfranfheit, welche mit den 
rungen der Menftruation und des Hamorrhoidalfluffes 
Erweiterung und Ueberfüllung der Venen des Unterleibs 
immenhängen. - Auch deuten fie oft auf DVerdauungsbes 
erben, auf den reichlichen Genuß geiftiger Getränfe und 
organische Krankheiten der chylopoetifchen Organe hin. ' 


Kupferrothe Flecken von runder Form und verfchtedener 
iBe, welche fich anhaltend abſchuppen, corona veneris, 
Zeichen der fyphifitifchen Natur des Ausjchlags und der 
ſtitutionellen Syphilis, 

Deshalb kommen fie auch am häuftgften in Begleitung 

nächtlichen Kuochenfchmerzen, von Gummata, beſonders 
Kopfknochen und andern ſyphilitiſchen Zufällen vor. Nur 
m erſcheinen Bläschen und Knoten ſyphilitiſcher Art an 
‚Stirn. | 
Runzeln der Stirn ftellen fih in Krankheiten oft ploͤtz⸗ 
‘ein und find Zeichen von bevorftehenden Anfällen von klo— 
hen und tonifchen Krämpfen, namentlich des hyſteriſchen, 
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epileptifchen und tetanifchen Anfalles. In Fiebern verkuͤnden 
ſie die Delirien und die Zunahme der allgemeinen Som 
mit Aufregung. 

Eingefallene, blaſſe Schläfen find Zeichen des Hippokra⸗ in 
tifchen Gefichts und des allgemeinen SKräfteverfalles. Sie zerhh 
gen die Kolliquation an. Vergl. $. 396. F 


Die Zeihen des Gehör. 


' $. 463. Zu 

Die Zeichen aus dem Gehör find nicht fo zahlreich 

wie jene aus dem Gefichte, Sie zerfallen in die Zeichen da 
Umgebung des Dhres, in Die des Gehörorganes und in bie ll 
des Gehoͤrſinnes. 

Die Umgebung des Dhres leidet an Roͤthe und Geſchwutß 
welche meiſtens Zeichen der akuten Hautentzuͤndung und de 
Otitis externa ſind. Röthe der Haut mit beſtändigem AB 
ſchuppen des Oberhaͤutchens iſt ein Zeichen des herpetiſchen 
blaſſe Roͤthe mit ſtellenweiſen harten Anſchwellungen und weh 
fer Verfchwärung iſt ein Zeichen der ſkrofuloͤſen Otitis ex 
terna. ine reine rothe Gefchwulft mit beträchtlicher At 
fhwellung und ſchnellem Uebergang in Eiterung ift ein Zei 
hen der varioloͤſen, morbillöfen und ffarlatinöfen Entzuͤn 
dung, welche letztere aber auch oft der ferofulöfen oder J 
en vorangehen. 


M 


$. 464. 


Ploͤtzliche Anſchwellung mit Roͤthe der Theile vor der 
Ohre ift ein Zeichen der Parotitis und der — — d 
Zellgewebes in der Nähe der Parotis, welche auf d 
Höhe der Fieber entftanden, eine metaftatifche Bedeutung ode 
vielmehr die einer Krifis depofitoria haben. Sie find auc 
zuweilen Entzuͤndungen der Hoden oder der großen Scham 
lippen gefolgt. 


809, — 
























u Sn prognoftifcher Hinfiht hat man — der Ge⸗ 
wu und Eutzindung des Gehirns und der Hoden zu be 
ergen. Harte Geſchwuͤlſte im diefer Gegend deuten auf 
Skirrhus oder auf Skrofeln. Große breite gelbe Puſteln 
Ai der Umgebung des Dhres find Zeichen der Porrigo favoſa. 
kleine ſpitze Pufteln , achores , find Zeichen verfchtedener an— 
erer Porrigoarten. Kleine filberglänzende Schuppen, welche 
Ah der Umgebung des Ohres erfcheinen, find Zeichen der Pity— 
aſis capillitii. 
§. 465. 

Das äußere Ohr erſcheint zuweilen in Krankheiten ſchar— 
achroth, welches ein Zeichen des vermehrten Blutandranges 
um Kopfe uͤberhaupt if. Es iſt ein Zeichen ungleichmaͤßiger 
zlutsvertheilung, woher es die geſtörte Reinigung und Die be— 
chwerliche Berdauung anzeigt. ALS prognoftifchegs Zeichen vwer- 
Sünder e8 in Fiebern die bevorftehenden Delirien, KRonvulfionen, 
te um fo ungünftiger find, als fie gegen das Ende der Krank— 
eeit erfcheinen. Auf der Höhe der Fieber verfündet diefe Roͤ— 
Ye Nafenbluten. In chronischen Krankheiten geht fie dem 
Schlagfluß voran. Sie iſt oft bei folchen Perfonen, welche 
iine feine Haut haben, Zeichen der Schaam. 

Blaſſe Ohren find Zeichen der Schwäche und des Blut: 
angel. Bei allgemeinen Krämpfen zeigen fie die Heftig- 
Sit derfelben an. _ Die Wärme und Kälte der Ohren has 
(en die Bedeutungen der Temperatur + Veränderung über— 
aupt. Ein frifches und volles Ausfehen der Ohren it in 
(len Krankheiten ein Zeichen des guten SKräftezuftandeg. 
Blaffe, welfe oder zufammengezogene Ohren find Zeichen von 
oftigen Krämpfen oder vom Verfall bes Kräftezuftandes , 
eshalb fie in gaftrifchen und Nervenftebern den Tod vers 
unden. 

Die Ausſchlaͤge an den Ohren ſind in der Regel dieſel— 
en, welche in der Umgebung des Ohres vorkommen und has 
1 nebft der Entzindung des Außern Ohres. diefelbe Bedeus 
ing, wie jene in der Umgebung. 

Ylbers Gemiotit. 24 
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Abfceffe im äußern Gehörgange find Zeichen von Unrei- 
nigfeit, fremden Körpern, Metaftafen und Sfrofelfucht , oft 
auch von Anlage zur Schwindfucht. Geſchwüre im Aufern Ge 
hörgange haben dieſelbe Bedeutung; bangen aber oft innig 
mit Rungentuberfeln zufammen. Solche Geſchwuͤre beftehen 
lange Zeit und veranlaffen nicht felten die Zerftörung des 2 
Trommelfels, welche im legten Stadium mancher Lungen U 
füchtigen beobachtet wird. 2 

$. 466. = 

Der Ohrenfluß hat verfchiedene femiotifche Bedeutungen " 
nad) der qualitativen Verſchiedenheit des Ausfliefenden, Ein 4 
duͤnner fchleimiger Ausflug gewöhnlich mit größerer Duͤnn⸗ 
heit des Ohrenſchmalzes verbunden, ift zunächſt ein Zeichen von 
franfhafter Thätigfeit der Schleimhaut des Außern Ohrs, deu⸗ 
tet aber meiſtens auf eine Krankheit der Schleimhaͤute übers’ 
haupt; daher iſt fie ein Zeichen von Franfhafter Ausfonderung 
der Schleimhaut des Darmfanals, von weißem Fluß und 
Schleimfluß der Blaſe. Sie ift auch ein Zeichen der Skrofel⸗ 
fucht und kommt oft in der Hypochondrie und Hhfterie vor, 
als in welchen Zuftänden häufig die Schleimhäute in ihrer 
Thätigkeit geftdrt find. 

$. 467. # 

Der eiterartige Ohrenfluß, pyorchoea auris, Ausflug einer” 
gelben, weißlichen, ziemlich konſiſtenten Fluͤſſigkeit, iſt zunaͤchſt 
ein Zeichen von Abſonderung des Eiters im Ohre entweder” 
auf neugebildeten Theilen oder auf der Franfhaft umgeänderz 
ten Schleimhaut im äußern oder im innern Ohr. Sie iſt ein 
Zeichen von Dtitis externa ‚bei vorhandener Gefchwulit im 
Außern Gehörgange; von Dtitis interna aber, wo der Äußere! 
Gehörgang frei ift, der Eiterungsfluß plötzlich entftand und Luft 
vom Munde aus durch das Aufßere Ohr nach Außen getrie— 
ben werden kann. Zumeilen öffnen fich auch Abfcefje im der 
Umgebung des Dhrs, befonders die des Proceſſ. maſtoideus 
in den Außern Gehörgang. Für die allgemeine Krankheit, 
in welcher fie erfcheinen, haben fie die Bedeutung einer Mes 
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kafe. Ber vorhandenen Hirnfymptomen iſt dieſer Ausflug 
Ih ein Zeichen Der Necroſe des Schädel und der Pertmes 
wgitis und da in diefen Fallen die Entleerung des Eiters 
ht Druck vermindert, jo führt der Eiterausfluß Erleichterung 
\ Hirnzufälle herbei. Der Ausfluß einer duͤnnen jauchig— 
Eh, das Silber und Die Leinwand fchwärzenden Materie ift 
Eh Zeichen von Karies der Trommelhöhle Häufig werden 
Ft dieſem Abfluſſe auch Knochenſtückchen entleert. Es deutet 
ſſer Ausfluß auch auf Caries des Schaͤdels bei vorhandenen 
rnſymptomen, nur ſelten hängt er mit Entartungen der 
Aura mater zufammen Er deutet ferner auf Skrofeln und 
philis. | | | 
$. 468, 

Der Blutfluß aus dem Ohre gehört bald dem äußern, 
Id dem innern Ohre an. 
Das Bluten aus dem äußern Ohr iſt ein Zeichen von 
ſchwür und Entzündung deſſelben; es iſt auch oft von kri— 
cher Bedeutung für die Entzündungen des innern Ohres 
D des Gehirns, Auch entfcheiden fich entzündliche Fieber 
ft Kongeftionen zum Kopfe durch diefe Blutung, welche durch 
Sſchwitzen auf der Haut des aͤußern Gehörganges oder 
tech Riß einzelner Blutgefäße hervorgebracht wird. 
Die Blutungen aus dem innern Ohre entftehen nach Durchs 
ch des Trommelfells, weshalb Die Luft aus dem Munde 
> das Dhr nach Außen getrieben werden kann; das Blut 
tt eine hellrothe Farbe, Sie find ein Zeichen von Riß der 
Nrgefäße, wo fie nach Verletzungen des Kopfes vorkommen, 
ie Blutung erfcheint aber auch häufig bei heftigem Blutan— 
ung zum Gehirn und bei Hirnentziuindungen, wo fie Die Hef- 
ſkeit der Krankheit und die Lebensgefahr anzeigt. 
Blutungen aus den Ohren entftehen bei Sforbut und der 
irpura, wenn dieſe Krankheiten den hoͤchſten Grad —— 
üben, Sie ai ind dann Dunn Zeichen. 
J 6. 469. 

uehler Geruch aus dem Bu ift das Zeichen einer uns 
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reinen, geſtörten Sekretion oder einer wirklichen Verſchwaͤrung 
der Schleimhaut, der Caries und Necroſe der harten Theile; 
fie zeigt auch die chronische, ſyphilitiſche, ſtrofulöſe, gichtifche 
und berpetifche Entzündung des Außern Gehörganges an, 

Der ftinfende Geruch aus dem Ohre deutet meiftens auf I 
Caries, chroniſche Entzündung und Anfchwellung der Schleim 
haut des Gehörganges, auf Eiterung der Trommelhöhle und ° 
auf Caries der harten innern und Außern Gehörtheile. j 

Ein übler aber eben nicht ftinfender Geruch hängt mit 
abnormer und vermehrter Abſonderung des Ohrenfchmalzes 
zufammen, was nicht felten auf eine abnorme Abfonderung, 
aller oder mehrerer Schleimhäute hindeutet. So fommt ein 
übler Geruch aug dem Ohre bei Frauen vor, welche befchwerz 
lich menftruirt find oder am weißen Fluß leiden; daſſelbe iſt 
der Fall bei Individuen, welche an geftörter Verdauung, Ss 
farkten und Lungenfchleimflüffen leiden. Wenn nicht der üble 
Geruch aus dem Ohre auf einen oͤrtlichen Degenerationszu⸗ 
ftand bezogen werden kann, fo deutet er meiſtens auf eine all 
gemeine Dysfrafie. | 

Luft und Dampf, welche vom Munde aus in das Gehoͤr 
gepreßt werden, und ſich durch den Gehörgang entfernen, 
ſind Zeichen, daß das Trommelfell zerriſſen iſt. Wenn in die— 
fen Theilen Eiter und Blut vorhanden iſt, fo erregen ſie, wenn 
die Luft vom Munde in’s Dhr gepreßt wird, ein kollerndes 
Geräufch , wobei die Flüſſigkeit Blaſen bildet und hervor 7 
— 















$. 470. 


Der Ohrenfchmerz, otalgie, meiftens fpannend, dehnend und 
ftechend, weist auf Beeinträchtigungen des Gehörnerven und” 
der Chorda tympani hin. - Er ift das Zeichen eines reine J 
Nervenleidens und kommt in der Hyſterie, Gicht, dem Rheu⸗ 
matismus und in konvulſiviſchen Zuſtaͤnden vor. Er iſt auch ein | 
>: Zeichen von Otitis interna, von — 
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Ihres, welche öfters Karies mit fich führe. Sp kann er aud) 
ie Degenerationen des innern Gehörs begleiten. 
, Sm erauthematifchen und Nervenftebern ift der heftige 
renſchmerz ein Zeichen der metaitatifchen Eiterung oder aud) 
her ſekundaͤr ſich entwickelnden Entzindung. Der Obrens 
| merz kann beide Ohren befallen, weil Eiterung und Ent— 
= mdung ſich auf beiden Seiten zugleich entwiceln. Dies 
I: Ohrenſchmerz verfündet meiftens Verluſt des Gehoͤrs und 
Ar ſelten wird er durch ein kritiſches Naſenbluten unſchaͤd— 
= ſch gemacht. 

| Der Ohrenfchmerz bei HirnsEntzundung oder Verlegung ift 
m Zeichen der Perimeningiti3 und geht dem Citerfluß aus- 
m Dhre voran. Er verkündet aber den Carus und den 
lichen Tod. | 

1 Meußerer Ohrenfchmerz, welcher fich als ein fchmerzhafs 
8 Zufammenziehen des Außern Gehörganges darftellt, te- 
Esmus auris, iſt ein Zeichen von Leiden der innern Schleims 
aut und deutet auf einen Ffatarrhalifchen Zuftand, weshalb 
cefer Zufall oft mit Schnupfen, Huften und herumzichendem 
Schmerz vorkommt. Er ift für das Gehörorgan gefahrlos 
md Fündigt den afuten Rheumatismus und den hyfter.id,en 
infall an. 

Der Ohrenfchmerz, welcher bald mehr äußerlich, bald 
Nehr tief ſitzt, ift ein Zeichen von Krankheiten des Außern 
hehörorgang und deutet auf Entzündung, Katarrh, Ge⸗ 
hwuͤlſte und Abſceſſe und auf fremde Körper als Mücken, 
(liegen und Kugeln in diefen Theilen, 

$. 471. 

Der Gehörfinn erleidet vielfache normwidrige Abaͤnde⸗ 
ingen, welche in zwei Klaſſen zerfallen, von denen die eine 
ine Abänderungen enthält, welche nur bei vorhandenen äu— 
Bern Gehörobjeften entftehen; die andere aber jene, welche 
ne vorhandenes Gehörobjeft herbeigeführt auch Gehörphanz 
iften genannt werden. Die einzelnen Zeichen aus dem Gehoͤr— 
ne laſſen fich jedoch nicht nach diefen Klaſſen abtheilen, 
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weil fie meiftens zu beiden gehören, und diefelbe Erfcheinung 
jowohl ohne als bei vorhandenem Gehörobjeft entjtehen kann 
$. 472. * 

Das zu feine Gehör, auditus acutus, zeigt ſich darin, daß N 
fchon Das geringite Geraͤuſch eine fehmerzhafte Empfindung | 
erregt und ift das Zeichen einer erhöhten Neizbarfeit des Ge⸗ 
hörnerven. Dieſe iſt entweder nur ein Zeichen örtlicher er⸗ 
hoͤhter Reizbarkeit, wie der Entzundung des Ohres und de 
Katarrhs, oder weiſt auf Krankheiten anderer Organe oder des 
ganzen Körpers hin. Sie fommt vor als ein Zeichen der 
Hirnreisung und Hirnentzändung im Typhus, Nervenfteber 
in der Hirnmwafferficht und in den Gehirnverletzungen, tn Dex 
Hofe, in Milzkraukheiten, Gicht, der Hypochondrie und Hys 
fterie, wenn das Gehirn oder die Nerven des Gehirns in dem 
Zuftand erhöhter Neizbarfeit verſetzt werden. 
Sn allen fieberhaften Zuftänden ift das zu feine Gehot 

eine fehr ungünftige Erfcheinung, weil fie die Ausbildung ei— 
nes Gehirnleideng bedeutet. In der Hyfterie und der Gicht 
ift fie ein Zeichen der Heftigkeit und der Hartnaͤckigkeit des 
jedesmaligen Anfalles. In chronischen fowohl als akuten 
Krankheiten geht diefer Zufall dem Delirium und dem epilep— 
tischen und tetanifchen Anfalle voran. 
$. 473, 

Die Schwerhörigkeit, dysoecoia, ift ein Zeichen von vers 
minderter Leitung des Schalles zu den Gchörnerven oder von 

- Verminderung der Empfänglichkeit des Gehörnerven für Die 
Wahrnehmung des Schalls. 
Die Schwerhörigfeit, ald Zeichen der Unterdräcung der 
Empfänglichkeit für Aufnahme des Gehörobjeftes weiſt zuruͤ 
auf Mißbildungen und Entartungen des aͤußern Ohres, alt 
Schließung oder Verengerung des äußern Gehörganges durd 
angeborne normwidrige Engheit oder durch Abſceſſe, Geſchwuͤl 
fie, Entartungen der Schleimhaut und fremde Körper; fic deu— 
tet auf Fehlen der Gehörknoͤchelchen, Verſtopfung der Tub 
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Aefannt. Ebenſo find Garies und Eiterung des Proceſſus 
Jaſtoideus Urfache der Schwerhoͤrigkeit. 

Die Schwerhörigfeit bei allgemeinen Krankheiten und Hirns 
iden tft das Zeichen von Erfchöpfung oder Unterdrücdung der 
oͤrkraft der Nerven und dient zur Erfenntniß der Erſchütte— 
Ang des Gehirns , der organifchen Gehirnfranfheiten, des 
Schlagflußes, der Hirnkongeftionen und der Blutüberfüllungen 
nd der Ähnlichen Zuftände der Hirnhüllen, Als Zeichen von 
ympathifchen Zuftänden des Gehirns fommt die Schwerhörig— 
eit in Fiebern vor, in der Ohnmacht, Epilepfte, im Schlag. 
Kug und Leberverhärtungen, in der Gicht und dem Rheuma⸗ 
ismus, bei Würmern, bei Stuhlverhaltungen, im dritten 
Stadium der Schwindſucht und in der GSteinfranfheit. 

$. 474. 

Die Schwerhörigfeit wird in allen Fiebern für ein gin- 
iges Zeichen gehalten, welches die Genefung verkündet. ALS 
eichen der Fiebermetaftafe auf das Gehör verfündigt fie ges 
Hiß die Genefung, Es fommt aber auch oft. bei vorhandener 
Laubheit und fehlender Metaftafe der tödtlihe Ausgang der 
Fieber vor. Scwerhörigfeit geht häufig den Fritifchen Aus— 
gerungen voran. | | 
Die Schwerhörigfeit in Hirnentzündungen und Schlage 
Up ift das diagnoftifche Zeichen theilweifer Htrnlähmung, 
Die Schwerhörigfeit ift zu unterfcheiden von der Taubheit, 
ophosis, welche ein Zeichen völliger Lähmung des Hörner- 
pen, oder völliger Nichtleitung des Schalles zum Gehörnerven 
it. Su feßterer Hinficht weift fie auf völlige Zerftörung des 
mern Gehörs oder der Gehörfnöchelchen oder abnorme Bils 
ung der innern Gehörtheile; in erfterer Hinficht, wo fie bald 
andauernd, bald voruͤbergehend tft, wird fie ein Zeichen ders 
selben Zuftände, welche die Schwerhörigfeit bewirken, nur 
jer in einem höheren Grad entwicelten, 
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Die Taubheit, bei welcher der Schall oder Ton wahrge— 
nommen wird, wenn Diefer unmittelbar von den harten Theis 
len des Kopfes zum Gehörnerven geleitet wird, wie dag 
Schlagen einer Uhr, welche in dem Mund und an die Zähne 
gebracht wird, ift ein Zeichen, daß der Gehörnerve empfänge 
Lich für die Wahrnehmung der Gehörobjefte ift, aber die ume 
gebenden aͤußern Theile des Dhres nicht im Stande fi nd, das 
Hörobjekt zum Nerv zu leiten. 

$. 475. ; 

Aeußerſt wichtig find diejenigen Wahrnehmungen des 
Gehörſinnes, denen Feine aͤußere Anregungen die Entſte— 
hung geben. Man nennt fie Phantaſieen oder Hallucinaz” 
tionen des Gehörs. Die vielen hieher gehörigen Erfcheis = 
nungen find mehr dem Grade als der Urfache nach verfchies 
ben; denn ed läßt ft von dem Saufen, Braufen, Wochen in 
manchen Fallen mit Gewißheit nachweifen, daß fie nur fius) 
fenweife Verfchiedenheiten find, die aus demfelben Zuftande” 
hervorgehen. Ebenfo weifen das Pfeifen und Klingen auf eis 
nen pathologifchen Zuftand zuruͤck, der gradweiſe verfchieden ' 
beide Phänomene erzeugt. | 
$. 476. 4 

Das Ohrenklingen, tinnitus aurium, iſt ein Zeichen all⸗ 
gemeiner Neizbarfeits-Berftimmung, welche ihre Wirkung auch 
auf den Gehsrnerv ausdehnt und in ihm den Eindrud des 
Klingens erregt. Am häufigften weift das Klingen auf Kranke ü 
heiten des Unterleib hin. Es deutet auf Hyfterie, Hypo⸗ 
hondrie, Nervenfteber, geftörte Abfonderung der Darmfanales 
fhleimhaut, auf anhaltende Verftopfung, auf Aheumatismen, 
Gicht, auf allgemein erhöhte Neizbarfeit, befonders jene, wels 
che in der Keconvalescenz von Firbern vorkommt. Auch bes 
zeichnet es Die Nervenleiden, welche mit Vollblutigteit verbun⸗ 
den ſind. 
Es geht den epileptiſchen Anfällen, allgemeinen Konvulz 
fionen und dem Eintritt folcher Zufälle voran, wobei bie‘ 
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aft des Körpers plölich finft, wie in der Ohnmacht und in 
Katalepſie. Ohrentönen ift in rheumatifchen und nervoͤ— 
Fiebern ein Zeichen der bevorftehenden Krife durch Schweiß 
So. Urin, in Entzundungsfiebern ein Zeichen der Krife durch 
ſenbluten. 

Odhrenpfeifen, Ohrentoͤnen mit einem empfindlichen Zie— 
J ı im Ohre, syrigmus aurium, aurium sibillus, iſt eben— 
As ein Zeichen der abgeänderten Neizbarfeit des Gehoͤr— 
even, welche in der Regel auf eine Störung der Neizbars 
lt: des ganzen Körpers hinweift. ES ift ein diagnoftifches 

Nichen von bypochondrifchen, byfterifchen Anfällen, von Aheus 
hitismus, vom Katarıh, von Gaſtrizismus, von Plethora 
oominalis, von Koprofelerofts, von Nervenftebern, Infark— 
|, Würmern, Herz und Milzleiven und beſchwerlicher 
tenſtruation. 

In Fiebern bedeutet es die bevorſtehende Kriſe durch 
isleerung, namentlich den Durchfall oder das Erbrechen 
er den Eintritt des Irrewerdens. ES geht ſodann den An— 
len von Ohnmachten, Konvulfionen und der Satalepfie 
wan, wo e8 meiftens mit dem Ohrenklingen abwechfelt. 

$. 477. 

Das Geräufch, welches einem lauten Rauſchen ähnlich 
‚ heißt susurrus aurium, . Nimmt diefes Geräufch eine klo— 
ende Empfindung an, fo heißt es auditus pulsans, ototech- 
Ss; noch verftärft erregt e3 den Paufenfchlägen ähnliche Em— 
indungen und heißt bombus. Diefe Geräufche zeigen beit 
Inormen Blutantrieb zum Gehör bei erhöhter Empfindlichkeit 
3 Gehörnerven. Sie find daher Zeichen des normwidrig 
färften Blutantriebes zum Kopf und meiftend ber uns 
reichen Blutsvertheilung nach andern Organen, Sie find 
agnoſtiſche Zeichen von Erweiterung und BVerfnöcherung 
fr Ohrarterie, von begimmender Entzündung des Dhres, 
# dem Uebergang diefer in Eiterung, von Abfperrung der. 
ift in der Pauckenhoͤhle bei Anginen und Verwachſung 
r Euftachifchen Nöhre, von Caries des Dhres, von 
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Aneurysma und Erweiterung der Schläfenarterie, von Volk 
blütigfert und Kongeftion zum Gehirn und fomit von al 
len jenen Zuftänden, welche diefe herbeiführen, als dem Iys 
phus cerebralis, den Neurofen, dem Scharlach, von betraͤcht 
licher Zerftörung der Lungen, von Verengerung oder Erwei⸗ I 
terung der Gefäßeinmündungen des rechten Herzens, von an | 
haltender Verftopfung und geftörter Schleimabfonderung der Eu 
Schleimhaut des Unterleibes, von unterdrücten Blutflüffen, 
Hamorrhoiden und der geftörten Menftruation. Much von u — 
terdrückter Hautausdünſtung, wenn Kongeſtionen nach innern 
Theilen entſtehen. In allen anhaltenden entzuͤndlichen Fiebern 
find dieſe Geräuſche Zeichen von Kongeſtion zum Gehirn, fü | 
wie diefe Geräufche überhaupt bei weitem mehr ein Zeichen dei 
normwidrigen Verhaltens des Bluts zum Gehörnerven find, 
als ein Zeichen von primären Leiden des Nerven, | j 

Sie find VBorboten von Delirien, Srrefein, von Kongeftih 
nen und Schlagfluß. Nur felten verfinden die leichten Grade 
diefer Geräufche die bevorſtehenden one durch Naſenbluten 
und u - 


6. 478. 


- Mehrere Erſcheinungen aus dem Gehörfinn als das Dop⸗ 
yelgehör, auditus duplicatus , dittecoia ; dag Halbgehör, au- 
ditus dimidiatus, wo die leßten Silben nicht gehört werden 
der auditus revocans, wo der Schall auf der entgegengeſetz 
ten Seite des Schallenden gehört wird; das Echo, auditus 
resonans, ſind Zufälle, welche mehr einer phyfiologifchen Deus 
tung als einer yathologifchen Bezeichnung zu geftatten ſchei— 
nen. Wenigſtens find die yathologifchen Veränderungen des 
Gehoͤrs, denen fie angehören, noch ganz unbekannt. 

Die Hallucinationen des Gchörfinnes, wobei mehr ums 
beftimmte als beftimmte Stimmen wahrgenommen werden ohne 
äußere Veranlaffungen, find Zeichen innerer Körperzuftinde, 
welche eben den Eindruck auf den Hörnerven erregen, al® 
wie die von Außen eindringende Stimme eines Menfchen, 
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bolche Halfırcinationen find Außerft haufig und die größte 
‚ zahl der Irren und Delirirenden vernehmen folche ſubjek— 
ne Stimmen, welche bei diefen häufiger find, als die Phan— 
hiften des Gefichtfinnes. Auf beſtimmte Krankheiten und kranke 
gane kann man fie, aber nach der jegigen Erfahrung noch 
licht zuruͤckfuͤhren. Die meiſten deuten auf einen ungewoͤhn— 
ch ſtarken Blutantrieb zum Kopfe und eine allgemein geſtei— 
erte Empfindlichkeit. Indirekt zeigen fie fomit alle jene Zu: 
aͤnde an, welche Blutandrang zum Kopfe und geſteigerte 
Fimpfindlichkeit bedingen, 


fiterafur: Denewitz praesiv. D. A. E, Buchner 
4 )issert. de indiciis aurium in morbis. Hall. m. 1754. 4. — 
; .. H. Curtis, treatise,on the physiology and diseases of 
lbe ear. London 1818, Aus dem Englifchen von Nobbi, 
Fin. 1819, — L. E. Dann, de paracusi sive auditus hal- 
wueinationibus diss. Berolini 1830. — Pet. Jacobs, diss. 


lie auditus hallucinationibus. Bonnae 1532. 


Die Zeihen aus den Haaren. 
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Die Zeichen aus den Haupthaaren wiederholen fall nur 
iefelben ſemiotiſchen Bedeutungen, als welche die Haare am 
gefammten Köryer überhaupt haben, Die — eigen⸗ 
huͤmlichen Zeichen ſind folgende: 

Die weiße Farbe derſelben iſt ein Zeichen des Albino— 
Zuſtandes, der Leucoaethiopen. Die blonden Haare find Zei— 
chen der Anlage zu Skrofeln oder der vorhandenen Sfrofeln. 
Die Grauheit ift ein Zeichen der verminderten Ernäh- 
ung des Haupthaares und deutet auf Überftandene Schreden 


* 
Pr 


u pP Sorge und in früher Jugend oft auf eine Eigenheit der 


Das Ausfallen ver Hanre über den ganzen Kopf, deflavium 
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capillorum, ift ein Zeichen der Atrophie der Haarziwiebeln und 
deutet auf vorhergegangene oder noch vorhandene allgemeine 
Störungen der Körperernährung, welche bald andauernd, bald 
vorübergehend fein fonnen. Daher fommt es in der Schwind- 
fucht und der Neconvalescenz von heftigen Fiebern, in den 


eranthematifchen und den Wervenftebern vor. Nur felten er- 4 


ſcheint ein ſtellenweiſes Ausfallen der Haare, wo es die kon— 
ſtitutionelle Syphilis und die Skrofeln und einige unbekannte J 
Zuſtände anzeigt. Es deutet auf nervoͤſes Kopfweh, Mir 


graine. Das allgemeine Ausfallen der Haare gewährt eine 


beffere Prognofe als das örtliche; in ‚akuten Krankheiten | 
hält R. Bifchof das Ausfallen der Haare für ein toͤdtli⸗ 
ches Zeichen, | 
Das Ausfallen der Haare am vordern Theil des Kos” 
pfes, Die Ölaße ift ebenfalls ein Zeichen der Atrophie der 
Haarzwiebeln, dag auf eine angeerbte Eigenthümlicykeit bins” 
deutet, und auch als Zeichen der Schwindfucht, der Fonjtis 
tutionellen Syphilis und des —— oͤrtlichen Drucks 
vorkommt. 
Ausfallen der Haare am Hinterkopfe iſt faſt immer ein 
Zeichen der Porrigo decalvans und der Syphilis. | 
Stellenweifes Ausfallen der Haare ift ein Zeichen der ° 
von den Alten area genannten Krankheit und bedeutet Die 
Porrigo decalvang, furfurang und lupinoſa, die Syphilis 
und den zur reichlichen Merkurgebrauch. j 
Das Ausfallen der Haare in länglichen, Streifenähns 
lichen Stellen, ophiasis, was häuftg periodisch it, Fommt vor 
als Zeichen der Syphilis, der geftörten Menftruation, der 
Gicht und der RINDE und gibt große Hoffnung - 
zur Genefung, | 
Das Anſchwellen der Haare an den Spigen mit Ausfices 
rung eines Saftes und Verkleben in einzelne Zöpfe ift dag 
Zeichen des Weichfelzonfes. | 
In wie fern die Sprödigfeit, Glattheit, Härte der Haare | 
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ranfheitgzeichen find, muß einer ferner Beobachtung vor⸗ 
halten bleiben. Kopffchmerzen, die bei Berührung der Haare 
verfchlimmern, deuten auf gaftrifche oder rheumatifche 
atur der Krankheit hin. 
4 Schnelles Wachſen der Haare kommt in der Lungenſucht 
md in der allgemeinen Atrophie vor, 
4 Rauhigkeit und Empfindlichkeit der Haare find Zeichen 
ker Gicht. 
7 Die Trockenheit der Haare iſt ein Zeichen. der Verdau— 
ngsſchwaͤche. 
= Der Berluft des Haarglanzes ift ein Zeichen Des mangelnden 
lgemeinen Körperturgors und erfcheint im Typhus, der Lun— 
ben⸗ und Wafferfucht und andern chronifchen Krankheiten, wo 
3 beftändig ein böfes Zeichen ift. Nie glänzt das Haar der 
eeichen. 
Braune Haare deuten bei Nervenkrankheit und Hyſterie 
Auf hartnäckige Andauer der Krankheit. 
















Zeihen verfhiedener Kopftheile 


I 6. 480. 


| Kopfſchmerz, cephalaca, cephalalgia , nennen wir jeneg 
Schmerzgefühl, welches die Theile über den Nafenwurzeln bis 
um Naden hin befällt. Man unterfcheidet : 

1) einen innern und aͤußern Kopfſchmerz. Der aͤußere Kopf 
schmerz, welcher bei der Berührung der äußern Kopftheile ver- 
mehrtwird, iſt gewöhnlich über einen großen Theil des Kopfes 
erbreitet und ift ein diagnoſtiſches Zeichen des rheumatischen 
Ropfichmerzes; auch ift der Kopffehmerz, welcher bei mehrern 
Dyskraſten vorfommt, der Syphilis, ber Schwindfucht und 
ver Febris cachectica ein aͤußerer, welcher nicht die leiſeſte 
Beruͤhrung der Haare geſtattet. 

Als prognoſtiſches Zeichen iſt dieſer allgemeine äußere 
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Kopfſchmerz in kachektiſchen Zuſtänden von der böſeſten Be | 
deutung. in äußerer allgemeiner Kopfſchmerz ift auch off 
ein Zeichen von Neuralgie und befonders fit der Schme 
der Migraine aͤußerlich. J 

Der örtliche aͤußerliche Kopfſchmerz iſt das Zeichen von 
Entzuͤndung und Eiterung des Schädels und der Beinhaut 
von Gicht und Rheumatismus, von Clavus hypochondriacus MI 
und hyſtericus. Oftmals iſt der Schmerz, welcher eingewur⸗ 
zelte Gaſtrizismen begleitet, umſchrieben und aͤußerlich. Der | 
örtliche Schmerz bezeichnet auch ‚oft Die Stelle veralteten 
Narben. | 

Der innerliche Kopffchmerz it in der Negel Allgemeii 
verbreitet und bezeichnet zunächt ein örtliches Leiden des Ger 
hirns und feiner Hüllen, welches bald Blutüberfüllung, Entz 
zündung oder Eiterung fein fan. Er wird aber auch em 
Zeichen von gaftrifchen Zuftänden, Leberleiden, Gallen und 
Schleimfteber, unterdrücten Hautausſchlaͤgen, Blutfluſſen, 
und vheumatifch - entzimdlichen Fiebern. ALS prognoftifches 
Zeichen erhält er eine verfchiedene Bedeutung nach den Zus 
fänden, in denen er vorkommt. Er ift immer das Zeichen 
von. wichtigern Leiden als der Äußere und geht in Fiebere 
franfheiten dem Delirium und dem Umfchlagen der entzundz 
lichen Fieber in nervoͤſe voran. | 
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2) Nach dem Orte des Kopfes iſt zu —— 


Der Schmerz in der Stirngegend. Er ift ein dDiagnoftifcheg 
Zeichen von Entzündung und entzimdlichen Krankheiten dei 
Stirnhöhle, wo er heftig und anhaltend iſt; ferner vo 
Hirnhäute = Entzündung, von Vollblütigfeit und Kongeſtion 
AS Zeichen der letztern Zuſtände kommt er vor in gaftrifche 
und fchleimigen Zuftänden und allen Leiden, welche ſich mit 
diefen compliziven, befonders bei gaftrifchen Entzündungen ber 
Bruftorgane, in der Prreumonia notha, in der — is dys⸗ 
peptica „, in Magens und Leberkrankheiten. 




































Der Schmerz in der Stirngegend, welcher ſich nach den 
benbraunen hinzieht und vorzugsweiſe die Orbitalgegend 
immt, iſt ein Zeichen der bevorſtehenden Amauroſe. Nächte 
bohrende Stirnſchmerzen ſind Zeichen der konſtitutionellen 
hi, Ein klopfender Stirnſchmerz it das Zeichen der Konz 
on zum Kopfe, welcher bei Herzkrankheiten zuweilen vors 
mt. Der Schmerz in der Drbitalgegend iftein Zeichen von 
undlichen oder Fongeftiven Zuſtänden des Auges; häufiger 
he noch von Neuralgien und dem bevorfichenden rheumatis 
oh und hyſteriſchen Geſichtsſchmerz und der Entzündung 
großen Hemisphaͤren und des Waſſerkopfs. 

Der Schmerz auf dem Hirnſcheitel, coryphodinia, iſt oͤfters 
Zeichen der Hyſterie oder des Rheumatismus und der Ent—⸗ 
Hung des Gehirns und feiner Huͤllen. Ein dehnender 
merz in der Nähe der Scheitel, wie wenn ein Nagel ein- 
lagen werde, ift ein Zeichen von Hypochondrie und Hy— 
ee, Auch ein Zeichen, das fehr haufig Gebärmutterfrank 
en befonders den Gebärmutter Polypen ankundigt. Zus 
ift er ein Zeichen der Entzündung des Sinus longi⸗ 
nalis. 

Der Schmerz im Hinterkopfe bezeichnet bald eine reine 
ſtimmung der Nerventhätigkeit, bald geht er aus dem Blut—⸗ 
tange hervor, Er ift ein Zeichen von Haͤmorrhoidal—⸗ 
ngeftion und Entzuͤndung der Umgebung des kleinen Ge⸗ 
18 und der Medulla oblongata, beſonders im Typhus, wo 
mit einem Ziehen im Genick verbunden iſt. Er iſt 

Zeichen von Plethora aus Enthaltſamkeit in der Ges 
schtsliebe. 

In prognoftifcher Hinficht kuͤndigt dieſer Schmerz ſehr 
ffig die le cerebralis at. | 
$.. 482. 

Halbfeitiger Kopfichmerz , hemicranii, tft vbeandig das 
chen eines Nervenleidens, als welches auf Hyſterie, Rheu⸗ 
ismus und Gicht hindeutet. 

Der Schmerz, welcher den ganzen Kopf einnimmt, iſt ein 
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Zeichen von Plethora, Entzündung und Kongeſtion. Diefe r 
Zuftande bezeichnet er auch in Fiebern , Herzkrankheiten u 
in der allgemeinen Plethora. | 

In prognoftifcher Hinficht verfündet er. bei alten Leuten | 
den — ‚in Die en Delirien 9 


— einen ſchlimmen Ausgang ef laffen. 
$. 483. | 

I) Iſt der Kopfſchmerz verſchieden nach ſeiner Natur, | 
welcher Hinftcht folgende Arten vorkommen: Ei 
Der bohrende Kopfichmerz meiftens Den ganzen Kol 
einnehmend ift ein Diagnoftifches Zeichen der Entzundung deg 
Gehirns und feiner Haute und als folcher kommt auch er ü 
der Syphilis vor. Bei Kindern iſt er haufig ein Borbofe 
des Waſſerkoͤpfs. 
Der dumpfe drückende Kopfſchmerz, welcher in einen 
druͤckenden Gefuͤhl uͤber den ganzen Kopf ausgedehnt beſteht 
und am entwickeltſten in der Stirngegend iſt, gewaͤhrt ein 
Zeichen von Kongeſtion und Vollblütigkeit oder von Entartun 
gen des Gehirns, mit denen Kongeſtion oder ein mindere 
Grad der Entzuͤndung verbunden iſt. Er kommt ſodann fe — 
ner vor als Zeichen der gaſtriſchen Zuſtände und aller mi 
denselben zufammengefesten Fieber und Entzündungen de 
Darmfanalg , der Leber , des Magens, der. ——— 
Schwindſucht und der Wuͤrmer. 
Dumpf iſt auch zuweilen der Kopfihmerz i im Typhus 
Katarrh, in rheumatiſch-gaſtriſchen und exanthematiſchen 
Fiebern. 
In prognoſtiſcher Hinſicht iſt * Erſcheinung von gu 

ter Bedeutung. 
Der kribbelnd⸗ſtechende Kopfſchmerz iſt das Zeichen eine 
reinen Nervenleidens und erſcheint als ſolches in der Hyſteri 
der Gicht und dem Rheumatismus und zeigt ſich am den 
lichſten entwickelt bei der Migraine. Er iſt hartnäckig un 
laͤßt beſtimmt Recidive befürchten. | | 
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Der ſtechende lancinirende Kopffchmerz wird als Zeichen 
N Hirnentzändung, häufiger aber ald Zeichen des entzuͤnd⸗ 
Hren Rheumatismus und des akuten und ſchleichenden Nerven⸗ 
ers beobachtet. 
|) Stechend und ſpannend ift der Schmerz in der Schlär 
gegend, welcher dem Gefichtsfchmerz vorangeht und mit 
fen verbunden iſt. Beide deuten auf Rheumatismus, Gicht, 
ſterie, Entzündung und Verletzung des Gefichtsnerven und 
f’ Entartung jener Theile;, durch welche der nerv. facialis 
* i » nerv. infraorbitalis verlaufen. 

§. 484, 
4) St der Kopffchmerz andauernd und auefegend. 
Dem andauernden Kopffchmerz geht entweder Entzäns , 
Ag oder Entartung des Gehirnd und feiner Haute voran 
ir er bedeutet einen Zuftand, welcher die Vollbluͤtigkeit und 
geftion des Blutes zu dieſen Theilen unterhält, wie heftiz 
Fieber und organifhe Krankheiten des Herzens, des Mas 
8 und anderer Unterleibsorgane, 
Ein ausſetzender oder periodifcher Schmerz deutet Sa 
auf folhe Krankheiten, welche mehr eine Yeriodifche Bere 
immerung zeigen, ald auf die Gicht, den Rheumatismus, 
Inadjlaffenden und die ausfegenden Fieber. 

Der periodiſche Kopffchmerz ift hauftger als der anhals 
be, und nicht felten ein Zeichen von organtfcher Krankheit 
Gehirns und von Entartungen anderer Drgaite, die fich 
kodifch verfchlimmern. Periodiſch wiederkehrende bohrende 
dffchmerzen find Zeichen von Waſſerkopf, von Hirntuberteln 
Verknöcherungen der Dura mater, 

Periodiſche drücende Kopfichmerzen find Zeichen von 
us⸗, Leber- und Magenfranfheiten In Fiebern perio— 
1 wiederkehrende Kopfſchmerzen Lafjen Umfegen der ent—⸗ 
lichen Fieber in Nervenfteber, Hirnhautentzindung und 
ergang der Entzindung anderer Organe in ihre Auge 
je befuͤrchten. Er begleitet die Wechfelfieber und kuͤn⸗ 

fie an. 

Abert Senlotf, | 25 
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Ein fluͤchtiger Kopfſchmerz zu Anfang der Krankheite 
beutet auf die vheumatifche Natur derſelben; in Fiebern de 
tet er auf Hirnleiden, wo er den Delirien vorangeht, 

Abendliche Kopffchmerzen find Zeichen der foyhititifchen, WW 
arthritifchen und rheumatifchen Natur der Krankheit. 

Morgendliche Kopffehmerzen find Zeichen der gaftrifchen 
Natur der Leiden, welche mit allen reinen und fomplizirten | 
gaftrifchen und Schleimzuftänden vorkommen. | 


$. 485. 


durch ein Unvermögen den Kopf lange aufrecht zu halten. Sie 
erfcheint zunächft als Zeichen von verminderter Hautausdin 
fung, von Vollblütigfeit, Blutandrang zum Gehirn und Hirn M 
reizung in Folge gehemniter Sefretionen, weshalb fie den Waſ⸗ 
ſerkopf und die Hirnentzuͤndung begleitet. Sie iſt ſodann ein 
diagnoſtiſches Zeichen von Schnupfen, exanthematiſchen Krank 
heiten, von Nervenfteber und allen jenen, welche zu diefen hinz 
neigen, von gaftrifchen Zuftänden, Leberleiden, Bronchitis und 
Pneumonia notha. Sie erjcheint aber als zufällige Symptom 
in vielen Krankheiten, wo fie den Zuftand der Kraftunters 
drückung oder Erſchoͤpfung bezeichnet. Als prognoftifches Zeiz 
chen verfündet ihre Andauer einen hohen Grad von Rohheit 
oder ein bevorfjtehendes Fieber mit eranthematifchen und gas 
renjten Befchwerden. 
Die Schwere des Kopfes ift ein Zeichen der Nohheit it 
allen Fiebern, und fobald fie in gaftrifchen Fiebern fchwindeh 
verfiindigt fie die bevorftchende Geneſung. Vor Allem deute 
ihr Schwinden auf Freiwerden der geftörten Verrichtung 
Sie iſt ein Zeichen der geſtörten Ausſonderung der Schleim 
haut der Naſe und Stirnhoͤhle im Schnupfen. 
§. 486. 

Die Wüſtigkeit des Kopfes hält gewiffer Maßen die Mitt 
zwifchen Schmerz, Schwindel und Druc und ift haufig ein Zu 
chen, das zwar direkt auf einen normwidrigen Zuſtand de 
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behirns hindeutet, aber auch auf einen Gaſtrizismus, Gas 
walzuftand und Vollblütigkeit des Unterleibg hinweift, Sie 
Ni ein Zeichen von reichlicher Ausleerung und kommt bei 
urchfällen und reichlihen Samenverluften vor. Sm An—⸗ 
J inge des Fiebers deutet ſie auf Kongeſtion zum Gehirn und 
bt einen bevorſtehenden nervöſen Charakter des Fiebers bes 
Arcchten. 
$. 487. 
j Der Druck im Kopf ift nicht felten ein Zeichen von Blut; 
Amhaufung im Gehirn, und kommt vor als diagnoftifches Zei⸗ 
en der Methora, des Schlagfluffes, des Wafferfopfs , der 
Firtravafation und der Kongeftion, des FREIEN und 
her Entzündung. | 
j Schwere und Druck in der Nafengegend verbunden mit 
erduntelung des Gefichts ıft ein Zeichen des bevorftehenden 
Maſenblutens und der reichlichen entſcheidenden Schleimab⸗ 
inderung im Schnupfen. 

$. 488. 

Das Klopfen im Kopfe, sensus pulsans, pulsatio , iſt ein 
weichen des verſtärkten Blutandranges zum Kopfe oder der 
lighaemie oder auch einer Nervenverfiimmung, das die 
lutanhäufung im Gehirn, die Erweiterung feiner Arterien, die 
hirnentzündung und Phrenitis, das Delirium tremens, das 
wifein, die Herzkrankheiten, die Polypen ber Gebärmutter, die 
itwickelten Blutflüffe, die Hyfterie und Hypochondrie anzeigt, 

ALS prognoftifches Zeichen verkündet es bei alten Leuten 
ſchlagfluß und in Fiebern die Kongeſtion, bie Bea 
ing und den ER | 


4 
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Der Schwindel, vertigo, iſt das la bie 
orftellungen zu firiven, entweder weil diefe zu ſchnell und 
gewohnt vorübergehen, oder weil die Fähigkeit die Vor— 
Alungen wahrzunehmen Frank iſt. Den erfien Zufall kann 
an wegen des großen Antheils, den die Sinne an der Ent— 
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ſtehung defjelben haben, den Sinnesſchwindel nennen, um ihr 
von letzterm zu umnterfcheiden, den man als veines Hirnleiden, 
ben Hirnfchwindel im engern Sinne nennen kann. Wegen 
des Unvermoͤgens die Vorftellungen zu firiven erfcheiten dieſe 
in einer beftändigen Jagd und gehen gewöhnlich in einem 
Halbkreife vorüber, der Organismus wird in feinem Gemeinfinne 4 
irre und bei dem höchften Grade finft er zulegt zufammen. 


$. 490. } 

Der Schwindel ift ſtets ein Zeichen von Hirnleider; denn 
felbft der Schwindel aus normwidriger oder ungewohnten 
Sinneswahrnehmung entfteht nur durch die Beziehung diefer 
zum Gehirn. Ob er in Krankheiten ein Sinnes- oder Hirnz J 
ſchwindel fei, ift fir die Diagnoſe gleich; denn der Schwindel 
gehört unter die diagmoftifchen Zeichen der Hirnfrankheiten, 
Man uiterfcheidet den Schwindel in einen materiellen und. 
nicht materiellen. jener wird durch wirfliche Einwirkung‘ 
von Blut, Geſchwuͤlſten oder anderen organifchen Maffen und 
felbft durch die Sinnegeindriicke erregt. Seine Anregung gez 
fchieht fomit von einer Materie, woher fein Name. Diefer 
dagegen entfteht ohne Einwirkung einer folchen Materie aus 
der eifach geſtoͤrten Gehirnthätigkeit. Beide laſſen ſich aber 
durch die äußerlich wahrnehmbaren fie begleitenden Phenomene 
nicht unterfcheiden und find Ergebniffe der Zuruͤckführung aller 
Zufaͤlle einer Krankheit auf ihre Urfache. 
| $. 491. | 

Der Schwindel zeigt in allen Krankheiten einen eigens 
thuͤmlich geveizten Zuffand des Gehirns au, der oft auf U 
berfüllung des Gehirns mit Blut, Hirnentzindung und Ent 
artung als Erweichung, Verhärtung, Hydatiden, Geſchwülſte 
und Geſchwuͤre oder auf Druck und Reizung durch die Ent— 
artung ber Gehirnhillen und des Schaͤdels hinweift, Det 
Schwindel bei ftarfen Perfonen mit vothem Gefichte deutet 
auf Ueberfuͤllung des Gehirns mit Blut oder Hirngeſchwuͤlſte, 
Abfceffe und Hirnerweichung, auf allgemeine Plethora, au 
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Unterdruͤckung normaler oder krankhaft habitneller Ausſchei⸗ 
ung, als Störung der Hämorrhoiden, der Menftruation, 
es Schweißes und auf Zuruͤckbleiben gewohnter Hautaus— 
laͤge, als der Kraͤtze, der Impetigo und des Herpes, auf 
Imganifche Herzleiven und Stocken des Blutlaufes, auf Kebers 
eiden, Saburalzuftinden des Magens und des Darmfanales. 
‚A Der Schwindel in afıten Krankheiten ift ein Zeichen von 
dirnreizung, Phrenitis, Blutüberfüllung oder beginnender 
Hirnentzündung. Diefe Bedeutung hat er auc) in gaftrifchen, 
‚htervöfen, Entzündungs- und Faulftebern, Der Schwindel bet 
nhaltender Athmungsbeſchwerde ift ein Zeichen von Webers 
Ullung des Gehirns mit Blut. Diefe Bedeutung hat der 
Echwindel bei Geſchwuͤlſten am Halfe und am Kopfe. 


$. 492. 


Der Schwindel bei blaffem Gefichte, feinem Körperbau 
ingewöhnlicher Empfindlichkeit hängt in der Regel von einer 
unfachen Hirnveizung ab. Es gefchieht auch nicht felten, daß 
ym Hirnblutftodungen und vrganifche Gehirniranfheiten zum 
runde liegen. Diefer Schwindel heißt auch der nervöſe 
Der nicht materielle Schwindel. Als folcher erfcheint er in 
ker Hyiterie, im Nervenfteber, in der Epilepfie, bei Recon— 
ulescenten vom Typhus, von allgemeiner Hpperäfthefts und. 
eei beginnendem Fieber, 

In diagnoftifcher Hinfiht muß man den Schwindel auch 
ach den verfchiedenen Graden feiner Sntenfität unterfcheiden. 
Der Schwindel als reine Flucht der Vorftellungen , die Aus 
nblicke dauert, ift von guter Bedeutung; ber aber, welcher 
m Dauert, und wobei dem aufgerichteten Kranfen ſchwarz vor 
n Augen wird, vertigo tenebricosa, vertigo cum scotomia 
enannt, ift das Zeichen einer beginnenden Lähmung durch Hinz 
— oder Entartung oder durch allgemeinen Kraͤfte⸗ 
erfall, welcher andauernd oder voruͤbergehend ſein kann. Iſt 
er Schwindel noch geſteigert, ſo daß der Kranke, der ſich 
richten will, in's Bert zuruͤckfällt, vertigo caduca genannt, 
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ſo iſt dieſes ein Zeichen von Hirndruck durch Blutüberfüllung 
oder Geſchwulſt. 
$. 493. 


Der Schwindel als prognoftifches Zeichen verfündet bei 
alten flarfen Individuen den bevorftehenden Schlagfluß, bei 
Herzfranfen geht er oft den Blutungen aus der Nafe und 
den Ohnmachten vorher. nr 

Der Schwindel zu Anfang der Fieber deutet auf ber 
ftehende Hirnentzundung und Phrenitis; der ftets zunehmende” 
Schwindel findigt den Uebergang der entzündlichen Fieber in 
neroöfe an. Der Schwindel im Froftftadium der Falten Tier 
ber iſt ein Zeichen von bevorſtehendem fchlagflüffigen Tode i 
und vom nervöfen Charakter des Fieberd. Die Vertigo caduc 
und die Bert. c. fcotomia find Zeichen, welche faft immer de 1 
toͤdtlichen Ausgang vorhergehen. a 

Der Schwindel zur Zeit der Kriſe verfündigt in gaſtri— 
ſchen, galligten und fchleimigten Fiebern das kritiſche Erbrez 
chen, den Durchfall und das Fritifche Nafenbluten an. J 





Die Zeichen aus dem innern Sinne 
} 
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Die hieher gehörenden Zeichen beziehen ſich theils auf 
rein koͤrperliche Zuſtaͤnde, theils und zwar ein größerer Theil 
derfelben auf abnorme Zuftände der Geiftes-Wermögen. Die 
meiften derſelben fü nd leichter zu deuten als zu befchreiben, 
weil der Sprachgebrauch verfchiedene Erſcheinungen hoͤchſt 
verſchiedentlich bezeichnet. Auch iſt eine genaue Beſtimmung 
welche Zeichen hieher gehören, kaum möglich, da manche ber 
felben fowohl Beziehung: zu den Außern Sinnen ald zu den 
innern Sinne haben. Die meiften der Erfcheinungen, welche au 
dem getruͤbten Wahrnehmungsvermögen hevvorgehen, find 3 
den Zeichen ber abnormen Zuflände des innen Sinnes gezählt 
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I $. 495. 
j | Eine Unterabtheilung der verfchiedenen Zeichen nad) den 
Her bekannten Sceelenvermögen, dem Erkenntnis, Gefühle 
MD Begehrungsvermögen ift überhaupt nicht zuläffig, am wer 
gften in der Zeichendentung, wo ſogleich das Unpaffende 
ner folchen Anordnung bei. der Beziehung der Zeichen auf 
Shen beftinmmten Zuftand entgegen kommt. Um daher allen 
| Poslichen Irrwegen, die eine unrichtige Eintheilung noth— 
Jendig herbeiführt, auszuweichen, ſo folgen hier die einzeln 


Jeichen ſelbſtſtaͤndig, fo wie fie ſich der Beobachtung dar— 




























$. 496. 
Das verminderte Wahrnehmensvermögen Außerer Gegen— 
Miande, wobei der Kranke äußere Gegenftände nach der Befchafr 
inbeit der Theile felbft nicht in normaler Ausdehnung auffaßt, 
I: zwar oft ein Zeichen von Krankheit der nicht genugfam 
Aiyarf wahrnehmenden Sinne, nicht felten aber auch ein Zeichen 
on Schwäche des innern Sinnes, welches entweder auf wirk⸗ 
Ich verminderte oder wohl gar auf unterdrücte Hirnthätig« 
‘it hinweift. Es wird daher ein Zeichen von Drud des Ge- 
ſirns in den vrganifchen Krankheiten, im Sclagfluß, in 
Ibfceffen, Zuberfeln und Gefchwülften der Hirnhäute und 
es Hirnfchädels; ein Zeichen von theilweifer Hirnlähmung 
in der Phrenitis, Entzundung, der Erweihung, der Kongeſtion 
md der Vollblütigkeit. 
Sn prognoftifcher Hinficht ift das verminderte Wahrnehs 
nen äußerer Gegenftände, welchem oft die Unachtfumkeit zum 
runde liegt, in allen akuten Krankheiten eine ungünftige 
erfcheinung , welche den Schlagfluß und das Delirium 
erfindet und Die Heftigfeit des Fiebers nebſt den gefunfenen 
raͤftezuſtand anzeigt. In chronifchen Krankheiten läßt es 
‘as Irrſein befürchten. Das gefteigerte, verftärfte Wahrneh— 
aungs Vermögen ift mehr ein Zeichen von Franfhafter Be— 
shaffenheit des Orts, wo wahrgenommen wird, als des in⸗ 
nern Sinnes. rar 
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Das Gedaͤchtniß bietet noch verſchiedene Abweichungen? | 
dar. Die Kranken erinnern ſich des Gejchehenen nur mit V 
Scmwierigfeit, dysmnesia, oder fie erinnern ſich deſſen gar 4 
nicht mehr, amnesia, Vergeßlichkeit. Beide find noch nach 
ihrem verſchiedenen Grade verſchieden, beſonders iſt — J 


wo man ſie Oblivitas nennt. 2 d 
Das ſchwierige Gedächtniß ift entweder ein Zeichen, daß 

die Geiftesthätigkeiten zu fehr auf einen Gegenſtand gerichte 
find, oder daß das Franke Gehirn den innern Sinn ftört. 
Das ſchwierige Gedächtniß in akuten Krankheiten ift das 
Zeichen der Neigung zum Sopor oder Delirium oder das diefe 
Zufälle vorhandenen find. Sn prognoftifcher Hinficht geht es 
ber Hirnentzindung, dem Ausbruch heftiger Erantheme, der 
Hirnerweihung und der Kongeftion voran, Es fündigt das 
Delirium tremens an. Sm hronifchen Krankheiten ift es ein 
Zeichen des beginnenden Irrſeins, des Hirndrucks und uns 
vollfommener Lähmung, fomit von Gefhwülften, von Voll’ 
bfütigfeit und Kongeſtion. In prognoftifcher Hinſicht vers 
fündigt e8 das Srrfein, den Schlagfluß und den Ausbruch 
der Katalepſie, Epilepſie und des Veitstanzes an. 
Die Amneſie, das voͤllig zerſtoͤrte Gedächtniß erſtreckt ſich 
entweder uͤber alle vorhergegangene Gegenſtände oder nur über 
einen Theil. Es iſt ein Zeichen, welches beſtaͤndig auf vorherge⸗ 
gangene Krankheiten des Gehirns beſonders der vordern Lappen 
oder auf einen fehr geſunkenen Kraͤftezuſtand hindeutet. Es 
läßt daher auf vorhergegangene Nervenfieber, Faulfieber, Hirn⸗ 
entzuͤndung, Apoplexie und Nervenkrankheiten überhaupt ſchlie⸗ 
fen. In diagnoſtiſcher Hinſicht iſt es ein Zeichen von man⸗ 
chen Formen unheilbaren Irrſeins, des Bloͤdſinns, von vor⸗ 
handenem Druck auf's Gehirn, von Sopor, Lethargus, hefti— 
gem Nervenfieber, von Erguß von Fluͤſſigkeiten in's Gehirn 
und von Geſchwuͤlſten und organiſchen Subſtanzen, a 
das Gehirn drücken. 
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Es verkündet in Wechfelfiebern, in der Peſt und im gele 
| Urn Fieber, in akuten Krankheiten den Sopor und meiſtens ein 
dtliches Ende. Die Vergeßlichkeit des in der Krankheit und 
or derfelben Gefchehenen ift in chronifchen Krankheiten ein 
eichen der Unbheilbarfeit. 
| Plöglicher Berluft des Gedächtnifjes in chronifchen Kranke 
iten verfündigt bei Eyileptifchen und Hyfterifchen einen uns 
ewöhnlich heftigen Parorismus, In akuten Krankheiten zur 
eit der Eritifchen Tage und bei fonft vorhandener Krife ift 
EB ein Zeichen der Fritifchen Bewegungen. 
N Der Berluft des Gedächtniffes für gewiffe Dinge, amne- 
aa partialis, ift ein Zeichen von heftiger Einwirfung einer 
ranfheit auf das Gehirn, aber nicht von fo böfer Bedeu⸗ 
ing, wie der gänzliche Verluſt des Gedaͤchtniſſes. Wenige 
eng laſſen folche Krankheiten bei Weitem Leichter Heilung 
t, wobei ‚ber Yartielle Verluſt des Gedächtniſſes ſich er— 
tzen N 

6.498. 

Die irrige Verbindung von mannichfachen VBorftellungen und 
irtheilen oft mit eigenen Neigungen und Begierden vergefells 
fhaftet, ohne daß der Kranke das Srrige derfelben einfieht, 
ch fich von ihnen losreißen kann, heißt Delirium, wenn es 
lit Fieber begleitet ift, das zu Dem Zuftande gehört; vesania, 
rrfein, wenn es ohne Fieber erfcheint, Die irrigen Vorſtel⸗ 
ingen der Delirirenden veranlaffen ihn, in fo fern die Kräfte 
nreichen, zu entſprechenden Handlungen. Beſtändig beglei— 
in dieſen Zuſtand beſtimmte Zufälle: Röoöthe der Wangen und 
lölfe des Gefichts, wilder. ftierer Blick, eigener Glanz des 
uuges, oft Röthe der Bindehant, verftärktes Klopfen der Hals⸗ 
id Kopfgefäße, überhaupt Veränderung des Pulfeg, befchleus 
gtes ‚ängitliches Athmen, ſchamloſe Entblößung, unwillkuͤhr⸗ 
cher Abgang der Exkremente, Flockenleſen und auffallende 
eränderungen in der Bewegung, der Stimme und Sprache, 
elche haͤufig ziehend und lallend wird. Auch der geſammte 
usdruck des Körpers iſt fo verändert, daß man aus dem erſten 
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Anblick allein ſchon den Delirirenden erkennt. Das erſt Leife 
und plötzlich laut werdende lallende In-ſich-reden, der ftiere 
Blick, das Seufzen bei raſchen oder langſamen unvollkomme 
nen Bewegungen, welche die ungewöhnliche Befchäftigung dee °F 
Kranfen zeigen, laffen den Delirirenden nicht werfennen, 4 
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Das Delirium iſt immer ein Zeichen von ungewöhnlicher ; 
Hirnaufregung und fomit ein Zeichen der einfachen Phrenitig 
und der Entzundung der Haute. Bei der wahren Entzuͤn 
dung der Hirnfubftanz ift das Delirtum nur für Furze Zeit 
zugegen. Das Delirium ift in allen Krankheiten, wo es mit‘ 
großer Unruhe und Angft begleitet ift, eine gefährliche Erz 
fcheinung und zeigt in allen Fiebern und Entzundungen, daß 
ein örtliches Hirnleiden fich hinzugefellt, was eine hoͤchſt gez 
fährliche Romplifation bei Entziundung der Lungen, des Her— 
zeng, der Leber, des Magens, des Darmfanals, des Uterug 
und der ferdfen Haute und ein Zeichen des Ausgangs der 
Entzündungen diefer Theile überhaupt if. Auch im Ileus verz 
finden Die Delirien den Tod. | 3 

Die Delivien zu Anfang der entzündlichen Fieber und 
Entzündungen find nicht fo gefährlich als jene, welche im 
Verlauf der Fieber entfliehen. Erſtere verfünden häufig dem 
Ausbruch von Pocken, Scharlach, Mafern und Rötheln; letz— 
tere find häufige Zeichen des fehr gefunfenen Kräftezuftandes, 
der Kolliguation und des Friefelausbruches. Zur Zeit der 
fritifchen Zage und unter Fritifchen Bemühungen geht dag 
Delirium der augleerenden Krife durch Schweiß, 
und Durchfall voran. ’ 

Das Delirium im Froftftadium der Wechfelfteber pt 
Hirnentzundung und Schlagfluß befürchten. Das Dekirium 
der Wurmkranken und der Hyfterifchen iſt nicht gefährlich, E 

Das Delirium , weldyes in einen ruhigen Schlaf be 
feichtem Athmen übergeht, if ein Zeichen der guten Entfchels 
dung; das, welches fi) in einen Schlaf mit ſchwerem, ſchnar⸗ 
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endem Athınen verliert, ift das Zeichen von Hirndruck und 
bhlagfluß. 
$. 500. 
I Man unterfcheidet verfchiedene Arten von Delirien: 1) Das 
he und vage Delirium. Jenes beharrt bei einer Vorftellung 
id iſt ein pathognomonifches Zeichen des Typhus; in andern 
fwantheiten fol es Dagegen ein Zeichen der Lebenggefahr fein, 
fahrend das vage Delirium nur einen leichten Grad. von 
Letzteres ift das Deliri- 
or oft beim Leichteften Fieber 






Am reizbarer Individuen, 
liriren. 
1 2) Das Delirium muſſitans, wo der ruhig reset 
iſſe in ſich murmelnd und nur ſchwache, feinen Wahnſinn ent⸗ 
brechende Bewegungen macht, als Flockenleſen und Muͤcken— 
Jangen, wobei ex feufzt aber freundlich iſt. E8 zeigt in Kunz 
eenentzündungen und Citerungen, in der Schwindfucht und 
Im Nervenfteber die Lebensgefahr au. In diefen Zuftänden 
eedeutet es die völlige Erſchütterung der Kräfte, 

3) Das Delirium furibundum. Der höchft unruhige Kranke 
obt und verläßt das Bett, wuͤthet oft gegen die Umgebenden 
mit ftierem finftern Blicke und rothem Gefihtee ES iſt ge 
ührlich zu Anfang aller Krankheiten und ein pathognomoni- 
ſches Zeichen der fich ausbildenden Gehirnentzundung; in den 
abrigen Krankheiten von unbeftimmter Bedeutung. 
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4) Das Delirium bei blafjem eingefallenen Gefichte ir ein 
Beichen des allgemeinen Kräfteverfalls und deutet auf innere 
Sntartungen, Uebergänge der Entzündung in Eiterung und 
Brand, auf Ergiefung und Zerreißung innerer Theile. Es 
Hird im Kindbettfieber, Typhus und in der Darm⸗ und Ma: 
0 gen⸗Entzündung mit Recht für ein den Tod verkündendes Zei— 
chen gehalten, 

5) Das Delirtum mit rothem Geſichte deutet baspder auf 
seinen Hienzuftand bei unterbrücten oder erprbitivenden Kraͤf— 
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ten, weshalb dieſes Delirium aud häufiger zu Anfange der 
Fieber vorfommt und ein Zeichen der Phrenitis, Kongeftion 
oder der Hirnentzündung if. Seine prognoftifche Bedeutung 
iſt beffer ald die de3 Deliriums mit blaffem Gefichte. 

6) Das heitere Delirium ift in allen Fiebern, beſonders 
wenn der Kräftezuſtand ſchon ſehr angegriffen iſt, ein dia⸗ 
gnoſtiſches Zeichen des geſunkenen Kraͤftezuſtandes und gi 
als ein fiher den Tod verfiindendes Zeichen. J 

Der ploͤtzliche Uebergang des Deliriums in A 
wußtſein iſt eine unguͤnſtige Erfcheinung, welche auf Unber 
fländigfeit der Kräfte und häufig auf baldige Rückkehr a $ 
Deliriums und den folgenden Tod hinweiſt. 


7) Der Unterſchied von leichten und ſchweren Delirien zeig 
ſich darin, daß bei den leichten Delirien der Kranke noch us 
ihnen durch Anregen zur Beſinnung gebracht werden kan 
während bei den ſchweren dieſes nicht moͤglich iſt. Jene ſind 
im Anfange der Fieber Zeichen der leichten Hirnaufregung, 
dieſe dagegen zeigen den ſtarken Grad derſelben und ein ſchon 
ausgebildetes fireg Leiden des Gehirns ar. E 


3) Das Delirium tremens, Delirium mit zitternder Bewe⸗ 
gung der Gliedmaßen ift ein Zeichen der Hirnaufregung mie 
Sraftmangel, fommt in mehren Krankheiten, beſonders aber 
als Zeichen des Saͤuferwahnſinns vor. 


Das Delirium mit Hallutinationen. Vielleicht fehlen, in 
feinem Delirium die Sinnestäuſchungen und die eigenthimlis 
hen Eindrücke, welche von Innen her in den Ginnesnerve t 
erregt werden, als Urfachen der Halfutinationen, werden Vers 
anlaſſung zu den eigenthimlichen Geftifulationen, Bewegunz 
gen und Aeußerungen der Kranfen, Einige aber ftnd von’ 
beftimmten Hallutination begleitet, Das Delirium mit Ser 
hen von lebenden ſich bewegenden Geftalten ift ein Zeichen 
des Säuferwahnfinnes, went die Bilder, Affen, Ratzen 
und Minfe bedeuten; ein Zeichen der Hirnaufregung und Konz 
geftion in Folge von Darmkanals-Entzindungen, von der Dothier 
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eritis, chronischen Entzundung und Unreinigkeiten des 
gens und des Darmes und Wurmftebern. 
Das ſich Doppeltfühlen der Kranken ift ein Zeichen der 


Mährt wird. Es ift ein diagnoftifches Zeichen des Typhus mit 
Anmverfchwärung. 
J $. 502. 
Das Irrſein, oder das chroniſche Delirium wird ebenfo 
das akute von manchen Zufällen begleitet, als Verändes 
ngen des Blicks, der Mienen, der Sprache und Bewegungen, 
ift dadurch bezeichnet, daß der Kranke die Richtigkeit oder 
trichtigfeit feiner Borftellungen, Neußerungen und Handlungen 
zuſehen unvermögend if. Es ift ein diagnoftifches Zeichen 
m Krankheit des Gehirns. Die einzelnen irren Aeußerungen 
wohin Reden als in Handlungen find zwar beftimmte Zeichen 
4 in Krankheit des Gehirns, aber die Natur und den Drt des 
idens deuten fie nur unbeftimmt an. Manche aber werben 
Nine unwichtige Zeichen für die Bezeichnung des Koͤrperzu— 
indes, der dem Gehirnleiden eigentlich zum Grunde liegt. 
#50 können wir aus den abnormen pfochifchen Aeußerungen 
Tot Koͤrperkrankheiten erkennen. 
Das Unvermoͤgen zu jeder Geiſtesaͤußerung, wie im hoͤch— 
en Grade des Cretinismus, iſt ein Zeichen von organiſchen 
irnkrankheiten. Irrereden mit religiöſen Aeußerungen iſt 
in Zeichen von Krankheiten des Unterleibs beſonders des 
darmes und des Magens, der Geſchlechtsorgane, der Schwär 
yung aus Ausſchweifung und des trocdenen Tripperd. Große 
Möwechfelung, der irren Bilder ift ein Zeichen von Keiden Der 
Berdauungswege; Bilder von Schlangen deuten auf chronis 
vi Darm-Entziundung; Bilder von Naben und Mäufen find 
Beichen des gereizten Zuftandes des ganzen Körpers und bes 
ionders des Magens bei gleichzeitiger Schwäche. Sie find in 
ognoftifcher Hinficht guͤnſtig. 
Das Irreden mit u von al), welche fich — 
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gen, iſt ein Zeichen von Blutanhaͤufung im Gehirn aus Unter 
druͤckung der Blutflüffe, befonders der Hämorrhoiden, Die 
fire Idee, als irrer Zuftand iſt hänfig ein Zeichen von om 
ganifcher Kranfheit des Darmfanals, der Leber und der Un⸗ 
terdruͤckung krankhafter Abſonderung. Ein Wahnſinn mit großer 
Furcht verkündet die Krankheiten der Bruſt und die Untere 4 
druͤckung von chronifchen Hautkrankheiten, wie auch die ges 
ftörte monatliche Reinigung, 
Irreſein mit dem Wahne fliegen zu koͤnnen, iſt ei ; 4 
Zeichen von geftörtem Gemeingefühle bei wichtigen Stu 
rungen in der Nefpiration und befonders mit Störung im 
Blutlauf. 
Irreſein mit leichter Aufwallung und Zornigkeit iſt ein 
Zeichen von Herzleiden, von — Zuſtaͤnden und von 
Leberkrankheiten. 
Irreſein mit Ekel vor Speiſe iſt ein Zeichen von chro— 
niſchen Krankheiten des Unterleibs; dieſelbe a hat 
die Gefräßigkeit, 
Srrefein mit Neigung zum Selbftmorde ift ein Zeichen 
von Bhutcongeftion und Infarkten des Unterleibs, chronifcher 
Darmentzundung und Leberfranfheit. Ein Srrfein mit heftigem 
Triebe zur Gefchlechtsliebe ift ein Zeichen von geveistem Zur 
ftand des Unterleibs, der Gefchlechtstheile, von geftörter Mens 
ftruation, Anfchwellung und chronischer Entzündung des Mutter 
halfes. Bei Weibern heißt diefe Erfcheinung Nymphonanie 
und bei Männern Satyriafis. In beiden Fällen wird der hef— 
tige Drang zur Ausübung der Gefchlechtsliebe thätlich. Die 
Satyriafis ift noch ein Zeichen von Neizung des Penis, von zu 
ſcharfem Urin und Geſchwuͤren in Blafe und Harnröhre. Bei de 
deuten noch auf Entzindung des Eleinen Gehirns und auf 
Blutandrang zu Diefen Theilen. 
Wahnverftellungen von ungewöhnlicher Größe und Ges 
brechlichkeit gewifjer Theile, wie der Nafe, der Füße und des 
Kopfes find Zeichen von geftsrter Hautthätigkeit, von Unter⸗ 
drückung von Schweißen und Exauthemen. 
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Ungewöhnliche Heiterkeit der Irren iſt ein Zeichen von 

Intandrang zu den Hirnhäuten mit geſtoͤrter Schleimabſon— 

rung des Darmkanals. 

Wuͤthen der Irren, Tobfucht, ift ein Zeichen von Blut—⸗ 

res zum Gehirn in Verbindung mit Hirnreizung, 

| $. 503. 

| Eine befondere fentotifche Würdigung verlangen die norms 

drigen Zufälle in Krankheiten, ohne daß ſie Aeußerung eines 
anken Seelenzuſtandes find, Hier müſſen vorzugsweiſe die 
idenſchaften und Begierden erwähnt werden, welche entweder 
H einem ungewöhnlichen Grade gefteigert vorhanden find. 
ver erfcheinen, ohne daß die normale Veranlaſſung Deren 
gegen iſt. 

Heftiges Verlangen nach gewiſſen Dingen deutet am haus 
Anften auf Krankheiten des Uuterleibs hin; feltener auf Krank 
Meiten des Gehirns, In letzterm Sale ift e8 mehr ein Bluts 


hm wirkliches organifcheg Leiden. Meiftens nehmen die Gelüfte 
And Triebe ein beftiimmtes Objekt. 
Der überftarfe Gefchlechtstrieb ift ein Zeichen von Nets 
ing und Blutüberfüllung der Gefchlechtsorgane, Diefe Zus 
ande können felbft durch Steine und fcharfen Urin oder anz 
sere Neizungen der Urinwege veranlaßt werden, Selbſt auf 
Dranfbeiten der Bruft deutet diefer Trieb. 
Trieb nach Feuer, die Feuerfreude ift bei jungen Mäd- 
hen oft ein Zeichen der Entwickelung, oft von Nervene 
rankheit. | 
Der ungewöhnliche Hang nach dem Genuffe von geifti= 
gen und reizenden Getränfen ift oft ein Zeichen von Krankheit 
wer Leber und des Magens. Die Luft der Kinder nach Kalf 
und Kreide ift ein Zeichen der Sfrofelfucht und der Säure 
in den erften — 








| $S. 504, 
A Der Hang nach Einfamfeit deutet auf Vollbluͤtig⸗ 
keit des Gehirns, Druck deſſelben, oft auch auf organi— 
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ſche Krankheiten, auf Vollblütigkeit und Infarkten des Uns 
terleibs. Er hängt haufig mit organifchen Krankheiten dies 
fer Höhle zufammen und iſt ein diagnoftifches Zeichen der 
Melancholie, der Hypochondrie und vieler Nervenkrankheiten. 
Bei heftigem Schmerz und Eingenommenheit des Kopfes geht 
diefer Hang oft dem Gelbftmorde vorher. = 
Das Verlangen nad beftimmten Sachen, welche oft im 
normalen Zuftand Efel erregen , find häufig Zeichen einer 
franfhaften Stimmung der Magennerven, aber auch nicht 
felten Zeichen einer aufgeregten Einbildungsfraft und des = 
Eigenſi nnes. Die — der — deren Vorkommen 




















——— zur, als daß ſie Zeichen von Bauten des — ® 
ſinnes find. 2 
$. 505. # 
Ungewöhnliche Furcht in Krankheiten, fo daß die Kran ⸗ 
ken bei dem geringſten Geraͤuſch zuſammenfahren und bleich 3 
werden, ift ein Zeichen von beträchtlichem Leiden des Ner⸗ 
venſyſtems, welches nicht ſelten auf wirkliche Leiden des Ger 
hirns und des Rückenmarks, befonders auf Vollbluͤtigkeit und. 
entzündliche Reizung der Hüllen diefer Theile hindeutet. Es 
ift ein Diagnoftifches Zeichen der Schwäche, der Anſteckung 
der Pet, des Typhus und oft Der exanthematiſchen Kranke 
heiten und der Vergiftung mit Upas tieute und antiar. In 
prognoſtiſcher Hinſicht bedeutet fie ein Fieber mit nervoͤſen 
Charakter und gewöhnlich eine ſchwere Krankheit. A 
Die Unruhe ift ein Zeichen von Angft und Furcht; beide 
find Zeichen der Nohheit in Krankheiten. r 
| Mirrifchheit, morositas, wo die Kranken auf alle 
Anreden nur mit Widerwillen achten, iſt ein Zeichen von Blute⸗ 
andrang zum Gehirn. Im Anfange der Krankheiten deutet ie 
auf Mängel normaler Sekretionen, ald des Schweißes und des 
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uhlganges ſomit gewöhnlich in Fiebern ein Zeichen von 
ohheit. In chronifchen Krankheiten iſt fie ein Zeichen don 
| 


esrung des Gemeingefühles und des Blutlaufs. Sie deus 
f auf Vollblütigkeit und. organische Krankheiten des Ge⸗ 


Ren, häufig ein Zeichen won chronifchen 
Magen: und Darmfanalsfrankheiten, von erfchwerter Bers 
hauung, von chronischen Leberleiden, von der Anlage sur Tob⸗ 
cct und der Unterleibsſchwindſucht. 
Zornigfeit iſt ein Zeichen bon eberleiden, von ers 
hwerter Verdauung, von Hypochondrie und Hyiterie, oft 
Hcch von organifchen Hirnkranfheiten. | 
Ungewöhnliche Heiterfeit in Krankheiten ift, wo fle 
mell vorübergehend erjcheint, ein Zeichen von krankhaftem 
uftande des Nervenſyſtems, der Hypochondrie und Hyſterie; 
Fi fie aber andauernd in langwierigen chroniſchen Krank— 
ten ericheint, da ift fie ein Zeichen der Schwindfucht in 
Pelge von Entartung der Luftwege und ber Lungen. 
Die Heiterkeit it haufig ein Zeichen der Euthanaſie 
md verfündet den hohen Grad des Kräfteverfalls. 
JGleichgültigkeit it ein Zeichen von unvollkommner 
Mahrnehmung des, Körperzuftandes und fommt vor in ber 
Nafferficcht, in GehirnsLeiden, im Skorbut, in den Pocken, 
N ZTyphus, in der Pet, in der Wafferfchen und beim Ueber 
ing der Fieber im nervöfe, 
J Große Gleichgültigkeit bei Heftigfeit des iebers deutet 
if bevorftehendes Gehirnleiden und Delivium. Gleichgültigkeit - 
chroniſchen Krankheiten ift ein Zeichen von Irrſein. Arch 
zeichnet Diefer Zufall die Krankheiten der meiften Unter: 
| bsorgane und des Herzens. — 
Hoffnung zur Geneſung iſt ein Zeichen der Schwind— 
Icht, die aus Eutartung ber Luftwege entſteht; ſie kommt 
Albers Semiotik. 26 
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ader auch in jeder tuberkuloͤſen Lungenſchwindſucht vor, wenn 
die Kolliquation ihren höchften Grad erreicht hat. Beachtenss 
werth iſt es, daß folche Individuen, welche beim Beginn der 
Krankheit an der Genefung verzweifeln, in diefem Stadium 
die meifte Hoffnung der Wiederherftellung zeigen. 

Mangel an Begehrungsvermögen verfündet Gehirnfranks 
heit und in afuten Kranfheiten Delirtum, Sopor und den Zur $ 
ftand der unterdrücken Kräfte, Hirndrud durch VWolblütige 
feit, Blutandrang und Geſchwulſt, oder die Hirnzerftörung ‚ 
felbft durch Erweichung und Eiterung. 3 

Uebergroße Eßluſt und Trinfhegierde als Zufälle, 
die vom Gemeingefüihl des Magens angeregt werden, fir 
den fpäter bei der Erfcheinung aus biejem Drgan ihre Wire 7 
digung. = 1 
















Die Schlafzuftände als Zeichen. 
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Die normale Abwechfelung zwifchen Schlaf und Macher, 
iſt eine wichtige Bedingung für die Erhaltung der Gefunde‘ 
heit und des Lebens überhaupt. Ein anhaltendes Wachen i iſt 
ebenſo wenig zur Erhaltung der Geſundheit erſprießlich, als 
ein anhaltendes Schlafen. Der Wechſel, als eine von der 
Natur feſtgeſetzte Lebensbedingung muß auch in Krankheiten 
vor fich gehen. Abweichungen verfchiedener Art kommen im 
Schlafen und Wachen vor. Ueberall bleibt es ausgemacht, 
daß beide Zuftände als Zeichen in Krankheiten einen um fo 
leichtern Krankheitsgrad und einen um fo günftigern, Auge 
gang vorherfagen , je mehr fie dem normalen Maaße des 
Schlafes nahe fommen. 2 

Die Zeit des Schlafens iſt für verſchiedene Individuen 
im gefunden Zuſtande verſchieden. Er entſpricht der Reiz— 
barfeit des Körpers, der allgemeinen dadurch bei Arbeiten bes 
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irkten Erſchöpfung und dem Maaße der gehabten Anſtrengun— 
en. Sanguinifche Individuen von ungewöhnlicher Reizbar— 
Fit bedürfen eines langern Schlafee als phlegmatifche, der 
en Anftrengungen nicht einen gleichen Grad von Krafters 
hoͤpfung herbeiführen. In der Aburtheilung , ob die Zeit 
3 Schlafens der Gefundheit oder Krankheit angehöre, hat 
han die. Sahregzeit, Konftitution, Lebensweiſe, Temperamente 
And ähnliche Umftände genau zu berickfichtigen. 
N Der normale Schlaf erfolgt zur beftimmten, gewöhnlich 
Ahr Abende-Zeit nach vollbrachter Tageslaft Teicht und fanft 
And wird mit Behaalichfeit angenommen, wenn er fich eitts 
Me. Er ift ein Beduͤrfniß zur Sammlung neuer Kräfte 
„nd zur Erhaltung des Körpers. Im Schlafe naͤmlich find 
ee Ausfcheidungen vermindert, die Verrichtungen gehen gleid)s 
fig vor fi und erleiden nicht mehr jene Störungen, wel 
© gewohnte und ungewohnte Befchäftigungen im Wachen , 
t: Kreislauf und Athmen und gewiß auch in andern Ver— 
Frhtungen herbeiführen. Es findet eine gewiffe Augsgleichung 
N: Kräfte und der Säfte Statt. Wie oft wird nicht die Uns 
haglichkeit, der Kopfſchmerz nad) einer zu veichlichen Mahl 
ft oder einer Erfältung während des Schlafens ausgeglichen ? 
Der normal Schlafende liegt in einer ihm bequemen 
iſt gewohnten Stellung auf dem Ruͤcken oder einer der 
feiten. Das Athmen gefchieht langſam und leiſe, kaum ber 
rkbar. Der Puls ift langſam und weich, die Haut mäßig 
em und feucht, der Urin wird fparfam aber gefättigter 
Sgeſchieden. So verbleibt der Schlafende bis am Morgen, 
er erquict und geftärft, munter und heiter aufwacht. 
ı folcher Schlaf ift zunächft ein Zeichen der normalen Thäs 
keit des Gehirns und des Nervenſyſtems überhaupt. Abs 
chungen von diefem Vorgange, durch Krankheit bedingt, 
d befchwerliches Einfchlafen, unruhiges Echlafen, Schlafen 
it Hal offenen Augen, Schlafen mit Öefichtsfrämpfen, Aufz 
ven im Schlaf, Reden im Schlaf, Nachtwandeln, der Alp, 
die Traͤume, Aufwachen ohne Erquickung und Stärkung, 
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Mangel an Schlaf, zu tiefer Schlaf, sopor, carus, lethargus 
ploͤtzliches Verfallen in Schlaf, coma, 
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Alle diefe krankhaften Arten des Scylafes zeigen aber # 
zugleich auch Abweichungen in den objeftiven Merfinafen des | 
normalen Schlafes. Das Athemholen ift nicht gleich und leiſe | 
der Puls hart, voll und häuftg!, die Haut oft trocden breie 
nend, die Kraft noch mehr erfchöpft beim Erwachen als beim 
Einfchlafen, große Unruhe. Je mehr von diefen Zufällen im | 
Schlafe vorkommen, eine deſto unguͤnſtigere Bedeutung bat 
der Schlaf in Beziehung auf den Krankheitsverlauf und laßt 
einen ungünſtigen Ausgang befürchten. 
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Der normale Schlaf. wird in Krankheiten auch ein Zet 
chen von diagnoftifcher Bedeutung. Jeder Schlaf, welcher fie 
zur ungewohnten Zeit in Fiebern einftellt, ift ein Zeichen de 
Nachlaffens des Kiebers und verfündet die Ausgleichung de 
felben durch alfmihlig zunehmenden Nachlaß an. In rhe 
matifchen und fatarrhalifchen Ftebern ift er befonders Ye 
guter Bedeutung. Der normale Schlaf, welcher heftige D 
livien fest, ift von guter Bedeutung. Er bildet fich im Di 
Negel aus dem Sopor oder dem Koma hervor, So ver 
es fih überhaupt mit dem Schlaf nach heftigen Krankheits 
faͤllen. Der Schlaf, welcher unmittelbar nach chirurgiſch 
Operationen ſich einſtellt, iſt von guter Bedeutung. Er 

den Schmerz und ftärkt die Kraft des Kranken. 
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Die Schwierigkeit einzuſchlafen als Krantheitezeichend de 
tet zunächſt auf eine zu große Aufregung der Hirn- und) 
venthätigfeit, welche häuftg von zu großer Anftrengung af 
rer Verrichtungen des Körpers herbeigeführt wird. Gi 
mit ploͤtzlichem Aufſchrecken und Auffahren verbunden, die 
eben zu der Zeit zeigen, wo der Kranke einfchläft. In die 
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alle iſt fie ein Zeichen von ungewöhnlicher Reizbarkeit der 
Hierven, weshalb fie in der Melancholie, Hypochondrie und 
Anyiterie beobachtet wird, Sonſt iſt fie ein diagnoftifches Zei— 
 Aien von. den obengenannten Nervenkranfheiten, von Verdau— 
mgsitörungen, von rheumatischen und entzündlichen Fiebern 
hit Blutandrang zur Bruft, von organischen Krankheiten dee 

verzens und der. großen Gefäße, von Vollblütigfeit der Kunz 
\ on, vom. hitigen und fchleichenden Nervenfieber. Wo bie 
Höchwierigkeit einzufchlafen. mit großer Athmungsbeſchwerde 
rbunden iſt, ift fie ein Zeichen von nächtlichem Aſthma, wels 
es wohl beftändig mit Krankheiten der Kuftwege, der. Lun— 
en und des Herzens verbunden iſt. Diefes Aſthma zu 
Infange des Einfchlafeng deutet auch auf vorhergegangene 
intartungen der Leber, der Milz, des Pankreas und wie 
ionnet beobachtete, aud) auf die des Darmkanals au des 
agens. 

Sn prognoſtiſcher Hinſicht läͤßt die Schwierigkeit einzu— 
hlafen, beſonders wenn fie andauernd und mit großen Ath⸗ 
nngsbefchwerden verbunden it, organische Herzkrankheiten 
nd Die Angina pectoris befürchten, 

§. 51% 

Der unruhige Schlaf kann ſich in verfchiedener Weiſe 
igen: Er ift bald mit Herumwerfen des Körpers, bald mit 
{hr erfchwerenden Träumen, dem Alp und großer Angft ver, 
nden. Die Zeichen derfelben find fomit verſchieden. Der 
Schlaf mit Umherwerfen des Koͤrpers, iactatio corporis in 
nmno, ift gewöhnfich ein Zeichen von Blutandrang zum Ges 
Wen umd zu den Lungen, wodurch dem Schlafenden Unbe— 
emlichfeit verurfacht wird, welche ihn veranfaßt die Stelle 
it wechfeln.  Diefes Zeichen deutet auch auf die beworftehende 
Prife, erfchwerte Verdauung, organifche Krankheiten der Bruft 
md des Unterleibs, heftiges Fieber und Langwierigkeit der 
tranfheit. Dei Hypochondriften, Hyfterifchen und an Nerven- 
eſchwerden Leidenden iſt es ein Zelchen von rückkehrender 
rankheitsheftigkeit. 
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Ungemöhnliche Tage im Schlaf, decubitus insolitus, 

Auf dem Ruͤcken und den Seiten liegen die Schlafenden ges 
woͤhnlich; ungewöhnlich ift die auf der vordern Körperfeite, 
wiewohl fie aud, vorkommt. Man hat ſich fomit zu erkundi 
gen, welches die gewohnte Lage ift, um zu wiffen, ob der 
Sclafende eine ungewohnte einnimmt. F 
Die ungewohnte Lage auf dem Ruͤcken iſt ein Zeichen 
groͤßten Schwäche im Faul- und Nervenfieber oder auch von 
organifchen Entartungen. Die ungewohnte Lage auf der Seite 
deutet auf: Bruftbefchwerden, wie fchon angegeben; die hohe 
Lage auf Bruft« und Herzbeutelmafferfucht und auf organifde 
Krankheit der Luftwege, der Lungen und des Herzens, Uns 
gewohnte Lage auf dem. Bauch deutet auf Krämpfe des Uns 

terleibg, Würmer und organifche Krankheiten der Bauchhöhle, 
| 519, z 

Krämpfe im Schlaf find befonders bei Kindern haus 
fige Erfcheinungen. Das fardifche Lächeln, Zuckungen, Ze 
neknirrſchen erſcheinen einzeln und vereint, Sie haben abet 
nie Die böfe Bedeutung, ald wenn fie bei Wachenden vor 
fommen. Denn im Schlafe, dem Willen nicht mehr untere 
than, leiden die Muskeln fehr Leicht durch die krankhafte New 
verreizung. Sie find Zeichen des Blutandrangs zum Gehirt 
wo fie in Fiebern erfcheinen und deuten bei Kindern auf Wins 
mer, Schleimzuftände, auf Säure und Saburra in den Be 
Wegen. Auch als gefahrloſe Zufaͤlle bei Kindern deuten dieſt 
Zeichen auf Blutandrang zum Gehirn. 4 
In prognoftifcher Hinficht Taffen diefe Zufälle — m 
dung und Waſſerkopf befürchten und den Ausbruch allgemeine 
Convulſionen; hier find fie von Möthe des Gefichtes und 1 
barem Klopfen der Garotiden begleitet. Sie verfünden auch 
ben Ausbruch der Eranthene, der Pocken, Mafern und de 
Scharlachs, wo fie oft einen unvollkommenen und ungünſtige 
Verlauf der Erantheme bedeuten. 8 
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Das Auffhreden im Schlaf, pavores in somno, befteht 



























ufweckt. Es ift in der Regel ein Zeichen von Blutandrang 
" hınr Bruft und großer Reizbarkeit der Nerven, weshalb es beı 
Hienfibeln Individuen, Hypochondriften und Kindern häufig als 
Beichen der Blähungen, geftörter und erfchwerter Berbauung, 
yaftrifcher Befchwerden, Würmer und in Fiebern vorfommt, 
beſonders wenn gleichzeitig Blutandrang zum Gehirn und 

kur Bruft Statt findet. Auch nad) reichlichen Abendmahlzei⸗ 
ren und Genug von Wein erſcheint es. 
Es verfündigt in prognoftifcher Hinficht die Metaftafe, 
| Open Ausbruch der Blattern, die Bruftwafferfucht, den Ka— 
ı March, die Bronchitis und Lungenentzündung; den Ausbruch 
der regelmäßigen und unregelmäßigen Gicht, Bei beginnens 
Iden Fiebern zeige e8 die Blutſtockung und die Kongeftionen 
Kan, bat aber feine böfe Bedeutung. 
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Der Schlaf mit offenen Augen, s. ce. oculis se- 
mi apertis , eine fehr häufige Erfcheinung bei Kindern und 
(Ermwachfenen, ift ein Zeichen von Hirnreizung mit Schwäche 
und bedeutet das erfte und dritte. Stadium, der Hirnhöhlen- 
Waſſerſucht, die Ergiefung in der Arachuviditis, die allges 
meine Schwäche in zehrenden und allgemeinen Krankheiten, ven 
Bandwurm und die Würmer der Därme und die Folliquativen 
Diarrhoen bei Reizungen des Darmkanals und Darmgeſchwüren. 
(E83 geht haufig allgemeinen Konvulfionen vorher und hat bei 
Kindern eine böfe Bedeutung, felbft wo es als fymptomatis 
ches Leiden vom Darmfanal erfiheint. 
Wenn das Auge nicht gefchloffen wird, weil das untere 
Augenlid zufammen finft und das Weiße des Auges nicht bea 
deckt, fo iſt diefes eine böſe Erfcheinung, die den höchften 
ESchwaͤchegrad in chronifchen und Fieberzuftänden verkuͤndet. 
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Dffenjtehen des Mundes im Schlafe ift oft ein Zei— 
chen uͤbler Gewohnheit, erfcheint aber auch als Zeichen des 
Schnupfens, welcher die Naſenoͤffnung durch Schleim verftopft, 
ferner al3 Zeichen der Bronchitis, Prreumonte und iſt befon- 
ders beim Typhus von böfer Bedeutung. . * 

Das Schnarchen im Schlaf iſt oft Gewohnheit, aber haus 
fig ein Zeichen von Erfchlafung des Gaumenfegels und von “ 
Schleim in den Luftwegen. In der Pueumonie, in Faub 
und Nervenftebern und in allen örtlichen Entzündungen, wel 
che fich mit einem Fieber von adynamifchen Charakter vers 
binden, ift ed nach der Erfahrung ein Zeichen des tödtlichen 2 
Ausganges. Nur in der Bräune des Rachens und der Man⸗ 
deln iſt es haͤufig ein reines Krankheitsſymptom. A 
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— Trau m, insomnium, somnium, oder dag unvoll⸗ 
vollkommene Schlafen des innern Sinnes iſt eine in der Ges 
ſundheit häufig vorkommende Erſcheinung. Da derſelbe aber 
durch innere Körpers und Seelenzuſtände erregt wird, fo find. 
diefelben auch in Krankheiten verfchieden, weil da die Eins 
druͤcke nothwendig anders erfcheinen als im normalen Zujtanz” 
de. In dieſer Hinficht werden die Traume Zeichen von ins 
nern Kranfheitszuftänden felbft. 3 

Beftändiges und lebhaftes Träumen im Schfafe während. | 
einer Krankheit ift ein Zeichen von ungewöhnlicher Aufregung 
bed Nervenfyftems und deutet auf große Empfindlichkeit des 
Gehirns und der Nerven. Solche Individuen Laffen im Vers 
lauf der Krankheit Delivien und Konvulfionen befürchten. 
Diefed ift namentlich der Fall bei großen Wunden, nach blus- 
tigen Operationen und Knochenbrüchen. Träume und Deli⸗ 
vien find überhaupt verwandte Zuftände. Die meiften Deliz” | 
rien erfolgen nicht unmittelbar aus einem normalen Zuftande 
fondern aus einem Traume oder einem dem Traume ähnli⸗ 
hen Zuſtande. Beide find Zuftände, welche aus einem Zus | 
ſtande der veränderten Hivnthätigfeit hervorgehen. Es ver 
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hit fich won felbft, daß hier die Abhängigkeit der Träume 
Inn Außern Urfachen nicht weiter beachtet werden Fanıt. 
Rn Träume find — leiſer Reizungen und Ein⸗ 


Bi J——— und die ne Sie verfünden im * 
fieber oft die guͤnſtige Kriſe. | ie 
| J Schreckhafte Träume find Zeichen von heftigem Blutan—⸗ 
— ange zum Gehirn und heftigen Krankheitsanfaͤllen und bee 
itender Entzündung und Vollbluͤtigkeit, unterdruckter Men: 
mal und Hämorrhoidalblutung, Magenüberladungen, Schuus 
en, Katarrhalfieber und gaftrifchem Fieber. Sie find Zeis 
; in von Leber und Magenfrankheiten. 
u als prognoftifches Zeichen verkünden fie im Fieber zur 
Mit der Krife das Fritifche Nafenbluten und bei Zehrenden 
8 bevorftehende Delirium. Die Träume find noch von vers 
itedener Bedeutung, nachdem der Gegenftand des Traumes 
irfchieden ift. | | 

Träume von Feuer find bei Frauen Zeichen der bevorftez 
nden Mutterblutflüffe. 

Träume von rothen Gegenftänden, Blut und Feier find 
üichen von Entzündung und entzimdlichen Fiebern. Haller 
te aus dem Traum von ferrigen Schlangen den Blutfluß 
Irher und verordnete den Aderlaß bei einem, der träumte, 
ö er fich in einer mit Blut gefüllten Grube befinde, 
Traͤume von Regen und Waffer find Zeichen von Schleim⸗ 
itäuden und Wafferfucht, 

Zräume von Schredgeftalten und Zerrbildern fi fi He, 
en von Snfarkten des Unterleibg, Entartungen der Leber und 
er Schwarzen, Krankheit. 

Traͤume, worin die Kranken einen Koͤrpertheil beſonders 
iden ſehen, find Zeichen der Krankheit dieſes Th eils. 
Träume vom Tod find oft ein Zeichen von Apoplexie, was 
te Zweifel mit dem Blutandrange zum Kopfe und der Dolls 
uͤtigkeit dieſer Theile lennnenhan 
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Nur eine beftimmte Art des fchreefhaften Traumes ift 4 —* 
Alp, incubus, ephialtes, wobei der Kranke die Vorſtellung 
hat, als wenn eine fchwere Maffe oder gar ein böfes ſchwar⸗ 
zes Thier ihm auf der Bruft läge, und das Athmen hemme, 
Große Angſt und Unvermögen ein Glied zu bewegen, pfle 
gen nicht zu fehlen. Es tft diefer Zufall ein Zeichen von 
ungewoͤhnlich ſtarkem Blutandrange zu den Lungen und zum FF i 
Herzen bei ungewöhnlicher Empfindlichfeit des Körpers, & hate 
ift ein dDiagnoftifches Zeichen von Ueberladung des Magen Bei 
des Zwolffingerdarmg, von VBolblütigfeit des Unterfeibs um 
von Unterdrüdung von Nafenbluten und Hämorrhoiden. Auch 
iſt er ein Zeichen von zu großer Enthaltſamkeit im Beiſchlaf 
bedeutet aber auch das Gegentheil der Ausſchweifung in De r 
phyfifchen Liebe. Er ift ſodann häufig ein andauerndes Zeichen { 
äußerer DBerhältniffe, welche zur Vollbfütigfeit und zu Kome Min 
geftionen die Beranlaffung werden, als der feuchten Wohnung f W 
der feuchten Luft, weshalb er auf Schiffen und in Seeftäde hi 
ten vorkommt. Ri 
In prognoſtiſcher Hinſicht iſt er ein Zeichen des bevor⸗ 
ſtehenden Schlagfluſſes. Nur dem Grade nach verſchiedene 
Zuſtaͤnde ſind das Traum: und das Nachtwandeln. Beide fin > 
darin Kbereinftimmend, daß der Kranke in ihnen die Verrid j Y 
tungen des Wachenden ausübt; beide find aber darin verſchiee 
den, daß aus dem Traummandeln ſich der Kranfe des GR, 
ſchehenen erinnert, der Nachtwandker aus dem Nachtwandeln 
aber nicht, weil in, diefem Zuſtande das Bewußtſein bei wei⸗ 
tem mehr leidet. = * 
Sie find dadurch bezeichnet, daß fie nach einer beſtimm— 
fen Andauer des Schlefes, (a —3 Stunden) erfolgen, wo 7 
Kranken aufftehen, ſich anfleiden und ihren Tagsgefchäfter 
entfprechende Verrichtiingen vornehmen , während das‘ 5 
ungewöhnlich heftig klopft, der Puls bäufig ift, das Sf ſicht 
blaß, die Augen nur wenig deutlich fehen, und ein blaſſer 
Urin abgefondert wird. Zulettt kleidet der Kranke ſich aus, 
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egt fich nieder und fihläft fort. Er fühlt fich den andern 


Ä 


ren Typhus und deuten in diagnoftifcher Hinſicht auf eine 
Allgemeine erhöhte Reizbarkeit des Körpers hin. Oft zeigen 
Hit auch Wuͤrmer im Darmfanal, Schleim und Sfrofelzus 
taͤnde an. Beide Zuftände entwickeln ſich haufig bei fohnell 
wachſenden Kindern, wo das Nacht und Traummwandeln al 
u porubergehende Zujtände vorkommen, 
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Große Neigung zum Schlaf, somnolentia, ift ein Zeichen. 
won Druck oder unvollkommener Erfchöpfung der Gehirnthäs 
tigkeit. Die Bedeutung dieſes Zuftandes ıft in. afuten und 
hronifchen Krankheiten verfchieden. Diefe Erfcheinung kann 
in dverfchiedenen Graden ftarf fein; im höchften Grad. ift fie 
ft der Art, daß die Kranken ſich des Schlafes nicht erwähr 
en koͤnnen. 

, Als anammeftifches Zeichen bedeutet fie daher vorherges 
gangene Hirnfranfheiten, wie Entartungen, BOnDEuEtgten und 
gemeine Schwäche. 

Als diagnoſtiſches Zeichen bedeutet fie in entzündlichen 
Katarrh und Katarrhalfteber, in Herz, Lungen⸗, Luftröhrens, 
Leber⸗, Magens und Darmfanalsentzundungen die Blutans 
haufung im Gehirn. Die große Neigung zum Schlaf in 
Hirntrantheiten iſt ein Zeichen, welches in der Entzündung 
des Gehirns und der Häute, in den Kopfverletzungen und 
IHirnentartungen,, theils Verminderung der Hirnthätigfeit, 
Be Blutanhäufung im Gehirn und Ergießung bedeutet. 

- Als prognoftifches Zeichen verkündet diefe Erfcheinung, 
B. fie in einen ruhigen Schlaf übergeht, in allen Fiebern 
Keinen guten Ausgang, befonders wenn fie Krämpfe oder un— 
ruhige Delirien ſetzt. In entzündiichen Fiebern iſt fie haufig 
sein Borbote der Krife. | 



















— 4112 — 


























In Wechfelftebern vor und während des Anfalls und in 
den Darmkanalsentzuͤndungen alter Leute ift fte won böfer 
Bedeutung; in jenen läßt fie Schlagfluß, in dieſen Kräf— 
tevernichtung befürchten. 

Die Schlaffucht bei Vollblütigen, Fetten, Sau FT 
fern und Wohlſchmeckern laßt den Schlagfluß befürchten. Die, | 
Schlafjucht nach ſchnell abgeheilten Geſchwuͤren, verfchneunbes N 
nen Gefhwiülften und Exanthemen Täßt Hirnvollbluͤtigkeit, # 
Entzändung der Häute, Hirnwaſſerſucht und Entartung der 
Hirnhäute und der Hirnſubſtanz und durch diefe den Tod bes’ 
fürchten. In allen Hirnfrankheiten, Kopfverlegungen ift Die 
Schlaflofigfeit eine böfe Erfcheinung und verliert ſich oft i fe | 
den Carus und in den Tod. Auch bei Entzündungen der fer 
roͤſen Häute zeigt die Neigung zum Schlaf die ſich ausbil⸗ 
dende Entzindung der Hirnhäute an. Aus diefem Grunde 
it diefe Erfcheinung bei Kindbetterinnenftebern und Entzün— 
dungen fehr gefährlich. Auch im Skorbut und in der blauen 
Krankheit bedeutet dieſe Erfcheinung entweder große Anhäue 
fung von Blut oder Wafferergiefung. In der Atrophie und. 
in der Schwindfucht ift die Schlafjucht ein Zeichen der bevor⸗ 
Nee: oder fchon vorhandenen Arachnoiditis. 9 
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In —— auf die Feſtigkeit des Schlafes beſtehen 
verſchiedene Grade, deren Wichtigkeit die Aerzte ſchon lange 
mit verſchiedenen Namen bezeichnet haben: Der tiefe Schlaf 
jo daß Laute Geräufche, wie das Fahren mit Wagen uͤber 
den Straßen und Abfchießen von Kanonen die Kranfen nicht 
wecken, deutet entweder auf Krankheiten des Gehirns, Tob— 
jucht, wie diefes häufig bei alten Leuten vorkommt, oder auf 
Bollblätigkeit des Gehirns und ift daher nicht felten mit Wit 
jtigfeit des Kopfes und großer Unbehaglichkeit beim Aufwachen 
verbunden. Er zeigt haͤufig auf befondere Vollbluͤtigkeit des Ge 
hiras und ungewöhnlicher Blutanhäufung des Gehirns wähle 
rend —— Er bezeichnet einen Mittelſtand zwiſchen 
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WGeſundheit und Krankheit und geht oft lange Zeit der Apo— 
Ihplexie oder andern ſchweren Krankheiten vorher. 
| $. 519, | 
Diejenigen Zuftande de3_ tiefen Schlafeg , welche als 
Krankheitserſcheinungen vorkommen, ſind folgende: 
1) Der Sopor öder derjenige Schlaf, aus welchen der 
Kranke zwar erwect werden Fann, aber fogleich wieder. in. 
denſelben zurickfüllt, wenn ihn feine äußere Neize mehr wach 
halten. Mit Necht unterfcheidet Heufinger nach der fruͤ— 
hern Unterfcheidung einen Sopor ſanguineus und Sopor pi⸗ 
tuitoſus (beſſer nervoſus), einen Sopor, wobei das Geſicht 
woth iſt, der Puls weniger ſchleunig wird und einen So— 
por bei blaffem Geficht und ruhigem Anfehen. 
| Im Allgemeinen bleibt es wahr, daß der Sopor eine um 
ſo günftigere Bedeutung hat, je weniger das Geficht in ihm 
werändert tft, und die Wärme und der Puls dem Normalen 
näher kommen, Er hat eine befonders gute Bedeutung für 
den Ausgang der Fieber nach den Krifen und gegen das Ende 
der Krankheit, befonders halt man diefen Sopor von guter 
Bedeutung im Nervenfteber und im Typhus, was jedoch durd) 
Complikationen diefer Krankheiten Abanderungen erleidet. 
Der Sopor mit rothem Gefichte,, vermehrter Wärme 
und etwas beſchleunigtem Pulſe tft ein Zeichen von Auhäus 
‚fung von Blut im Gehirne und den Gehirnhäuten oder von 
Entzuͤndung dieſer Theile und geht haͤufig den tiefern Gra— 
den des Schlafes vorher, ſo wie er haͤufig die vorhergegan⸗ 
genen Delirien und Kopfſchmerzen anzeigt. 
he Er ift ein rein Diagnoftiiches Zeichen von Hirndrucd oder 
Hirnentzuͤndung in allen Entzuͤndungen, entzuͤndlichen und 
netten Fiebern, im LBechfelfteber, im rheumatischen und \ 
ee Sieber, in Leberkrankheiten, bei Unterdruͤckung 
BR Blutfluͤſſen, in Hirnwunden und Hirnkrankheiten. 


J—— een) 
| Der Sopor mit blafem und kaltem Geſichte mit 


c 
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mattglänzendem Blick und Nachlaß der Fieberheftigfeit ift ein 
Zeichen der veränderten Hirnthätigfeit und als Folgezuftand 
des Sopors mit ungewöhnlicher Gefihtsröthe nach der Krife 
und gegen das Ende der Nervenfteber immer von guter Bez 
deutung. Bei Kindern und Frauen ift dieſer Sopor eine 
häufige Erfcheinung von Würmern und Schleimanhäufung 
im Darmfanal, Er bezeichnet das Entwicdelungsfieber der 
entzündlichen Sfrofelm: ; 
Der Sopor mit blaffem aber angefchwollenem Geffhte, 
befonders mit Gefehwulften unter den Augen ift ein Zeichen 
der Bruftwafferficcht, zu welcher ſich Entzündung der Hirn⸗ J 
häute oder Waſſeranſammlung im Gehirn geſellt. 4 
Als prognoftifches Zeichen hat der Soyor eine wichtige N 
Bedeutung für den Ausgang der Krankheiten Der Sopor f 
zu Anfang der entzimdlichen Fieber laßt Hirnentzindung und 
bei Kindern und alten Leuten Wafferfucht des Gehirns bes 
fürdten. Alle eigenthümliche Fieber, welche beim Ausbruch J 
von einem anhaltenden Sopor begleitet werden , verlaufen 
unregelmäßig und Taffen den bevorftehenden tödtlichen Auge 
gang durch Entzuͤndung der Häute, Blutanhäufung im Ger 
hien und durch Wafferanfammlung in den Ventrifeln befuͤrch⸗ 
ten, Sopor nad) chronifchen ſchnell abgeheilten Eranthemen 
bedeutet bevorftehenden Schlagfluß. 5 | 
Im Skorbut, im Typhus und in Schleimftebern ift der J 
Sopor der häuffgfte Vorgänger des Carus, In Wechfelftes 
bern hat er diefelbe Bedeutung und geht oft unmittelbar dem 
Schlagfluß voran, | 
Der Sopor in Nervenftebern, welche mit Darmfanalsent: 
zündung und Entartungen complizirt find, geht dem bald ers 
folgenden Tode voran. ; 
Am günftigften ift der Sopor in Nervenfranfheiten, bes 
fonders in der Hyfterie und Hypochondrie, wo er als ein 
Zeichen von Krankheiten des Gehirns und des LUnterleibs, 
doch einen guten Ausgang vermittelt. Beſonders iſt dieſes 
der Fall nach heftigen neroöfen Schmerzen. 
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| Der Soyor zur Zeit der Krife verfündet eine Criſis evas 
aatoria durch Urin und Schweiß. Es kann der Sopor auch 
ü 2 oft nach heftigen Delirien im Typhus kritiſch fein, häufiger 
tet er die Lyſis ei. 

1 Der Soyor mit Kondulfionen und Sehnenhüpfen, bes 
Hleunigter Refpiration und Schluchfen bei unregelmäßigem 
Uſe ift von böfer Bedeutung. Der Sopor mit rothem Gr, 
ht, welchem heftige Delirien und Konvulfionen folgen, gebt 
Ad in Carus über. Ge weniger der Sopor mit Hautaugs 
fung verbunden ift, defto ungünftiger ift er. 
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| 2) Der Carus, der Todtenfchlaf, ein verftärfter Grad 
MB Soyors, fo daß der Kranfe nur mit Schwierigkeit aus 
mfelben geweckt werden kann, oder wohl gar nicht mehr 
fzumecfen iſt. Das Geficht ift roth, oft angefchwollen, das 
tehmen fchnarchend und tief, der Puls groß und langſam. 
tr ift ein Zeichen eines fehr entwicelten Grades von Hirns 
nie und bedeutet in den Hirnfranfheiten die Ergiepung, in 
wpfverlegungen das Ertravafat und ift ein pathognomonis 
yes Zeichen der Apoplerie, 

Als prognoftifches Zeichen ift er won fehr bofer Bedeu 
ing. Eine beffere Prognofe fol der Carus nad verfchmwuns 
nen Parotiden gewähren ? 
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3) Der Lethargus ift ein fehr tiefer Schlaf, aus dem ber 
ranke fich nicht allein mit vieler Schwierigkeit wecken läßt, 
Pinvern nach dem der erweckte Kranke fich nicht befinnen kann 
nd in einem ftupiden Zuftande bleibt. Er deutet gleichfalle 
uf Hirndruck. Er bezeichnet aber bei weitem häufiger einen 
ringen Grab von Ergießung unter der Arachnoidea oder 
Doienerweichung und kommt in zehrenden Krankheiten mit dem 
veißen Friefel vor. Er ift in prognoftifcher Su icht ein BAT“ 
Note des nahen Todes, 
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4) Das Coma, Cataphora, iſt diejenige Schlafsform, in U 
welche der Kranke ganz plößlich hineinftürzt, darin eine Zei 1 
lang werharrt und fodann wieder erwacht. Es ift ein Be 
gleiter vieler Nervenkfrankheiten. Man unterfcheidet zwei vun . 
ten, das Coma vigil und Coma fonmnolentum Das er id # 
iſt eine fich plößlich einftellende Somnolenz mit einem inner 
Drange wach zu bleiben, Sie ift eine feltene Erfcheinung umd 
wird im Nervenfteber für ein böfes Zeichen gehalten. 2 
Das coma sömnolentum iſt dem Grade nach bald a 
Sopor, bald ein Carus; beider Zuftände Erfcheinungen könne 
daffelbe begleiten. Die Kranken verfallen in daffelbe, wie von Ik 
Schlage getroffen und find nicht zu erwecken, bevor die daſſelbe J 
bedingende Krankheit ihren Anfall beendet. Es iſt ein dia⸗ 
gnoſtiſches Zeichen der Epilepſie, Eclampſie, Gatalepfie. & 
fommt auch in afuten Krankheiten, in der Hirnentzuͤndum 
und in der Hyſterie vor, wenn die begleitenden Krämpfe ſich 
in der $ Form vorgenannter Nervenkrankheiten zeigen, 


Anmerkung. Heufinger in feiner Schrift über den Schlaf u 
terfceheidet ein coma cum sensibilitate aucta und coma c. sensi 
bil. obtusa, welche zum Theil mit dem coma vigil et coma som: 
nolentum zufammentreffen. In diefer Unterfcheidung ift abe 

"dem Coma eine von dem Begriff der Alten verschiedene Beden 
tung zugetheilt. Ueberhaupt läßt fich mir der Bedeutung va 
Coma nicht ein vollfommener Schlaf mit Irrereden bezeichnen 
wie es an vbengenannter Stelle der Fall ift. Die dort benannt 

Erſcheinung des Schlafs mit Delivium bleibt aber nichts deſt 

“weniger von wichtiger Bedeutung und kommt bei Hpyſteriſche— 

‚vor, befonders i im Tetanus byftericus, wenn der unfalt endet. Si 
iſt eine Art von Somnambulismus. 


1 Yo g. 524. ee = F X 
Den nicht erquickenden Schlaf, (somnus non reficiens,) kat 
man jenen nennen, wo der Aufwachende ſich unbehaglich fühlt 
der Kopf eingenommen und fchwindelnd ift, Er ift ein. Ze 
hen von Blutanhaͤufung im Gehirn während des Schlaje 


no; 
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md bedentet Unverdanlichkeit, Magen und Darmfanalskrant- 
heiten, Snfarkten des Unterleidbs, Hypschondrie, Störungen 
er Hantausdänftung und Mervenkrankheiten; er verkündet 
of evorjtchende Krankheiten, Fieber und Durchfall; er ift aber 
ine ae Erſcheinung. 
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Eine häufige Erſcheinung ift das Franfhafte Wachen, der 
J Mangel an Schlaf, pervigilium, agrypnia. Es wird ein | 
höichen von ungewöhnlicher Aufregung der Hirns und Ners 
Amthätigfeit. Sie mag in Krankheiten vorfommen, wo fie 
il, fie bleibt immer ein Zeichen, welches eine ungewöhnliche 
Heizung oder vermehrte Reizbarfeit des Gehirns anzeigt. Sie 
J it im Allgemeinen eine um fo ſchlimmere Bedeutung, als 
fees Zeichen der Neizung mit ungewöhnlicher Schwäche 
"Her verminderter Kraft des gefammten Organismus zufans 
erntrifft. 

Range andauernde Schlafloſigkeit in chroniſchen Krank 
ten ift ein Zeichen von idiopathifchen Hirnfeiden, als von 
datiden, von Gefchwülften, Vollbluͤtigkeit, Blutertravas 
een und Ergiefung, von Phrenitis und beginnender Ent— 
hdung der Hirnhäute. Diefe deutet aber auch häufig auf 
ankheiten des Unterleibs und alle jene Zuftände hin, wels 
Anhänfungen von Blut in dem Gehirn bedingen fünnen, 
hartnäckige Obftruftionen, Verfchleimungen und Saburral 
‚ande des Magens und ded Darmfanald, plethora abdo- 
malis, Herze, Leber und Nervenkrankheiten. Das ſchwarze 
(brechen pflegt dieſen Zufall herbeizuführen; dann auch Gicht 
» Rheumatismus und alle jene Zuftände, welche Urfachen 
t Schmerzen find, Die Schlaflofigfeit iſt ferner ein Diagnos 
ches Zeichen von Srrfein, 

Sn prognoftifcher Hinficht laßt fie Schlagfluß, eine chro⸗ 
he Hirnkrankheit und Irrſein befürchten. 

„St hitzigen Krankheiten deutet die Schlafloſigkeit ebenfalls 
Entzündung der Hirnhäute oder Blutanhäufung und in 
fen auf Aufregung des Gehirns. Zu Anfange der hikigen 
Mbers Semisit, - 27 
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Krankheiten iſt fie ein entſchiedenes Symptom der Rohheit und 
geht ſchon oft als Vorbote des Fiebers lange Zeit demſelben 
vorher. Wo ſie aber andauert nach den erſten Tagen, ber, 
fonders wenn die Heftigkeit des Fiebers nicht nachlaͤßt oder. 
wo fie im Verlauf der Fieber zunimmt, iſt fie ein Zeichen, 
von wirklichem Leiden des Gehirns und des Nerven ſyſtems 
und läßt in Fiebern den nexvöſen Charakter befürdjten oder 
deutet auf Netentionen hin. Es it ein Zeichen der Delivieny | h 
Des, Delirium tremens, der Phrenitis, der mit Darnleis 
den verbundenen Hirnanfregung und der Krankheiten von 
Wurmern. 
In der Regel liegt der at Aufregung des Öes —4 
hirns und Nervenſyſtems, welche die Schlafloſi Bee bedingt, I 
ein örtliches Leiden zum Grunde, a 
In prognoftifcher Hinfiht ift die Schlaflofi igfeit im 1 Bi 4 
ber ein Vorbote von Delirium, bei Kindern von Arachneie 
ditis und, Hydroencephalus, vom bevorjtehenden zweiten Sta— 
dium des Typhus und von der Zunahme des Fiebers. Die 
auf kurze Zeit in  Fiebern OKIOrIDIen ESS eo feeT it 
andern. kritiſchen Erſcheinungen iſt oft Vorbote der Kriſe 
und der kritiſchen Ausleerungen durch ie Urn, * 
tungen und Durchfall, —— 
Bei galligtem Erbrechen, bei Rooffhmerg und — $ 
verkuͤndet dieſer Zufall Delirium furibundum und den Tod 
re igtet bei — EN und ſehr & 2 
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afaͤlle gehört. Die dieſe Erſcheinung verkündenden Vorboten 
Mid: Schwindel, Erlöfchen des Geſichts, Schwarzwerden, 
Hrebel und Funkehr vor den Augen, Ohrenklingen, häufiges 


nffe Haut von einem falten Schweiß überzogen wird. Hat 
Hi der Anfall ganz ausgebildet, fo fehlt das Bewußtſein 
llig, das Geficht ift fehr blaß und bleich, Puls und Herz 
ag find nicht zu fühlen, das Athmen findet in unmerklicher 
eiſe Statt und die Glieder find wie gelaͤhmt. Die Dauer 
ſes Zuftandes iſt unbeſtimmt, gewöhnlich von 9—3 Mints 
Ar. Ungewoͤhnlich ift die längere Andauer, Gegen Ende 
3 Anfalls kehrt unter Seufzen und Gähnen, Aufftoßen und 
| sslern im Leibe das Bewußtfein zurück; in gleicher Weiſe ers 
Meint der Puls, der ſich jedoch bald wieder big zu feiner 
Armalen Befchaffenheit erhebt: das Athmen wird fodanır 
wmal, Die Haut und der reichlichere Schweiß werden warm. 
er Turgor ftellt fich mach und nach wieder ein. 
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Die Ohnmachten erreichen nicht immer den höchiten Grad 
er Entwicelung. Oft zeigen fie nur die Vorboten, oft ers 
chen fie einen höhern Grad und felten entwickeln fte fich 
zum völligen Echwinden des Bewußtſeins nnd der Thätig— 
des Herzens. Dadurch entftchen auch die dem Grade der 
twickelung nach verfehiedenen heftigen Zufälfe, die in ihrer Zus 
nmenfesung ein befonderes Krankheitsbild darftellen. Bei“ 
tt Altern Aerzten finden fich diefe nach ihrer Heftigkeit vers 
kedenen Ohnmachten ald befondere Arten aufgeführt. Ih— 

t hat man eigene Berennungen zugetheilt. Diefe Unters 
eidung der Ohnmachten findet in der Natur ihre Beſtaͤti⸗ 
19, indem manche Krankheiten, wie die der Milz und der 
bärmutter, nur die leichtern Grade diefes Zufalleg zeigen, 
hrend andere Krankheiten, wie die des Herzens und Ges 
18, von den ſchwereren und andauernden Zufällen begleitet 
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werden. Folgende vier Unterfcheidungen von Berends ein 
geführt find zu merken: 

1) Der Leichtefte Grad der Ohnmacht, in welcher der; 
Kranke crblaßt, etwas fchwindelnd und matt wird, ohne dag 
jedoch das Bewußtſein ſchwindet, heißt Eclipſis, die Verfin⸗ 
fterung. Sie begleitet die Gaftricismen , heftige Schmerzen, 
Krämpfe, das Erbrechen und die Fieberanfalle. Rn 

2) Den zweiten Grad, Lipothymia oder Lipopfychia bes 
zeichnen Bläffe, Kälte des Körpers und Lähmung der willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungsorgane. Das Bewußtſein iſt getrübt; dei A 
Puls ungewöhnlich Fein aber noch fühlbar. Das Ahnen F 
fenfzend und ſtoßweiſe; Nebel vor den Augen; Ohrenklingeni A 
jedoch beide Sinne unvollfommen brauchbar. Dieſer Zus 
fall begleitet :als diagnoftifches Merkmal die Krankheiten 
der Gebärmutter, der Milz, die Unterleibsvollblütigfeit und F 
die Hyſterie. e 

3) Als dritten Grad bezeichnet man die Syncope. Dölige 
Bewußtloſigkeit, Pulsloſi gkeit, allgemeine Bläſſe und Kaͤlte, 
Unvermögen zur Bewegung bezeichnen ſie. Alle — der 
Ohnmacht können hier vorkommen. Zudem erſcheint ſie 
der Regel plötzlich und dauert einige Minuten. Sie gehört 
vor allen den Krankheiten des Herzens, der großen Gefäße, 
der Athmungsorgane und des Gehirns am. | BE 

M Als hoͤchſter Grad. der Ohnmacht oder vielmehr ale 
den möglicht entwickelten Zuftand der Lähmung, bei welchem 
das Leben noch fortbeftchen kann, wird die Asphyrie aufge 
führt, die ſich won dem höchſten Grad einer ausgebildete 
Syncope nur durch die Andauer unterfcheidet. Stel tüs 
bern Bedingungen und ihr Zufammenhang mit den « Kran 
heiten find zur Zeit noch nicht ermittelt. Ä 
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Die allgemeine femiotifche Bedeutung wird verſch de 
aufgefaßt. Ber ends und Andere halten die Ohnmacht fi 
den Folgezuſtand einer verminderten ſehr geſunkenen N 
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Nätigkeit. Man muß aber wohl erwägen, daß jo viele Zur 
Hille die Ohnmacht begleiten, welche nur in der geftörten 
sirnthätigkeit ihre Begrimdung haben. Hier erfcheint außer 
her Herzkrankheit noch ein Hirnleiden zur Erklärung der die 
humacht begleitenden Zufälle Zudem kommt die Ohnmacht 
Hei Krankheiten der Milz, der Gebärmutter, des Gehirns und 
s geſammten Körpers vor, wo Fein Herzleiden noch eine 
waltende Störung feiner Ihätigfeit beobachtet wird. Die 
hnmacht bezeichnet zumächft einen reinen Laͤhmungszuſtand 
Gehirns, welcher bald durch Druck bald durch Erſchoͤpfung 
ſſelben vermittelt wird und die Herzlaͤhmung nad) ſich zieht, 
Ar Herbeiführung diefes Zuſtandes dienen verſchiedene Kör— 
mrfrankheiten, die indirekt Ohnmacht bedingen. Unter diefen 
hören denn auch die abnormen Thätigkeiten bes — 
ie s 
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Die Shnmacht deutet in anamneflifcher Hinficht auf eine 
—9 heftige Einwirkung auf das Nervenſyſtem, welche bald 
uch ‚Körperkrankheiten , bald durch Außere Urfachen vermits 
et wird. Wo die Ohnmacht nach Einwirkung | von Angft, 
- recken und anderen Affeften erfcheint, da. bezeichnet fi fie. e als 
* der Stärke de3 Affektes, noch die Schwäche und var 


Mhönfüarkeit der Körperfraft. R 

Als diagnoſtiſches Zeichen bezeichnet die Ohnmacht: 

1 Die Gehirnfrankheiten, Entzimdung, Ergiefung, Eites 
19, Geſchwülſte, welche die Thaͤtigkeit dieſes Organes ſtoͤ— 
2 Die Herzkrankheiten, ſowohl ſolche, welche die Thaͤ— 
keit dieſes Orgaues hemmen, wie Entzündung und Ergießung 
Herzbeutel and die Waſſerſucht als auch die, welche den 
keisfauf langſam ftören und Blutandrang zum Gehirn vera: 
fen, fomit ſowohl die Erweiterung ald Verengerung der vech— 
Herzkammer, Vorkammer und der Gefaͤßmuͤndungen. Die 
ten organiſchen Krankheiten, namentlich Verknoöcherung J 
Hyypertrophie des Herzens koͤnnen dieſe Wirkung haben 
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Auch bezeichnet Die Ohnmacht ‚die Aortitis, die Erweiterung und 
das Aneurysma aortae. 3) Die Krankheiten der Milz, Entzün— 
dung, Verwundung, Ri. 4 Die Krankheiten der Gebärs 
mutter. 5) Die Krankheiten der Praecfordien und des Darm— 
kanals, Gaſtricismen, Würmer, Bandwurm. 6) Krankheiten ä 
der Lungen und Pleura, welche den Kreislauf beträchtlich 
ſtoͤren. 7) Erfcheint die Ohnmacht als ein Zeichen der Bol 
blütigkeit, welche auf das Gehirn und Herz ftörend einwirft, 
Auch ift fie HD ein Zeichen der Dlighaemie, 9). Begleitet 
die inneren und äußeren Blutfluͤſſe. 10) Bezeichnet fie haufig | 
wieberfehrend den Skorbut, die Waſſerſucht und die Ehlo⸗ 441 
roſe. 11) Begleitet fie die Nervenkrankheiten, wo fie die Heß I 
tigkeit des Krampfes oder der Schmerzen anzeigt., Sn die: 
fer Bedeutung begleitet fie die Hyſterie und Hypochondrie 
12) Findet man fie bei beträchtlichen ſchnell entſtehenden in— 
nern Eiterungen der Lungen und der Unterleibsorgane, bes 
fonders wenn fih das Eiter in die Höhlen entleert, 18 
Die Ohnmachten find in Fiebern ein Zeichen der Sol 
derſelben und des nervbſen Charakters. Sie kommen vor fi 
Fauls und Nervenftebern. 14) Erſcheinen die Sprach 
als Zeichen der heftigen Einwirkung der deßrimirenden ii 1 
eritirenden Affette, der ‚Kälte und ber Hitze. BI 
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In prognoftifcher Hinficht Tann man den Ohnmachten ik 
Allgemeinen eine gute Bedeutung zugeftehenz denn fie find R 
Mittel, wodurch die Natur größere Schädlichfeiten verhün 
Aber es ift auch das letzte Mittel, außer weldyent es Fein 
gibt. Diefe ‚gute Bedeutung haben fie vor allen Dingen 
den Blurflüffen und innern Blutungen. Sonſt bezeicht 
die Ohnmachten als Zeichen der hoͤchſten Schwäche in al 
Fiebern , befonders im Anfange derfelben gewöhnlich ci 
ungünftigen Verlauf; denn Fieber, welche mit Ohnmach 
verbunden find, zeigen aufer der allgemeinen Schwaͤche, 
auf oͤrtliche Herz und Lungen⸗Krankheiten. Gefährlich 
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hie Shnmachten im Skorbut und in der Waſſerſucht, minder 
Im der Chloroſe. Ohnmachten in N ervenfranfheiten haben fels 
en eine uͤbele Bedeutung. 


—— 


Die Ohnmachten, welche zur Zeit der Kriſe vorkommen 
ind deshalb kritiſche genannt werden, bezeichnen Die ‚heftige 
Wirkſamkeit der Naturheilfraft. Cie haben oft pleßlichen Tod 
urch Metaftafe aufs Gehirn und Herz zur Folge, Diefes ift 
ht rhenmatifchen und Fatarrhafifchen Fiebern der Fall. Su 
weien Faͤllen fand der Verfaſſer Eiterung der Lungen. Ohn—⸗ 
achten, welche häufig bei Individuen mit oder ohne bekannte 
Ulrſache vorfommen, Tafjen, wie ſchon Brucis beobachtete, 
md von Louis und dem Verfaffer beftätigt ift, plögfichen Tod 
Mefürchten. Bei Kindern find häufig wiederkehrende Ohnmach— 
hen Vorboten der Epilepfte, oder vielmehr die unvollkommene 
Fpilepſie ſelbſt. 


Literatur: Andr. El. Büchner resp. Boderberg, 
. de deliris vitam et mortem praesagientibus. Hal, 
56. — Petr. Steven, Dissert. de deliriis. Göttingae 
1782 4. — Jo. Wilh. Pezold, Dissert. de delirio fe- 
Lps. 1782. — E8quirol, — 72 und ſpezielle Pa⸗ 
\ Brite und Therapie ver Seelenftörungen frei bearbeitet 
on Dr, B. Chriſt. Hille, nebft einem Anhange von 
yeinroth. Leipzig 1897. — Waller, Abhandlung von 
em Albdrücken. Aus dem Englifchen von Eltag Wolf. 
Fräankf. a. M. 1824. — I. 6. Philipps, de anımı af- 


welionibus in pectoris morbis praeter vesaniam. Donnae 















6830. — Jos, Buecheler, dissert. de animi affectionibus 
ha abdominis morbis, praeter vesaniam, Bonnae 1830. — 
Schindler, die chronifche idiopathifche Schlaffucht. 1829. 
— Car. Friederic, Heusinger, eommentalio semio- 
| ogica ı de variis somni vigiliarumque condıtionibus „ earum- 
ue in morborum. et diagnosi et ——— dignitate. lsenaci 
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1820. — Fried. Aug. Ammon, commentatio semiolo- > 
gica, in qua somnia , vigiliarumque status morbosi etc. ex ; 
ponuntur, Göttingae 1820. — Fermner find zu vergleichen 
die Schriften über Irrfein von Heinroth, Naffe, 
Haslam, Georget und Andern ; und bie ber Ger 
hirnfranfheiten von Abercrombie, Monro, Bayle, 
Parent-du-Chatelet, Rostan, Lallemand und 
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Bierter Abſchnitt. 


Die Zeichen am Halfe, 
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I Der Hals bietet verſchiedene Erſcheinungen dar, welche 
cht allein Zeichen von feinen örtlichen Krankheiten werden, 
f Amdern aud; von Gehirn, Bruft und Unterleibs = Leiden 
unde geben. Selbſt allgemeine Krankheiten geben N iR F 
I ch ne ‚feiner Form, 
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. Das Bolumen des Halfes if vermehrt Fr wird ein 
chen von der ungewöhnlichen Weite und Größe der Theile, 
J Ache, ſich am Halſe befinden und won neugebildeten Ges 
1 nwülften, welche eine Bolumszunahme des Halfes mit ſich 
Ihren. Diefe Erfcheinung kann andauernd oder — 
und. fein. | 
- Eine vorübergehende Anfhwellung, if, — ein 
en von Entzuͤndung, von Blntanhäufungyin den Blutgefäßen 
nd von Luftaustritt in's Zellgewebe, emphysema. coli. Im 
ten Falle kniſtert die Geſchwulſt und, iſt von. ungewöhnli- 
er Größe. Im erſten Falle ift die Geſchwulſt klein und 
tet auf ein ſtarkes Hinderniß beim Rruͤckfluß des Bluts in den 
kenen und auf große Athmungsbefchwerde, jo ‚bei der Braune, 
| Herz = und Lungenkranfheiten, Eine andauernde An⸗ 
wellung des. Halſes iſt häufig ein Zeichen beſchwerlicher 
— der Schwangerſchaft und organiſcher Entartun: 
en der Halstheile. 

Ri In prognoftifcher Hinfi icht verfündet: die Anſchwellung des 
ilſes in Braͤunen einen hohen Grad von Gefahr. 
Die Volumszunahme des Halfes iſt auch oft begraͤnzt 
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und partiell. Sie ift ein Zeichen örtlicher organifcher Verän— 
derungen der am Halfe gelegenen Theile oder der hier vorkom— 
menden neuen Bildungen. 5 
Eine rımde, fehmerzhafte, fchnell entftandene und oft mit F 
ungewöhnlicher Athmungsbefchwerde verbundene, gleich unters # 
halb des Kehlkopfs befindliche Geſchwulſt bezeichnet die Strus ° 
ma inflanmatoria. 4 
Eine ſchmerzhafte, ſchnell entſtandene Geſchwulſt in den 
vordern und ſeitlichen Theilen des Halſes ohne Athmungsbe⸗ 
ſchwerde iſt eine angeſchwollene Lymphdruͤſe und bezeichnet 
die von Wichmann fo benannte scrofula fugax. Sie iſt ein 
Zeichen der ſich ausbildenden oder noch nicht, voͤllig erloſchenen 
Skrofelſucht. Eine klopfende Geſchwulſt zu einer oder beiden 
Seiten des Kehlkopfes, welche beim Druck abnimmt, und beim 
dachlaſſe deſſelben ſich wieder mit einem Geräuſche anfuͤllt, 
iſt ein Zeichen der Struma vasculoſa für aneürysmatica. Bei 
vielen Lungenſchwindſuͤchtigen iſt der Hals ftärfer als ger 3 
wöhnlich, weil die land, thyrioidea anſchwillt und ſelbſ t 
entartet, ſo daß ſie die vierfache Grote ihres normalen Ei } 
Tatdesstperige/ BUSHMDARN 1 u ——— 4 
Strangartige Erhabenheiten von blauer Farbe finden fi ch 
bei einer ſehr diinnen und weißen Haut bes Halſes und ſind ei 
chen der Abmagerung bei gehemmtem Blutruckfluß in den ge⸗ 
nen. Sie deuten auf Entartungen der rechten herzhetle 0 ode 
ihrer Gefäße ober auf organiſche Lungen leiden, — 
Lungengewebe fuͤr den Durchfluß des Blütes unwehſam — 
Dieſe Erſcheinung iſt ein diagnoſtiſches Zeichen von © 
ganifchen Lungenkrankheiten, namentlich von Hepatifatton u 
Lungentuberkeln, weil bei diefen die Lungen in der gröpte | 
Ausdehnung für das Athmen unwegſam find; won Kranthei 
ten der Luftwege, welche den Eins und Austritt der euft m 
. beträchtlichem Grad hindern; von Brondyitis beider Seiten, Di yet 
Entzündung, dem Krampf des Kehlkopfs und dem Dede m 
glottidis; von Krankheiten des rechten Herzens, welche t ef 
Eintritt de Blutes hemmen, von Verengerung der Art. P Na 
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chhe fie auch in den meifen Fällen anfindigt. 
Ä Ungewöhnliche Duͤnnheit ift entweder ein angeborner Feh— 
fer des Halfes, wo er als Zeichen des Habitus haemopthicus 
J auf die Anlage zur Lungenkrankheit hinweiſt oder er iſt ein 
Zeichen der nn ‚und —— bei Schwindſüchti⸗ 
*— ige wor. Riot 
# Ploͤtzliche Abnahme: wer ser in Entzuͤndun⸗ 
legen der Luftwege beſonders des Kehlkopfs und bei Braͤunen 
iſt ein Zeichen‘ des ſchnell geſunkenen Turgors und deutet 
vr den bevorftehenden Tod hin. 
| "534 

Auch die Laͤnge und Kürze des Halſes ronnen normwi⸗ 
drig fein; jene kommt mit ungewöhnlicher Duͤnnheit, dieſe 
mit ungewöhnlicher Dickheit vor. Beide koͤnnen beſtaͤndige 
oder voruͤbergehende Erſcheinungen fein. 

Andauernd erſcheint die Kuͤrze als Zeichen einer norm⸗ 
widrigen Kleinheit oder von Mangel an Halswirbein wie 
Boerhave bei einem ſolchen Halſe nur 6 Halswirbel vor—⸗ 
fand. Er iſt ein Zeichen des Habitus apoplecticus und deus 
tet auf Anlage zu Gehirn⸗ und Herz⸗Krankheiten; bei ihm 
lift zugleich eine ungewöhnliche Weite der Blutgefäße vorhans 
Iden, wodurch eine relativ ‚größere: Blutmenge zum Gehirn 
ſtoͤrmt. Voruͤbergehendes Kuͤrzerwerden des Halſes iſt meis 
ſtens nur ſcheinbar und ein Zeichen der RINDE der 
weichen Theile des. Halſes. Each otzt 
Die ungewöhnliche Länge kommt oft als: tg 
(Fehler vor und bezeichnet‘ den Habitus haemopticus. Per⸗ 
Ifonen, welche eine folche Ausbildung. des Halfes beſitzen, Teis 
den hoͤchſt felten an Krankheiten des Gehirns; dagegen bei 
weitem häufiger an Krankheiten der Luftwege und der Lungen. 
Die hiebei ftattfindende ungewöhnliche Länge und Engheit der 
! Blutgefäße am Halfe feheint ſowohl die Entſtehung von Hirn: 


\ 
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Krankheiten zu verhindern, als die Krankheiten der Bruſtor— 

gane zu fürdern. , 

Der Tange Hals ift aber auch noch ein Zeichen von 
Schwindſucht und großem Athmungsbejchwerden. 2 u 
5: ah A 
Das Zittern der Musfeln am Halfebefonders des Stern | 
cleivomastoidens und des Platysmamyoides erſcheint als eine 32 | 
wellenförmige Bewegung von imten nach oben. Es hat — 4 
nächft in einer vermehrten Neizbarkeit der genannten Muse 
keln feinen Grund und bezeichnet einen gelinden Fonijchen 
Krampf derfelben. Es ift ein Diagnoftifches Zeichen von a z | 
gemeiner Anfregung des Gehirns und der Nerven und vers 
Eindet bei Frauen den Paroxismus der Hyfterie, den’ Tris— 
mus nnd Tetanıs und das Delirium; in Fiebern und Ner— 
venftebern die Konvulfionen. Während der Zeit: der Krife 
Täßt es Verſetzungen nach dem — und den = — 

Apoplexie befürchten: 

6. 336 9 
Klopfen an den Seiten des Musculus — 
— hat eine verſchiedene Bedeutung: Klopfen an der 
hintern Seite dieſes Muskels iſt ein Zeichen von gehemmten 
Ruͤckfluſſe des Blutes in den Venen oder ein Zeichen des 
nicht völligen Schließens der Veneumuͤndungen bei der Herz⸗ 
contraktion, wobei denn von Neuem wieder Blut in die Ve— 
nen zurückfließt und durch die Regurgitation eine: Fe 
Bewegung an jener Stelle verurſacht.. J 
Dieſe Erſcheinung iſt ein Zeichen mechaniſcher Hinder 
niſſe in den Organen des großen und Heinen Kreislaufes, 
deutet befonders auf Entartungen der Hohlvenenmindungen, 
‚auf Erweiterung und Verengerung der rechten Herzhöhle, au 
Tuberkeln, Hepatifation, Carnifikation und Emphyſema de 
Lungen. Wo es vorkommt ‚bezeichnet. es den Höhepunft dei 
Krankheit und verkündet ven baldigen Tod. 
Klopfen an der vordern und innern Seite, des Muscul 
fternocleid, iſt ein Zeichen Dev abnormen Blutbewegung in den 
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\aarotiden und kommt vorzugsweiſe als Zeichen eines ungewohnlis 
ken Blutantriebes zum Kopfe und bei Gehirnfranfheiten vor. 


1 Be und Delirium. Sn — ohne andere Symptome 


ktatır der kind Bei der —— der Lungen er⸗ 
eint es haͤufig als Zeichen der Hepatiſation und Eiterung 
And beſteht während des ganzen Verlaufs der Phthiſis florida. 
3 ir Fiebern laͤßt es auch Hirmentzimdung , Phrenitis und 
eclirien befürchten. 
Eine Mopfende Gefchmwulft unter dem Muse. fternocleido- 
haftoidvens iſt entweder ein Zeichen von einer Geſchwulſt, 
elche auf der Carotis liegt oder yon einem Aneurysma art. 
wot. oder von einer Struma vasculofa. In legterm Falle 
rt Das Klopfen auf, wenn man zwifchen der Geſchwulſt 
nd den Kehlfopf die art. thyrioid. comprimirt, wobei Die 
ceſchwulſt zufammenfallt. Eine Gefhwulft in der Nähe der 
et. carot. iſt nee beweglich und hört längere Zeit auf 
Er 
67 

Ein eigenthuͤmliches Geſchnurre wird im Verlauf der 
alsgefäße beobachtet, welches dem Knurren eines Katers 
nlich für ein Zeichen von Krampf der Gefäßwände gehal— 
nt wird; vielleicht ift es nur von einer veränderten Einwir— 
19 des Blutftromes auf die Gefäßwandungen bedingt. Es 
deutet ein wichtiges Hinderniß im Ruͤckfluß des Venenblu— 
> und ift ein Diagnoftifches Zeichen von einem organifchen 
den des Karla und feiner Gefaͤßmuͤndungen. 


ern Si 538. 


en her Zufall, «€ ift nicht allein dem Grade nad) — 
und ſteigert ſich von der im Beginnen ———— Empfin⸗ 
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dung big zur größten Qual, fondern er iſt feinen Sitze und 
feiner Natur nach nicht minder abweichend, Seiner Natur 
nad) ift.er bald bohrend, ftechend, bald druͤckend und fpan 
nend. Jener bezieht fih auf Gefhwüre, Entzündungen und 
organifche Kranfheitenzdiefer mehr auf Entzündungen und mit 
Entzündung begleitete Zuftände. Die wahre Bedeutung ers I 
halten aber alle Schmerzen zugleid) durch die Stellen, an de | 
nen fie vorfommen. Ein an allen Theilen des Halfes her: Bi 
umgiehender empfindlicher Schmerz it ein Zeichen von Neu De 
valgie und bezeichnet die Gicht und den Nheumatismus. Im I 
Ficbern aber erfcheint er häufig als ein Symptom der Hirn 
reizung, geht dem Delirium, dem Sopor, , den Konvulfione — 
und dem Trismus und Tetanus vorher. Der fire Halsſchmerz 
bezieht fich faft beftändig auf die hier gelegenen Theile. TH 

Der Schmerz in der Richtung des Kehlkopfes, der ſowohl 
beim Druck auf diefen, als auch beim Neden oder Singen zu 
nimmt, meiftens zugleich ſehr umfchrieben tft, wie im dreiediz 
gen Raum zwifchen Ring und Schildknorpel ift ein Zeichen 
der Laryngitis acuta; nimmt derfelbe beim Druck auf den 
Kehlkopf und Sprechen nicht zu, fondern vermehrt er fid 
beim Druck von der Seite des Kehlkopfes nach hinten, fo deu— 
tet er auf eine Entzündung der Speiferöhre hinter dem Kehle 
Eopf, wo er auch beim Schlucken noch vermehrt wird. 

AS Zeichen. der. chronifchen Entzündung und — J— 
des Kehlkopfs iſt er mehr verbreitet. 

Ein Schmerz zwiſchen Zungenbein und dem obern Ra de 
Schildknorpels, der beim Druck zunimmt, iſt ein Zeichen 
von Geſchwuͤren und Verdickung des ——— und. Ve 
gina und. Ulcera faucium, 

Ein firer Schmerz ander linken Seite des Kehltopfe 
und der Luftwege iſt ein Zeichen von Entzuͤndung der Lymph 
gefäße, der Speiferöhre und geht oft Jahrelang dem Anen— 
rysma carotidis vorher. Ein firer Schmerz gleich über den 
Bruftbein iſt ein Zeichen von Entzündung und Verſchwaͤrun 
der Luftroͤhre, erfcheimt auch oft in Kehlkopfskraukheiten, wenn 


— 431 — 


re Luftroͤhre voruͤbergehend gereizt wird: und bedeutet in 
+ heognoftifcher Hinſicht Unheilbarkeit und Schwindfucht. Der 
chmerz felbit bezeichnet fowohl Die Entartungen diefer Or⸗ 
une als auch die Entzindungen und Reizungen 
I Schmerzen im Nacken find bald fire, bald herumzichende, 
Jene find Zeichen von Entartungen dev Mirbel, des Zellgewebes 
And dem entzündlichen Nheumatismen. Diefedagegen find diagno— 
ſche Zeichen des Rheumatismus, der Entzimdung der Baſis 
His: Gehiens und des Heinen Gehirnes , der Hämorrhoidals 
id Menftrualblutftodungen. Sie deuten zuleßt auf Entzins 
Hungen und Krankheiten der Med. oblong. und des Ruͤcken⸗ 
4 mes; auch auf manche Fachektifche Zuftände, In progue- 

licher Hinficht verkünden fie in Fiebern, Delirien, Schlafs 
ht ‚einen ungewöhnlich fehnellen Tod; den Trismus und 
etanıs in Rückenmarkskrankheiten; in Gaſtrizismen, in 
— und Gallen⸗Fiebern den Ekel und das Erbrechen. 
i alten Leuten find fie Vorboten des Schlagfluffes. 

$, 539 

- Die Erfheinungen, weldhe von den innern Theilen 
3 Halſes ausgehen, find haͤufige Zufälle und da fie mit 
Zn — wichtiger Organe zuſammenhangen, auch mehr 
Achtet worden. 

Roͤthe des Rachens auf die beſchraͤnkt, 
d oft mit mehr oder minder heftigem Schmerz verbunden, bes 
chnet die Bräune und deutet als folche auf vorhergegangene 
Faltung, ſyphilitiſche Anſteckung und eranthematifche Krankhei⸗ 
. Sie ift ein diagnoftifches Zeichen von einfacher Entzün- 
img des Rachens, wo der Schmerz gering ift, von Syphilis, von 
mutausfchkigen, als dem Typhus, Scharlach, den Rötheln, 
1 Pforiafis und lange andauernden Flechten, von langer 
Mauer verheerender Lungen und Luftröhrenfrankheiten, von 
arften des Unterleibs, Schleimzuftänden, von ſtockenden 
zutungen dieſer Höhle und von Krankheiten des Schlundes, 
Dieſe Nöthe, periodiſch wiederfehrend nach geringen Reiz 
r ift ein Vorbote von Kehlkopfsentartung und der Schwind- 
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ſucht aus demſelben, von Schlundleiden und oft von gaſtri— 
ſchen Beſchwerden. * 
$. 540. — 
Geſchwuͤre des Rachens ſind häufig Zeichen von örtlichen 
Krankheiten: lange andauernde Geſchwuͤre deuten aber ent— — 
weder auf Krankheiten der Luftwege, Lungen- und der Speiſe⸗ 
wege oder auf allgemeine Kacherien. Gefchwüre am Ganz Ri 
menfegel und der in deffen Nähe gelegenen Theile ohne be⸗ 
ſtimmten Boden und Ränder, welche eine ziemlich zähe gelbe 
liche Maſſe abſondern, find Zeichen oͤrtlicher Krankheit. 4 7 
Geſchwuͤre von ovaler Form mit: glatten Rändern ohne 
Roͤthe, weißem Boden, welche eine weiße, milchähnliche Maffe 
abfondern und verfchiedene Größe haben, find Zeichen von 
lafıger beftandener Syphilis, von der Hydrargyriafis, von al 4 
‚gemeinen Kacherien, ald der Hämorrhoidal-Kachexie, von In 
farkten des Unterleibs und vielleicht von Flechten. 4 
In prognoſtiſcher Hinſicht bedeuten ſie Hartnäckigkeit der 
Krankheit und bei der Hydrargyriaſis auch Unheilbarfeik‘ 
Solche Geſchwuͤre verfünden einen bevorftehenden tödtlichen t 
Ausgang durch Schwindfucht und Hirnleiden, oft * vi 
Hirnerweichung. 
$. 541. | 
Mehrere en in Nachen haben nur fire eins 
zelne oft Örtliche Krankheiten eine Bedeutung “ 
Langes herunterhängendes Zäpfchen ohne Roͤthe ift ein 
Zeichen von Laͤhmung la mit Roͤthe bezeichnet es Ent 
zündung. 
Eine Blaſe am Zäpfchen ift ein Zeichen der Angina oed 
matofa uvularis und ein Zeichen dagewefener Ent; 
Schuppen am weichen Gaumen und in der Umgebung ſind 
Zeichen der vorhandenen Pſoriaſis. Bläschen an dieſen Che 
len ſind Zeichen von Aphthen und deuten auf eier oder 
fange andauernde Bruftsleiden RE 
Pelziges Gefühl und Trockenheit im Rachen ib Zeichen 
der beginnenden oder vorhanden gewefenen — 
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sitögefühl im Rachen, (Gramheit) ift ein Zeichen von großer 
impfindlichfeit der Nachenfchleimhaut, welche die Einwirkung 
er rauhen Luft, der ſcharfen Dämpfe und das anhaltende 
Pöprechen nicht ertragen Fann. 


Normwidrige MHeußerungen der Stimme, des 
| Gefhreies und der Sprade, 


$. 542. 

Stimme und Sprache find zwei fo innig mit einander vers 
Anndene Erfcheinungen, daß die Normmidrigfeiten beider häufig 
tibegleiten. Die Sprache erfcheint in gewiffer Hinficht nur 
8 eine durch die Bewegungen der verfchiedenen Theile des 
undes willkuͤhrlich modifizirte Stimme. Die Eranfhaften 
ſcheinungen der Sprache find aber viel zufammengefetter 

les" jene der Stimme, Beide aber hangen häufig mit dem 
Nebirn und den übrigen wichtigen Theilen des Nervenfys 
as zuſammen. 
Der Kehlkopf, das Organ der Stimme erhält zwar feine 
rven nur von einem Paare; denn der Nerv, laryngeus ſuper. 
No nerv.Taryıng. inferior few recurrens entfpringen von demſel⸗ 
At Paare: aber eben diefe hangen ınit dem Gervifal- und fyms 
tifchen Nerven, mit dem nero. phrenicus und dem plexus 
J monalis zuſammen. Beſonders gehen bedeutende Aeſte von 
v. recurr. zu den letztgenannten. Zudem aber ſcheint die— 
Organ noch in lebendigem, ſympathiſchem Verhältniß mit 
len andern Organen zu ſtehen, ohne daß ſich eine Vereini— 
19 der Nerven des Kehlfopfs mit denen dieſer Organe 
ihweifen ließe. Daher Die, Ra conſen ſuellen REN 
perungen. i 
FI Die Abweichungen der Sthiinie von ihrer Norm find 
‘u fach, aber als kranfhafte nicht fchwer zu erfennen. Eine 
inde Stimme ift rei, hell und der Konftitution des In⸗ 
iduums entforehend, Eine Franfe Stimme verliert ihre 
mnheit, was ein Hauptmerkmal zu fein ſcheint, um feſtzu⸗ 

“ Hbers Semiorif, 28 
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ſtellen, was der Geſundheit und was der Krankheit angehört, 

Es ſind folgende Unterſcheidungen als krankhafte au 

wichtig. 
$. 543. 

Die fchwache Stimme, vox submissa, wo die fonft Leifen Tine 
während des Sprecheng wieder helfer und reiner werden, ift ein 
Zeichen, daß die nothwendigen Schwingungen und Anfpane 
nungen der Stimmbänder oder die gehörige Stärke der Luft⸗ 
fäufe fehlt, um die Stimmbänder in Schwingungen verfeßen 
zu können. Der eritere Fall deutet entweder auf Zerftorung 
und Entartung der Stimmbänder durch Krankheiten oder. auf 
Lähmung und Krampf. In erſterer Beziehung wird die ſchwͤ⸗— 
here Stimme ein Zeichen von. Entzündung, Vereiterung und 
Verdickung der Schleimhaut in der Nähe der untern Stimme 
bänder, von Geſchwüren, Polypen, Karies der Knorpel und den 
Berfnöcherung mit Exoftofe des Kehlkopfs. Eben dieſes Symys 
tom deutet auf die gleichen Krankheitsprozeſſe veranlaßt durch 
Krankh eiten, welche außerhalb des Kehlkopfes find. Daher iſt es 
ein Zeichen von Gefhwüren, Durchbohrungen und Entzundu 4 
gen der Luftröhre, welche den Kehlkopf in die Krankheit vera 
wiceln, von Struma, welche den Kehlfopf drüct, von Mes 
dull arſarkomen in’ der Nähe der Luftwege, welche den Kehle 
kopf durchbohren, von Geſchwuͤlſten des Schlundes, die ein | 
Gleiches thun, von Aneurismen der Carotis, von Verrenfuns 
gen der Halswirbel und von Zellgewebeabfceffen in der Nähe 
des Kehlkopfs. Bei den Iegtern Mrartaensſonwen iſt ſie im— 
mer ein gefahrdrohender Zuſtand. r 

Als Zeichen reiner Lähmung der Stimmbänder kommt die 
ſchwache Stimme nur felten vor, fondern meiftens in Verbin⸗ 



















fäufe ; fie iſt daher gewöhnlich ein Zeichen reinen Kraftmaugels 
Als Zeichen der reinen Lähmung der Stimmbänder kommt ſie 
vor bei Abſceſſen, welche außerhalb des Kehlkopfes gelegen 
Muskeln und andere Theile vom Kehlfopf trennen, bei Ver 
wundungen des nery. recurrens, amd als Metaftafe ein 
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liebers anf die Nerven des Kehlkopfs; bei Geſchwülſten des 
Mediaſtini, welche den nerv. recurrens drücen. Als Zeichen 
es Krampfes kann die fehwache Stimme in allen Kehlkopfge 
Hranfheiten und allgemeinen Krampfzuftänden vorfommen. Als 
Reichen der fehlenden hinreichend: kräftigen Luftfäule erſcheint 
Nee in allen organifchen Lungenfranfheiten als Tuberfeln, Hes 
mtifation, Eiterung und Gangrän, wenn die Zerftörung des 
d9 ſthmungsorgans den Verfall des allgemeinen Kraͤftezuſtandes 
eranlaßt hat: als Zeichen der größten Kraftloſigkeit, der 
Molliguation und Lähmung erfcheint fie in Zehrungen bei 
rren⸗ und Gehirnkrankheiten. 

In prognoſtiſcher Hinſicht iſt dieſe Erſcheinung in allen 
Ugemeinen Krankheiten ſehr zu fürchten; oft wird: ſie ein 
Heeichen der Anlage zum Irrſein. Man muß aber wohl uns 
erfcheiden, ob nicht die Erfcheinung willführlich vom Kranken 
Neranlaßt wird, in welchem Kalle er fich befonders bei kuͤnſtlich 
erurfachtem Schmerze mit lauter Stimme vernehmen laͤßt. 
ine fchwache Stimme fommt auch ber der — 
Eheit des Körpers vor. 
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Ein gaͤnzlicher Mangel der Stimme, aphonia, wo Diefelbe 
aͤhrend des Redens immer gleich ſchwach und unvernehmlich, 
eibt, in eigentfichem Sinne genonmen, gibt es nicht; denn fonft 
lüßte man den Ausdruck gar nicht wahrnehmen können, jondern 
jan verfteht darunter einen ziemlich hohen Grad von ſchwacher 
timme, die ein Zeichen wird von denſelben Zuftänden, we 
ee die ſchwache Stimme veranlaffen und nur den hoͤhern Grad, 
in ter Krankheiten bezeichnet und in entartenden Zuftänden des 
ehlkopfs und der Lunge die baldige Schwindſucht und einen 
Baricen, Ausgang befürchten Läßt. 
— RR EN | 
a3 Man unterfcheidet — noch die Rauhigkeit, ‚die Heifer: 

it, die Schärfe und das Schneiden der Stimme, Bin 

Die rauhe Stimme iſt ein Zeichen von veränderter 


* 
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Spannung und Schwingung der Stimmrigenbänder durch 
Schleim oder Eiter. Sie iſt ein diagnoſtiſches Zeichen won 
Katarrh und Geſchwuͤren des Kehlkopfs, von Bronchitis und 
verfchiedenen Zuſtaͤnden des Unterleibs‘, Ueberladungen des 
Magens, zu reichlichem Genuß von geiftigen Getränken, Winz 


mern und Leidenſchaften. 
In prognoſtiſcher Hinſicht bedeutet fie einen beſſern Krank⸗ — 
isanegans als die ſchwache Stimme. | 4 
$. 546. ri 
















Die ee raucedo, wo die Stimme fchreiend und 
unangenehm wird, wenn der Kranke eine Zeitlang fait me F 
los fortgeredet hat. Dieſe Erſcheinung iſt faſt beſtändig ei ein 
Zeichen organifcher Umönderung in der Schleimmenbran e A 
Kehlfopfes, befonderg jener in der Nähe der Stimmbänder u — 
deutet am haͤufigſten auf Katarrh, Entzündung, Verdickung, Bora 
eiterung und Verſchwaͤrung hin. Als Zeichen der Entzuͤndun⸗ 
gen erſcheint ſie nach Erkaͤltungen im Anfange der Maſern, 
des Scharlachs und des Typhus und ſelbſt in Nervenfiebern, 
der Hundswuth und in den verſchiedenen Formen von Bräu— 
nen, wo fie immer auf eine gefährliche und leicht zum tödtli 
hen Ausgang ‚führende Complikation hinweiſt. 

Als Zeichen der Verdickung beſonders nach lngerer Au⸗ 
dauer in Katarrhen erſcheint ſie bei Frauen und namentlich 
bei Wäfcherinnen, ‚war nicht, Iebenögefährlich, h aber mei k { 
— — N 

Kae — der Berfhwinung wir fi e beobachtet ü N 








eiternder Hepatifation, in ber Ay und * bei ne “ 
Er a uer | g; 


ferfeit verbunden ‚woher 8 denn Fam, daß man, um d ef 
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Reranfheit zu erkenn en, die verdaͤchtigen Kranken ſ ingen — 
Miſelſingen). 


$. 547. 


i Ein hohler Ton der Stimme demjenigenkähnlich, weicher 
urch Rufen in ein hohles Faß entjtcht, iſt ein, Zeichen. von 
iemlicher Weite der Stimmritze bei geringer Anfpannung der 
Stimmbaͤnder. Es ift ein Zeichen von Kehlkopfs— und allge⸗ 
einen Krämpfen, wo er denn auch bei Laryngitis vorkom⸗ 
en kann. Er verfürdet auch mit Huſten verbunden die Kehl 
4 spfsverfchwärung. 
In prognoftifcher Hinſicht ift der hohle an ein echeng- 
hefahr verfündendes Zeichen; in akuten Krankheiten, wenn er 
Woͤtzlich entſteht und bald in Aphonie uͤbergeht it, er, der 
hmmittelbare Vorläufer des Todes. 
E | Dft ift er auch in Nervenftebern ein Zeichen. der Die 
hiftafe auf den Kehlkopf. 
A Der Hohe und feine Ton der Stimme. ift ein Zeichen 
on ftarfer Frampfhafter Anſpannung der Stimmbaͤnder bei 
terengerung, der Stimmrige. Er iſt ein diagnoſtiſches Zei⸗ 
Feen von Krampf der Stimmriße, welcher. auf Entzündung, 
beſchwure und Entartung des Kehlkopfs hindentet und. da 
hiefe Leiden oft vom Defophagus und der Trachea aus entz 
hen, fo deuten fie auch auf die gleichen Krankh eiten dieſer 
heile in der Cholera, im Trismus, Tetanus, in der Hyſterie 
1d Bräune. Auch iſt er häufig ein Beige von Serfein 1 und 
Letaſtaſe in Fiebern. 
— — $. 548. 
Das Gefchrei iſt eine undeutliche, unvollkommene Spra⸗ | 
e. Es ift in allen Altern, befonders aber bei Kiudern von 
here diagnoftifchen Werth. Das Geſchrei iſt das erſte Zei— 
ei, wodurch Neugeborne das Unbehagliche Kund gebeit, 
elches die Luft, Bedeckungen, Kälte in ihnen erregen. Es ift 
It bei ihnen die einzige Erfcheinung, wodurch die Eindrücke des 
jemeingefühls offenbar werben Hunger, Durſt, Schmerz 


— 


Unbequemlichkeit, ſelbſt Freude und Behagen aͤußert ber Neu— 

geborne durch Geſchrei. Wiewohl nach Verlauf der erſten 
Lebens-Monate deutlichere Zeichen für gewiſſe Zuſtaͤnde ers 

ſcheinen, ſo behaͤlt doch das Geſchrei in den ſpätern Lebens— 
zeiten noch immer eine ſehr wichtige Bedeutung, wodurch vie 
fältige Gefühle fich fo offenbaren, daß nicht nur die Natur de 
Schmerzes, fondern auch die Art deffelben durch geringe Abs 
weichungen des Tones beim Schreien bezeichnet wird. ©, G. : 
Vogel und Billard haben das Verdienft auf die aus dem 
Gefchrei herzunehmenden Zeichen zuerſt aufmerffam gersacg 
zu haben. Zu vgl. ©. ©. Vogel, Kranfeneramen. Dei 
felben allgemeine diagnoftifche Unterfuchungen. Thl. I. Stens 
dal. 1831. Billard, Krankheiten der Neugebornen und 
Säuglinge. Aus dem Franzöftffhen von Dr. Fr. Luom 
Meißner, ı mit 2 Kupfertafeln. Leipzig 1829, | 
S. 549, 
Billard ee zunaͤchſt das Schreien beim Aus⸗ 
athmen und das Schreien beim Einathmen. Jenes it in | 

















währe E 
Junge Kinder eh: nad Billard nur beim 3 AR 
men, indem der zweite Schrei fehlt. Nach der zweiten a oder 
dritten Woche find beide Gefchreie deutlich zu hören. Jedet 
Gefchrei, welches nur beim Einathmen oder beim Ausathune 
gehört wird, ift unvollfommen. Wenn das- Gefchrei vol 


kommen gefund find. Gefchieht das Gefchrei beim Aus⸗ 
athmen, fo iſt es ein Zeichen, daß die Lungen vollfor 
men geſund ſind, aber das Kind zugleich ſchwach iſt. F 
det aber das Geſchrei nur beim Einathmen und erſtickt fial 
fo iſt Diefes ein Zeichen, daß fich ein Hinderniß oder Schmerz 
in den Luftwegen und in den Lungen befindet. Dieſes IB 
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Nitere Geſchrei ift ein Zeichen won Unbehaglichkeit der Kin— 


der oder von Krampf in den Luftwegen und man findet die Lun⸗ 
gen noch feft und im IBaffer zu Boden finfend, wenn ſelbſt die 
Kinder 24 Stunden und länger gelebt haben. Der Berfaffer 
kann diefe Beobachtung Billard’s aus eigener Erfahrung 


i tbejtättigen. 


— 


$. 550. 
{ Das Schreien bei gedämpfter Stimme ift ein Zeichen von 
allgemeinem Körperleiden, welches, wie Vogel angiebt, mei— 
*— ein ſehr heftiges ſein ſoll. Es deutet auf heftige innere 
| Entzündungen, Zelfgewebeverhärtintg und Weberfüllung der 
kungen mit Blut. Es ift ein Zeichen von Ausfchwigung in 
| wie Luftwege, befonders von Group. 
' Das erftickte Schreien oder dad Schreien mit vielen kur— 
Agen Abſaͤtzen findet bei Kindern häufig bei Eranthemen ftatt 
mnd iſt ein diagnoſtiſches Zeichen von Pneumonie, Hepatijas 
tion, Laryngitis, Bronchitis, Carditis und Blutuͤberfuͤllung der 
Hirngefaͤße, weshalb es nicht felten dem Tode vorhergeht. 
Das gelleude Gefchrei meiftens beim Einathmen ift 
in Zeichen von Verengerung. und Krampf der Stimmriße, 
salfo von Laryngitis, Braune, Mandel- und Rachen verſchwaͤ⸗ 
rung und beginnendem Croup. Dieſes eigenthümliche Ges 
ſſchrei kommt auch vor bei allgemeinen Konvulſionen, dem 
Trismus der Neugebornen und bei Hirnkrankheiten, weiche 
tallgemeine Krämpfe herbeiführen, als: bet der Arachnoiditig, 
der Hirnwaſſerſucht, Geſchwülſten des Fleinen Gehirns, welche 
mit Hirnwaſſerſucht verbunden ſind und bei der Waſſerſucht 
des Ruͤckenmarks. 
Es iſt bei allgemeinen Krampfzufaͤllen, welche vom Fie⸗ 
ber begleitet ſind, ein ſehr nahe Lebensgefahr verfündendes 


* — 
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Das maͤckernde Geſchrei, welches dem Maͤckern der Zies 
* ähnlich ift, erie chevrotant nad) Billard, ift das 
Zeichen eines unvollfommenen Krampfes der Stimmritze, der 
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nad) Billard das Dedema glottidis bedeuten ſoll, was fid 
aber faft nie bei Kindern findet; er ift aber häufig ein Zeichen 
von Eonfenfuellem. Krampf und Entzündung des Kehlkopfs in 
Folge von Enteritis, Würmern und andern Darmleiden. 
Das ſchluchzende Schreien, wobei beide Schreie gehört 
werden, aber abgebrochen, ift ein Zeichen von Krankheit 
des Kehlkopfs, von Krampf, Entzimdung, Croup und Ges a 
fchwulft, Tuberfeln und Skrofelgeſchwuͤlſten, welche auf bie, 4 
— druͤcken. 


und Kolik. Es iſt beſonders dadurch bezeichnet, daß ein Kind 
3 bis 4 Mal ſchreit und nur einmal einathmet. 
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Anhaltendes Schreien der Meugebornen ift ein Zeichen 
von Unbehaglichkeit, Unterleibsfchmerzen und deutet‘ auf hal . 
digen Tod, J 
Schreien mit gleichzeitiger Anſtrengung der Bruſt und 
des Unterleibs und felbft der Gliedmaßen iſt ein Zeichen von 
allgemeinem Unbehagen und da es zugleich andeutet, daß we⸗ 
der im Unterleib noch in der Bruſt ein örtliches Leiden fü ch 
findet und auch das Gehirn nicht leidet, ſo iſt es ein gutes 
Zeichen in Kinderkrankheiten. 

Schreien im Schlaf ift ein Zeichen bevorſtehender don⸗ 
vulſſonen und Krämpfe und deutet häufig den herorehe Je 
Hydroencephalus an. A 

Schreien bei Kehlkopfskrankheiten und dem Reuchhu te 
ift häufig ein Zeichen der Angſt und verfündet die bevorfle 
henden heftigen Athmungsbeſchwerden und den ot { 
Keuchhufteng. F 

Schreien mit Weinen ift ein befferes Zeichen in Kran 
heiten, als Schreien ohne vermehrte Thränenabfender ung 
Das letztere tft häufig ein Zeichen des Krampfes der Luftweg 
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$. 559. 

Das Schreien als Zeichen örtlicher Leiden bezeichnet Ges 
Nuienfrankheiten, wenn es abgeftoßen und nur beim Einaths 
nen ftatt findet. Es ift dann vorzugsweiſe ein Zeichen der 
Waſſerſucht des Eleinen Gehirns; als Zeichen von Kehlkopfs—⸗ 
Iranfheiten und Lungenfrankfheiten ift e8 fein, abgejtoßen und 
Indet . beim  abgebrochenen Einathmen ftatt, und wird fos 
Äteic, freier, wenn Blut entzogen wird, wie dies Billard 
Non einer. Prreumonie ſchon nachgewieſen hat. 
Das Schreien ald Zeichen von Unterleibsfrankheiten fürs 
et mit voller Stimme ftatt- und tft ungewöhnlich befchleus 
Hügt, fo daß die Kinder 3--4 Mal fchreien, während fie nur 
Anmal Athem holen. Auch ferengen die Kinder mehr ven 
ungen Körper beim Einathmen ar. 

§. 554. 

‚Die Sprache ift die dem Menfchen mögliche wilfführs 
he Modulation der Stimme, wodurch diefe der Ausdruck 
ner innern Empfindungen und Einfichten wird. Die Spras 
ve als folche ift ein willführliches Vermögen und fomit von 
m pſychiſchen Zuftande überhaupt in ihren Aeugerungen ab» 
ngig.. Daher deuten normwidrige Aeußerungen diefes Ver: 
ögens entweder auf einen normwidrigen pfochifchen Zuftand 
ner auf Krankheiten der der Sprache dienenden Organe. 
) Die Sprache kann fehlen oder obſchon vorhanden, vers 
er fein und mannichfach geftört erfcheinei. | 


$. 555. 
Der Mangel der Sprache, mutitas, alalia, ift entweder 


ht Zeichen, daß der Kranke feine Stimmung oder Empfin— 
j De durch die Sprache kund Bei sei und fomit * 


we — ſie der Ausdruck fuͤr beſtimmte Dinge und Segen | 
hen er wird. Dieſes deutet entweder auf oͤrtliche abnorme Zus 
hunde oder auf entferntere allgemeine Zuftände des Körpers, des 



















Nervenſyſtems und des Gehirns. Als Zeichen örtlicher Fehe 
fer und Krankheiten der Zunge erfcheint die Alalia bei zu 
diefer Zunge, bei einem zu langen Zungenbändchen, bei der I 
Froͤſchleingeſchwulſt, bei Gefchwitren der Zunge, Abfceffen und 
Gefhwülften der Zunge, Mandelgefhwülften, Steinen im 
Speichelgang , theilweifem oder völligem Mangel der Zunge, 
Wunden und Entzündung derſelben. Ohne vrtliche Fehler 
it fie ein Zeichen von unvollfommener oder vollkommener 
Lähmung und Krampf der Zunge; beide deuten auf die gleis 
chen Zuftände des Gehirns hin, der Krampf auf Hirnrei⸗ 
zung, die Lähmung auf Druck ded Gehirns ober auf Er 
fchöpfung der Gehirnkräfte. Als Zeichen diefer Bedeutung 
erfcheint die Sprachlofigfeit im Schlagfluß,, in der Entzuͤn⸗ 
dung des Gehirns und feiner Häute, bei, Erweichung, Hirn⸗ 
geſchwuülſten, Abſceſſen, Vollblütigfeit und Blutandrang zum 
Gehien , bei Kopfmwunden, bei Schwangern, Nervenftebern, 
Typhus und eranthematifchen Fiebern, bei Wuͤrmern und Uns 
teinigfeiten des Darmkanals, bei Schwindfüchtigen befonderd 
im Stadium der Kolliquation, bei Milchverfegung uach dem 
Gehirn. Er 
Su prognoſtiſcher Hinſicht verfünbet, die Sprachloſi gkei 
bei alten Leuten und vollblütigen Individuen den Schlagfluß 
Eben diefe Bedeutung hat die Sprachlofigfeit bei halbfeitiger 
Lähmung; in Fiebern bedeutet fie das Delirium, welches häus 
fig dem Sopor kurze Zeit vorangeht und den Tod anzeigt i 
Bei Irren Findet die Sprachlofigfeit einen ploͤlichen 
Tod uub meiſtens Unheilbarleit an. 


| $. 5564 . 
Die an und Mängel der * r 


wäre eifmung und bei — Abweichung vom 
malen Bu —— 
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8§. 557. 

— Die undeutliche oder erſchwerte Sprache, barylalia, 
wo die Worte nur mit Muͤhe oder gewiſſe Buchſtaben nur 
mit großer Anftrengung hervorgebradjt werden, ift ein 
Zeichen von unvollfommener Bildung oder theilmeifer Lah— 
mung der Zunge und deutet auf Hirnvollblütigkeit, Kongeflivs 
men, Schlagfluß, feröfe und blutige Ergießung, Abfceffe und 
Geſchwülſte, Gefhwäre und Entzuͤndung der Zunge und auf 
Würmer nad) Hufeland's Beobachtung. 

In prognoſtiſcher Hinſicht verkundet fie in Fiebern Delis 
rien und Sopor und beim Delirium tremeng > auf einen bes 
worſtehenden plößlichen Tod. 


$. 558. 


4 Die Naſenſprache, paralalia nasalis, mycterophonia iſt 
Fein Zeichen der normwidrigen Beſchaffenheit des Gaumen, 
Mer Choanen und des Rachens, der Mandeln und der Naſen⸗ 
Hoͤhle und wird ein diagnoftifches Zeichen von Krankhei— 
en diefer Theile : als der Anfchwellung der. Schleimhaut, Pos 
Amypen und andern Gefchwülften , der: Bräune, der Mandeln, 
8 Rachens und der verſchiedenen Formen der Ozoena au 
krofuloͤſer, ſyphilitiſcher oder aus irgend einer andern dys— 
7 ſchen Urſache, von Krankheit‘ der Hygmorshöhle. Das 
Naͤſeln iſt im Scharlad) von befonders böfer Bedeutung, ala 
Beichen der Nafitis pofterior und der brandigen Bräune (bei 
Fer Scarlatina maligne). Es ift ein Zeichen von Zerftörung 
Wed Bomer, des weichen Gaumens, der Naſenwände durch Ders 
cchwaͤrung oder Vereiterung und von Durchlöcherung des harz 
ten Gaumens. Es deutet häufig auf vorhergegangene ſyphi⸗ 
itifche und ffrofulöfe Rachengeſchwüre, weil jene mit Sub⸗ 
lkanzverluft heilen. 
w $..55% 
I Die Gaumenfprache, paralalia palatina, hat man von 
ver Nafenfprache geſchieden. Sie ift nur ein höherer rad 
derſelben. Die Sprache kommt aus ber Tiefe des Rachens. 
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Sie ift ein Zeichen von beträchtlichen Mandelgefchwülten und °F 
theilweifer Zerſtoͤrung des Gaumenſegels. a 
Diefe Sprache erhält oft etwas dem Quackſen des Fros 
fches Aehnliches, was Batracholalia genannt wird, und ein 1 
Zeichen von mechaniſchem Hinderniß in der Zungenbewegung, | 
wie bei Gefchwülften unter der Zunge und bei der von Am— A 
brofius. Paraͤus zuerſt befchriebenen Froſchleingeſchwulſt iſt. | 
., Die Sprache hat zuweilen einen ſchnarrenden Ton, ro. I 
tatismus , lalatio. Dieſer iſt ein Zeichen von einem ortliz | 
hen: Hinderniß in der Zungenbewegung. In Fiebern ie I 
er aber ein Zeichen von heftigem Blutandrange zum Kopf, °F 
von bevorftehenden und vorhandenen Delirien. Bei alten N 
Leuten erfcheint er als Vorbote des Schlagfluffes; bei jüngern °F 
Individuen begleitet er zuweilen die halbfeitige Lahmung. J 
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" Das Stottertt, Stammeln, balbuties, ift ein Zeichen der, 
geftörten, freien Zungenbewegung, welche oft nur die eine Zun⸗ 
genhaͤlfte, haͤufiger aber die ganze Zunge betrifft. Das Stam⸗ 
meln iſt daher ein Zeichen von geſtörter Nerventhätigkeit 
Es deutet aber auch auf eine zu Eurze oder zu lange Zunge, 
auf zu feftes Anliegen der Zunge, auf zu großen Blut 
andrang zum Kopf und Gehirn, woher es als Vorbote des 
Schlagfluſſes und der Hirnentzändung und der Defirien in 
Nervens und Wechfelftebern erfcheint. Eine gleiche Bedeutung 
hat es in dem Pocken, in den eranthematifchen Fiebern über“ 
haupt, in der Peſt, im gelben Fieber und. bei plöglicher 
terdruͤckung von Blutflüffen. 
Bei Seren ift e8 ein Zeichen der —— Arachnoidi⸗ 
tis, von organiſchen Fehlern des Gehirns und Drud a f 
daffelbe. Es ift auch ein Zeichen ber erfchöpften Kraft 1 
allen kolliquativen Zuftänden von Schwindfuchten und Net 
venftebern, wie denn die Zunge überhaupt der Ins ”- i 
meſſer iſt. F 

Das Stammeln, ſo wie die geſtörte — aberhen 


— 


— — 











ſt häufig ein Zeichen von Krankheit der RHRLEER — des 
roßen Gehirns. 

Es iſt eben ſo ein Zeichen — ——— — 
des Geiſtes, woher Irre, die aus geringer Urſache in einem 
olchen Zuftand der Eraltation verſetzt werden, fo leicht ſtam— 
Imeln. Aus Diefer Urfache fommt auch Das Stammeln bei 
Jungen jehr reizbaren Individuen vor; es ſchwindet, wenn 
4 Nsahre und Erziehung die Franfhafte Reizbarkeit befeitigen und 
uert an, wo diefes nicht gefchieht. z 
| In prognoftifcher Hinſicht ift das Stammeln in Giebern 
2 (berhaupt ein Zeichen der. großen Neigung, zum ‚gänzlichen 
rraͤfteverfall. 


2 
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Es gibt auch einige abnorme Gigenfchaften der Spräche, 
Nie in Krankheiten ihren Grund Fiaken ‚ wiewohl felten vors 
bmmen. Sie find fait fammt und fonders Zeichen von ürts 
ſchen Hirnfrantheiten, die in prognoftifcher, Hinficht nur wer 
| ug Ausſicht zur Heilung gejtatten,jedoch als bei jungen Pers 
ihnen vorkommende Zufälle meiſtens Big ur den Bea vers 


Zr: 


inden. Hieher gehören : | 
1) Ein geringes Anftoßen der Susi an pie EEE 
beriden Gaumen, wodurch die Sprache undeutlich wird. 
iefe "Erfcheinung iſt voribergehend eim Zeichen des Blut⸗ 
mdrangs zum Gehirn in Fiebern und meifteng verbunden 
it einem beträchtlichen Schwindel, und fommt im Typhus 
id Nervenfteber nicht. felten vor... Auch verkundet ſie Ver⸗ 
Hlimmerungen der chroniſchen Nervenkrankheiten, der Hy⸗ 
ie, Hypochondrie, Epilepſie und Katalepſie. 
2) Ein Unvermögen gewiſſe Buchſtaben ae Peg 
raulismus, (von Ioavo) eigentlich dad Unvermögen das R 
Mid das Lausſprechen zu Finnen. Es wird häufig mit Bal⸗ 
ties verwechfelt, von dem es werfchieden ift, indem die Krans 
Inn alle übrigen Buchſtaben deutlich hervorbringen. Zudem 
int e8 ein Zeichen von örtlicher. Krankheit und zwar won 
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Lkaͤhmung und Druck des Gehirns zu fein, Es kommt vor 
in langwierigen Diarrhden und in Fiebern in Folge von Mer 
taftafen, befonders im Milchfteber und nach dem Schlagfluß, 
wenn feine andere Lähmung übrig bleibt, 

Diefer Zuftand iſt unheilbar. 

3) In einem andern Zuftande läßt der Kranke immer 
einige Silben weg, was psellismus, Feikıonos, genannt wird, 

In diagnoftifcher Hinficht deutet diefer Zufall auf örtliche 
Krankheiten der hintern Lappen der großen Hemisfphären 
und der Bafis des Gehirnd; er ift meifteng ed Ur = 
fprungs und gewoͤhnlich er x 


Die Schlingb eſchwerden. 
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Auf dem Wege v vom Hadiert hie bis zum Magen wird 
der Durchgang der Speiſen und Getraͤnke haͤufig — 
ſo daß ſie entweder gar nicht oder nur theilweiſe unter 
Schmerzen und Anſtrengung in den Magen gelangen. Dies” 
ſes gehinderte Schlingen beſitzt verfcjledene Grade von Hefe 
tigkeit und heißt Dys phagie. Allen Krankheiten des; Schlun ⸗ 
des und der —— iſt ih oder weniger hi: 
Es eigen. 

Das gehinderte Schtingen Heittet theils auf eine orga 
niſh Umaͤnderung der Speiſewege und Geſchwuͤlſte hin, w 
che dieſelbe drücken, theils auf Entzuͤndung, wo es mit Schmerz 
verbunden ift, theils auf Lihnmımg und Krämpfe. Diefe Krank 
heiten verbinden ſich aber nicht ſelten mit einander, woher es 
lommt, daß man fo felten die reinen Zufälle der genannten 
Hofächen des gehinderten Schlingens erkennen kann. Es ges 
hören die Zufaͤlle des erſchwerten Schlingens nicht allein 
dem Halſe, ſondern auch dem Munde und der Bruſt an; am 
häufigften: gehören ſie aber dem Rachen und dem Theil de 


* 


| er. 
























Speiſeroͤhre an, welcher am Halfe iſt, weshalb ie dieſe 
Erſcheinungen eingereihet find. 
6. 563. 
| Die Dysphagie ift ein Zeichen des Krampfes der 
—— Speiſewege, wenn das zu Schluckende mit vieler Kraft und 
Hnell zurückgeworfen wird, ‚ohne daß Schmerzen oder uns 
hingenehme Empfindungen zugegen find, welche durch deu 
ns vermehrt werden. Dieſe frampfhafte Dysphagie ift cine 
häufige aber ‚meift gemijchte Erfcheinung, indem fie nur. felten 
' für ſich, ſondern meiſtens mit andern Kraukheiten der Speiſe⸗ 
wege und daher auch mit Schmerzen verbunden iſt. Sie 
at ſehr viele Abſtufungen und iſt in. mauchen Fällen mit 
rem Gefühl verbunden als wenn eine Kugel im Halfe ſich 
hrefeftige. Sie deutet häufig auf allgemeine krampfhafte Zus 
! älle des ‚Nerveniyftems, des Gehirns und Nücenmarfs, aus 
E1: enen dieſe Erſcheinung um ſo eher hervorgehen kann, als 
Ihrer, Krampf am häufigften im Pharynx feinen Sit. hat, der 
twußer mit dem nery. gloffophar., mit dem nerv. facial. , vas 
us und dem nerv. intercostal. zuſammenhaͤugt, auch noch 
leſte vom nerv. vagus und vom nerv. acceſſorius Williſti er 
hit, ‚Bei heftigen . ‚Krankheiten des Nervenſyſtems kommt 
egen dieſer vielfachen Verbindungen des Schlundes mit den 
7 — deſſelben die krampfhafte Schlingbeſchwerde 
häufig vor. Sie iſt ein diagnoſtiſches Zeichen der Entzüun— 
ug. ‚und Reizung des Gehirns und feiner Häute, des 
ten Stabil bed Typhus, des Nervenfiebers, der Hydros 
—5 ferner derjenigen Eutzuͤndungen, welche den fogenanne 
sen typhoͤſen Zuſtand des Fiebers mit ſich führen, Sie bes 
ee: die Herzentzundung und. periodifch erfcheinend die ors 
nischen Oragtheiten; ſie Mae die. Rachen⸗ und Mas 
je enentzndung. - Ä | 
ER —— hoͤchſten Grade re — in der Hoblophebi⸗e entwigelt 
hot der Anblick des Waſſers san — —— vor 
otrampf herbeiführt. — | ehr 
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In chroniſchen Krankheiten das Gefuͤhl eines Kegels erz 
regend iſt es ein Zeichen Der Hyſterie, ſonſt auch der Hype— 
chondrie und faſt aller heftigen Nervenbeſchwerden. Auch im 
Fungus hämatodes und medullaris des Gehirns und in Ge 
ſchwuͤlſten der dura mater kommt es vor. 

Sn prognoſtiſcher Hinſicht iſt es in akuten Kräften i 
ein Vorbote und Symptom des Trismus und Tetanus. & AR 
geht auch häufig fonft heftigen Nervenzufaͤllen vorher. In der — 
Hirnentzuͤndung verkuͤndet es Delirium und Sopor und 4 
felten einen tödtlichen Ausgang unter Konvulſi on. — — 
In chroniſchen Nervenkrankheiten und in der Sure | 
fündet es oft den Impetus hyſtericus und die hoſteriſche 9 ; 
Krämpfe an; IA it es nie Gefahr verkündend. | 


Should 


Die Dysphagie aus Laͤhmung iſt dadurch —— daß 
die Speiſen an einem gewiſſen Punkt zu haften feinen „Mn Ev 
endlich. mit Beſchwerden zurückgeworfen zu werden, von dem je 
nigen Theil des Schlundes, welcher noch nicht gefähm I 
ann felten rein ‚die Speiſen im pl Reden. SE 
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gelähmt iſt, fallen die Speiſen mit einem vernehmbaren 
raͤuſche die ————— was man nei 1 
nennt. BEP TEE 
| Beim —— Grad —— fig: eine Gere 
Schleimabfonderung ftatt, fo daß die Kranken zum Crbrer 
chen veranlaßt werben, was uch, gefchieht, weint die K an? 
fen Speifen genießen. , 

Als anammeftifches Zeichen deutet fie ee In 
hergegangene Schlundkraͤmpfe und Gehirnleiden. FR 

Als diagnoſtiſches Zeichen deutet ſie auf Druck des € 
hirns in Gehirnwunden, auf Ertravafate bei ——— 
Kopfes, auf Hirnwaſſerſucht, auf Geſchwülſte und Eiterun— 
gen, auf Ergießung in der Arachnoiditis und in der Schwind 
ſucht. Sie ift ein Zeichen allgemeiner Krafterfchöpfung u 
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her Kolliquation in Nervenfiebern,, im Typhus und in Auss 
ehrungskrankheiten. 

Die Deglutitio ſonora als Zeichen der größten Schwäche 
hınd zwar ald Zeichen der Laͤhmung der Speiferöhre ift faft 
hreftändig ein Vorbote des Todes, fo wie denn die Schling» 
hefchwerde aus Lähmung denfelben in der Regel anzudeuten 
hiflegt. 
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Die Schlingbefchwerde als Zeichen der Entzündung des 
Schlundes it mit Schmerz verbunden, welcher in dem Aur 
enblick am heftigften gefühlt wird, wo die Speifen die ent« 
ündete Stelle berühren, wodurch meiftens augenblicklich ein 
efuͤhl von Wundſein entiteht oder auch zugleich die Spei— 
R em zurückgeworfen werden. Diefe Befchwerde hat nach ihrem 
verfchiedenen Sit eine verfchiedene Bedeutung. 
| Diefe Befchwerde ift ein diagnoftifches Zeichen des Rachen— 
atarrhs, ver Mandeln und Nachen-Entziindung und ihrer 
rankheiten überhaupt, wo der Schmerz oberhalb des Zungens 
eins und in der Gegend verurfacht wird, wo das Unterfiefers 
eelenf aufhört. Hier entiteht fie beim Beginn des Schlingaftes, 
sie ift ein Zeichen der Zerftörung der Schleimhaut des Rachens 
nd des Schlundes durch Aezmittel, Mineralfäure und fchär- 
re Gifte, wie Arfenif. Sie ift ein Zeichen der Hydrophobie 
md auch der hyfterifchen Halsentzüundung: 
Stellt fich das fchmerzhafte Hinderniß tiefer am Halſe 
er im Verlauf der Bruſt ein, fo iſt es ein Zeichen der 
efophagitis, der Diphtheritis, DVereiterung und Verſchwaͤ-⸗ 
ing, der Erweichung der Schleimhaut dieſes Theiled und 
Mer organifchen Krankheiten, mit denen ſich Entzüns 
mg entweder von Zeit zu Zeit oder beftändig verbindet. 
uch in Bergiftungen und in der Magenentzundung und Er 
eichung kommt diefe Schlingbefchwerde vor. 
— In prognoſtiſcher Hinſicht läßt ſie die Furcht für Ent⸗ 
ung der Speiferöhre nicht unbegruͤndet, wenn fie perior 
ifch oder andauernd erfiheint. 
Ulberd Semiotit. 29 
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Die Schlingbefchwerde als Zeichen organifcher Krank 
heiten ift bald mit bald ohne Schinerz an einer beſtimmten ? 
Stelle, meiftens im Anfange ohne, fyäter aber mit einem yo 
riodifchen Schmerz verbinden. Zu diefer kann fich auch die = 
frampfhafte und die Lähmungsfchlingbefchwerde hinzugefellen, % 
Sie ift ein diagnoftifches Zeichen von Verdifung der 
muskuloͤſen Haut der Speiferöhre, von ftellenweifer und allge⸗ 2 
meiner Anfhwellung der Schleimhaut, von callöfer, fnorpe i 
lichter, knoͤcherner und ffrofuldfer Verhärtung der ganzen 
Speiferöhren Wand, von Verengerung, Verwachſung, vom’ 
Derfhmwärung, Riß und Durchbohrung und Erweiterung eines 
Schlundtheiles, won Polypen, Aphthen, Sareomen, Schleim 
hautgefchwälften, Skirrhen und andern Auswuͤchſen, die in dem 
Schlund fisen und oft fogar in den Kanal der Syeiferöhre 
hineinragenz; von Gefchwülften, die außerhalb diefes Kanales 
fiegen, aber denfelben druͤcken ald: Fettgeſchwuͤlſten, Skirrhen, 
Skrofelgeſchwülſten, Abfceffen des Kehlfopfes , der Luftröhte 
und des Zellgewebes in der Nähe diefer Theile, von Aneu— 
rysmen und beträchtlicher Verfnöcherung der Aorta, von u 
artung der Lungen, von Vergrößerung des Herzens und der 
Herzbeutelwaſſerſucht, von Skrofeln der Bruſt und des Mike 
telfelles, von Magengeſchwuͤlſten, von Geſchwuͤlſten und Ent 
artungen des Fleinen Netzes, von Lebers und Milzgeſchwuͤl en 
—6 # 

Auch ift die Schlingbeſchwerde ein Zeichen von Geſchwu— 
ren, ffirchöfer Entartung und Auswüchfen der Mandeln, de 
Rachens, des Kehldeckels, der Verfnöcherung diefer Theile um 
von Eroftofen des Kehlkopfes und Caries und Necrofe d 
Knorpel diefeg Theil. Ste deutet ferner auch auf = e 
rysmen der Art. carotis, fubelavia, auf Geſchwulſt der gland 
thyrioid. und zuletzt auf Vereiterung des Zungenbeins und 
Halswirbel. Daß jede Krankheit dieſer großen Reihe noch durch 
eigene Zufälle mehr bezeichnet wird, iſt leicht erſichtlich; m 
hat alfo auf die Wiirdigung der nebenherbeftehenden Erfchtt 
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mungen fehr zu achten. Daß außer den Sclingbefchwerben 
hind der Abmagerung fein anderes Symptom zugegen ift, ift 





Speiſeroͤhre vorhanden iſt; die Dysphagie kommt wor bei 
Beſchwülſten des Mittelfeld und der Norta, 
Sn prognoftifcher Hinfiht ift jede lange andauernde 
Schlingbeſchwerde ein Zeichen, welches auf eine wichtige 
rankheit hindeutet : denn fo geringfügig die Schlingbefchwerbe 
it, fo bedeutet fie haufig eine organifche Kranfheit, nament> 
Hi wenn diefer Zufall bei Individuen von 40 — 50 Sah- 
en vorkommt. Bei den meiften der genannten Krankheiten 
hr denen Schlingbefchwerde vorkommt, erfolgt der Tod, wels 
her durch die Schwindſucht, den gewöhnlichen Folgezuftand 
her Schlundfrankheiten herkeigeführt wird. Hektiſches Fie- 
Mer und Wafferficht find die Borboten , welche ihn an⸗ 
ndigen. 
6 
Die Schlingbeſchwerden bei organiſchen Krankheiten pfle— 
een ſtufenweiſe an Heftigkeit zuzunehmen; anfangs verurſachen 
ee nur eine geringe Unbequemlichkeit, find oft Tagelang nicht 
gegen, ſodann werden fie andauernd und verbinden fich mit 
öchmerzen; endlich führen fie Erbrechen herbei, welches zu— 
peilen fo leicht entſteht, daß ed durch jedes Flüſſige und 
sefte beim Hinumnterfchlucen erregt wird. Diefe Heftigfeit 
er Schlingbefhwerde im Anfange der Krankheiten iſt 
in Zeichen, daß die Krankheit in dem Rachen oder im Pha⸗ 
nx ihren Sitz hat, oder daß wohl gar der Kehldeckel 
per die Stimmriße leidet. Am heftigſten ift die Schling— 
eſchwerde, wenn eine Communication zwiſchen Speiſe⸗ und 
aftwege ſtattfindet. 
Die Schlingbeſchwerde dient zur Beſtimmung des Krank 
eitsſitzes nicht minder als ihrer Natur, | 

. Die Schlingbefchwerde, welche fich zugleich, beim Schlus 
sen Außert, ift ein Zeichen, daß die Urſache der Schlingbe . 
hwerde im Mund oder im Nachen vorhanden iſt. Die 
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Schlingbefchwerde, welche gleich nach Vollendung des Nieders 
ſchluckens erfcheint, iſt ein Zeichen, daß der Schlundkopf lei— 

det. Sie iſt meiſtens die heftigſte und wird ſehr haͤufig durch 
Krankheiten der Stimmritze und des Kehldeckels verurſacht, 
wo fie oft mit Huſten und Erbrechen verbunden iſt. Die # 
Schlingbefchwerde, welche 1—2 Sefunden nad) Vollendung 
des Schlucfaftes entiteht, deutet auf Krankheiten des Magens 4 
mundes und der Speiferöhre; fle ift anfänglich ſehr geringe, 2 
nimmt aber bald an Heftigfeit zu und endet zuleßt immer ı mit 
Erbrechen. 
Die Schlingbeſchwerde, wobei — Huſten und dan 
Würgen oder wohl gar Erbrechen entiteht, ift ein Zeichen 

daß die Speife-Maffe in die euftmege geräth. Wenn fte glei, 
mit der Endigung des Schlingäktes erfolgt, fo iſt fie ci 
Zeichen von Krankheit des Kehldeckels und der Stimmrige 
oder von einer Deffnung, welche aus dem Rachen und dem 
Schlundfopf in den Kehlkopf geht, und die Speife-Maffe 
durchlaͤßt. Sie deutet auch auf Entzuͤndung des Kehldeckels und 
der Stimmrige und auf Group. Wo fie aber erft, wie gewöhn— 
lich gefchieht, fpäter nad) dem Schlingafte erfolgt, deutet fie 
auf gefchwürige Gommunifation zwijchen Speiſe- und Luft 
roͤhre. Sie führt zu Abmagerung und Tod , welcher abe 
nicht felten ploͤtzlich gleich nad dem Genuß von Speije ei 
folgt, wo er unter Würgen und Erbrechen, Konvulſi onen, 
Erſtickung erfcheint, J— 





















$. 569, 


Außer dem ſchwierigen Schlingen wird noch das Ui 
vermögen zu Schlucken (Aphagie) beobachtet. Es ift entwe 
der angeboren und deutet dann auf blinde Endigung de 
Speiferöhre, oder auf Zufammenmündung der Speiferöht 
und ber Luftröhre in einen Sack; in beiden Füllen pflet 
"binnen 2—3 Tag der Tod zu erfolgen. ; 

Es kommt aber auch Aphagie vor im jenen Fällen, g 
die Speiſeroͤhre verengert iſt durch Skirrhus, et 
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eranlaßt, jo daß der Kranke zuletzt auch nicht das ges 
imgite mehr bei fich behalten kann. 
E Auch ift diefelbe ein Zeichen der Diphtheritis, und der hefti⸗ 
Ken Defophagitis. Selbſt in dieſen letzten Krankheiten iſt dieſe 
rſcheinung gefährlich, indem fie das Einbringen von Speiſe 
hd von Arzneien hindert. Bei organifchen Krankheiten pflegt 
Ar Tod bald zu erfolgen, wenn die Schlingbefchwerde den 
zeichneten Grad von Heftigfeit erlangt hat. 
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Die Zeichen der Bruft. 
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Theil ift, nach unten allmählig fchmäler wird, beim Weibe 
Dagegen entweder liberal gleichmäßig breit oder nad) unten 
noch wohl breiter erfcheint und im DVerhältniß zum übrigen 
Körper entwicelt ift, nennt man wohlgebaut. Sie geftatteh 
den Lungen und dem. Herzen eine bequeme Lage und Ausdeh— 
nung bei der Ausuͤbung der ihnen zugetheilten Verrichtung$ 
daher auch das Athmen gleichmäßig und mit den entfprechenden 
Bewegungen der Bruft gefchieht. Störungen defjelben finden 
nicht ftatt und die vermehrte Anftrengung diefer Funktion, wie 
beim Laufen und fehnellem Bewegen verlieren fich langſam in 
die gewöhnliche Stetigfeit: Jede Lage ift einem folchen Indivi— 
dumme nicht höchfich unbequem. Vielfach aber find die Abwei— 
chungen, welche von diefer normalen Bruftbefchaffenheit vor 
fommen, Als wichtige Zeichen, die dem Habitus der B iſ 
angehören, find die abweichende Laͤnge, Breite und. oz 
zunachft zu vennen. 4 
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Anlage zu ee und befonbers zu Cungent 4 
keln. Auch bezeichnet fie Krankheiten der re und t 
Pleura. ’ 
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Eine an beiden Seiten abgeflacdhte oder gar eingedruͤckte 
oder vertiefte Bruſt, jo daß dieſe eine dreiecfigte Pyramide 
bildet, von der das Bruftbein der höchfte Punkt iſt, ift ein 


| 


* Seichen der entwickelten engliſchen Krankheit und häufig auch 
der Complikation dieſer Krankheit mit Pal Sie gehört 
zum Habitus rhachiticus. 

| Eine zu fehr gewölbte Bruft tft haufig ein Zeichen von 
zu ſtarker Einwaͤrts-Kruͤmmung des Proceffug. enfiformis fterni 
und deutet auf Anlage zu Magen, Darm⸗, Brondiens und 
MHerzleiden hin. ; 

Ein ungewöhnlich ftarfer Bruftbau ift ein Zeichen der 
Rlnlage zu Herzkrankheiten und Bruftwafferfucht. 

i $. 572. 

Die ungleiche Größe der Bruftfeiten bildet fich entweder 
ans, wenn fich die eine Seite vergrößert, oder wenn fich Die 
sandere verkleinert. Sie ſelbſt ift auch angeboren; immer aber 
iiſt fie, wo fie erworben erfcheint, ein Zeichen, das auf orga> 
Amifche Fchler der betreffenden Theile hinweift. Man erfennt 
Ntdie franfe Seite daran, daß fich die Brufthälfte nicht gehor 
wig hebt oder daß ſich, was noch gewiffer ift, das Geraͤuſch 
des Athmens normwidrig zeigt; die Schulter der kranken 
Seite fteht tiefer und die Richtung des Körpers füllt nad) — 
kranken Seite hin. 

Die Ungleichheit der Bruſthaͤlfte aus Verkleinerung in 
Länge und Breite der einen Seite iſt die häufigſte. Sie iſt 
hier fo entwickelt, daß die ganze Koͤrperhaͤlfte der kranken Seite 
kleiner erfcheint. Sie ift ein diagnoftifches Zeichen von Ders 
Iwachfung der Lungenpleura mit der Pleura der Rippen, von 
(Ergießung in den Plenrafac mit theilweifer Verwachſung, von 
Ibeträchtlicher Lungenentartung und gleichzeitiger VBerwachfung 
der Pleura mit derfelben, von Emphyfen, von Pleuritis chro- 
mica, von großen Geſchwuͤlſten der Aorta ascendens, des Mits 
Itelfelles und der Pleura, 

Die Ausdehnung des Bruſtkaſtens kann fowohlin die Lange 
als in die Tiefe flattfinden. Sie ift ein Zeichen von Hy—⸗ 
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drothorax, won Emphyſem und von weit werbreiteter Zerftös 
vung der Rungen. bet gleichzeitiger Volumsveränderung berfee 
ben, namentlich von chronifcher Prreumonie und Hypertronhie, > 
von Giterung im Mittelfell, großen Gefhwülften in demfee 
ben, von Aneurysma aortae und von Anfchwellung der Aus 
fern Bruftdede. | 
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Ungleichheiten einzelner Stellen find noch häufiger. Eine” — 
klopfende Geſchwulſt in der Gegend der erſten und zweiten Rippe 
it ein Zeichen von Aneurysma der Art. fubclavia und deg 5. 
Truncus anonymus und der. Aorta ascendens, 24 
Eine fluktuivende Geſchwulſt an verfihtedenen Stelfen des 
Bruſtkaſtens bei Lungen- oder Pleurgentzuͤndungen iſt ein Zei⸗ 
chen von Abſceſſen dieſer Theile oder von Eiter und eiteriger 
Ablagerung. in einen umfchriebenen Raum. Sie bezeichneb 
das Emphyfema und den Abfces der Bruftwandungen. Eine’ 
fluftuirende Geſchwulſt in der Regio mammaris ift nah Lar— 
rey ein Zeichen der Garditis fuppurativa und ift als Ausgang 
diefer Krankheit: ein Vorläufer des Todes. Inder Gegend des 
Sterni erfcheinen ſolche Gefchwülfte. als Zeichen vor Caries, 
und Nekroſe deffelben und. von Abfeeffen im Meittelfell: 
Auftreibung. mit Erweiterung. der einzeln Interfoftale 
raͤumen iſt ein Zeichen. von Ergießung in den Pleuraſack und 
den, Herzbeutel und iſt ein diagnoftifches Zeichen der Pleuri— 
tis hronica, des Hydrothorar und des Emphyſema. 
Vertiefungen am. Bruftfaften. find oft: angeboren ; öfteren 
aber Zeichen: von Bruch des Sternums, der. Rippen, von 
Wunden und der Volumsverminderung entarteter mit den 
Pleura verwachfener Lungen, von hronifcher Lungenentzuͤndung 
nah Schönlein, von Sarnififation.und Atrophie diefer Organe, 
Gefchwülfte in der Achfelgegend., welche zufammengrup 
pirt find, erſcheinen als. Zeichen der Skrofelſucht. Die 
ſchmerzhaften beziehen fih auf Entzindung der Lymphdruͤſen 
der Achfelhöhle und deuten auf Neizungen, Eiterungen an bei 
Gliedmaßen oder an. den Bruͤſten hin. 
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Ungleiche Länge durch Vergrößerung der einen Bruſt— 
ite meiftens mit gleichmäßiger Vergrößerung der einzelner 
iippenräume verbunden ift ein Zeichen yon Empyema, von 
leuritis chronica, von rhachitifcher Kyphofts und von Hepa— 
iation mit Hypertrophie der Lungen. 

H  Ungleichheiten der Bruft aus Verkürzung der einen Geite, 
wöhnlich mit Berfuft der Bruftwölbung der einen Scite ver— 
Minden, wobei die normale Bruft das Anfehn erhält, als fei 
eefelbe zu ftarf gewölbt, ift ein Zeichen von Komplikation 
hr Lungenverhärtung mit Empyema und der Pleuritis hros 
Ola eireumferipta. Sn beiden Fällen find die —— und 
i itefe der Bruftfeiten zugleich ungleich). 


g 875. 

Die Zeichen aus den Brüften ſind befonders bei Frauen 
N beachten. Das Anfchwellen der Brüfte ift in der Negel 
tt Schmerzen verbunden und ein Zeichen von der Bruͤſte⸗ 
itzuͤndung und von Krankheiten des Uterus, beſonders ploͤtz⸗ 
h geftörter Menſtruation und der Schwangerſchaft. Bei 
indbetterinnen verkündet es die bevorſtehende Milchſekre— 
m an. Knoten in der Bruſt von mäßiger Härte und Größe 
ten auf heftigen Andrang der Säfte zu der Bruft, und noch 
ht völlig ausgebildeter Milchabfonderung, wo dieBrüfte vol 
d firogend find; bei fchlaffen Brüften und bei größerer 
arte bezeichnen fie den Scirrhus, Abmagerung der Bruft _ 

ein Zeichen allgemeiner Abmagerung und der Schwindſucht, 

immt auch oft beim Gebärmutterfrebs vor, Bei Frauen 
gt die Abnahme des Turgors und der Volle der Brüfte be> 
indig den fchwanfenden Kräfte und Säftezuftand au. 
- Schmerzen der Bruftwarzen deuten auf Entzündung, Er- 
tationen und Geſchwüre diefer Theile. Außerdem deuten 
eſchwülſte und Anfchwellung der Warzen auf Krankheiten des 
erus, auf Erotos und Nymphomanie. Dmodet beobachtete 
datiden der Brüfte als Urfachen diefer Krankheit. 
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Allgemeines Zittern des Bruſtkaſtens unter der aufgelegg 
ten Hand beim Huften und Athemholen ift ein Zeichen der — 
ungewöhnlich großen Athmungsbeſchwerde bei einigen Brom 
chialkranfheiten und bedeutet das zweite Stadium einer he 
tigen Bronchitis, Die Berengerung der Bronchien, den Riß und 4 
die Auswüchfe an den Klappen und überhaupt Verengerung 
der Muͤndungen der Gefäße des linken Herzens; weshalb 
diefe Erfcheinung auch bei der Verknoͤcherung der Herzklane 
pen häufig wahrgenommen wird. Die Succuffion ‚oder bed 
MWellenfchlag, welche der auf die Bruft aufgelegte Hand beim 
ſchnellen Aufrichten des Kranken mitgetheilt wird, tft ein von 
Hippofrates aufgeftelltes und fpäterhin wiederholt beſtaͤtigtes 
Zeichen von Fluͤſſigkeiten in der Bruſthoͤhle. Es kommt bei 
der Pleuritis chronica, dem Hydrothorax und dem Empyema 
vor. Es hat nur diagnoſtiſchen Werth für dieſe Krankheiten 
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Eine im unferer Zeit höchft wichtig gewordene Erſcheim g 
ift der Ton, welchen man beim Anfchlagen an den Bruſtka— 
fien erhält. Man nennt diefes Zeichen den Perkfuffionstom 
Die Perkuſſion ift eine gedoppelte, je nachdem fie auf dem 
bloßen Bruftfaften verrichtet wird, oder auf ber bededte 
Haut geſchieht. Erftere Perfuffionsweife ift zuerft von Au 
enbrugger empfohlen und angewendet letztere erhielt 90 
Laennec ımd Piorry ihren Namen. Taennec flag 
auf das aufgelegte Hemd; Piorry fchlägt, um einen noch fefter 
Anſchlagspunkt zu haben, auf eine aufgelegte Holze oder Kid 
henfcheibe, Pleffimeter genannt. Die fiherfte ift in De 
Pegel die Auenbruggerſche; wenigfteng ift man hier den — | | 
den Tonabänderungen durch die zwifchenliegende Maffe nid 
unterworfen. Eine gefimde Bruſt zeigt überall mit Yusnal 
me der Kerze und untern Bruftgegend an ihrer vordern Gel 
einen zienilich hellen Tom. Auf dem Nücken dagegen ift d 

Perfuffion wegen der dicken Fleiſchvolſter won hoͤchſt U 


—— 





leichem Erfolge. Die Perkuſſion kann heller und dumpfer 
(18 normal fein; am haͤufigſten aber wird ſie ungleich in 
Ntranfheiten. 


Anmerkung. Die Oberflähen des Bruftfaftend werden um die nor: 
malen Grade der Helligkeit des genannten Perkuſſionstons defto 
genauer beftimmen zu Eönnen, in verſchiedene Gegenden getheilt- 
Laennec unterfcheidet: 1) die regio subelavicularis, welche 
über die ganze Ausdehnung des Schlüffelbeins fich erſtreckt; 2) 
die regio anterior superior, vom Schlüſſelbein bis zur vierten 
Kippe Beide Gegenden geben normal einen fehr hellen Ton; 
3) die regio mammaris erftredt fi von ber vierten Rippe bis zur 
achten, Bei Frauen läßt ſich hier feine Perfuffion anftellen, bei 
Männern ift fie wegen des musc. pector. etwas dumpfer als der 
Ton der reg. anter, super.; 4) die regio submammaris erftredt 
ſich son der achten Rippe bis zu den Knorpeln der falſchen Rip: 
pen. Diefe Gegend ift nach der Große der Leber verfchiedent: 
lich dumpf, immer aber dumpfer als die vorgenannte. Die linfe 
regio marmmaris und submammaris in ihrer obern Gegend geben 

- normal einen dumpfen Ton wegen der Lage des Herzens in diefer 
Gegend; 5) die regio sternalis iſt unterfhieden in reg. infer. media 
und superior. Der Perkuffionston ift hell, nur im untern Theil oft 

dumpf bei fetten Werfonen; 6) regio axillaris, die Achfelgegend 
gibt einen hellen Ton; 7) die regio lateralis beginnt von der 
vierten Rippe, gleich unter der Achfelgegend und erftredt fich 
nad) ‚unten bis zur achten Rippe; links ift die Perkuſſion hell, 
rechts wegen der höhern Lage der Leber etwas dumpfer; 8) re- 
gio lateralis inferior erſtreckt fih von der achten Rippe bis nad 
unten, wo fid) die Rippen endigen. Die rechte giebt einen dum— 
pfern Ton als die linfe; 9) die regio acromialis begranzt durch 
das Schlüffelbein, den obern Rand des musc. trapezius, den Humes 
rus und den untern Theil des Halfes; der Ton ift ganz dumpf; 
#0) regio supraspinata scapularis ; dumpfer Perkuſſionston; ı1) 
regio infraspinata scapularis liegt unter der spina scapulae; 
dumpfe Perkuſſion; 12) regio interscapularis liegt zwifchen den 
beiden Schulterblättern; der Ton ift bei mäßig genährten ziem: 
lich hell; bei Magern und bei fehr über die Bruft gefreuzigten 
Armen aber hell; 13) regio dorsalis inferior erftrecft fih von 

der regio infrascapularis zum erften Cendenwirbel. Der Ton 
iſt im obern Theil diefer Gegend noch etwas heil, im untern 
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Theil dagegen dumpf. Die Piorryſche Eintheilung der Bruft 
weicht von der Laennec'ſchen in der Zahl der Gegenden und 
auch noch in dem Umftande ab, Daß der Ton der verfdjiedenen Ge: 
genden auf die Töne verjchiedener Körpertheile bezogen wird, melde 
einen feftern Ton beibehalten. So dient der Ton, den der Ober⸗ 
ſchenkel bei der mittelbaren Perkuſſion giebt, zur Beſtimmung 
der Töne des Unterleibs in Krankheiten. 


— 

Die Auenbrugger'ſche Perkuſſion gewährt den Vortheil, 
ab f fie einen ziemlich gleichen Ton hervorbringt; fie hat aber 
den Nachtheil, daß man fie nicht an fehr fletichigen Theilen 
und bei Weibern nicht in der Gegend der Brüfte anftellen Fan, 
Durch die Unterlage der hölzernen Scheibe, Pleffimeter nad 
Piorry kann zwar die Perkuffion überall , felbft wo nit = 
einmal feite Theile zur Unterlage find, wie an dem Halfe und 
dem Unterleibe, angeftellt werden, aber der wahre Ton wird 
durd) die Scheiben abgeändert und ein etwas fefteres und 
leichteres Auflegen der Scheibe hat eine wefentliche Abinder 
rung der Helligfeit oder der Dumpfheit des Tones zur Folge. . 
Hiedurch entftehen Zeichen verfchiedener Bedeutung. Der nor 
male Ton deutet auf die normale Befchaffenheit, der dumpfere 
auf die Ausfuͤllung der Lunge mit dicerer feſterer Maffe oder 
auf Umgebung derfelben mit Klüffigfeit, ver helfere als nors 
mal auf Anfammlung Inftförmiger in der Bruft. 
Der Werth jeder Perkuffion ift fehr bedingt, die Ertre⸗ 
me, große Helligkeit und tiefe Dumpfheit geben beſtimmte 
Zeichen , aber die zwifchenfälligen Erfcheinungen find viel une” 
beftimmter. Diefe find die häufigern und jene die feltenern. 
Rechnet man hiezu, daß die verfchiedene Richtung des Anſchla⸗ 
gens, die verfchiedene Lage des Kranken und die fehr verfchies 
dene Beleibtheit eine Verfchiedenheit des Tones bedingt, ſo 
fieht man Teicht ein, wie vielen Zufälligfeiten dieſe Er— 
fheinung unterworfen iſt. Zahlreiche Beobachtungen haben 
dem Verfaſſer vielfältige Belege der Tänfchuug gegeben und 
felten entfprady das Bezeichnete dem Zeichen. Aus dieſen 
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hehlerfreier Lungen Teiten zu laffen, wenn die Perkuſſion nichts 
hergiebt. — Die Perkuffion ift ihrer Natur nach das am wer 
igſten zuverläffige Zeichen unter allen, welche die mittelbare 
Auscultation zu Tage gefördert hat. 
$. 579. 
Ungleicher Perkuſſionston heißt jener, wo die Bruft in 
N Ihren verfchiedenen Regionen einen hellern oder dumpfern Ton, 
MS normal giebt; da in den obern Theilen der Bruft der 
Ron einen mäßigen Grad von Helligkeit beſitzt, fo ift es weit 
eichter zu erfennen, ob der Ton ungleich, als ob er dumpf 
der helle iftz denn nur zu leicht irrt man fich im den Leiche 
en Nuancirungen. Der ungleiche Ton zeigt eine ungleiche 
Befchaffenheit der Lungen und der Pleura in Beziehung auf 
Dichtigkeit und Feftigkeit au, was oft von hohem erheblichen 
Werth in der Diagnofe ift, 
$. 580. | 

Die von der normalen abweichende Helligkeit der Pers 
uffion bleibt ziemlich beftändig und erſtreckt fich in der Regel 
itber die ganze Bruftfeite. Man muß Damit nicht die hellere 
Jerfuffion verwechfeln, welche bei abgemagerten und namentz 
ich bei Greifen vorkommt. Die franfhafte helle Perkuſſion 
interfcheidet ſich durch ihre Verbreitung ber eine ganze Bruft- 
Seite von jener; nur in wenigen Faͤllen ausgenommen, die felten 
ind wie beim Emphyſema interlobulare, iſt fte umſchrieben heller. 
Die ift ein diagnoftifches Zeichen vom Emphyſema univerfale, 
von Pneumothorax und allgemeiner Ermeiterung der Bron— 
hien. In prognoftifher Hinjicht tft fie ein Zeichen der ſchwir⸗ 
digen Heilung. Die dumpfe Perkuſſion deutet auf eine fefte 
Maffe hin und wird deshalb ein diagnoſtiſches Zeichen für 
Hepatiſation, Tuberkeln, induratio haemoptica, Markſchwamm 
ser Lungen, Hypertrophie und Erweiterung des Herzens und 
Herzbeutelwaſſerſucht wo fie in der Herzgegend erfcheint, 
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Zudem deutet ſie auf Hydrothorax, Empyema und Ge⸗ 2. 


ſchwuͤlſte der Pleura. 
$. 581. 


Die dumpfe Perkuffion verändert ihre Stelle bei der 
Lagenveränderung des Körpers, fo daß, wenn der Kranke 
fieht, der untere Brufttheil einen dumpfern Ton giebt, wenn 
er dagegen auf dem Nücen liegt, der hintere Brufttheil ber 
Seite dumpf und die ganze vordere Wand heller klingt. 
Dieſer veraͤnderliche dumpfe Ton iſt ein Zeichen, daß die Urs 
fache der dumpfen Perfuflion beweglich ift und wird daher 5 
ein Zeichen von Hydrothorar, von Empyema und Pleuritid 
chronica; fie bezeichnet gleichfalls den Erguß von Blut in 
den N leurafad, 























$. 582. 

Die Geräufche, welche man mit dem bloßen Ohre oder 
‚mit dem Hörrohre in Bruftfranfheiten wahrnimmt, find höcht 
wichtige Zeichen für die Diagnoftif der Krankheiten der X m⸗ 
gen und der Luftwege. Saͤmmtliche Geräuſche beruhen thei 3 
auf der Bewegung der Luft, theils auf diefer und dem Come 
flit derfelben mit den Lungen, Bronchien und ihrem Zufams 
mentreffen mit flüffigen Krankheitsprodukten, welche durch Di 
zu athmende und zu entfernende Luft gar mannichfach in Be 
wegung gefeßt werben, dabei den Luftftrom unterbrechen un 
abändern. u 
$. 583. 

Als die wichtigften Zeichen erfcheinen das Athmungsgt 
raufch und feine verfchtedenen Abänderungenz; denn Fein Z4 
hen iſt ein ficherer Beweis von der Geſundheit der Lungen 
als wenn das Athmungsgeraͤuſch normal erſcheint. Bi 
erfcheint daffelbe als ein- leifes Gemurmel , das man ga 
nahe unter den Bruftwandungen und zwar fehr hell in de 
obern Theile der Bruft, in der Achfelgegend, in ber Segel 
zwiſchen den Schulterblättern und reg. acromialis und ind 
untern Ruͤckengegend beobachtet. In den übrigen Gegenden 
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etwas umdeitlicher. Bei fehr fetten Perſonen wird es leiſer 
heehört als bei magern. Das Athmungsgeränfc iſt fonft 
A leichmaßig verbreitet und namentlich in den entſprechenden 
egenden beider Seiten gleich ſtark murmelnd zu hören, wenn 
her Kranke ruhig einathmet. Bei fetten Perſonen und bei 
blchen, welche durch Krankheit etwas veränderte Lungen has 
N ven, muß der Sranfe, damit es deutlich gehört werde, tief eins 


hithmen. Auch hört man es bei Kindern und alten Leuten am 
tarfiten, minder deutlich bei Perjonen des mittlern Alters. 
a Das fo beichaffene Athmungsgeräufch iſt ein Zeichen, daß die 
Hufe in den Luftwegen gleichmäßig vertheilt in gleichem Maße 
hr die Lungenzellchen tritt und fomit Die ganze Lunge gleiche 
mäßig ausdehnt und fodann in gleichem Verhaͤltniß wies 
Heer aus Diefen entfernt und ausgeathmet wird, Es ift ein 
Jeichen der Gefundheit und deutet auf feine Anlage zu Luns 
Jenkrankheiten hin. 4 

Die Abweichungen des Arhmungsgeriufches find verfchies 
een, indem alle in den Luftwegen und Lungen vernehmbare 
eraͤuſche in gewiffer Hinficht al8 Umanderung des norma⸗ 
en Geräufches betrachtet werden koͤnnen. Hieher find zu 
schen: das zu helle Athmungsgeraͤuſch, respiratio puerilis 
enannt, das fehlende Athmungsgeräufh , das  Höhlens 
thmen, dag Röhrenathmen, resp. tubaria. Als fpeziftfche 
Modifikationen des Athmungsgeränfches find Die verfchiedenen 
hnarrenden Geräufche zu betrachten, rhonchus sonorus, si- 
lilans, mucosus und erepitans. 


6. 584. 


Die einfachfte Abweichung des normalen Athmungsge—⸗ 
Zuſches ift, wo daſſelbe zwar gleichmäßig, aber evft ‚bei 
darferın und tieferne Einathmen gehört wird. Es ift dieſes 
in Zeichen des unvollkommenen Athmens und wo es nicht 
ei ungewöhnlich Fetten vorkommt, it es ein diagnoſtiſches 
eichen von Plethora der Lungen, von Kongeſtion, won Ath— 
aungsbefchwerden in Folge von Infarkten des Unterleibs 


- 


— AA, za 
und des Status pituitofus, von Anlage zur Schwindfucht, von 
beginnendem Katarrh und der Pleuritis. 
In prognoftifcher Hinftcht laßt dieſes Zeichen Bluthuſten 
Tuberkelſchwindſucht und Lungenentzuͤndung befürchten. 
$. 585. 


Das zu ftarfe, gewöhnlich auch zu helle a 
Ss erfolgt nur, wenn die Luft frei und ftärfer 


0 052 * 


























Murmelnde des Geraͤuſches — Dieſe Erſcheinu — 
iſt normal im kindlichen und hohen Alter. Sie iſt ein 

Zeichen von heftigen aſthmatiſchen Anfaͤllen, weshalb fi 
oft bei Herz» und Darmfanals-Krankheiten vorkommt; oft 
erfcheint fie auch bei vorhandener Hepatifation. Sie it i 
allen Krankheiten ein Zeichen, welches meiftens den ti 
lichen Ausgang entzündlicher Kungen-Krankheiten ankuͤndigt 
Diefe Erfheinung hat Aehnlichkeit mit der Reſpiratio tuba— 
via, einem Geräufche, welches Aehnlichfeit hat mit dem, welches 
dadurch entſteht, daß Luft mit vieler Kraft durch eine mes 
tallene Röhre getrieben wird. Sie unterjcheidet ſich durd 
Mangel des Gemurmeld von zu ftarfem Athmungsgeraͤuſch 
und ift ein Zeichen, daß die Umgebung der Bronchienäfte ei 
größere Konfiftenz angenommen hat. Daher bedeutet fie Di 
Hepatifation, infiltratio purulentia, die Tuberc. milliari@ 
Lungengeſchwuͤlſte und den Lähmungszuftand der Lungen, wel 
cher unmittelbar dem Tode vorangeht. Sie ift deshalb ei 
die Lebensgefahr verkuͤndendes Zeichen. Bei gewiſſen Krank 
heiten der Lungen, in denen ſich Hoͤhlen in denſelben gebil 
det haben, bewirkt die einftrömende Luft eine beſondere ME 
dififation des Geräufches, als went die Luft im eine 
Krug oder in die Oeffnung einer Flaſche ftröme; man mei 
dieſes die Respiratio cavernosa, das Hoͤhlenathmen, weld) 
ein pathognomoniſches Zeichen einer in den Lungen gebild 
ten ausgeleerten Höhle ift, Sie dient zur Diagnofe der au 
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eleerten Abfceffe, der Brandhöhle, der Tuberkel- und Hydatis 
penhöhlen. Dieſem Zeichen Rs der Ronchus cavernos 
ms und die Bruftfpradhe. 
$. 586. 

1 Das ungleiche Athmungsgeräufch, welches ſich dadurch 
und giebt, daß e8 an einigen Stellen heller , an jandern 
zumpfer und an noch andern normal if. Sn vielen Fäls 
en laßt fih nichts mit Gewißheit unterfcheiden, als daß 
Nas Athmungsgeräufch ungleich if. Es ift ein: Zeichen von 
Ingleicher Befchaffenheit der Pleura und ihres Inhaltes, und 
benſo von ungleicher Befchaffenheit der Lungen. Es deus 
het auf ftellenweife Entzündung und Hepatifation der Lungen, 
aͤhrend andere umgebende Stellen normal find; auf Tubers 
Helm und Lungengefchwülfte, auf Geſchwuͤlſte und ftellenweife 
Ninwachfung und Verdickung der Pleura. 
Der prognoftifche Werth des ungleichen Athmungsgeräus 
hhes wird von der Bedeutung nebenher beftehender Erfcheis 
Shungen beftimmt. Es ift wichtig für die Bezeichnung begins 

eender Lungendegeneration. 
$. 537, 
I Das fehlende Athmungsgeraufch entfteht, wenn die Lungen 
on der Außern Luft nicht ausgedehnt werden. Diefe Erfcheis 
hung findet in der Regel nur ſtellenweis in beiden Lungen 
hatt. Sn dem Falle, wo das Geräufch auf einer Seite ganz 
ft, hört man ed auf der entgegengefegten fehr Deutlich, 
eenn auch nicht überall, doch in einem großen Umfang. Auf 
iiden Seiten fehlt e3 ganz nur in der Erftickung oder bei 
wdten. Es wird aber das ſchwache Athmungsgeraͤuſch nicht 
Itten mit dem fehlenden verwechfelt, das weber beim ftarfen 
och beim leiſen Athmen gehört wird. Beim flarfen und tiefen 
nathmen hoͤrt man beim wirklichen Fehlen des Athmungss 
heräufches nur ein Saufen der Luft durch die Ruftröhre 
Nöhrenathmen), wobei aber fein Gemurmel, eine eigenthümliche 
Wefcheinung desAthmungsgeräufches gehört wird. Reſpiratio 
Maria und fehlendes Athmungsgeräufh find haufig, vielleicht 
Kufbers Semiotik. 30 
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beftändig zufammen. Das fehlende Athmungsgeraͤuſch deutet 
zunächft entweder auf ein Hinderniß, das der Luft den Weg 
zu den Lungen abfperrt, oder auf ein Hinderniß der Ausdehs 
nung der Lungen, welche durch Flüſſigkeiten und Geſchwülſte 
zufammen gebrücdt werden oder auf Unfähigkeit diefer Dr 
gane die Luft aufzunehmen. 

Als Zeichen eines Hinderniffes im dem Bronchien erfcheint 
das fehlende Athmungsgeräufch entweder nur einfeitig oder 
nur umfchrieben an einer Seite und: bedeutet in: der Brondjie 2 
tis Blennorhoe und im der Schleimhautverdidung der Brons | 
chien die organifche Berwachfung: der Schleimhäute unter eins 
ander oder die Verflopfung der: Bronchien durch Schleime 
pfröpfe, weshalb denn auch dag Fehlen des Athinungsgeräue 
ſches aus legterer Urfache nur momentan vorkommt, indem 
nach Befeitigung des Schleimpfropfes die Luft normal zu den 
Lungen tritt. Es deutet ferner auf fremde Körper, die im 
die Bronchien gefallen find und in denfelben haften und zus 
legt auf Compreffion eines Bronchialaftes durch Entartung 
von Iymphatifchen Drüfen, auf Anfchwellung der Bronchial⸗ 
druͤſen. Das beſtaͤndige Fehlen des Athmungsgeraͤuſches 
auf der linken Seite deutet beim Aneurysma des Bogens der 
Aorta und beim Scirrhus der Speiſeroͤhre und des Mittels 
feles auf Compreffion des Linken: Bronchns durch diefe Ger 
ſchwuͤlſte, was bei der Diagnofe diefer Entartungen zu ber 
achten ift. | 

Das fehlende Athinungsgeräufch deutet ferner auf Come 
preſſion der Lungen, ment es auf einer ganzen Seite fehlt, auf 
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ritis im zweiten Stadium, wobei der Pleuraſack ganz von 
der Ergießung ausgefüllt iſt. Das ſtellenweiſe fehle de 
Athmungsgeräuſch, das durch die Lagen des Körpers ſich 
nicht verändert, deutet auf Empyema circumscriptum , H9% 
brothiorar , — eircumseripta, Geſchwülſte der Peura, 


als den — und die — und den ſun⸗ 
gus haematodes, 
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Das jtellenmeife fehlende Athmungsgeräufch, das bei 
her Lagenveränderung abnimmt, deutet auf vorhandene Flüfs 
higkeiten, Eiter, Blut, Serum, die den Pleurafad nicht ganz 
hmsfüllen. In diefen Stellen entfpricht Das fehlende Athr 


Hu 


uungsgeräauſch immer der dumpfen Perkuſſion. 
J Das fehlende Athmungsgeräuſch als Zeichen der Unfä— 
igkeit der Lungen Luft aufzunehmen kann bald ſtellenweis 
iiber beide , bald allgemein über eine Seite verbreitet ftatt 
modern. Es wird ein diagnoftifches Zeichen aller jener Zu- 
h ‘ände, welche durch feſte Maſſe die Lungenzellen zufammen- 
= rücken oder ausfüllen und fie für die Aufnahme der Luft 
E infähig machen. Es deutet auf Lungentuberkeln, wo es in 
her Regel in der reg. anter, ſuper. fehlt; auf Entzändung, 
iterung „gangraena, Hepatiſation, Hydatiden, fungus me-' 
fkanoides , und medullaris, Dedema und Emphyſema der 
ungen. 
In prognoſtiſcher Hinſicht bedeutet es als Zeichen der 
Fronchienverſtopfung durch Schleim die Nähe der Erſtickungs— 
hefahr. Wenn das Athmungsgeräuſch in dem Hydrothorar 
md der Pleuritis über eine ganze Bruftfeite fehlt, fo pilegt 
innen 24 Stunden der Tod durch Erſtickung zu erfolgen 
Das über eine ganze Seite fehlende Athmungsgeräuſch 
m der Pneumonie läßt den Ausgang in NHepatifation vorher 
eerfünden oder meiftend auch den in den Tod befürchten. Sir 
een fonftigen Fällen hat dies Zeichen Au einen diagnoftis 
Einen Werth. — 


$. 588, 


Sehr deutliche Zeichen ergeben fi aus der Abänderung 
ed Athmungsgeräuſches, welche dadurch entftehen, daß der 
uft bei ihrem Ein» und Austritt von den Athmungsorganen 

noollfommene mehr oder minder bewegliche Hinderniffe ent- 
egengeftellt werben. Ganz gehemmt ift der Luftſtrom zu den. 
ungen bei diefen veränderten Geräufchen nicht, Alle dieſe 
Beränfche find Zeichen von vorhandenen halbfeften oder flife. 
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figen Maffen in den Luftiwegen und Lungenz ellchen oder von 
Verengerung der Luftwege, woher die Luft in dieſen mehr 
gepreßt und zu einem Tone veranlaßt wird. Sm der Regel 
ift beideg der Kal, was auch dadurch bewiefen wird, daß 
man in den Leichen derjenigen, welche lange an Ronchen, 
fo werden diefe Geräufche genannt, litten, die Bronchien der 
gefunden Seite ebenfo erweitert findet, wie wo während beg 4 
Lebens eine wirkliche Berengerung und Compreſſion der Brons 
chien einer Lunge oder eines Lungenlappens ftattfand. Sie bes T 
deuten entweder ein bewegliches, veränderbares oder fires Hine u 
berniß in den Luftwegen und in den Lungenzellchen oder in den 
Bronchialendäftchen. Befonders hat man wohl zu beachten, ob 
der Ronchus fir bleibt oder die Stelle wechfelt; jenes bezeichnet 
fire organifche Krankheiten der Luftwege und der Lungen, Entzüns F 
dung, Geſchwüre, Verengerung der Bronchien und Entartung 
der Lungen. Wo der Ronchus wandelbar ift, hat man entweder 
auf Wandelbarfeit ver Krankheit von Ort zu Ort oder auf J 
Ausbreitung derſelben zu ſchließen. Da die Ronchen, von 
denſelben Urſachen, die nur gradweiſe geſteigert ſind, abhaͤn⸗ 
gen, ſo geht daraus auch hervor, warum ſie ſo leicht in ein⸗ 
ander uͤbergehen. Man unterſcheidet nach den verſchiede⸗ 
nen Geraͤuſchen, die fie mit ſich führen, folgende : 2 
Das kniſternde Geräuſch, ronchus crepitans , iſt 
ganz daffelbe, welches entfteht, wenn Salz im Feier Eniftert 
oder auf einem porzellanenen Teller zerdrücdt wird. Man 
nennt es daher auch dag Knittern. Es wird immer in der 
Nähe der Bruftwandungen gehört, wenn es mit einem feinen 
Knittern verbunden iſt; etwas entfernter erfcheint es, wenn es 
einen rauhen vollen Ton giebt; jenes nennt man ronchus cre- 
pitans cum parvis , diefeg ronchus cerepitans cum magnis 
bullis, Der Ronchus crept. ift Leicht zu verwechſeln mit None 
chus ſubmucoſus, der nur durch das nachfolgende Schleim 
rafeln fi vom Ronchus crepitans unterfcheidet. Letzterer iſt 
ein Zeichen von Ergießung einer halbflüffigen Maffe in den 
Luftzellchen und ben kleinen angrängenden Bronchienenden. 
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ift ein pathognomonifches Zeichen von Pneumonie, indu- 
atio haemoptica und von emphysema pulmonum, 

Der Ronchus crepitans in früher hepatifirteu Lungen 
J——— die Ruͤckkehr in Geſundheit. Aus dem Zunehmen 
m Umfang und Stärke diefes Knifterns in der Induration 
ann man mit Sicherheit die bevorftehende Lungenblutung 


, Der Ronchus crepitans cum magnis bullis ſeu humis 
E Ins zeigt ein Geräufch , als wenn große Blafen in der Kerne 
llatzten und ift ein Zeichen, daß eine nicht zähe Fluͤſſigkeit 
Ach in den Bronchialäften mit dem Athmen bewegt und bes 
Heutet das Dedema der Lungen und dieBlutung aus den Zune 
heenhöhlen. In der induratio haemoptica zeigt er die Lungens 
llutung an. 


Anmerkung. Die Entftehung des Rhonchus crepitans mird ver: 
4 fchiedentlich erklärt. Die Einen leiten ihn nur von der Bewe— 
gung der zähen ausgefchwisten Flüffigkeit in ten Lungenzellhen 
her ; die Andere fchreiben ihn der Bewegung der gefpannten 
Zungenzellhen und dem Reiben vderfelben mit der Luft und der 

ausgefchwisten Flüſſigkeit zu. Wahrſcheinlich find alle diefe Um 
fände bei der Ausbildung des crepitirenden Geräuſches bes 
theiligt. 
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Die nächfte Urfache der nachftehenden Geräufche gehört 
mr den Brondien an. 
Der Ronchus fonorus ift ein Zeichen, daß in den engen 
rondhten bet vorhandener zäher Maffe die Luft geprept wird, 
wodurd; beim Ein- und Ausathmen der tiefe Ton einer Baßgeige 
ein dumpfes Schnurren) verurfacht wird. Er zeigt fomit im Als 
temeinen die Bronchialverengerung an und wird ein Zeichen des 
Fronchialkrampfes und der organischen Bronchialverengerung, 
oher es ein Zeichen der Verdickung der Bronchialſchleimhaut, 
er Bronchitis im zweiten Stadium und der Geſchwüre der 
Fronchien wird, weil dieſe, wie die Geſchwuͤre aller Kanaͤle 
ch die Bronchien verengern; ferner iſt er ein Zeichen der 


Geſchwuͤlſte, die. auf die Bronchien drüden, als vie der 
Speiferöhre, und der Aorta und der des Mittelfelle. Er 
bezeichnet diefe letztern Zuftände noch beſonders dadurch, daß 
er beftändig an einer und derſelben Stelle bleibt. Nament 
lich charafterifiven fi Die Bronchialgeſchwuͤre durch die Be 
ſtaͤndigkeit des Ronchus ſonorus an demfelben Orte; bei 
Krampf und der Bronchitis tft er nur vorübergehend mit bet | 
Ronchus ſibilans abwechſelnd zugegen. £ 
Der Ronchus fibilans befteht in einem eigenthim 2 
Pfeifen, welches durch die Bewegung einer zähen Maffe mit 
dem Luftfirome verurfacht wird. Er ift daher auch meiftene 
zu Anfange einer Abfonderung von zähen Maffen — R 
häufig in Begleitung des Ronchus ſonorus zugegen und a 
liert fi) in den Ronchus mucofus. 9— 
Er iſt ein diagnoſtiſches Zeichen des erſten Stadims 
Bronchitis, des Bronchialkrampfes, der Bronchialverengerung, 
der Bronchialgeſchwuͤre und der verſchiedenen Formen von 
Aſtthma. Er kommt vor bei Tuberkeln und andern Lungen⸗ 
entartungen,, wenn fie fich mit Bronchial⸗Entzündung vers 
binden. E 
In prognoftifcher Hinffcht verfiindet der zunchnende Roms 
chus fibilans im erften Stadium der Bronchitis die bevorſte— 
hende Entfcheidung diefer Krankheit durch Sputa. 
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Das Schleimraffeln, ronchus mucosus, befteht in einem ber 
ſondern Geräufche, welches durch Die Bewegung mehrerer in dei 
Luftwegen leicht beweglicher Maffen entiteht, wenn fie dem Luft 
ſtrome folgen. Es ift ein Zeichen von reichlicdyer Abfonderum 
ber Schfeim- und neugebildeten Membranen, wie jener Ü 
‚ben Höhlen Cvomicis) der Lungen. Es iſt ein diagmoftifche 
Zeichen der Bronchitis im zweiten Stadium und der Crifis idi 


un 













nun, der Brondjienerweiterung und Verengerung, ber Blens 
norrhoea und: Phlegmonnorhoea brondhialis, der Brouchials 
Sefhwüre, der Lungens und Mitteifels-Sfrofeln, der Ge 


Sie verkündet die Kriſis der — und der Bron⸗ 
itis durch Sputa. 

| Der Ronchus ftertend befteht in einem fehnarchenden vafs 
fielnden Geräufch, das im obern Theil der Luftwege unter 
roßer Athmungsbefchwerde entfteht. Es ift ein Zeichen der 
mermehrten Schleimabfonderung und des tief herunterhäns 
enden Gaumenfegel bei vorhandenem allgemeinem Kräfte 
Es fommt in vielen Zuftänden vor, wenn der Tod 
bevorſteht. Auch Fommt er befonders bei allen jenen fehr 
Fentwidelt vor, welche an Unterdruͤckung der Hirnthätigkeit 
Sfiterben. 

Sp wie die vorbenannten Nonchen faft nur in den Brons 

















Hin der Tradjea und im Kehlfopf vorfommen und fich dadurch 
Hon jenen unterfcheiden, daß fie mit dem bloßen Ohre fchon 
mus der Ferne gehört werden. Ihr Ton gleicht bald deut 
Ronchus fibilans , bald dem mucofus , nur felten dem 
Ronchus fonorus. Beide heißen nad ihrem Site Ronchus 
Jaryngealis und Ronchus trachealis, das Raſſeln im Kehl- 
opf und in der Luftröhre; beide Fommen häufig zugleich vor. 
Sie find diagnoftifche Zeichen des zweiten Stadiums des 
Katarrhs, der Entzündung und des Croups, der Geſchwüre, 
Werdickung und der Polypen des Kehlkopfs und der Luftröhre, 
ned zweiten Stadii einer heftigen Bronchitis fimpler und 
Mnupfer, des Dedems der Lungen, der Prreumonie mit plößlis 
Ahem Sinfen ver Kräfte, des dritten Stadium der Tuberfeln 
sei Kolliquation der Kräfte und bei allen jenen Zuftänden, wo 
sei erfchöpfen Kräften zulegt noch ein Leiden der Schleim⸗ 
Haut der Luftwege entſteht. 


Sn Tuberfeln und Geſchwuͤren des Kehlkopfs, fo wie in 
allen Entzindungen der Bronchien und der Luftwege iſt dieſe 
Erfcheinung ein Vorbote des herannahenden Todes. 

Der Ronchus cavernofus oder das Raſſeln von halb— 
flüffigen Maffen an einer beſtimmten ausgehölten Lungenftelle 
zeigt ſich befonders beim Einathmen und beim Aufhuften; er 
ift das Zeichen einer vorhandenen Höhle und entfpricht der 
refpiratio cavernofa. 
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Die Bruft zeigt im normalen Zuftande beim Sprechen der a 
Kranfen mehrere Stellen, wo die Stimme miederhallt und = 
undeutlic oder lallend wahrgenommen wird. Solche Stellen 

‚find Die Regio ſternalis, die Regiones anteriores ſuperiores ö 
in denjenigen Theilen, wo fie an's Bruftbein gränzen, de 
Regio infrafcapularis und dorfalis infer. In Krankheiten 
wird die Stimme auch an andern Stellen gehört, in denen 
fie fonft nicht vorfommt, oder die Stimme wird anders ad 
normal gehört. Zu diefen Erfheinungen, welche in Brufe 
krankheiten fo ungemein wichtige Zeichen werden, weil fie de 
reft mit der Befchaffenheit der Bronchien und des Lungen = 
parenchyms zufammenhangen, find befonders nachſtehende zu zu 

zaͤhlen. 


* Sa re TR * 

















6. 592, 


Man hört zuweilen in den Regionen, wo die Stimme 
normal wiederhallt, den Ton der Stimme gebrochen und 
wie die Stimme einer Ziege mädernd, was Aegophonie 
genannt wird. Sie iſt ein Zeichen, daß fich zwifchen der Lunge’ 
und Pleura eine bewegliche, flüffige oder haldflüffige Sub⸗ 
ftanz befindet. Sie bezeichnet daher die Ausfhwigung in 
der Pleuritis, den HHdrothorar und Haematothorar, fo Large 
die Flüfjigkeit noch im geringer Menge vorhanden ift. Sie 
erfheint beim Beginne der Ausfhwigung in der Blüte der 
Pleuritid und wenn die Ausſchwitzung reforbirt wird, gegen 
das Ende diefer Krankheit, Sie ift daher immer das ſicherſte 
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Anmerkung. Bei einer friſchen Krankheit und ſonſt geſundem Zu: 
ftande der Lungen findet man nur in der region. dorf. inferior 
und in der reg. anter. ſuper. die Aegophonie. Wenn aber die 
gungen ſchon längere Zeit erfranft waren und die Brondien 
die Reſonanz der Stimme auch an andern Stellen durchlaſſen 
als an den genannten, fo wird aud an ihnen Aegophonie ge: 
hört. Wenn man aliv an foldhen Stellen, wo nicht normale 
Bronchophonie ift, die Negophonie hört, fo ift Diefe außer dem 
Zeihen der Grgießung auch ein Zeihen von Bronchien- oder 
Sungenentartung. So erſcheint die Negophonie in der reg. las 
teralis, wenn die ganze Zunge hepatifirt und nicht verwachfen ift, 
während Ausſchwitzung in dem Pleurafad ſich ausbildet: .So 
hört man auch bei alten Leuten Aegophonie an ungewöhnlichen 
Stellen, was ein Zeichen ift, daß die Brondien erweitert oder 
die Lungen hepatifirt find, Gewöhnlich Hört man die Negophonte 
nur während der Dauer von 2—3 Stunden, weil dann ſchon 
die Ausfhwigung zu veichlich iſt, als daß die Flüffigfeit jene Bee 
mwegung gejtattet, wodurch die Aegophonie bewirkt wird. a 
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Die Bronchophonie oder ein undentliches Nefoniren 

Jer Stimme über einen Fleinern oder größern Theil der Bruft, 
pie man es normal in dem Theil der reg. anter. ſuper beob- 
htet, welcher an die reg. flernalis gränzt. Sie hat unge 
hr die Reſonanz, ald wenn man das Hörrohr auf die 
Frachea gleich oberhalb des Bruftbeins feßt und der Kranke 
Fhedet. Die Bronchophonie wird um fo deutlicher gehört als 
ie Lungen der Pleura genähert find, weshalb denn auch 

sefe Erjcheinung befonders deutlich ift, wenn bie Lungen mit 
er Rippenpleura verwachfen find. 


Auch gewinnt die Bronchophonie an Deutlichfeit , wenn 

ue Brondyien oder die die Höhle umgebende Lungenfubftanz 
Fhinen ziemlichen Grab von Konfiftenz erlangt haben oder letz⸗ 
e wohl für das Athmen unwegfam geworben ift, 
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Die Bronchophonie an ungewoͤhnlichen Stellen iſt ein 
diagnoſtiſches Zeichen von Erweiterung und Verknoͤcherung 
der Bronchien, von Bronchitis im zweiten Stadium und von 
ziemlich feſter Hepatiſation, weil dabei manche Bronchienaͤſte 
erweitert werden, von Tuberkeln, von Eleinen und befonders 
mit einander und ‚mit den Brondien communicirenden Höhe 
Ien, von ungewöhnlich ‚großen Höhlen, die einen ganzen un 
genlappen oder noch mehr eine ganze Lunge einnehmen, von 
Sufiltratio purulenta und von Rungenfifteln. 

Die prognoftifche Bedeutung der Bronchophonie hänge 
von ben einzeln Krankheitszuſtaͤnden ab, die fie anfindigt. 

3 ' 
F | 

Man unterfcheidet die Bronchophonie in eine umſchrie⸗ 

bene und verbreitete. Die umſchriebene iſt öfters ein Beiden 
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bedeutet Das zweite * Brondjitis. 4 

Die verbreitete, diffufe Bronchophonie tft ein Zeichen von 
Erweiterung der Bronchien oder von mehreren mit enan N 
zufammenhängenden oder ungewöhnlich großen Höhlen und 
fommt als Zeichen der allgemeinen Bronchienerweiterung, ber 
. Hronifchen Bronchitis, oft auf beiden Seiten zugleich verbreie‘ 
tet vor bei den Tuberkeln, der Hepatifation und in allen 
Krankheiten, wo die Lungenſubſtanz einen ziemlich hohen Grad 
von Feſtigkeit annimmt. N 

Eine verbreitete Bronchophonie ift nicht immer ein Zei⸗ 
chen von Unheilbarfeit der Krankheit. Einen Fall, wo nad 
drei Fahren die allgemeine Bronchophonte verſchwunden wa 2 
beobachtete der Verfaſſer. Die Bronchophonie war zwei "1 
nate hindurch vorhanden geweſen. = 


Das Fehlen der Bronchophonie an jenen Stellen, N 
fie normal vorhanden ift, ift ein Zeichen von Verengerung 
der Bronchien oder daß die Zwiſchenräume von fremden 
Maffen ausgefült find und den Bronchialton nicht durchlaß— 
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m. Menn die Brondophonie in der reg. anter, fuper. fehlt, 
iſt diefeg ein Zeichen von Gefchwulft Des Mittelfells, Me— 
nllarfarkom, Skrofeln, Bronchialgefhmülften und Speiſeröh— 
enkrebs. Fehlt fie in der reg. dorf. infer., fo. bedeutet die— 
es Pleuritis im zweiten ftad., Pleuritis chronica, Hydrothorax 
md Hacmatothorar und Pleurageſchwülſte. 
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1 Die Bruftfpracdhe, pectus loquens , pectoriloquie , ift 
Jiejenige Erfcheinung, wo man durch das auf die bloße Bruft 
eſetzte Hörröhr oder mit dem aufgelegten Ohr, Die einzelnen 
Worte fo deutlich vernimmt, al3 wenn fie dem Hörenden aus 
her Bruft in's Ohr gefagt würden, woher denn auch der ffame 
Bruſtſprache. Wo fie vollkommen ausgebildet iſt, kann man ſie 
ehr leicht wahrnehmen; die unvollkommene verliert ſich aber 
o allmaͤhlig in die Bronchophie, daß beide ſich nicht mehr 
Aunterfcheiden laſſen. Es finden gegenfeitige Uebergänge der 
RBronchophonie in die Bruftfprache und dieſer in jene faft ın 
ren meiſten Krankheiten ftatt. Dieſes beruht auf den vers 
chieden entwicelten Krankheitsprozeſſen. Im Anfange, wo in 
ber feſter gewordenen Lungenſubſtanz auch die Bronchien etwas 
weiter geworden ſind, hört man Bronchophonie; ſpaͤter, wo 
ſich in der entarteten Subſtanz eine kleine Hoͤhle gebildet, ent⸗ 
ſſteht Bruſtſprache. Erweitert ſich aber die Höhle durch einen 

Zroßen Theil der Lungen und wird der vom Kehlkopf herun— 
ſterkommende Schall der Sprache nicht mehr hinreichend auf 
feine Fleine Stelle concentrirt, fo verliert ſich die Bruſtſprache 
wieder in eine Außerft helle Brondyophonte, die ſich von der 
ffrühern durch größere Helligkeit und Ausbreitung unterfcheis 
det, Die Urfache if: allein darin zu fuchen, daß der Schall 
micht mehr auf einen Punkt concentrirt, fondern in einen groͤ— 
Bern Raum und über eine größere Fläche vertheilt, nothwens 
tdi undeutlicher wird. Man kann ſich diefes an Röhren, die 
in ausgehöhlte Kolben von verfchiedener Weite enden, ver: 
ſinnlichen. 
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Die Bruftfprache, welche deutlich dem Tone ähnlich if, 
welchen man vernimmt, wenn man das Hoͤrrohr auf den Kehl 
Eopf fett, woher fie denn auch Laryngophonie heißt, ift dag 
Zeichen einer kleinen mit ztemlic) feften Wänden und Lungen⸗ 
parenchym umgebenen Höhle, die leer iſt und mit den Bron⸗ 
chien und der Trachea frei communizirt. Wenn zufällig duch 
Schleim, Eiter und Blut der Communifationsweg verſtopft 
wird oder diefer verwächft oder durch Druck gefchloffen wird, 
fo fehlt die Bruftfprache. Dieſes wird leider zu oft bei die 
fer Erfcheinung überfehen und ift doch häufig der Grund, 
warum fie zu Zeiten fehlt und zu andern Zeiten zugegen i F 
Was bei der Bronchophonie ſich nicht leicht ereignet, inden 
dieſe durch mehre Aeſte vermittelt wird, die ſich nie zuſt 


einmuͤnden, nur unter den größten Beſchwerden geſchloſe 
werden Fanıt, Be’ 

‚ Die Bruftfprache iſt ein Zeichen einer Höhle und dient 
zur Erfenntniß des geöffneten Lungenabfceffes, der Bomica, der | 
Brandhöhle, des chronifchen Lungengefchwires, der Tuberkelhoͤhle 
und der Höhlen nad) entleerten Hydatiden. Auch iſt fie ein 
Diagnoftifches Zeichen zur Erkenntniß der partiellen Ermweites 
tung der Bronchien, wo diefe ſich in umfchriebene Höhlen, 
welche die Form eines Hühner» oder Gänfeeies haben, ermeis 
tert zeigen. Wenn die Bruftfprache ſich allmählig verliert 
und zuletzt auch Feine Bronchophonie mehr übrig iſt, ſoi iſt 
dieſes ein gutes Zeichen, indem es die Vernarbung der Höhle 
anzeigt. Wo dagegen fich die Bruftfprache in eine deutliche 
und verbreitete Bronchophonie ausdehn ‚ da iſt biefe de 


gemeine Kolliquation und den bevorfichenben Tod zu err war 
ten. So geht bei Tuberkeln die Bruſtſprache zuletzt in dei 
Regel in Bronchonie über, wo ber allgemeine Kräfte und 
Säfteverfal nicht mehr fern iſt. 


u 
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Anmerkung. Die Stelle, wo man die Bruſtſprache hört, gibt bei 
| der Yerfuffion bald einen hellen, bald einen dumpfen Ton; be= 
ſtändig aber hört man das Höhlenathinen, respiratio cavernosa. 
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4 Das Kochen in der Bruft, gargouillement, nad Laen⸗ 
cc ‚ it die Erfcheinung, welche an einer umfchriebenen Stelle 

Bruft vorfommt, und ein Geräufc verurfacht, wie wenn 
affer lebhaft kocht und Blaſen fteigen läßt, welche fprin- 
1: und einen Ton verurfachen Es ift ein Zeichen von ei- 
18 vorhandenen Flüfigfeit, welche eine Höhle nur theilweife 
füllt und durch die Luft beim Eins und Ausathmen in 
wegung gejfeßt wird. Deshalb kann diefe Erfcheinung dem 
fen Ronchus mucofus verglichen werden. Es iſt ein Zeir 
hr von Anhäufung von vieler flüfiger Maffe in der Höhle 
ih zeigt oft das Plagen einer noch gefüllten Quberfel- 
Ar Eiterhöhle in eine fchon entleerte Bomica an. Sie ift 
Ser ein Zeichen, daß die Bronchien mit der ſchon geöffner 
A Höhle in Verbindung ftehen. 


$. 598. 

Das metallifhe Klingen, tinnitus metallicus, gutta cadens, 
>ichnet den Zufall, wo man ein Geraͤuſch vernimmt, wie 
ın ein Eleiner harter Körper eine unvollfommen gefpannte 
Jallene Saite berührt. Man nennt es auch gutta cadens, 
man das Klingen von dem Falle eines Tropfen Flüffigs 
auf einen unterliegenden Lungen⸗ oder Pleuratheil herleis 
Diefe Erfcheinung ift nah Laennec und Collin ein 
hen von Ergießung in den Pleurafad, bleibt aber, was 
R: Entftehung angeht eine ber dunfelten Zufälle. Mean 
wet fie nie, wo bei einer einfachen Plenraentzundung oder 
zung Ergiegung entiteht, wohl aber wenn die Lunge ganz 
ee doc; in einem beträchtlichen Umfange hepatifirt ift und 
: Höhle, Tuberkel⸗, Eiters oder Brandhöhle enthält, zu 
x Zeit, wenn eine geringe Menge Flüffigfeit in den eur 
ack ausichwigt. Unter diefen Berhäftniffen hört man das 


7 
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metallifche Klingen in jener Gegend, wo ſich die Höhle bes 
findet und Bronchophonie oder pectus loquens gehört wird, 

wenn der Kranfe redet. Das metallifche Klingen wird aug 

diefen angeführten Verhältniffen am veutlichften gehört in der 
reg. anterior fuper., in der reg. axillaris und in der regio lateralig 
inferior. An andern Stellen wird eg nur wahrgenommen, wenn 

fi) bedeutend große Höhlen in der Lungenfubftanz entwicelt 
haben. In letzterm Falle iſt e8 am deutlichften, wenn die 
Umgebung der Höhle von ſehr feftem Gefüge it, wie bei 
einer einzelnen Höhle in heyatifivten und von Milliar-Tu 
berfeln angefüllten Lungen. Es bezeichnet in femiotie 
fher Hinficht, daß die Bronchophonie oder die Pectorie 
foquie vorhanden ift, daß die entartote Lunge nicht mit der 
Pleura der Rippen verwachfen ift, und daß eine geringe Menge 
Flüfigfeit an einem obern Theil der Lunge ausgefchieden | 
wird und ſich langſam nach: unten ſenkt. * 

























Anmerkung. Zur Beobachtung dieſer verſchiedenen Geräuſche und 
- Stimmen in der Bruft dient fowohl das unbewaffnete als bee 
waffnete Ohr. Die reinen und entwicdelten Geräufche merden 
mit dem bloßen Ohre fehr deutlich wahrgenommen, ja noch reis 
ner ald mit dem bewaffneten. Wo dagegen die Zufälle undeutz 
licher oder au folhen Stellen zugegen find, die dag Anlegen des 
Ohres nicht geſtatten, wie in der regio axillaris oder wo daB 
Geräuſch auf einer Eleinen Stelle umfchrieben ift, da muß man 
fih des von Laennec erfundenen Inſtrumentes, des Stethos⸗ 
cops, Hoͤrrohrs oder Cylinders bedienen. Am zweckmaͤßigſten if 
dieſes Inſtrument in der von Piorry angegebenen dorm 
Bein Anſetzen wird es wie eine Schreibfeder gehalten, fo daB 
bie beiden haltenden Finger die Bruft berühren und das Juſtru— 
ment etwas andrüden. Vor altem hat man für das gleichmäßige 
Aufftehen und Anliegen des Inſtrumentes zu forgen ; auc darf 
die Scheibe, worauf das Ohr gelegt wird nicht beweglich ſein 
Nur eine geringe Uebung, die zuerft am beiten bei gefunden UM 
wohlgebauten Menfchen beginnt, und fo dann zu den Kranken 
übergeht, iſt erforderlich, um es zu einer ziemlihen Sicherheit 
und Fertigkeit in der Auffaſſung der hieher gehörigen Zufälte ZU 
bringen. Was man von der Schwierigkeit der Anwendung DIT 
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ſes Inftrumentes und von den vielen Täufhungen in der Wahre 

nehmung der durch daffelbe hörbaren Zufälle ſagt, beruht nur 

auf Unerfahrenheit und Vorurtheil. Wer folhe Behauptungen 

ausfpricht,, dem liegt die TEEN der Krankheiten nicht fehr 
am Herzen. 


Zeichen der normmwidrigen Herzthätigfeit. 


§. 59. 


- Rhythmiſche Pulfationen in der Bruft: find Zeichen ber 

haͤtigkeit des Herzens und der großen Blutgefäße. Normal 
Neeobachtet man nur die Pulfation des Herzend, Das An—⸗ 
hhlagen des Herzens wird von feiner Thätigfeit bedingt, 
Nie in der abwechfelnden Kontraktion und Dilatation bes 
eht. Der Anſchlag, welchen man in einem deutlichen Im— 
ls wahrnimmt, bezeichnet die Gontraftion. Die Dilatation 
t: minder wahrnehmbar; denn während die Contraftion fich 
Ion den Herzohren über die Kammern ausdehnt, verlängert 
das Herz und wird mit feiner Spige in die Höhe ger 
orfen, fo daß es die Bruftwände berührt. Die hiedurd) vers 
mnlaßte Erfchütterung wird als Herzfchlag gefühlt. Er ift 
ythmiſch, ziemlich umfchrieben und zwar in der linfen Regio 
ammaris zwifchen der 5—7 Rippe fühlbar, Die nachfol 
ende Dilatation verurfacht Feinen normal wahrnehmbaren 
impuls. 


Anmerkung Von dieſem Vorgange der Herzbewegung, welche der 
von Burdach aufgeſtellten Annahme gerade zu entgegengeſetzt 
iſt, haben mich Verſuche bei Thieren wiederholt überzeugt. Auch 
iſt dieſe Erfahrung ſchon früher von dem Verfaſſer in Horn's 
Archiv für mediziniſche Erfahrung 1831 bekannt gemacht worden, 


$. 600. 


Der Herzſchlag ſelbſt wird noch näher beſtimmt durch 
wei Töne, welche ihn begleiten. Der erſte Ton, welcher 
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lang uud verzogen ift, fo daß er Die doppelte Zeit des zwei—⸗ 
ten beträgt, entfpricht dem fühlbaren Herzpulfe, Herzfchlage, 
fomit der Contraftion. Der zweite hellere abgeftoßene Ton, 
der an Zeit ungefähr die Hälfte des erftern beträgt, folge 
unmittelbar dem letztern, jedoch nicht allmählig in ihn übers 
gehend, fondern deutlich von ihm getrennt. Er gehört der 
Dilatation an; dem lestern folgt eine fleine Paufe und diefer 

wiederum der en: Herzton. Die Meinungen über den Herz⸗ a 
fchläg vontaennec,Corrigans und Williams hat die’ £ 
Erfahrung längft als irrige nachgewieſen. — 






















Anmerkung. Laennec ſchreibt den erſten Ton der Thätigkeit der — 
Kammer und den zweiten der Thätigkeit der Vorkammern zu. 


ftromes auf die Klappen und Deffnungen des Herzens. Mehr mie 
tisirt ift die Meinung von Turner, welher die Töne von der 
Zufammenziehung und Erweiterung der Herzkammern herleitet: 
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Der Herzſchlag iſt felbft im normalen Zuftande höchſt 
veränderlich. Affefte jeder Art, Bewegungen, Lage und der 
Genuß von Nahrungsmitteln verändern ihn; diefe bewirken 
jedoch am meiften Abweichungen feines Rhythmus und der 
Stärfe des Impulſes. In Krankheiten bietet die Herzbewegung 
normwidrige Zufälle: 1) durch die Stelle, wo er anfchlägt, 
2) durd; die Ausbreitung und die Ausdehnung des Umfangs, 
wo er gleichzeitig anfchlägt, 3) durch Abweichung in feinem 
Rhythmus, 4) durch Stärfe des Stoßes beim Anfchlagen, 
5) durch Veränderung der Herztöne. 7 


( Ar E $. 602. 


Deutliches Wahrnehmen eines Smpulfes , Klopfens in 
der Bruſt außerhalb der Herzgegend bezeichnet zunächſt zwe 
Zuſtaͤnde, entweder eine Lageveraͤnderung des Herzens, oder 
die Ausdehnung und das Aneurysma der Aorta. In letzterm 
Falle wird der Herzfchlag an feiner normalen Stelle wahrge 
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ommen und der Schlag, welcher außerhalb der Herzgegend 
ppttommt, zeigt feinen doppelten, ſondern nur einen einfas 
een Ton. Diefe Erfcheinung fommt nur in den obern Bruſt⸗ 
egenden vor, Der Herzſchlag an normwidrigen Stellen als 
eichen der veraͤnderten Herzlage iſt von dem Doppelton 
gleitet. Auch fehlt der Herzſchlag an der normalen Stelle 
2) id erfcheint gewoͤhnlich in den untern Bruftgegenden. Sn dies 
hr Beziehung iſt der Herzfchlag an normwidriger Stelle entwes 
Air ein Zeichen einer durch die erſte Bildung abweichenden 
Shige oder er bezeichnet, daß das Herz gewaltfam aus feiner 
hıge verdrängt wurde. Der Herzfchlag in der rechten Seite 
zeichnet das Empyem, die Pleuritis hronica, die Carnifi⸗ 
httion und Hepatifation der Iinfen Lunge und die Entartung 
hr Peura diefer Seite. Der Herzfchlag in der linken Geite 

mehr ald normal links) bezeichnet Diefelben Krankheiten der 
lichten Seite, Außerdem find die Gefchwirlfte und Entars 
hıngen des Mittelfells und der Pleura feldft das Aneurysma 
hr Aorta und die Gefchwülfte der Leber, des Netzes und des 
verchfell8 Veranlaffung zur Verdrängung des Herzens und 
sieben basfelbe bald in die vechte, bald in die linke 
teite. Der Herzfchlag kann an biefent normwidrigen Ötels 
a alle jene Berfchiedenheiten zeigen, die im Nachftehenden 
boͤrtert werden, wenn das Herz außer ber Lageveraͤnde⸗ 


ing noch erfranft iſt. 


4 
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Das Klopfen in der gegend mit normwidriger Stärre 
8 Impulſes. 

I Der fräftige Herzfchlag tft ein Zeichen von ——— 
urfer Contraktion des Herzens, wobei daſſelbe kraͤftig die 
ruſtwand berührt. Bei ihm wird die aufliegende Hand kräf—⸗ 
1) geftoßen und der aufgeſetzte Cylinder bewegt ſich deutlich, 
dem er fich hebt und fenft. Diefed deutet entweder — 
ankheiten der Herzmuͤndungen und der Gefaͤße, wodurch 
18 Herz veranlaßt wird, Auch eine nuhevolle Zuſammen⸗ 


Mlbers Semintit, ! 31 





ziehung ſich feines Inhaltes zu entledigen, ober bezeichnet: die 

krankhafte Befchaffenheit der Wände des Herzens, welche ent 

weber ſchon durch ihre größere Maſſe oder durch die vers 

mehrte Spannung der Bruftwand einen Fräftigern Impuls 

mittheilen. Ale diagnoftifches Zeichen eines dynamifchen oder 
nechanifchen Hinderniffes an den Muͤndungen der Gefäße 
erfcheint er bei allen Entartungen der halbmondförmigen Klap⸗ 
pen ber Aorta, den BVerfnöcherungen, den Auswüchfen und 
den Verdickungen und Riß derſelben, bei der Entzindung, 
Verengerung, Erweiterung, bei Aneurysma und totaler Vers Ei 
nscherung ber Aorta, bei Verengerung oder Erweiterung & 
ber Arteria pulmonalig, bei Störungen des Blutlaufs in dene 
felben , daher bei den meiften ausgedehnten Degenerationen 
der Lungen, als den Tuberkeln, dem Markſchwamm, der He 
patifatton, Carnifikation, Eiterung, dem Dedema und Emphy⸗ 
ſema, der Pneumonie und Bronchitis in großer Ausdehnung, 
dem Hydrothorar und Empyen und großen Pleurageſchwuͤl⸗ 
ften, weil fie bie Lungen comprimiven und: zum Atmen une 
brauchbar machen. 
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Das Herzklopfen und Pochen ift ferner und am häuftgitent 
ein diagnoftifches Zeichen von Krankheiten, fowohl organis 
ſchen als dynamifchen, der Herzwaͤnde. ALS Zeichen eines or⸗ 
ganifchen Leidens iſt es durch feine Dauer und Heftigkeit 
ausgezeichnet. So erfcheint es bei vorhandener Deffnung im 
dem fept, ventr, und atrior.; bei der Hypertrophie, der Dilatoz 
tion mit Hypertrophie, bei der Verknoͤcherung der Waͤnde, den 
Polypen, der akuten und chroniſchen Entzuͤndung, bei Geſchwuͤl⸗ 
ſten und Auswuͤchſen am Herzen, bei den organiſchen Kranke 
heiten des Herzbeutels, als der Verdickung, Ausſchwitzung- | 
Wafferficcht und den Auswuͤchſen deſſelben. Als Zeichen von 
einer rein bynamifch vermehrten Thätigfeit der Herzwaͤnde 
erfcheint es Periodenweis und häufig in Verbindung mit alle 
gemeinen Krankheiten, wie mit Fiebern oder mit Zuftändeny" 
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welche Blutandrang zum Herzen oder geftörte Thaͤtigkeit des⸗ 
ſelben veranlaffen, daher wird es ein Zeichen von Ueberlas 
dung des Magens, von Blähungen, von Darmunreinigkeiten, 
und Infarkten des Unterleib; bei großer Webelfeit ift es ein 
WVorbote des Erbrechens. Es wird ferner ein Zeichen allgemeie 
Niner Reizbarfeitsftörung, der Hyfterie und Hypochondrie, von 
1 Fiebern, befonders rheumatifchen und namentlich vom Frofts 
ſtadium derfelben und dem ale als Zeichen allgemei⸗ 
mner Aufregung. 

In prognoſtiſcher Hinſicht ae in hronifhen Krank 
Albeiten ein von Zeit zu Zeit erfcheinendes heftiges Herzklopfen 
Hinft einen plößlichen Tod, der meifteng apoplektifch, oft auch 
durch Lungendlutungen bedingt wird, In Fiebern bezeichnet 
Nies haufig die rheumatifche Natur derfelben, und läßt zu Zeis 
Niten eine reichliche Krife erwarten, als defjen Vorbote das 
Herzklopfen mit erneuter Heftigkeit auf kurze Zeit erfcheint. 
| In folchen Fiebern zu Anfang fteht nicht felten eine Peri—⸗ 
Nicarditis bevor. Herzklopfen bei Leberinfarkten oder Entar 
tungen bedingt oft einen ploͤtzlichen Tod. 

Der ungewöhnlich ſchwache Herzfihlag ift ein Zeichen! des 
verminderten kräftigen Anſtoßes, welche auf eine geringe 
Spannung der Herzmaſſe oder auf geringere Feſtigkeit und 
Dickheit derſelben hinweiſt. Er iſt ſomit ein Zeichen der Er— 
weichung, der Verkleinerung des Herzens und der Verdunnung 
der Herzwaͤnde, wie fie bei der einfachen Erweiterung ber beis 
den Ventrikeln vorfommt oder von Kraftniangel, bald aus 
‚Unterdrüdung bald aus Erfchöpfung des Kräftezuftandes, . 
"Aus Erfchöpfung der Kräfte fommt der ſchwache Herzfchlag vor 
im Skorbut, in der Chlorofis, im Nervenfteber, in der Schwinds 
ſucht, der Dlichaemie, der Ohnmacht leichtern Grades und aus 
Unterdrücdung der Kräfte in allen beginnenden Entzündungs— 
fiebern, befonders in ſolchen, welche mit Darmentzändungen 
verbunden. 

Der ſchwache Herzfchlag in der Erweiterung ift auch. 
noch ausgezeichnet durch feine auffallende Weich heit, indem 
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der Schlag der zufühlenden Hand eine Bewegung mittheilt, 
ale wenn ein weicher Körper fich langfam an die Bruftwau 
dung anlegte. Einen folchen Herzichlag beobachtet man auch * 
zuweilen in Wechſelfiebern beim Uebergang des Hitzeſtadiums 
in's Schweißſtadium. 
—— 
Die Ausbreitung des Herzſchlages dient zur Erkenntniß 
der Größe des Naumes, den das Herz einnimmt. Die Auss 
dehnung des Herzfchlages ift verfchteden, denn bald erfcheint 
er auf einer fo Eleinen Stelle in der Herzgegend umfchrieben, 
daß man ihn mit einem Finger beveden kann, in diefem 
Fall ift er ungemein fräftig, bald ift er fo ausgedehnt, dap 
man ihn uͤber einen großen Theil der rechten Bruftfeite fuͤh⸗ 
fen kann. Hier wird der Schlag unter dem Schlüffelbein, in 
der Achfelgegend und unterhalb des Schulterblatts fehr deut⸗ g 
lich gehört. 2 
Dieſer ganz umfchriebene Fräftige Herzfchlag ift ein eis ° 
chen der einfachen Hypertrophie und ift höchft felten. Der” 
ausgebreitete dagegen wird häufig beobachtet und wird weiter ” 
nad rechts und links ald normal wahrgenommen. i 
Der ſchwache ansgebreitete Herzfchlag erfcheint als dias ” 
gnoftifches Zeichen der Herzerweiterung. Der ſtarke und kraͤf— 
tige ausgebreitete Herzfihlag als Zeichen der Hypertrophie 
mit Erweiterung, der Enormitas cordis, der Carditis und Per 
ricarditis und der vermehrten Herzthätigfeit eutweder bei bes 
fhleunigtem Kreislauf oder bei Hinderniffen in denfelben, 
weshalb man bei Krankheiten der Lungen, der Pleura und 
der Luftwege und in heftigen befonders rheumatifchen Fiebern 
einen ausgebreiteten Herzfchlag wahrnimmt. Vorzugsmeife 
muß man fich bei Lungenkrankheiten hüten, den ausgebreite 4 
ten Herzfchlag nicht fir ein Zeichen der Erweiterung. mit 
Hypertrophie zu nehmen. 

























$. 606. J 
Es koͤnnen ferner noch die Toͤne, welche den Herzſchlag 
begleiten, normwidrig werben Im normalen Zuſtand beob— 
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achtet man zwei Durch ihre verschiedene Höhe und Tiefe und 
ihre Dauer deutlich gefchiedene Töne. . Beine genauen Zuhoͤ⸗ 
Hiren mit bloßem Ohre oder dem Hörrohre unterfcheidet man 


\igweiten höbern und finzern; beide find aber getrennt und gez 
|ihen nicht in einander über, Sie bilden ein deutliches Klack— 
klick. Mach diefen Tönen folgt eine Pauſe, worauf fich die 
ſelben wiederholen u. f. w. Schon im normalen Zuftande ift 
die Helligkeit der Herztöne verfchieden, denn bei magern und 
’ aufgeregten Individuen find fie deutlicher als bei fetten und 
v iphlegmatifchen. Die beiden Töne find Folgeerfheinungen ber 
Zuſammenziehung und Erweiterung des Herzens. Dein Herz 
ſcchlag, die Syftole, die Zufammenziehung begleitet der längere 
h und dumpfe Ton; die Diaftole, Die Erweiterung der Fürzere, 
Mabgeftoßene, hellere Ton. Im Krankheiten werden dieſe Tone 
hald heller oder dumpfer, bald verfchwinden fie ganz und vers 
ieren fich in verfchtedene Geräufche. Beiderlei Erfcheinuns 
hen find aber eutweder Zeichen ber veränderten Thaͤtigkeit 
Shilfein, oder. der gleichzeitig auch umgeänderten Form und 
Textur des Herzens, 


Anmerkung. Der Beweis für dieſe Anſicht über die Entſtehung 
der Töne ergiebt ſich F. 599 und $.600, wo gezeigt wird, daß. bie 
Syſtole den Herzſchlag bilder, \ 
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Eine größere Helligkeit der Töne als normaf ift nicht: 
Aten. Sie ift ein Zeichen Fräftiger Zufammenziehung und. 
usdehnung des Herzens und deutet auf eine größere Thäz 
gkeit, welche zu. diefen Actionen die Anregung gibt. Sie 
ommen vor bei allgemeiner Aufregung der Organe des Kreis— 
nufs, daher im Anfange aller Fieber , ber Lungenkrankheiten 
ind vielleicht bei beginnender Erweiterung, Hypertrophie und- 
rweiterung mit Hypertrophie. Ber fehr großen. und ſtarken 
ndividuen verliert ſich die Helligkeit der Töne langſam in 


\ 
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das Blafebalggeräufch ; aus diefem Grunde verkündet die 
uormmidrige Helligkeit Die bevorftehende Ausbildung von ors 
ganifchen Herzkrankheiten. Als pathognomoniſches Zeichen 
foll diefe Erfheinung in der Luftfucht des Herzbeutels vor 
kommen. en 
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Die Herzgeräufche find Zeichen, welche die jehr beträchtz & | 
Yich umgeänderte Herzthätigfeit und gewöhnlich au, die Ums 
änderung der Form und Tertur verkünden, wobei entweder = 
das ganze Herz oder einzelne feiner Theile, wie die Klappen 
betheiligt find. Von der organifchen Umänderung der Herz 
fubftanz find fie um fo ficherere Zeichen, als fie andauernd find, $ 
Vorübergehend erfcheinen fie als Zeichen der Frampfhaften 
Thätigfeit des Herzens. e 

Man unterfcheidet als Abänderungen der normalen Herze 
töne und als eigenthümliche Geraͤuſche dag Blafebalg-, Be 
lens und muſt ikaliſches Geraͤuſch. 3 


Anmerkung. Es iſt hier der Ausdruck Geräuſche für die Ber 
zeihnung der normmidrigen Herztöne gebraucht worden, weil ſich 
die befiimmten normalen Töne in unbeſtimmte normwidrige Ges 
räuſche verloren haben, Andere wie Hope und Bedernennenfie 
auch Aftergeräufhe, um zugleich die Normwidrigkeit der Grz 
räufhe zu bezeichnen. Allein das Geräufh als unbeſtimmter 
Herzton.ift beſtändig normwidrig. Der normale Herzton kann 
aber fein Geräuſch genannt werden weil er beſtimmt iſt. Der Auss 
druck Ton für den normalen Schal, und der Ausdruck Geräuſch 
‚für den normmidrigen feheint paſſender. Daß die Geräufche in die 

' Stelle der Töne treten und diefelben Bedingungen wie diefe has 
ben, geht daraus hervor, daß man bei manden Kranken deut⸗— 
lich beobachten kann, wie fi der erſte Tange Ton altmählig in 
das Blafebalggeräufch umbildet- Der Verfaſſer hat biefe 5 25 
achtung wiederholt wahrgenommen. 


6. 609. 4 
Das Blaſebalggeräuſch, strepitus follicularis, ganz DE 
ähnlich, welches aus einem angezogenen Blafebalg entſteht, 





Hiäft zunaͤchſt ein Zeichen einer vermehrten oder gar krampfhaf— 
ren Anſpannung der Musfelfubitang des Herzens. Es iſt ein 























Folge der Klappenentartungen entftehen. Es ift iiberhaupt, 
wo es andauernd und beftändig ift, ein pathognomoniſches 
Zeichen von Berengerung der Herzöffnungen Durch Entartung 
ver Klappen. Wo e8 mr gelinde entwicelt vorhanden ift, 
bedeutet e8 die Entartung einer Klappe und zwar jener zwis 
ſchen Vorhof und Kammer. Mo e8 aber fehr ſtark entwis 
celt ift und faft nie in feinem Erfcheinen wandelbar wird, 
iüft e8 ein Zeichen von Entartung der Klappen der Aorta 
wind ber Verengerung der Arterienmündung oder auch von 
Asgleichzeitiger Eutartung der Valvula mitralis und der Hys 
Ipertrophie mit Erweiterung der linken Kammer und Bor» 
Alfamnter. 

Sn prognoftifcher Hinfiht ift Das fehr entwickelte und 
andauernde Blafebalggeräufch als Zeichen von organischer 
Herzkrankheit auch ein Zeichen von Unheilbarfeit deſſelben. 


Anmerkung. Die Hypothefe, welche die Töne und fomit auch die Ges 
räufche des Herzens durch die Sriftion des Blutes an den Wän— 
den und in den Deffuungen des Herzens entftehen läßt (Sorria' 
gang, Hope,) hat fehr viel unmahrfcheinliches. Denn ſo müß« 
ten auch die Geräufche bei größerer Verengerung der Herzöff— 
nungen und der Kommunifationsöffnungen der einzeln Herzkam— 
mern befonders entwidelt erfcheinen. und bei diefen nie fehlen. 
Die Erfahrung lehrt aber, daß. fie bei den entwickeltften Veren— 
gerungen oft mehrere Tage fehlen. Zudem findet man die ent: 
wiceltften Geräufche nicht felten bei geringer Werengerung- 


§. 610, 


Das Feilens und Sägengeräufch, strepitus Jimae, serratus. 
iſtt vielleicht nur ein Zeichen, der durch die Klappenkrankhei— 
kten geftörten Blutbewegung, indem e3 haufig mit einen unre⸗ 


— 
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gelmaͤßigen und ausſetzendem Pulſe zugleich vorkommt. Es 
iſt ein Zeichen von unvollkommener Nachgiebigkeit der Klappen 
bei Aufwulſtung, Verhaͤrtung und Verknoͤcherung derſelben und 
bei Klappenriß (Corvisart, Hope), Es bezeichnet die Kraufe 
heiten der halbmondfoͤrmigen Klappen des linken Herzens, die 
Aufwulſtungen und Verfnöcherung der valv. bicuspid. word 
aber nicht beftändig iſt. 
Sn prognoftifcher Hinficht hat man bei diefem Geraufche 
Unheilbarfeit und meiftend einen yplößlichen Tod zu befuͤrch⸗ z 
ten, Ob es beim Herzkrampf vorkommt, ift unbeftimmt. Auch 
wird e8 bei den Krankheiten der Aorta und bes Truncus 
anonymus beobachtet. 
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Ein drittes Geraͤuſch bildet der muſikaliſche Ton, tonus 
musicalis, in welchem der Anfang und dag Ende des Geräm 
ſches eine verfchiedene Höhe und Tiefe zeigt, wodurch eg ges 
fchieht, daß es mit dem Steigen und Fallen von Tönen ee 
nes einzelnen Accordes Aehnlichkeit hat. Man hat es auch 
mit dent Pfeifen des Windes durch ein Schlüffelloch vergl” 
chen. Diefes Geräufch ift felten und fcheint nur eine Zuſam⸗ 
menfegung von Blaſebalg⸗ und Feilengeräufh. Es ift audy 
ein Zeichen von denfelben Zuftänden und erfcheint als Zeichen 
des hinzugetretenen Krampfes und befonderg des ftarfen Ges 
fäßkrampfes, weshalb es bei. Hyfterifchen und befonders bei 
Weibern nicht felten gehört werden fol. Man hört es bei 
organifchen Krankheiten zur Zeit, wo entzündliche Zufälle von 
Neuem hinzugetreten find und die Urſache einer neuen Reis 
zung und bes heftigern Krampfes werden. Diefes beobachtet 
‚man bei der Hypertrophie mit Erweiterung. 


s. 612. = 


fer ben jeßt erwähnten Geräufchen giebt es noch zwei, 
beren Entfiehung aber noch ungewiß if. Das erfte ift dad 
Katergemurmel, strepitus felium, fremissement catainey 
ein Gexraͤuſch, welches Aehnlichfeit mit dem Spinuen. einet 
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Maters hat. Laennec und feine Schüler fehreiben feine ° 
Eatſtehung dem Krampfe der Arterien zu. Aber wie, wenn 
| 3 feinen Arterienframpf giebt? Es fcheint vorzugsweiſe aus 
einem Mißverhältniß zwifchen Blutſtrom und dem Arterien— 
kanal zu entftehen, wodurch eine normwibrige Aktion bes 
Bi zingt wird, die man als Urfache dieſes Geraͤuſches anſieht. 
Es kommt nur in den großen Arterien der Bruſt und des Hal 
Hiies, der Aorta, der Art. fubelav. und der Art. carot. vor und 
begleitet in der Negel organifche Herzkrankheiten, weshalb es 
mit dem Blafebalggeräufch zu gleicher Zeit vorfommt. Es iſt 
kein diagnoftifches Zeichen von einer. beträchtlichen Störung 
des Kreislaufs und zeigt in Herzkrankheiten den hohen Ents 
on ickelungsgrad des organiſchen Leidens an, namentlich den 
ſehr erſchwerten Kreislauf, daher es von ſtarker Athmungsbes 
ſchwerde begleitet wird. Hope legt es auch den Klappens 
ranfheiten bei. Das andere Geräufh ift dag Lederg e— 
räufc), strepitus corialis, craquement de cuir, fo genannt 
wegen der Aehnlichkeit „ die diefes Geräufch mit jenem hat, 
welches aus dem Reiben yon trockenem Leder entfieh, Man 
hat es als Zeichen der Pericarditis und des Pneumatosperis 

ardii beobachtet. (Collin, die Auseultation in Bruſtkrank— 
yeiten, Eöln 1829). Zu vergl. 3. F. H. Albers, Beiträge 
pur Pathologie und Diagnoftif der Herzkrankheiten. Horu's 
Alrchiv für mediz. Erfahrung, Jahrgang 1831. Bd. I. 

$. 613. 

Der Rhythmus Des Herzpulſes fowie der Arterien ges 
waͤhrt hoͤchſt wichtige Zeichen in Herzkrankheiten. Im Gans 
gen fallt aber der NAhythmus des Herzens mit Dem des Puls 
fies zufammen, weshalb auch bis zur Betrachtung der Puls« 
lehre überhaupt derſelbe zu differiren iſt. Nur einige Zus 
fälle befitst der Herzpuls vor dem Arteriengulfe, die hier zu 
erwähnen find. Je mehr der Rhythmus des Herzens dem 
Mormal in Krankheiten der Bruft gleich bleibt, deſto guͤnſti⸗ 
iger iſt der Kräftezuftand und deſto weniger wird das Herz 
kiner organischen Kranfheit verdächtig. Abweichungen, welche 
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andauernd in Fiebern ober auch in chroniſchen Krankheiten vor, 
kommen, find Zeichen von Krankheiten der Klappen ober der 
Herzwaͤnde. 
$. 614. — 
Wichtiger find die Abweichungen bes Rhythmus, wobet 
die Kraft des Herzfchlages zugleich verändert ift. Unger 
wöhnliche Häufigkeit der Schläge mit etwas verftärfter Kraft 
defjelben bildet die palpitatio cordis und ift im Ganzen ein 
Zeichen von denfelben Zuftänden, die das Herzklopfen über 
haupt bezeichnet und von denen oben die Nede war. Unger 
‚wöhnliche Häufigkeit des Herzpulfes mit verminderter Kraft 
beffelben bildet das fogenannte Herzzittern, tremor cordis, 
Man Fan die Häufigkeit des Herzfchlages wohl fühlen, aber 
wegen der Schwäche deffelben nicht jeden einzefnen Schlag 
deutlich unterfcheiden. Der Kranke empfindet Angft und allgee 


* 


meine Blaͤſſe. Das Herzzittern iſt ein Zeichen allgemeiner 


mit Erweiterung. Auch bezeichnet es die Verdünnung det 
Herzwände. Einer befondern Körpers und Herzbeſchaffenheit 
iſt e8 zuzufchreiben, daß manche Menfchen bei dem Einfluß 
der geringften Gemuͤthsbewegungen fogleich von Herzzittern bes 
fallen werden. In einem folchen Falle, wo plötzlich der Tod 


Literatur. R.T. H. Laennec, träte de V’auscultation 
mediate et des wmaladies des poumons et du coeur, trol 


Gollin, des diverses methodes d’explaration de la pot 
trine et de leur application au diagnostic de ses ‚Maladie 


Paris 1824. 4 Deutfch. Köln 1899, — Piorry, del 
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ercusston mediate et de signes obtenus & laide de co 
Jıouveau moyen d’exploration dans les maladies des organes 
Bo raeiques et abdominaux. Paris 1823. Deutſch von F. 4. 
Balling. Würzburg 18238. — Andral, clinique medi- 
ae, second. edition. Paris 1830—31. 4 tom. — J. $ N. 
Nlbers, Beiträge zur Pathologie und. Diagnoftif der Herz 
eanfheiten. Horns, Archiv für Die mediziniſche Erfah— 
mung. 1831—32. — James Hope, von den Krankheiten 
res Herzens und der großen Gefäße. Ueberſetzt aus dem 
Kinglifchen von Dr, Ferd. Wilh Beder, Berlin 1833. — 
1 Inter den deutfchen Schriften, die ſpeziell das Stethoscop bes 
Ohtandeln, find Baumgärtner, de stethocopio und Hof- 
Nieker, über das Stethoscop beachtenswerth. 
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Auch fubjeftive wichtige Zufaͤlle kommen an und in der 
Baruft vor, 

Der Bruftfchmerz hat ebenfo viele in feiner Natur bez 
rruͤndete Verfchiedenheiten, al der Schmerz überhaupt. Man 
Annterfcheidet einen innern und aͤußern Bruſtſchmerz, jener ift 
Hin Zeichen von Nheumatismen, Entzundung und Entartung 
er Lungen, der Pleura, der Kuftwege, des Herzens und vers 
ſchiedener Theile des Mittelfells, diefer bedeutet die Entzuͤn— 
Hung und den Nheumatismus der Oberhaut, des Zellgewebes 
Imd der Rippenbeinhaut. Man unterfcheider einen fixen und 
inen umherwandernden Schmerz; jener ift oft ganz umfchrieben 
und deutet auf Entzuͤndung, Entartung und den entzuͤndlichen 
Mheumatismus innerer Theile, wo er oft fo umſchrieben ift, daß 
man ihn mit dem Finger bededen kann; dieſer dagegen ift 
keine bei weitem häufigere Erfcheinung und verbreitet ſich 
Ana und nach über die ganze Bruſt. Er ift ein Zeichen von 
Mheumatismus der Außern Brufttheile, von Pleurodyne, von 
Berwachhfung der Pleura mit den Lungen, von Geſchwuͤlſten, 
alſchen Haͤuten und Ergiegung in den Pleurafac, von Tuberkeln, 
Hepatifation, Geſchwuͤlſten, hronifcher Entzundung, Carnifts 
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fation, Emphyſema und Dedema pulmonum, bei welchen buch 
die herummwandernden Schmerzen die Entartung angedeutet 
wird. Diefer Schmerz ift auch oft bei Hypcchondriften eim 
Zeichen von Bollblitigkeit und Krampf der Brufttheile und 
deutet auf Infarkten bes Unterleibs, geftörte Stuhlausleerum 
gen und normwidrige Verdauung. R 
In prognoſtiſcher Hinficht find ferner wandernde Schmer⸗ 
zen bei jungen Leuten haͤufig Vorboten von Lungenentartun-⸗ 
gen. Der Schmerz nimmt bei äußerm Drud und beim. Eine 
athmen zu oder ab; jener iſt ein Zeichen: von Entziinb ung 
diefer von Neuralgie und Rheumatismus. Der ſtechende 
Schmer; iſt ein a von nn und — 

















ber Entzunduug der Schleimhäute der Bronchien. Der deh 
nende bezeichnet die Vollblütigkeit und die chronifchen Ente 
artungem der Lunge und Pleura, welche ohne Entzündung 
zu erregen, fehmerzhaft find. 


$. 616. 


gen, von Bollblütigfeit und Krampf in den, dem Athmen dies 
nenden Muskeln. Auch ift es ein Zeichen von Unwegſamkeit 
eines. großen Theiles der Lungen für das Athmen, Det 
Drud ift ferner ein Zeichen von Herzkrankheiten, von Ples 
thora abdominalis, Verfchleimung,, erfchwerter Verdauung, 
Hyſterie und, Hypochondrie, von Entartungen der Leber um 
der Milz, wenn: diefe Leiden auf das. Zwerchfell drücfen und 
die Bruftorgane in die Krankheit verwideln. Der Druck iſt 
oft mechaniſchen Urſprungs, wie in der Bauch⸗ und. Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht, bei Milz⸗ und Lebergeſchwuͤlſten. In Fiebern iſt er 
ein Zeichen der Kongeſtion des Bluts zur Bruſt; eine gleich | 
Bedeutung hat der Druck, welcher nad) Unterdrückung des 
Schweißes entſteht. 4 
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In prognoſtiſcher Hinſicht verkündet der anhaltende Druck 
Inf die Bruſt in Fiebern den Katarrh, das Blutſpeien, den 
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| Mit dem Druck ift das Gefühl. von Spannung und 
ichwere faſt gleichbedeutend. Die Schwere in der Bruft bes 
Shntet jedoch mehr die Anhäufung Yon Blut und die begins 
lkende Entartung der Lungen und des Herzens , die Spans 
ung mehr den Krampf der zum Athmen dienenden Musfelit, 
scher denn diefes Gefühl auch fo häufig den Rheumatismus 
gleitet und in Folge von Störuiigen der Berdauung, von Hy⸗ 
N chondrie und einem gereisten Zuftande der Nerven entfteht. 
Her Drucd ift das eigenthümliche Gefühl, welches befonderg 
m Katarrh, den Anfang der Fatarrhalifchen Fieber und 
Fr Bronditis begleitet und fich oft ai Abende wiederholt. 
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Eine Reihe von zufammengefesten Jufällen, welche zwar 
ſſonders den Bruftorganen ihre Entftehung verdankt, aber 
ch zum Theil von den Organen anderer Höhlen bedingt 
ird und fomit mit ihnen zufammenhäugt, findet hier wohl 
> paffendfte Stelle der Betrachtung, Dahin gehört: 1) dad 
hemholen, D das Huften, Räuspern und der Auswurf, 
das Lachen und Weinen, 4) das Gähnen, 5) das Nies 
’ PD das Schluchſen, N das Seufzen. 
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Das Athemholen, respiratio, gewährt eine drei— 
ſhe Reihe von Zufällen, welche aus den Bewegungen, 
dieſen Akt begleiten, den dabei ſtattfindenden chemiſch— 
amiſchen Bedingungen und den Empfindungen des Krans 
bei demfelben hervorgehen. Die Erfcheinungen , welche 
8 dem Prozeß des Athmens in der geathmeten Luft in 
nken Zuftanden entjtehen, find fait noch gar nicht bekannt. 
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Es bleibt ſomit nur noch eine doppelte Reihe von Zeichen 
übrig; welche ſich in folgenden Abtheilungen betrachten laſ— 
fen: 1) nad) der Häufigkeit der Athemzüge, 2) nad 
der Ausdehnung, welche die Bruft dabei erhält, 3) nad, 
der Lage, die der Kranke, um am leichteften zu athmen, einz 
nimmt, 4) nach der Verfchtedenheit des Ein- und Ausathmeng, A 
5) nach der befondern Kraft und Anftrengung der zum Athe 
men dienenden Theile, 6) nach der Empfindung des Kranken 
beim Athmen, 7) nach den Geräufchen, welche das we 
Beats, 
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Das normale Athmen ift nach der Konftitution und dem 
Alter, was die Zahl der einzel Athemzüge betrifft, verfchie 


den; aber darin Abereinftimmend, daß es ruhig, gleichmäßig, 
ohne —— und — Geraͤuſch vollbracht werden muß. 













Beſchwerden, Seufzen oder einem auffallenden Geraͤuſche ge⸗ 
ſchieht, deutet aber an, daß alle, mehrere oder einer der ge 
nannten Theile in der Verrichtung geftört find, welches bald 


verräth, Auch kann das Ath.nen höchſt erſchwert fein, 
der Puls doch Gutes verkuͤnden. 


$. 621. e 
Nach der Häufigkeit der Athemzüge unterfcheidet man 


ein häufiges und feltenes Atmen, respiratio frequens et resp 


rara. Ein Erwachfener athmet ruhig 20—21 Mal in ber 
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Minute, was daruͤber iſt, gehoͤrt dem häufigen, und was 
darunter ift, dem feltenen Athmen an. Kinder athmen aber 


um 5 häufiger als Erwachfene, was man wohl in Anfchlag 
zu bringen hat. Das häufige Athmen hat verfchiedene Grade 
der Häufigkeit und kann felbft bis zu 60 Athemzige in eis 
J ner Minute zunehmen, wo es respiratio frequentissima heißt. 
Das häufige Athmen ift ein Zeichen, daß durch die Häufig, 
keit der Athemzüge die Unvollkommenheit deſſelben in der 

Bereitung des Arterienblutes erſetzt werden muß, weshalb es 

J tein Zeichen von- Unthaͤtigkeit eines großen Theils der Lunge 

I toder von Blutmangel iſt. Es ift ein Zeichen von ausgebehnter 
Entzuͤndung einer oder beider Lungen, von gleicher Ents 

aArtung der Lungen durch Tuberfeht, Markſchwamm, Hepati- 

ſſation und Eiterung. Es bezeichnet ferner den unvollfommenen 
Zutritt der Luft zu den Lungen wegen Verengerung der Luft⸗ 

wrege durch Krampf, Entzündung oder Entartung derfelben, 
E (befonders ihrer ausfleidenden Schleimhaut. Es bedeutet 
die Kompreffion der Lungen durch elaftifche oder tropfbare 
Frlüſſigkeiten in den Pleuraſaͤcken und durch Geſchwülſte 
dieſer Theile. Es bezeichnet ſodann den geſtoͤrten Blutzufluß 
zu den Lungen in Herzkrankheiten und die Kongeſtionen zur 
Bruſt aus irgend einer Urſache. 

In Fiebern iſt es ein Zeichen des allgemeinen Blutan—⸗ 
dranges zur Lunge, die nur durch haͤufigere Ausuͤbung ihrer. 
Thätigfeit fich der Blutmaffe entleeren fann. Diefe Bedeutung 
hat das häufige Athmen in allen Fongeftiven Zuftänben. 

$. 622. | | 
Das feltene Athmen iſt ein Zeichen des geringen Blutzu— 
Muffes zu den Lungen und bedeutet die verfchiedenen Schlafs 
zuſtände und Nervenfranfheiten, welche durch Hirndruc oder 
Rähmung begleitet find; es begleitet deshalb die Hirnkrank— 
peiten und die allgemeinen Schwächezuftände, wie fie furz vor 
pen Tode erfcheinen. Namentlich kommt es vor im Schlagflufß 
in der Katalepfis, in dem Coma vigil und im Sopor, auch im 
Lethargus; zuweilen in ben leichten Ohnmachten , von denen 
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Milzkranke befallen werden. Im Schlagfluß ift das feltene 

Athmen, wenn es länger ald einige Minuten andauert, eine 

boͤſe Erfcheinung, die das Ertravafat und den Tod anzeigt, 
g, 623 
Zu den Verfchiedenheiten des Athmens nach ber Brufte 
ausdehnung gehören: $ 
a) Das große Athmen, respiratio magna, bei dem 
fi die Bruft gleichmäßig und weit ausdehnt. Es ift ein 
Zeichen von normaler Wirfung der zum Athmen dienenden 7 
Muskeln und des freien Aberreichlichen Einſtrömens des Bm 
tes und der Luft in die Lungen. Wo es bei normaler Häw 
figfeit erfcheint, ift eg immer ein die baldige Genefung vers ⸗ 
fündendes Zeichen. Wo es aber bei einem langſamen und 
feltenen Athmen erfcheint, wie im Sopor und in der Apoylerie 
. und in den Nervenftebern und in srtlichen Entzändungen zeigt | 
es den fchr geftörten Nervenfluß beim Athmen an, und vers 
fündet den bevorftehenden Tod. Eine ſcheinbar große Reſpi⸗ Ei 
ration fommt vor, wo die ſchon ausgedehnte Bruft mit allen” 
zum Athmen dienenden Theilen fic beim Athmen mühfam bes 
wegen muß. Man unterfcheidet e8 von der wirklich großen 
Refpiration durch das Furze Einathmen. Diefe fommt vor’ 
bei Ergießung in den Pleuraſack und bei Ausgang der Lun⸗ 
genentzundung in Hepatifation, Citerung oder feröfe Ergies 
fung, und bei Anhäufung von großen Maffen Schleim in dem 
Bronchien. Eine befondere Art des großen Athmens ift di 


respiratio alta, sublimis, 
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b) Das fleine Athmen, respiratio parva, wo ſich 
die Bruft nur wenig erweitert und fomit aud nur we⸗ 
nig Luft eingezogen und ausgeſtoßen wird. Es iſt ein Zeis 
hen von Krampf oder Lähmung oder organischer Entartung 
der Lungen und der Pleura, welche die normale Ausdehnung 
der Lungen nicht geftatten, Es ift ein Zeichen, daß ein großer 
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heil der Lungen zum Athmen nicht fähig if, mo es in der Ente 
zuͤndung, Hepatifation, Eiterung und in allen organischen Ents 
retungen der Lungen vorkommt; bei Sterbenden zeigt ed den hos 
en Schwächegräad, noch häufiger aber die Pneumonia moribuns 
dorum an, Auch bezeichnet e8 den hohen Grad. der Brondhitig, 
| m er Bronchialverengerung, Entzuͤndung und Ergießung von Flüfs 
igkeiten in den Pleuraſack. Häufig bedeutet e8 auch die Ber 
engung des Raumes für die Ausdehnung der Lungen durch bie 
Drtsveränderung der Unterleibgorgane, der Gebärme und des 
Magens, beim Zwerchfellbruch und durch Anfchwellung der Les 
ber und der Mi. In Krampfen, befonders in allgemeinen 
Hit diefe Erfcheinung ein nicht zu fürchtended Zeichen 
i' $. 625. 
Die Berfchiedenheit des Athmens nach der Lage, welche » 
her Kranke dabei einnehmen muß, um mit den wenigften Bes 
ſchwerden diefen Prozeß zu vollführen, ift vielfach. Die Bes 
chraͤnkungen ber Lagen find gewöhnlich wegen Schmerz, Spans 
rung und wirklichen Unvermoͤgens in andern Stellungen zu aths 
nen vorhanden. DasAthnen bei der Lage auf der einen oder 
imdern Seite, deutet auf ein Hinderniß, welches bie eine oder bie 
indere Seite einnimmt, Jedes Athmen, welches bei mäßig tiefer 
Kückenlage noch vor fich gehen kant, deutet auf fein fehr ent“ 
dickeltes Hinderniß in den Atheinorganen. Das Athmen bei 
oͤllig horizontaler Ruͤckenlage ift ein Zeichen, daß eine gleich? 
aͤßige und völlige Ausdehnung der Lungen und der Bruſt 
lie geringſten Beſchwerden mit fi führt. ES iſt ein Zeis 
jen von einem mehr gleichmäßig einwirkenden Athmungshins 
eerniß, von Bollblütigfeit der Lungen, von Krampf, Entzitns 
ung der Luftwege beider Seiten, von Geſchwuͤlſten des Mit⸗ 
‚fell, welche nur auf die Trachea drücken, won Striftur der 
irachea und. von Krampf des Zwerchfells. In manden Fällen 
E* Lage Aal nicht ‚erklärt, 
ii? $ 6%. 

könn. bei gerade. Affgebicitetem Körper, orthopnoea, 
Fein Zeichen, daß fehr entwickelte Krankheiten ver Organe 
"Ulbers Semlotik. 32 
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des Kreislaufs und des Athmend das Athmen hindern. Die 
Kranken athmen in diefer Stellung faft mit allen Köryers 
theilen. Der Kopf ift aufwärts gerichtet, durch den Mund 
und die fich ſtets mühfam ermeiternden Naſenöffnungen 
ftrömt die Luft ein, der Kranke ſtemmt fic mit den Armen 
auf's Bett, um die Bruft fo viel ald möglich zu erwein ” 
ter. Es iſt ein Zeichen von einem Hinderniß beim Lufteine 
firömen in den Luftwegen, von betraͤchtlicher Anfammlung 
von Flüfigkeit in ‚der Bruft, von HhHdrothorar, Einpyem, 
wo die Runge comprimirt wird, von ausgedehnter Ente 

artung der Rungenfubftang und dem hohen Grade von 
Entwidelung der Herzbeutelwafferfucht, ber Hnpertronhie 
und Erweiterung, ded Herzens und von Klappenentartunh 
“gen, die den Abfluß des Blutes? aus den Lungen hems e 
men. Es verfündet den bevorfichenden tödtlichen Ausgang 


Rlsur, 
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nur in einem Umfange augzudehnen im Stande m I 
und dazu beſonders der Bauch und Irgnnelen er Dies 


wafferfucht, wor ungewöhnlich ſtarker Beeinträchtigung. ü 
Blutſtromes durch dad Herz, namentlich von Störung ! des 
kleinen Kreislaufs bei Erweiterung und Hypertrophie des 
Herzens, bei Verengerung der Klappen und bei Tuberkeln im 
letzten Stadium, kurze Zeit vor dem Tode, 


Sn prognoftifcher Hinficht verfündet dieſes Nehmen den 
nahe bevorftehenden tödtlichen Ausgang. Bei diefen — 
Athmungsbeſchwerden iſt es nur moͤglich in den entſprechen 
den Stellungen zu fihlafen ; vorzugsweiſe ſchlafen Orthopndi 
ſche nur in aufrechter Stellung, was man somnus orthos 


proieus nennt, der die gleiche — wie dag Alle 
men bat. — 


mer u 
34 
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Die größte Athmungsbefchwerde ift die, wo bie Kranken, 
Ipelche in den genannten Stellungen zu athmen genöthigt 
Imd, auch nicht die geringfte Bewegung vertragen koͤnnen ohne 
Nie vorhandenen Befchwerden noch zu vermehren. Man nennt 
Hiiefe3 die Unbemweglichkeit vor Athmungsbefchwerben, welche 
ur kurze Zeit dem Erſtickungstod vorhergeht, und am ftärk- 
ken entwickelt bei Krampf und Entzündung oder mechanifcher 
Iheerfperrung des Kehlkopfs und der Luftwege und allen weit 
ediehenen Entartungen der at des Herzend und bed 
ehlkopfs erfcheint. 

| Eines der ungünftigften Zeichen ift es, wenn die Ath; 
ungsbefchwerde plötzlich nachläßt. Diefes ift ein Zeichen 
Ir wirklichen Lähmung der Athmungsorgane oder von Truͤ⸗ 
Ang des Bewußtfeing, indem der Kranke die große North nicht 
ehr fühlt, worin ihn das beeinträchtigte Athmen verfeßt. 
Niiefe Erfcheinung ift ein unmittelbarer Vorläufer des To— 
83 und fommt fowohl in afuten als chronifchen Krankheiten 
tr. Sie zeigt aber zuweilen an, Daß die entwickelte Athmungg- 
werde und Störung bed Kreislauf den sel hers 
gefuhrt hat. 
41 $. 629, 


Das Cinathmen und das Ausathmen ſind häufig nicht 
ſprechend. 
In der Regel iſt das Einathmen laͤnger andauernd als 
3 Ausathmen; in Krankheiten wird das Einathmen oft 
yewöhnlich kurz, während das Ausathmen normal oder 
eben fo lang ald das Einathmen wird, Diefes Ath— 
ı fan mar das befchleunigte Athmen, respivatio celer 
nen. Es ift ein Zeichen, daß bie Lungen und Bronchien 
weder mit Blut überfüllt oder theilweife entartet find, wes⸗ 
fe die Luft nur langfam aufnehmen und nicht fo lange 
normal behalten koͤnnen. Dieſes beſchleunigte Athmen 
lin der Lungen⸗ und Bronchten-Entzündung, in ben Tuber⸗ 
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fein, in der Hepatifation und in allen Lungenkrankheiten ein 
Zeichen, daß die Entartung fehr weit um ſich gegriffen und 
einen großen Theil der Lungen zum Athmen unfähig gemadt 
hat. Es bezeichnet auch die Vollbfütigfeit und Kongeftion 5 
zu den Lungen, zu den Bronchien und Athmungsorganen in 
higigen Fiebern, fo wie den Lungenframpf. Es ift ein höchſt 
gefährliches Zeichen in reinen Lungenkrankheiten. 

Diefem entgegengefeßt ift dA8 langſame Athmen, respiratio : 
tarda, wo das Eins und Ausathmen Tangfam gefchehen. € 
bezeichnet entweder die Unterdrückung der Lungenthätigkeit 
durch Blutanhäufung oder bezeichnet die Störung der Thätige 
feit der Lungen bei Hirnleiden. Im diefent Falle bezeichnet 
es die herabgeſetzte Thätigfeit der Nerven der Athmungsor⸗ 
gane und des Kreislaufs. — 

Das gleichmäßig geſtörte Eins und Ausathmen iſt haͤufig 
ein Zeichen von einem mechaniſchen Hinderniß in den Lun⸗ 
gen und in den Luftwegen und kommt namentlich bei freme 
den Körpern und Auswiüchfen der Luftwege und bei Dr ck 
von Geſchwülſten auf dieſelben vor. Es begleitet auch die 
Anſchwellungen und Entzuͤndungen der verſchiedenen Theile 
des Rachens und den entzündlichen Kropf. Das geſtörte Ein— 
athmen bei leichtem Ausathmen iſt ein Zeichen von beweglis 
chem Hinderniß, das den Austritt der Luft, nicht aber den Eins 
tritt derfelben geftattet. Es bedeutet das Dedema- J 
und epiglottidis und die Epiglottitis. 
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§. 630. 
Nach der vorzugsweiſen Theilnahme der Theile am Alt 
men unterſcheidet man: 


a) Das allgemeine und unverletzte Athmen, bei welchen 
die zum Athmen gehörenden Theile gleichmäßig thätig ſind 

b) Das partielle oder oͤrtliche Athmen, bei dem ei 
ober mehrere zum Athmen dienende Theile minder als ander 
ſich anſtrengen. Es ift eines der günftigften Zeichen ber DE 
vorſtehenden Genefung, wenn das früher örtliche Athme 
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ich in ein allgemeines ummandelt, was bei Eutzändungen 
Wer Lunge und der Pleura häufig der Fall zu fein ſcheint. 
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| Unter ben vielerlei Formen von örtlichen Athmen find 
folgende zu beachten: 

e) Das Athmen mit vorzugsmweifer Anftrengung der Kopf⸗ 
heile, respiratio cephalica, der Kopf ift vorwärts gejtreckt, 
er Erampfhaft fich bewegende Mund meit offen, wird plöß- 
fich gefchloffen , nach Luft fchnappend, wobei die geathmete 
FRtuft mit Gewalt hinausgetrieben wird. Diefes Athmen ift 
ein Zeichen von beträchtlicher Entartung oder Lähmung 
Ihrer Lungen und Störungen im Heinen Kreislauf. Es bes 
eichnet den hoͤchſten Grad der Orthopnoe und der Nefpiras - 
io prona. 

PM Die respiratio collaris, das Athmen: mit befonderer 
Minftrengung des Halfes zeigt ſich in Fräftigen Bewegungen 
her Kopf und Halsmugfeln beim Cinathmen. Beſonders 


4 
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. nd Einatmen; der Kranfe hält den Kopf zurücgebogen. Es 
it ein Zeichen won mechanifchem Hinderniß des Athmens, 
belches entweder in den Luftwegen, in den Lungen, in der 
Pleura oder im Herzen fich befindet: Es bezeichnet außer 
een fremden Körpern in den Luftwegen, der ausgebildeten 
oupmembran, dem Dedema glottidis und dem heftigen 
behlkopfskrampf, die organifchen Krankheiten der Lungen und: 
8 Herzens, welche das Athmen und den Kleinen Kreislauf 
trächtlich ftören. In dieſen Leiden geht. es nur kurze Zeit 
m toͤdtlichen Ansgang vorher. 

Es iſt ein die Lebensgefahr verkündendes Zeichen, wenn 
er Hals zugleich anſchwillt. Wenn das Halsathmen beſon— 
ers ſtark entwickelt iſt, ſo verſchwindet und erſcheint abwech— 

And das Grübchen oberhalb des Bruſtbeins. Bei dem Kroup, 
re Kehlkopfs-Entzündung und Verſchwaͤrung und fremden- 
' Fhörpern in den Luftwegen iſt bie Erfiheinung entwicels: In, 


allen diefen Krankheiten fo wie in denen ber Lungen fieht bie 
Erſtickung bevor. 

) Das Bruftathmen , respiratio pectoralis, heißt jenes 
Athmen, bei dem die Erweiterung der Bruſt und bie Anftrens 
gung der Bruſtmuskeln befonders fihtbar find. Das Brufts 
athmen ift häufig ein Zeichen, daß die Bauchmuskeln und dag 
Zwerchfell das Athmen nicht mehr gehörig unterftüsen Fönz 
nen, Es bezeichnet daher jene Kranfheiten der Bruft und 
des Unterleibs, bei denen dieſe Muskeln vorzüglich in ihrer 
Thätigfeit geftört werden. Es ift ein Zeichen von Bauchmwafe 
ferfucht, von fehr entwicelten Saburalzuſtänden, von Meteos 
rismug und Tympanitis, von Entzündung des Bauchfellg, 
von Abermäßiger Anfüllung der Gedärme mit Koth und Luft 
von großen Gefchwälften der Leber und Milz. Es wird aud 
ein Zeichen von Ergiefung in die Pleuraſaͤcke, felbit von 
Blutanſammlung diefer Behälter; es bezeichnet auch die Vers 
größerung des Herzens und die Herzbeutelmafferfucht, wo ed 
mit Orthopnoe verbunden ift und dem Tode vorangeht. Eine 
eigene Form des Bruſtathmens entiteht bei Bruftfranfheiten 
in der Zeit, wo die Entartung-fo weit gediehen ift, daß das 
Leben nothiwendig enden muß, Einige nennen es respiratio % 
sublimis, weil die Bruft dabei befonders nach oben bewegt 2 
wird; es iſt mit dem Gefühl der größten Anftrengung und 
Beengung verbunden, und verliert fich bald in das oberfläche 
Iihe Athmen, respiratio superficialis, bei welchem ſich nur 
die Bruſtmuskeln noch zu bewegen fcheinen. Diefes geht une” 
mittelbar in ben Athmungsftilftand tiber. Es. bezeichnet die £ 
fehr verbreitete Krankheit der Bronchien, die Bronchialſtriktur, 2 
die beträchtliche Entartung ber Lungen und die SHergftiftue 
ren. Auch gehört hieher noch das feitliche und ſchiefe Ath⸗ 
men. Das ſeitliche Athmen zeigt ſich nur in dem Heben einer 
Bruſtſeite beim Athmen und iſt ein Zeichen, daß die nicht ſi ich 
hehende Bruftfeite eine Franke Lunge oder Pleura, ober eine 


Anſammlung von Blut, Eiter oder Serum im Peurafad 
enthält, | — 
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Das fihiefe Athmen beſteht in einer fchiefen Hebung bes 
ruftfaftens beim Athmen. Es zeigt häufig Leiden der ums 
Kern Lungenflappen und des Zmerchfells, oft aud) Kranfheis 
7 der Bet und der Pleura einer — an. Es wird 


linen oder andern Seite. Vergl. Ungleiches ae 
| d) Das Bauchathmen, respiratio abdominalis, befteht in ‘ 
er vorzugsweifen Bewegung der Bauchmuskeln beim Ath⸗ 
men, während die der Bruft ſich nur wenig oder gar nicht 
im diefe Funktion bemühen. Es ift ein das Lebensende vers 
uͤndendes Zeichen in den Entzündungen und Entartungen Der 
J tungen der Pleura und des Herzens. Es iſt ein Zeichen des 
Hohen Grades der Kräfteerfchöpfung in allen heftigen Fies 
hrern und in Hirnfranfheiten befonders im Schlagfluß, wo 
8 gleichfalls die Lebensgefahr anzeigt. Nur bei Geſchwuͤl⸗ 
ten, welche auf die Brondhien drüden, und beim Bronchials 
wampf ift es ein Zeichen der allgemeinen Anftvengung der | 
Muskeln zur Unterhaltung des Athmend, wo es nicht immer 
iin Zeichen der Lebensgefahr ift. 

Eine gleiche Bedeutung hat e8 beim —— und er⸗ 
Horbenen Zwerchfellsbruch. Auch bei Rippenbruͤchen hat es 
piefe Bedeutung. 
| 2 $. 632. | 
Unterfcheidet man das Athmen in ein gleiched und uns 
lleiches , jenachdem die. Ausdehnung der Bruſt an allen 
Zeiten gleich over ungleich erfolgt. Dieſes letztere zeigt ſich 
Wefonders darin, daß die eine Seite oder auch eine Stelle 
ner Seite beim Ausathmen fich nicht gehörig hibt. Es 
enter dieſes zunächſt auf eine ungleiche Thaͤtigkeit ber 
Muskeln, welche zum Athmen dienen; es ift aber auch das 
Zeichen einer Verwachſung der Pleura mit den Lungen oder 
wohl gar einer beträchtlichen Entartung der Lunge. Es it 
in höchft wichtiges Zeichen bei Ergießung in den Pleurafac, 
t Hydrothorar und in bem zweiten Stadium der Pleuritis, 
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wo e3 die Höhe der Gefahr ankuͤndigt. ES verkündet in ber 
Lungenentzündung und Lungenentartung meiſtens den tödtli⸗ 
chen Ausgang. 

$. 633. 


Unterfcheidet man das Athmen nad, ben Enpfindungen 
die der Kranke dabei hat. # 


a) Das leichte Athmen geht ohne Anftrengung und mit F 
einem behaglichen Gefühl für den Kranken von ſtatten. CE 
ift ein fehr gutes Zeichen in allen Lungen» und Peurakrante 
heiten. Es zeigt auch felbft in heftigen, befonders entzindfie 
chen Fiebern die bevorftehende Genefung und den Nahlad 
des Fiebers art. Nur im Anfange der Entziundungen ift ed eine 
ungunftige Erfiheinung und geht oft kurze Zeit der Ergie— 




















voran. Das plögliche Gefühl von Leichtigkeit des Athmeng 
nach früher beftandener großer Athmungsbefchwerde ift eine 
unguͤnſtige Erfcheinung in der Bruftwafferfucht und im de > 
organischen Lırngenfranfheiten, weil es den Zuftand gefunker 
ner Kräfte oder das getrübte Bewußtfein andeutet. Eben Ä 
Diefe Bedeutung unterlegt de®roffi ) dem leichten Athmen, 
welches in der letzten Zeit der Unterleibgfranfheiten fich eine” 
ftellt, in deren Verlauf ſich Athmungsbeſchwerde entwickelt. 


ı) de Grossi, opera medica, tom. II, 


b) Das befchwerliche Athmen, dyspnoea, ift dem leichten 
Athmen entgegengefeßt. Das Athmen kann beſchwerlich fein 
durch den Schmerz, durch Ueberfillung der Lungen mit Blut, 
durch Entartung eines Lungentheils, wodurch ein anberet 
mit Blut überfüllt wird, durch Hinderniffe, die fi dem Abe” 
lauf des Blutes aus den Lungen im großen oder kleinen 
Kreislauf entgegenjtellen, durch Hinderniffe der Lungenaus— 
dehnung in den Pleuraſaͤcken, als Ergießung und Geſchwuͤl⸗ 
ſten in denſelben, durch Hinderniſſe der Lungenausdehnung/ | 
welche Unterleibsgefchtoiiffte bedingen. Diefe bewirken auch 


— 505 — 





zum Theil durch Druck auf die größern Blutgefäße, Athmungs⸗ 
hlbefchwerden, Die Athmungsbefchwerde kann durch Unter⸗ 
ddruͤckung von Sefretionen und durch Krampf bedingt wer⸗ 
den. Sie ift fo vielfach als es Krankheiten giebt, die nur 
das Athmen fören Finnen. | 


$. 634. 


Die wichtigften Unterfcheidungen find folgende: 

1 «) Die Athmungsbefchwerde, weldye bei der Bewegung 
zu⸗ oder abnimmt, In der Negel nimmt die Athmungsbes 
ſchwerde bei der Bewegung zu und ift ein Zeichen, daß, bei 
diefer Thätigfeit das Blut in größerm Maße fih zu den 
Lungen drängt, meiftend weil eine Krankheit in den Luft— 
= wegen, in den Lungen oder dem Herzen vorhanden ift, welche 
N das Ein» und Augftrömen der Luft, den Zus und Abflug des 
Blutes nicht mehr geftattet. Deshalb wird das Athmen bei 
allen organiſchen Krankheiten der Luftwege, der Lungen und 
des Herzens mehr oder weniger erfchwert. Gewöhnlich fteht 
die Schwierigkeit der Athmungs sBefchwerde im Verhälts 
niß zu dem Grade der Kranfheits-Entwicelung, welche das 
Athmen ſtört. Sehr entwicelte Athmungsbeſchwerden deu⸗ 
ten meiſtens auf Komplikation oder Leiden mehrerer Theile 
zugleich. 

Die Athmungsbeſchwerde welche bei der Bewegung abs 
nimmt, ift ein Zeichen, daß fie auf Krampf oder VBollblüs 
tigfeit bafırt ift, die in Folge von Infarkten oder Gaftriziss. 
men oder Nheumatismen entftanden find, | 

P) Die Athmungsbefchwerde ift verfihieden nach der Körs 
lage, in denen fie erfcheint oder ſchwindet: denn bald verurs 
fact die Ruͤckenlage, bald die Lage auf den Seiten, bald die 
niedere bald die höhere Körperlage Erleichterung. Diefer 
Zufall bezeichnet im Allgemeinen jene Zuftände, welche das 
Athmen in den verfchiedenen Körperlagen andeutet. 

) Das Athmen mit einem Gefühl von Hinderniß an 
einer beſtimmten Stelle iſt ein Zeichen von einer Kraufheit, 
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die entweder in den Luftwegen ſitzend, den Zutritt ber Luft 
zu. den Lungen hindert, oder, die Erweiterung der kungen und 
die Aufnahme des Bluts in die Lungen erſchwert. Dieſer 
Zufall ift ein Zeichen von weit gediehener Entwicelung einer 
rganifchen Krankheit der Luftiwege oder der Zungen. Sek 
ten kommt fie bei einfachen Herzleiden vor. Gie bezeichnet 
auch das BVorhandenfein der fremden Körper in den Luft 7 
wegen. 
§. 635. 

J) Das Angftliche Athmen , eine oft vorkommende Er- 
fheinung bedeutet entweder einen fehr empfindlichen Schmerz, 
welcher der Kranke durch das Athmen empfindet oder die bes 7 


traͤchtlichen Störungen des Kreislaufs, wodurch Blutanhäu 
fung in der Bruft und im Gehirn verurfacht werden. Alg 


Zeichen der Tegtern Urfache kommt es in allen fehr entwidele 
ten und mit Krampf begleiteten Kehlkopfskrankheiten vor, ald 
im Kroup, in der Entzindung, Eiterung und Berfchwärung, in 
dem Dedema glottidis und bei fremden Körpern in dem Kehlfopf. 
Es bezeichnet ferner die fremden Körper in der Luftröhre und 
in den Bronchien, die Bronchitis beider Seiten, die fehr ents 
wickelte organifche Herzkrankheit, die Herzbeutels und Pleurar 
ſackwaſſerſucht, das gehinderte Athmen von Gefhwülften, 
welche auf die Luftwege drücken, als Aneurismen der Aorta, 
Medullarſarkom, Skrofelgefhwülften, Skirrhen und Abfceffe 
des Schlundes und des Mittelfeld. Diefes Athmen wird 
durch den Angftlichen Ausdruc des Gefichtes , dag Stöhnen E 
ded Kranken und durch die Anftrengung der Brufts und 
Bauchmuskeln noch mehr bezeichnet. Wo es fehr entwickelt 
iſt, erfcheinen ſelbſt Zucungen der Gefichts und Halsmuss - 
fen. Häufig iſt es auch von einem pfeifenden Zone, der 
ben Athemzuͤgen folgt, begleitet. Auch ploͤtzliches Auffah⸗ 
ven des Kranken, große Unruhe amd — 
gleiten es. 

$. 636. n 
Auch menſchedet man das Athmen nach dem Kraftauf⸗ ” 
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wand, womit es vollbraht wird. Man Könnte dieſe 
Norm des geftörten Athmens wohl zur dem erſchwerten Ath- 
men vechnen, allein es unterfcheidet fich von dieſem befonderg 
aadurch, daß das erfchwerte Athmen mit großer Anftrens 
hung gefchieht und doch nur ein -unvollfommenes Einathmen 
der Ausathmen bewirkt. Die hieher gehörigen Formen Des 
4 jormmwidrigen Athmens haben aber einen der Anftrengungen 
rintfprechenden Erfolg für dag Eins und Ausathmen. 


HET 

Hieher gehören: 

a) Das fräftige Athmen, respiratio fortis, welches un: 
er Eräftigen Bemühungen beim Aus» und Einatmen au 
Sinen vollen Luftſtrom einzieht und ausſtößt. Die Bruft wird 
Arweitert, der Kranke athmet mit offnem Munde, das Aths 
en gefchieht tief und langſam. Es ift jenes Athmen, wel- 
nes fich normal nach Eräftigen Anftrengungen zeigt. Mit dem 
örrohre vernimmt man bei diefem Athmen das Athmungss 
herauf) ungewöhnlich ſtark und oft ift e8 der aus einem 
Rlaſebalg gepreßten Luft nicht unähnlich, wie dieſes fchon 
te Öroffi dlib. eit: 8. 218) bemerkt hat. Es ift ein Zeichen 
ton ftarfem Blutandrange zu den Lungen, welcher durch dies 
8 Athmen befeitigt wird. 8 bezeichnet ferner eine örtliche 
lirfache, welche den vermehrten Blutandrang zu den Lungen 
eranlapt. Es bezeichnet befonders die Bronchialftriftur und 
8 Bronchialgeſchwuͤr und fommt am ausgebildeften in dem 
rampfe der Bronchien vor, welcher burd die genannten 
Kranfheiten bedingt wird. Auch das Aſthma abdominale und 
umidum find von diefem Athmen begleitet. Es kommt aud) 
ei Eleinen fremden Körpern vor, welche in die Luftwege 
fallen find, und darin haften ohne fie beträchtlich zu verengen. 
Es verkündet die Lebensgefahr beim Kroup und in Kehle 
wpfsfranfheiten. In Fiebern und den Vronchialhrantheiten 
at je feine bejlimmte Bedeutung. 










6. 638. 
b) Das ſchwache Athmen gefchicht fait ohne Anftrengung 
bei unmerflihem Ein» und Ausathmen und ift zumeilen jo 
feife, daß man den Hauch kaum wahrnehmen kann. Es if 
öfter von dem feufzenden Athmen unterbrochen und bezeich— u 
net in der Negel einen Schwäches Zuftand ber Athmungsore 
gane, welcher gewöhnlich durch einen allgemeinen Schwäche 
Zuftand bedingt wird. Es kommt vor in der Ohnmacht, im 
Mervenfieher, in der Katalepfle und bei Milzkrankheiten; beim 7 
Scheintod ift es am entwiceltiten, > 
In prognofifcher Hinficht verkündet es im chroniſchen 
Lungenkrankheiten den bevorftchenden tödtlichen Ausgang ’ 
auch in Nervenftebern und überhaupt in afuten Krankheiten 
hat e8 diefe Bedeutung. In beiden folgt e& oft dem flarfen 
Athmen und ift ein Zeichen der Erftidung; fo ift eg bei den 
Apopleria pulmonalis zu bezeichnen. | 
$. 639. | 
c), Unterfiheidet man die respiratio magna et parva, 
Jene dehnt die Bruft und ihre Theile beträchtlich aus; diefe 
hat nur wenig Hebung der Bruft zur Folge; jenes zeigt an, 
daß die Luft in die Lungen dringt und fie ausdehnt. Sie hat 
bie Bedeutung der. respiratio fortis. Das kurze abgeſtoßene 
Athmen zeigt an, daß nur wenig Luft zur dem Athmen vers 
wandt wird, entweder weil wie in den Krankheiten des Kehl⸗ 
kopfs nur wenig Luft zu den Lungen dringen kann oder weil 
ur wenig Lungenſubſtanz zum Athmen fähig it. Je kürzer 
das Athmen, das heißt je abgeſtoßener es wird, deſto uͤble 
feine Bedeutung. Sodann unterſcheidet man auch die respi- 
ratio profunda und sublimis. Jene findet bei der resp. mag hi 
ſtatt und ift häufig ein feufzendes Athmen und hat die Be 
deutung ber respiratio peetoralis. Daß. ſublime, bohe A h⸗ 
men zeigt dagegen den hohen Grad der Unvollkommenhei 
dieſes Prozeſſes in allen Zuſtaͤnden an, wo es vorfomm 
Es iſt bei dieſem Athmen, als draͤnge die Luft nur bis in den 











































Adern Theil der Luftwege, wo fie fogleich wieder ausgeſto⸗ 
een wird. Es iſt das Zeichen der ſich ausbildenden Er— 


8. 640: , 


Nach dem das Athen begleitenden Geräufche unter⸗ 
ſcheidet man Die respiratio sonora, anhelosa, suspiriosa, 
ind stertorosa, Außer der veränderten Bewegung , welche 
Ihiiefe verfchiedenen Arten des Athmens verkuͤnden, zeigen einige 
erſelben Auch noch eine veränderte — der Schleim⸗ 
embran an. 

| Die respiratio sonora beſteht in einem vollen Athmen, 
Moobei ein helles Geräufch verurfacht wird, Es hat biefelbe 
Beziehung, wie ber Strepitus fonorus. 

| Die respiratio anhelosa ift durch die außerordentlichen 
arken Anſtrengungen bezeichnet, welche daſſelbe begleiten. 
Die Kranken ſitzen, athmen angeſtrengt mit deutlichem Heben 
er Bruſt; die Naſenfluͤgel bewegen ſich beim Ein- und Aus⸗ 
rritt der Luft, das Geſicht ift meiſtens aufgedunſen und aͤngſt⸗ 
ich. Es iſt ein Zeichen, daß in beträchtlicher Ausdehnung die 
tungen nicht mehr athmen koͤnnen, entweder weil fie entzüns 
et, entartet, ausgedehnt (wie im Emphyfema) oder fomprimirt 
ind, wie in Hydrothorar und der Pleuritis oder die Luft von 
ten Lungen, wie bei Bronchitis, faft abgefperrt ift. 

Die respiratio stertorosa ift durch ein fehr lautes ſchnar— 
hendes Geräufch bezeichnet, welches ſchon in einiger Entfers 
ung gehört wird, Zugleich ift das Athmen ungemein mühe 
um, häufig unregelmäßig und ausſetzend. Es ift das Zeis 
pen der zur völligen Laͤhmung ſich hinneigenden Lebensthäs 
gkeit. Es verfündet den Hirndruck durch Ertravafat, 
Echlagfluß und die Agonie. 

Die respiratio suspiriosa tiefes Athemholen mit Seuf— 
ift ein Zeichen der Vollblütigfeit oder des Blutandrans 
es zur Bruſt. Es bedeutet Die geftörte Cirkulation, welche 
» häufig von BERND RA bedingt wird, Es kommt 
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daher bei Infarkten, Verfchleimung, erſchwerter Verdauung, 
Leberleiden, bei Nervenfranfheiten, welche in Folge diefer Leis 
den entftehen, als bei der Hypochondrie und der Hyfterie vor, 
In Fiebern verfündet e8 die Delirien und den Sopor. Eine 
höchft beachtenswerthe Erſcheinung iſt es bei Irren, wo es 
„u Infarkten und Verſchleimung hindeutet. 


Der Huften und das Raͤuspern. 


$. 641. 

Huften, tussıs, nennt man jene Erfcheinung, melde in 
einem langgezogenen Einathmen und in einem fchnell darauf 
folgenden, ftoßweife abgebrochenen und mit einem fFeichenden 
Zone verbundenen Ausathmen befteht, wobei die Luft aus dem 
Munde entleert wird. Das Huften als folches verlangt zu: 
naͤchſt eine geftörte Thätigfeit der zum Ausathmen dienenden 
Drgane, der Refpirationsmusfeln, wodurch das tiefere Einath⸗ 
men eingeleitet wird, und ein ftoßmeifes in gemeffenen In— 
tervallen ftattfindendes Ausathmen, was nur durd den Kehr 
fopf und die Stimmritze vermittelt werden fann, indem fie 
ſich abwechfelnd fchließt, die Luft abfperrt und fich wieder öffe 
net bis das Ausathmen vollendet ift. Diefer Umftand fomohl 
ald der das Huften begleitende Ton laſſen es nicht bezweie 
feln, daß außer den refpiratorifchen Muskeln, die zur Unre— 
gelmäßigfeit und größerer Kräftigkeit des Eins und Ausathmens 
beitragen, der Kehlkopf dag vermittelnde Organ des Huftend 


iſt. Nicht wohl annehmbar ift die Auftellung Krimmersd, 


daß die nächte Urfache des Huftens in den Nerven und br 
fonders in dem Vagus und feinen zu den Fuftwegen gehenden 
Heften gelegen fei: denn daß nach der Durchfchneidung des 
nerv. bag. und recur. fein Huften mehr entfteht, liefert weis 
ter feinen Beweis fir die Annahme, daß die naͤchſte Urſache 
des Huftens in den Nerven gegeben fei; fonft müßte man bes 
haupten, daß die nächfte Unfache der Bewegung der Gliede 






























maßen in den Nerven derfelben allein bedingt werde, weil nach 
der Durchſchneidung der Nerven die Bewegung aufhört. Sm 
wie fern nn und die Lungen — am Hu⸗ 


Pehalten. en und Anfitengüng beim 0 ſelbſt, ſo 

wie die Unmoͤglichkeit des Huſtens nach Exciſion 2) des Kehle 

kopfs find nicht minder befräftigende Beweife für die Ans 
mnahme, daß die nächſte Urſache des Huſtens außer in der 
genannten Thätigkeit der Athemorgane befonders im Kehl⸗ 

Alforr zu fıtchen ift. 

J ı) Vergleiche. Krimmer Unterſuchung ꝛc. 

a) Albers, Beiträge zur Phyſtiologie des Kehlkopfs in von 
Graefes und von Walthers Journal für die —— 
gie und Augenheilkunde Band X. 

Albert:von Halter in der unten angeführten Differtation- 
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J Die Affektion, durch welche im Kehlkopf das 1 Huſten ver⸗ 
mittelt wird, iſt kloniſcher Krampf der Kehlkopfsmuskeln und 
beſonders jener, welche zu der Verengerung und Erweite— 
ung der Stimmriße beitragen; beide Thätigfeiten fcheis 
men krampfhaft zu gefchehen, weil der Luftftrom ebenfo 
ſchnell abgefrerrt als ploͤtzlich eingelaffen wird. Als zweite 
oder entfernte Urfache des Huftens fommt nur das Mers 
wenleiden in Betracht. Diefe Altionen des Kehlfopfes ers 
ffolgen entfprechend den Fräftigen Anftrengungen der refpiras 
ſtoriſchen Muskeln. Alles, was die genannten Aktionen in den 
Muskeln des Kehlfopfs und des Athmens erregen fann, wird 
Urſache des Huftens. Mefentlich aber find zwei Verhaltniffe 
möglich, entweder werden Neizungen der Schleimhaut deg 
Kehlkopfs die Urfache zum Huften, oder innere auf den Kehl- 
Hopf fortgeleitete Reizungen, wie in der Hyfterie und in Ners 
wenkrankheiten überhaupt, find die Urfachen diefer Aktionen. 
Dadurch ergeben fich mefentliche Unterfcheinungen des Hu: 
Mens, die fowohl in der Heftigfeit, als im Ton, ale auch in 


— 59) — 


der Andauer deffelben fich erweifen. Den Huften aus Außer 
Urfachen pflegt man auch einen idiopatifchen, ben aus ine 
nern einen Fonfenfuellen zu nennen, was aber mehr oder 
weniger Undeutlichfeit geftattet, indem wangen Huſten ſowohl 
konſenſuell als idiopatiſch iſt. 
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Man unterfcheidet ven Huften: 

1) nach den Theilen und ihren Krankheiten, Y).nad — 
Tone, 3) nad) den Empfindungen, die ihn begleiten, H nad} 2 
dem Auswurf. 

Der Huften entiteht zunächft vom Kehlkopf aus; 
andere Organe veranlaſſen aber den Huſten in ſo fern ſi ie 
den Kehlkopf in einen krankhaften Zuftand verfeßen, der den 
Huften veranlaßt. In diefer Hinfiht ergeben ſich folgenbül 
wohl zu beachtende Verfchiedenheiten: RR 

a) Der Kehlfopfshuften ift durch feine Heftigfeit und 
den ihn begleitenden rauhen Ton ausgezeichnet. Er deutet 
zunächft auf eine Reizung der Muskeln und Nerven des Kehle 
kopfs und wird dann ein Zeichen von allen Kehlkopfskrank— 
heiten, ald dem Katarrh, der Entzindung, dem Kroup, dem 
Dedema glottidis, den Gefchwüren, der Nefrofe und Caried 
der Knorpel und den Polypen. Wo er andauernd wird, üb 
er immer eine ungünftige Erfcheinung, weil er den vorhaude— 
nen Entartungszuftand des Kehlkopfs anzeigt. + 

b) Der Trachealhuften ift im Ganzen dem Rehlkonfehud 
ften ahnlich und deutet auf diefelben Krankheiten hin; er üb 
jedoch in feinen Zufälfen minder heftig und ſtuͤrmiſch aber 
andauerıtder, * 
‚I Der Bronchialhuſten iſt anhaltend von einem pfeiſer 14 
den Zone begleitet; er erfcheint des Morgens und des Abends 
und führt reichliche Ausleerung von Sputis mit fih. 
4) Der Lungenhuften ift leichter als der Bronchialhuften 


ohne befondern Ton und gewöhnlich mit dem Brendan n 
vermifcht, ® 
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e) Der Huften von Geſchwuͤlſten, welche die Luftwege 
druͤcken und verengen, wie der bei der angeſchwollenen Schils 
druͤſe, bei dem Speiferöhrenfrebs und bei den Geſchwülſten 
des Mittelfells ift fehr anftrengend, pfeifend und beängftigend 
Hör den Kranken, nur wenig Auswurf mit fich führend, 
| f) Eine befondere Art des Lungenhuftens bildet die tuffis 
11 Diefe beginnt mit einem tiefen Einathmen, iftvon 
einem hoben Tone begleitet, bellend und veranlaßt eine Deuts 
ice Refonanz in der Brufthöhle 5; diefer Huften ift das 
; Zeichen einer großen Höhle der Lungen, 
\ 3) Tuſſis pharyngea beginnt mit einem Raͤuspern, das 
ſchnell in Huſten übergeht, bringt nur wenig Schleim und 
list von einem heftigen Kigeln im Rachen Begleitet. 
1 h) Der Huſten der Speiferröhre beginnt mit einem veruns 
lückten Schlingafte, iſt ungewöhnlich heftig, anhaltend, faft 
his zur Erſtickung fich fteigernd , meiftens troden. | 
Mm, Der Rachenhuſten führt die Erfcheinungen des Schlund» 
nftens mit fich. | 
k) Der Magenhuften ift durch große Befchwerden in der 
Magengegend und im Verlauf des Zwerchfells, durch leichterit 
fintritt und allmählig ſich bis zum Erbrechen fleigernde Hefz 
igkeit des Huftens ausgezeichnet, worauf Erleichterung erfolgt: 
er wird meiftens mit dem Lungenhuften verwechfelt und zeigt 
en Hydrothorar, Die Herzbeutelmwafferfucht, das Oedema der 
ungen, das Emphyſema, die Brondhial-Erweiterung und Ver: 
agerung, die Tuberfeln, Hepatifation, Lungeneiterung und eis 
een hohen Grad von Schleimzuftand au: | 

h Der Leberhuften ; tussis hepätica , beginnt mit einem 
mangenehmen Gefühle in der Lebergegend, wo auch zugleich 
Schnterz und Unbequemlichfeit gefühlt wird: 

m) Der Unterleibshuften beginnt mit einem unbequement 
Hefuͤhl in dieſer Höhle, und bedeutet Würmer, Schleim und 
aſtriſche Zuſtaͤnde, welche die Schleimhaut der Luftwege zu 
ner franfhaften Abſonderung angeregt haben oder wohl gar 
ie Urfache von Lungenkrankheiten geworben find, 

Hlbers Semintit, 33 


— 


n) Der Gehirns» und Ruͤckenmarkshuſten entſteht durch 
Fortpflanzung der Reizung von diefen Xheilen auf den 
nero. vag. und den Kehlkopf; er zeigt ſich deshalb auch ganz 
als ein Kehlkopfshuſten und Klingt jenem der Laryngitis nicht 
unähnfih. Er ift ohne Auswurf und ein Zeichen von Hirns 
und Rüdenmarksreizung; er deutet auf Entzuͤndung der Hirns 
häute, Migräne, Hyſterie und Nervenkrankheiten. Er vers 
fündet die Lebensgefahr durch feine Heftigfeit. In der Hyſterie 
geht er dem Tetanus hyſtericus vorher. 
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2) Nadı 'bem Tone unterfcheidet man: a) den Hufen 
mit dem rauhen und bellenden Tone; er ift ein Zeichen von 
Kehlkopfskrankheit; b) den hellflingenden. und pfeifenden Huften, 
‚welcher auf Kranfheiten ber Luftwege,.befonders der Brondien 
hindeutet. Er ift vorzugsweife ein Zeichen des Katarrhs, der 
Bronchitis, der Phlegmonorrhoen bronchialis, der Bronchiener⸗ 
weiterung und Verengerung; c) den Huften mit einem abge 
ftoßenen Zone des Ausathmens, «welcher dem Geſchrei eines 
Eſels ahnlich iſt; er.ift ein pathognomifches Zeichen des Keuch⸗ 
huſtens. 
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3) Nach der Empfindung, welche den Huften begleitet, ift a 
beachten der Huften, welcher mit, ungewöhnlich ſtarkem Kitzeln im 


zuͤndung in den Luftwegen und in den Lungen und den Brufk 
organenz mit heftigem Krampf verbunden bedeutet er die Em 
zuͤndung der Luftwege. Der Huften, welcher mit großer Ang 
beginnt, ift ein Zeichen , daß eine Nervenreizung und el 
allgemeine Verſtimmung der Nerventhätigfeit demfelben zuM 
Grunde liegt. Diefe Aengftlichkeit, welche dem Huſten WO 
hergeht und begleitet, ift ein Zeichen des Keuchhufteng Wi 
bezeichnet in Kehlkopfskrankheiten die ſchon vorhandene do 
geſtion bes Bluts zum Kopfe. 
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4) Unterfcheidet man einen feuchten und einen trocke— 
nen Huſten. Der feuchte ift verbunden mit Auswurf und 
bedeutet eine vermehrte Abfonderung der Schleimhaut der 
kuftwege und die Gefchwüre und Entartungen der Lungen 
und der mit diefen Theilen in Verbindung ftchenden Organe. 
Er ift ein Zeichen des zweiten Stadiums der Entzündung der 
nt Fuftwegen⸗Schleimhaut, von Geſchwuͤren, Verdickung, Erz 
wWweiterung und der Verengerung der Luftwege, weil in dieſen 
N Zuftanden die Schleimhaut verändert ift und reichlich abſon— 
dert, von Eiterung und Lungenbrand, von Dedema, von Ins 
duration und Entzündung der Lungen, vonDurchbohrung Des 
ESchlundes und von Metaftafen und Ablagerung von Maf 
ſen auf die Luftwege. Der trocdene Huften ift ohne Auswurf 
mnd gewöhnlich von einem Flingenden Tone begleitet. Er ift 
ein Zeichen von Nervenreisung, Entzindung des Kehlkopfs, 
wom Catarrhus fiecus, von Tuberkeln im erſten Stadio, von 
Hepatifation der Lungen, der Pleuritis, von Hörzkrankheiten, 
won den Zwerchfellsleiden, von Leber, Dilze, Magens und 
Winterleibsfranfheiten , wobei aber gewöhnlich rohe Tuberfeln 
ſſich in den Lungen befinden, von chronifcher Entzuͤndung des 
Machens, von Hydrothorax und mandjen Hautansfchlägen, 
meil fie einen Katarıh der Luftwege mit fich führen, wie 
dieſes bei der Lepra und Pſoriaſis vorkommt. 
$. 647. 

5) Unterfcheidet man den Huften nad der Andauer: ein 
urzer und abgeftoßener Huften bedeutet entweder den Katarrh 
ber die noch wenig entwickelte, organifche Krankheit der Lums 
gen; der heftige und lange‘ andauernde Huſten iſt ein Zeichen 
hon Krankheiten des Kehlkopfs, Reizung der Nerven und des 
Gehirns oder von organifchen Krankheiten ber Lungen, —— 
* ſehr ausgebildet ſind. | 
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6) Unterfcheidet man ben ausfeßenden und anfaitäntien, 
einen Morgens und Abendshuſten und Nachmittagshuſten. 
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Die Morgens- und Abendsanfälle des Huſtens find Zeichen 
der fatarrhalifchen Natur, beziehen fich befunders auf Brons 
chialfranfheiten und find der Pneumonia notha eigen. Der 
Nachmittagshuften zeigt, daß die Athmungsorgane während 
der Verdauung gereizt werden und it ein Zeichen von orga- 
nifchen Lungenleiden. Der ausfeßende Huflen deutet auf Ner— 
venleiden, Krampf, Wechfelfieber und die hyfterifchen Anfälle. 
Das Räuspern, sereatus, befteht in einem halb ausge 
führten Ein- und Ausathmen, wobei erfteres langſam gezogen und £ 
feßteres abgeftoßen wird. Es hat den Zwed, Flüffigfeiten 
aus der Nafe, dem obern Theil der Luftwege und dem Nas 
chen zu entfernen. Es deutet. daher zunächt auf das Bor 
handenfein von Reizungen, fremden Maffen oder auf die 
wirkliche Abfonderung von Flüſſigkeit in den genannten Theis” # 
len, wodurch die Nothwendigkeit entfteht, diejelbe zu entfer- E 
nen. Nur felten deutet es auf Geſchwulſt, Krampf oder Zus 
fanımenfchwärung des Rachens im Tetanus und im Anfang 
des Katarrhs. Man unterfcheidet einen fereatus nafalis und 
fereatus yharyngealis ſeu laryngealis. Das Raten honig 













Naſe og wird; und die Maffen aus der Naſe entfernt 
werden. Das phariga und Laryngeal⸗Raͤuspern — 


chea, und auf alle Krankheiten, welche dieſe Zufäle ver⸗ 
anlaſſen. 






Ackermann. Vol. I. p. 343. — Joh. Melch. Fr. Alb 
recht, resp. Alb. ab. Haller, Experimenta in vivis 
animalibus institula circa tussis organa exploranda. Götting: 
1751. — J. Ph. Ritter. Dissert. de eo, quod tussi pro= 
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| [Bel en, resp. Jos. van Gobbelsschroy dissert. de 
litussi in genere. Lovan. 1782. — Reimann, Generaliora- 
Nkte tussi. Francofurt. 1796.— V. Ehomel, Pathologie. ge- 
merale. — W. Krimmer, Unterfuchungen über Die nächfte 
Urſache des Huftens mit Ruͤckſicht auf die Lehren vom Athem— 
bolen und vom Kroup. Leipzig 1819. — L. Rostan, cours 
‚Ile medecine clinique. Paris 1830. second. edition. tom, I. 

— de Grossi, opera medica. tom. II. art. tussis., 


Der Ausmwurf. 
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Auswurf, sputum , werden alle jene Maffen genannt, 
bie durch Huften oder Näuspern aus den Luftwegen entfernt 
werden. Die nähern femiotifchen Bedeutungen ergeben ſich 
| Aus den engern Beltimmungen deſſelben. Ä 

Man unterfcheidet den Auswurf: 

1) In Anfehung der Farbe, inden gefärbten und 
angefärbten Auswurf; dDiefer ift wafferhell und enthält vielen 
wäſſerigten Schleim, Schleim und Eiweiß und ift durd feine 
eichliche Menge ausgezeichnet. Er deutet auf eine veichliche 

Mibjonderung auf der Schleimhaut der Luftwege und kommt 
por als Zeichen der Phlegmonorrhoea brondhialis, des Ca⸗ 
arrhus bronchialis, der Phthifis pituitofa, der Erweiterung 

wer Bronchien und der chronifchen Pneumonie und Bronchts 

18. Zudem gehört er den meiften Lungen- und Luftwegen: 

Rranfheiten an, die aus Unterleibsleiden entſtehen, naments 

ich der Phthiſis dyspeptica. 

Ser gefärbte Auswurf iſt nach feiner Farbe vers 


Der weiße Ausmwurf ift gewöhnlich fhäumend. und 
seutet außer auf Die ungewöhnliche Andaner auch auf die Heftige 
seit des Huftens hin; man beobachtet ihn im Dedema pulmor 


nun, in ber Pneumonia notha, befonderd wenn fich dieſe 

Kraͤnkheiten mit. Krankheiten des Herzens und der Pleura 

verbinden, Er bezeichnet die Langwierigfeit der Krankheiten, 
Der gelbe Ausmwurf zeigt verjchiedene Grade diefer 4 
Farbe und. kommt. bald fafrans, bald ſtroh-, bald ſchwefel⸗ 
gelb vor, Sie zeigen die Beimifhung eined gelben Pigmentes 
au, deſſen Abfonderung in vielen Fällen einen eigenthümlichen 
noch nicht befannten Prozeß andentet. So Fommt der gelbe 
Auswurf nicht felten als ein Zeichen der tuberfulöfen Schwind« 
fucht bei alten Leuten vor, ohne daß man eine Störung der 
Gallenabfonderung nachweiſen kann. In den meiften Füllen 
deutet die gelbe Farbe auf Beimifchung von Galle oder auf 
einen in der Arznei enthaltenen gelben Färbungsftoff hin und 
wird ein Zeichen von biliöfer Komplifation der Bronchitis und - 
Pneumonie und von Gebrauch des Kerm. min. und des 
ſulph. aurat. antim. 4 
Der rothe Auswurf entiteht Ben Beimifchug von E 
Blut und ift ein Zeichen von Entzündung der Bronchien und 
der Lungen, von der Induratio haemoptica, von der Apo— 
plexia pulmonalis und von Riß der Lungenblutgefäße bei Lun⸗ 
gengeſchwuren. Er deutet auch, wo er periodiſch wiederkehrt, 
auf Unter drückung der Hämorrhoiden und der monatlichen Reinis 3 
gung. Braune rußfarbene Sputa entfichen durch eine innige 
Vermiſchung des Blutes mit Faſerſtoff. Dieſe dem Pflaumen⸗ 
muß ähnliche Sputa, Sputa prunea find ein pathognomoni— 
ſches Zeichen von Pneumonie. — Graue Sputa ſind Zeichen 
der tuberkuloͤſen Materie, des Oedema der Lungen, oder daß 
bei der normwidrigen Abſonderung der Bronchialſchleimhaut 
und der Erweiterung und Verengerung der Bronchien in der 
chroniſchen Bronchitis auch noch ein ſchwarzes Pigment dem 
Auswurf beigemiſcht wird, was häufig bei alten Leuten, die 
an Brouchialblennorrhoe leiden, beobachtet wird. — Gräns 
liche ind Blaͤuliche ſpielende Sputa find ein Zeichen der Lun⸗ 
geneiterung, des chronifchen Brandgefchwitres und Fommen bes 
fonders dam vor, wenn bie Eiterung in Brand übergeht 
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Srinlichere Farbe des Auswurfs zeigt befonders die akute 
Schwindſucht, die Phthiſis florida an, 

Der Auswurf, welcher in feiner Farbe fehr wech» 
Miet, ift ein Zeichen von Wechfel der Zuftände, welche die 
ungentrankheit begleiten, verfündet aber gewöhnlich eine 
Degenerationskrankheit der Lungen. 


1 2) In Anfehung der Konftitenz unterjcheider man den 
hierfließenden Auswurf, sputum difiluens , als Zeichen des 
leichmaͤßig degenerirten Auswurfg. Er bezeichnet den Eiter 
der Vomica, die Maffe der Tuberfeb und Brandhöhle; er 
kommt auch bei alten Leuten vor, welche an Bronchialerwei— 
rerung mit Dedema pulmonum leiden. Er iſt dag Zeichen 
iner tödlichen Krankheit, Diefen, wie Theer zerfließenden. 
Auswurf hielt fhon Hippocrates fuͤr tödtlich. 
Der zähe Auswurf, sputum tenax, deutet auf Bei» 
niſchung von Faferftoff und Eiweiß, Die Zähigkeit ift ſehr 
merfchieden, je nach VBerfchiedenheit der Krankheiten und der 
4 Rranfheitsftadien und bedeutet namentlich, die verfchiedenen 
Grade der Entzuͤndung in der reinen und einfachen Pneumo—⸗ 
mie, wo ihn zugleic, feine geringe Menge auszeichnet, ſodann 
ven Anfang des zweiten Stadiums der Bronchitis und des 
Ratarrhs; am wenigften zähe ift der Auswurf in der chronis 
chen Entzündung der Lungen und der Luftwege. Jedoch wird 
Der Auswurf bei allen chronifchen Krankheiten diefer Theile 
Jaͤher, fobald eine neue Entzündung fich denfelben zugefellt. 
Der Auswurf it um fo mehr flüffig, als er eine 
nrößere Menge von Serum enthält, . Er bezeichnet das Des 
Hema der Lungen , die Bronchialblennorhoe,, die Phthiſis pi—⸗ 
ſtuitoſa und die reichliche Abfonderung der Luftwege bei den 
Rungentuberfeln. 
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Der Auswurf iſt dick und feit, wenn. er eine große Menge 
Won Eiweiß und Faferftoff enthält und hat diefelben Beden- 
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tungen, wie der zaͤhe Auswurf. Nach Verſchiedenheit feineg 
Feſtigkeit und Zähigfeit erhält der Ausmwurf eine serfchiebene 
Form. Man unterfcheidet die flocfigten Sputa, welche Zeis 
chen einer gereizten oder entzündeten Bronchialfchleimhaue 
find; am. häuftgften aber vorkommen, wenn Entarfungen der ; 
J 

























Lungen ſolche Entzündungen bewirken. Die polypoͤſen Sputa, 
welche oft die Form der Luftröhre beſitzen, immer aber eine 
größere Feftigfeit zeigen, und längliche Faden bilden. Sie 
find ein Zeichen von Ausſchwitzung der entzimdeten Schleim 
haut der Luftwege, vom Kroup. Die fugelförmigen 
Sputa find zugleich. bezeichnet durch die größere Zähigfeit bed 
Auswurfs und bedeuten das zweite Stadium des Katarıha, 7 
ber Bronchitis und der apoſtatiſchen Kriſe der Pneumonie. J 
Der gekör nte Auswurf ift ein Zeichen von vermehrter Hug 
| ſonderung der Schleimhaut und von kleinen Geſchwüren der⸗ 
ſelben und der Rohheit der Tuberkeln im erſten Stadium, 
Wenn der Auswurf nicht eine gewiſſe Zaͤhigkeit und Konfie 
ftenz beſitzt, fo iſt er formlos, was entweder eine wichtige 
Degeneration oder, wohl gar Die Kolkiquation der Lungen⸗ und 
SUITE EN Ist outlet anzeigen. kann. a 
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3). Wird der Auswurf auch nad) dem Geruch unterſchie⸗ 
bei, Folgende Arten find bemerkbar: Der anshafte feine 
kende Auswurf, putum foetidum , zeigt den Crngenbrand, 
die. Eiterhoͤhlen der Lungen, das Stocken des Auswurfs in dem 
Bro tchien und Lungenh öhfen und die Unterdruͤckung einer ſtinken⸗ iF 
den Ausf onder ung, wie befi onders Die eines habituellen Schweißes # 
Der eckelhaft riechende Auswurf iſt ein Zeichen der tuber⸗ 
a Pungenenfartungen. Ein übelriechender Auswurf iſt ein 
Zeichen von Oedema pulmonum, von chroniſcher Bronchi 
und der Lungeneiterung. Gin ſuͤßlich riechender Auswurf 
bezeichnet die tuberluloͤſe Entartung der Lungen bei Diabe : 
ſchen. Wie ein alter Käfe ſoll der zerricbene Auswurf bei 
ter Phthiſis trachealis und laryngealis riechen. Die Era 
fahrung beftätigt dieſes nicht durchgängig. —— 
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4) Sft der Auswurf verſchieden nach dem Geſchmack, 
borunter man gewöhnlich" den Geſchmack verſteht, den der 
ranke erhält, wenn der Auswurf in den Mund gelangt. 
Finen füßlich ſchmeckenden Auswurf beobachtet man, im 
hınfange der Lungentuberfeln , wenn nody nicht ihre eigenz 
hrimliche Maffe ,  fondern die der Bronchialfchleimhautz 
ntzündung oder Neigung angehoͤrende ausgeworfen wird; 
Pe fommt diefer Auswurf bet der Schwindfucht vor, die in 
) olge des Diabetes entiteht. Ein falzig fchmecender Aus— 
1 surf deutet auf einen reichlichen Gehalt von Natr. muriat. 
Amd bezeichnet die Tuberfelmaterie, das Eiter der, Lungen 
Peſchwuͤre und nur felten die Maſſe der Bronchial⸗Entzuͤn⸗ 

ung und Eiterung. Ein widrig ſchmeckender Auswurf iſt 
Am Zeichen der Lungentuberfeln und des tungenbrandes, 
"3 Dedema der Lungen und der chronifchen Bronchitis, 
| iin bitter ſchmeckender Auswurf, der zugleich dem Kranken 
ihr heiß erfcheintt, bezeichnet die Pneumonia und die Bron— 
litis bilioſa. Jeder Auswurf, welcher fehr reizend einwirkt, 
ind den Rachen ungewöhnlich veizt, iſt ein ungünftiges Zets 
en. Ein dem Kranfen falt erfiheinender Auswurf iſt nad) 
herends (ib. cit. 6. 396) ein Zeichen, daß die vorhanz 
sene Lungenentzündung in Brand übergegangen iſt. 
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5) Unterfcheidet man den Auswurf in Anfehung der Ma⸗ 
ie, die er enthält. 

Der ſchleimige Auswurf, eine waferhelle fich in Fa⸗ 
en ziehende meiftens fehr zufammenhängende Maffe, deutet 
mf eine reichliche Ausfonderung der Brondhien hin und bes 
ichnet das Aſthma pitnitofum, die Bronchial-⸗Verengerung und 
friweiterung , den Katarrhus fuffocativus, die Reizung der 
Fronchien bei Tuberkeln im erften Stadium , die Phthiſis pie 
itoja und dyfpeptica, wo er in ber Regel glafigt= fchleis 
ig iſt. Im Allgemeinen ift ein folder Auswurf ein Zeis 


chen von großer Hartnäcigkeit und gewöhnlich auch von Uns 
heifbarfeit der Krankheit, die in Degenerationen der Bron- 
chien und der Lungen ihren Grund. hat. 

Eine geringe Menge fchleimigen Auswurfs, der nicht fo 
zähe ift, ift von guter Bedentung. 

Der eiterförmige Auswurf kommt in Fleinen weißen Klum⸗ 
pen vor, finft in Waſſer theilweife zu Boden und ſchwimmt 
theilmeife an ber Oberfläche, Er bezeichnet die chronifhe 
Entzindung und’ Verfchwärung der Luftwege; fommt aber 
am häufigften bei den Lungentuberkeln, der Hepatifation und 
der Eiterung vor, weil diefe gewoͤhnlich chroniſche Entzun-⸗ 
dungen der Luftwege nach ſich ziehen. Wo er in Katarrhen 
und im zweiten Stadium der Entzändung der Luftwege für 
eine fange Zeit erfcheint, da bedeutet er die vorhandenen Tue 2 
berfeln in den Lungen. 
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Der Eiterausmwurf ift gelblich oder getbtih < gran, 2 
ſtinkt und zerfließt auf dem Boden des Gefaͤßes, finkt im 4 
Waſſer zu Grunde und if ein Zeichen Bon Verſchwaͤrung # 
und Eiterung un den kuftwegen und in den Lungen. Der tu⸗ 7) 
berfuldfe Auswurf tft grau, zerfließend und ſtellt einzelne runde, J 
ekelhaft riechende Maſſen dar, wird ſehr reichlich ausgeworfen 
und iſt ein Zeichen der Tuberfel-Erweichung. Der — 
welcher Heine, Kreideaͤhnliche — enthaͤlt, iſt ein 4 


Auswurf, welcher kleine Steinchen, meiftens aus ri 
erm und phosphorfauerm Kalk beitehende Koncremente ente — 
haͤlt, iſt ein Zeichen der calculoͤſen Lungenſchwindſucht. 
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Der biutige Auswinf verliert im Waſſer feine — 
Farbe und färbt daſſelbe roth und erſcheint bald in gerin⸗ x 
ger, bald im veichlicher Menge. Er deutet im Allgeme nA 
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en entweber auf Durchſchwitzung des Blutes auf bie 
Echleimhaut der Luftwege oder auf Riß von Gefäßen die 
Ar Haut und der Lungenzelfchen. Er ift ein Zeichen ver 
ongeſtion des Blutes zu den Lungen und den Luftwegen, 
Hei Menfchen mit fhwächlichem Körperbau und nach großen 
AUnſtrengungen unmittelbar die Lungen und Luftwege ftörenden 
Rinfluͤſſen. Er ift ein Zeichen der Kongeftion und Vollblütigkeit 










f) ind der Lungen, die beginnenden Degenerationen, die Tuber- 
ieln, die Hepatifation, die Herzfranfheiten und die Würmer. ° 
Er iſt ein Zeichen der Verfchwärung, wo das Blut mit 
Streifen und mit Eiter verbunden ausgeſchieden wird, na⸗ 
mentlich von Geſchwuͤren der Luftwegenſchleimhaut, von Abſceſ⸗ 
Seen der Lungen und Tuberkelhoͤhlen. In dieſen Fallen wird 
ewöhnlich eine kleine Menge Blut ausgeworfen. Man pflegt 
dieſes Bluthuſten zu nennen und vom Blutſturze zu unters 
ſheiden. 
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Der Blutfturz, haemorrhagia , deutet felten auf Durch⸗ 
ſſchwitzung auf ber Bronchialſchleimhaut, fondern faft beftäns 
Wig auf Riß eines mehr oder minder großen Gefäßes hin. 
(Er ift ein Zeichen von Induratio. haemoptica, der Apopleria 
Ipulmonalis Laeınecs, von Riß der Gefäße bei Höhlen 
(aus Brand, Eiterung und Tuberfeln, von Riß und Durchs 
bruch eines Aneurysma's in die Kuftwege, von Deffnung eis 
mes Medullarfarfoms in diefe Wege, von Zerreißung, gros 
(Ber Gefäßäftchen diefer Theile durch Gefhmwüre, von Wun⸗ 
den und Verletzungen nach Gewaltthaͤtigkeiten, welche die 
Lungen trafen. Oft kommt er auch im Skorbut vor. 

In prognoſtiſcher Hinſicht iſt jede reichliche Blutaus lee⸗ 
Kann, Die von einigen Unzen bis zu mehreren Pfunden verfchies 
‚den ift, jeder Blutfturz, ein die Lebensgefahr verkuͤndendes Zeis 
chen; denn wenn auch bad Reben jegt nicht beendet wird, fo 
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kann doch die fo leicht wiederfehrende Blutung Ddaffelbe en 
den. Der tödtliche Ausgang it um fo mehr zu befürchten, 
als das Blut fohneller und leichter gerinnt; denn dann ftodk 

es leicht in den Luftwegen und wird die Urjache von Erz i 
ſtickung. Dieſes aber gefchieht bei den fpätern Blutungen“ a 
leichter als bei den erftern (Cooper). ke 


$. 658. 


22 1 






















6) In Anſehung der Menge unterſcheidet man a) eine 3 
häufigen reichlichen Auswurf, sputum copiosum; er zeigt eine 
große Fläche der Abfonderung und eine befondere Thätigfeit 7 
‚in der Anregung der Abfonderung und ift ein Zeichen der 
Schleimſchwindſucht, des Aſthma pituitoſum, der Bronditis 
im zweiten Stadium und Der gebildeten Zuberfelz, Eiter⸗ und —4 
Brandhöhlen. 

Der reichliche —— welcher mit Erleichterung für 
den Kranken zu Stande kommt, iſt von guter Bedeutung, wie 
in der Bronchitis. Wo der Auswurf aber ohne Exteichtes 
rung für den Kranken und ohne Abnahme des Fiebers ers 
jcheint, da deutet er die bevorftehende oder ſchon ausgebilde e 
Kolliquation an. Beſonders zeigt er Lebensgefahr an, wo 
er plötzlich aufhoͤt. 

Plooͤtzliches Erſcheinen eines reichlichen Auswurfs deutet 
auf Aufbruch einer Eiter-⸗, Tuberkel- oder Brandhöhle der 
Lungen oder auf Deffnung eines Abfceffes nachbarlicher Theife 
in die Luftwege. Die Beſchränkung eines frühern reichlichen 
Auswurfs zeigt den Hinzutritt der Entzuͤndung an. 1 

b) Der geringe Auswurf in der Entzuͤndung der Schleime 
häute und im Katarrh deutet auf Fortbeſtehen der Konges 
ftion, der Reizung und Entzimdung diefer Theile. Bei Kranke” 
heiten der Lungen zeigt er Entzündung, Kongejtion oder Ab⸗ 
fperrung der Eiter- oder Tuberfel-Maffe in den Hoͤhlen 
an. Gut iſt es bei Entzuͤndungen, der Bronchitis und Pneumonie, 


wenn der geringfügige Auswurf allmaͤhlig in einen reiche 
hen übergeht. | 
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Der Mangel des Auswurfs deutet bei Entzündungen auf die 
Mranfheitsheftigkeit, bei Tuberkeln auf die Rohheit derfelden und 
has plößliche Schwinden des Auswurfs, nachdem er früher 
heichlich zugegen war, auf den Wiedereintritt der Entzündung 
der Kolliquation. 
709% 
IM Unterfcheidet man nach der Beziehung des Auswurfs 
Für die Kranfheitsentfcheidung einen rohen und gefochten, 
itiſchen Auswurf. 
J Der rohe Auswurf iſt bezeichnet durch ſeine Reichlichkeit 
der Geringheit, durch die Beimiſchung von fremden Mate: 
ien, als Blut, Eiter, Knorpel und durch die Mühe, womit 
4 w zu Tage gefördert wird. Er ift das Zeichen einer nod) 
icht zur Heilung geneigten Krankheit und verkuͤndigt die Na— 
| ur derfelben und vermehrt und vermindert ſich mit der Zus 
ind Abnahme der Krankheit. Der gefochte Auswurf ift gleich: 
aͤßig gemifcht und gefärbt, mäßig, zähe und reichlich und 
hat für die Krankheit eine Eritifche Bedeutung, woher er nie 

Am Anfange der Krankheit vorfommt. Am meiften entwickelt 
twjcheint er in dem zweiten Stadium der Bronchitis und des 
Ratarrh’8, zu deren Entfcheidung er erfordert wird. Selte— 
er entjcheidet er die Pneumonie, als apoftatifche Krife. 
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8) Unterſcheidet man noch den Auswurf nach der Vers 
ſchiedenheit der Anftrengungen, welche zu feiner Ausleerung 
erforderlich find. Der Auswurf, welcher unter ftarfen An- 
vengungen des Huftens und des Raͤusperns hervorgebracht 
wird, ift ein Zeichen von Nohheit der Krankheit überhaupt. 
Befonders fchwer, mühſam ift der Auswurf in der chronifchen 
Bronchitis, in dem Dedema yulmonum, in dem leßten Sta: 
hHium der Tuberfelfranfheit und überhaupt bei Höhlen in den 
u ngen, wenn die Kräfte fchon gefunfen find und eine Rei— 
jung oder Entzündung hinzugetreten tft, In Kehlkopfskrank— 
neiten it der Auswurf ſchwer hervorzubringen wegen feiner 
Geringheit. 


er 
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Ein Auswurf, der unter fchmerzhaften Anftrengungen 
hervorgebracht wird, ift ein Zeichen von Entzündung der Rufte 
wege, ber Lungen und der übrigen Organe und Theile der 
Bruft. Ein leichter Auswurf erfolgt bei freier Ausſcheidung 
der Bronchien und der Lungengeſchwüre und zeigt wenigftend 
an, daß feine Entzündung in biefen Theilen zugegen ift, & 
ift ein die völlige Genefung verfündendes Zeichen in der Brom 
chitis, in bem Katarıh und in ber Pneumonie. In ara 


hen Bedeutung, 


giteratur. Seidel, Dissert , de saliva, sputo et muco, 
Jenae 1750. — Bock, Dissert, de sput, ut signo in mon 
bis, Harderv. 1764. — Fr. Aug. Weber, Diss, de signis 
ex sputo. Götting. 1774. — in ejus opusc. semiot. Ulm 1779, 
— M. G. Webel, Diss. de sputis. Lips. 1783. in Schlegel 
thesauro semiotices. tom. II. — Pottgieser, Diss, 3— 
signa ex sputis, Duisburg. 1787. — Hebenstreit, de sput ıto 
eritico, in sua palaeologia. — Laennec ‚ auscultation. = 
Berz ah Thierchemie. Ueberf. von Wöhler. Dresden 
1833. — de Grossi, opera, tom. 11. 


Das Niefen. 
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Dad len —— iſt eine dem Huſten ro 


athmen dienenden Organe, wobei denn auch das Bier 
thätig if, Die eigene Form der Thätigkeit diefer Org ne 
wird burd einen ſpezifiſchen Neiz bedingt, welcher zunaͤchf 


ſich die Reizung den uͤbrigen Nerven der Athmungswege und ſomit 
auch den Athmungsmuskeln mittheilt. Das Nieſen iſt ſomit zu 
Naͤchſt ein Zeichen von Reizung oder geſteigerter Empfindlichkeit 


4 
* 


der Naſenſchleimhaut und der Luftwege gegen äußere oder innere, 
gewohnte oder ungewohnte Reize. Das Nieſen deutet zunaͤchſt 
auf erhoͤhte Reizbarkeit der Nafenfchleimhaut, wo gewohnte 
| äußere Reize, als die Luft dafjelbe hervorrufen und bezeich- 
met den Katarıh, die Geſchwüre, die Entzuͤndung der Schleim: 
hhaut des Rachens und der Luftwege. Es bezeichnet zudem 
die allgemeine erhöhte Empfindlichkeit des Körpers in ber 
Hyſterie, dev Migräne, dev Gicht, im Rheumatismus und 
im Geſichtſchmerz. Es iſt ein Zeichen von Kongeſtion, wo 
Need mit Eingenommenheit des Kopfes, Rauſchen und Klingen 
Hin und vor den Ohren, Nöthe der Wangen und der Augens 
bindehaut vorkommt, Diefe Bedeutung hat ed im Katarıh 
der Luftwege und im Schnitpfen, in den Tuberfeln und der 
Wungeneiterung, in welcher es oft anhaltend erfcheint und 
tein fichered Zeichen diefer Entartung iſt. In Folge rein drt- 
(ich fortgefeßter Reizung auf die benachbarten Theile begleitet 
das häaufige Niefen die Berfihwärung des Kehlkopfs. 
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I Eine unbeftimmte, bald Kongeftion, bald, Reizung, Reiz 
barkeitsveraͤnderung und Entzindung verfündende Bedeutung 
Ihat e8 bei Würmern, der VBerdauungsftörung, ber Hypochone 
drie und Hofterie, der geftörten Menftruation, bei Snfarkten 
des Unterleibs, der Hirnentzundung und Entartung, bei eins 
geklemmten Brüchen und Blutflüffen, ebenfo in Fiebern, als 
lin den Mafern, in dem Typhus, in den Pocken, in dem Schar: 
lach, in den Schleim- und gaftrifchen Zuftänden. 

Das Niefen in der Mitte der entziindlichen Fieber ver 
kuͤndet die Krife durch Nafenbluten und wird durch Konge— 
ſtion zur Schleimhaut verurfacht. Ohrenſauſen, Schwindel 
und Röthe der Wangen begleiten deßhalb daffelbe. Das Nic 


nn nen 2er 
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ſen iſt off eine heftige und lange andauernde Erfhjeinung, — 

wo es feine Urfache in einem Hirnleiden findet, und wir 

dann ein tödtliches Zeichen, wie im einer Snfhienza-Epidemie 3 
vom Sahre 590. Zu vergl. Schnurrers Ghronif der Seu⸗ 4 
chen 1 Thl. ©. 151. Tuͤb. 1823. Das Niefen als Zeichen 
allgemeiner Krämpfe ift durch feine Andauer bezeichnet, wo 
e3 nicht allein mehrere Stunden, fondern Tage lang wien | 
fehrt. Es ift den Hyfterifchen befonders eigen. 






















Literatur: M. B. J.Porta, de sternutatione. Basileae e 
1745.— Joan. Aug. Unzer, de sternutatione. Halae 
1748. 4. :— J. Don. Metzger, resp. Kaltfuss, de 
sternutatione. Regiomont. 1796... — Berends, Handbud “ 
der praftifchen Aunewiiialdeite Harausgegeben von Sum 

delin. VandJ J 


Das Gähnen. 


6. 668. 


Das Gaͤhnen beſteht in einem tiefen und vollen Einatmen, 
wobei der Mund fehr weit geöffnet und der Bruftfaften mehr 
als gewöhnlich und langfam ausgedehnt wird; das Ausathmen 
gefchieht deswegen fehneller als dag Einathmen. Bei diefem 
Akte fcheint befonders die Stimmrige ebenfo wie der Mu id 
ungewoͤhnlich ausgedehnt zu werden, damit der volle Luft— 
ſtrom zu den Lungen dringen könne. Das Gähnen dient dazu 
die Lungen von der in ihnen durch oͤrtliche oder allgemeine 
Kräftebeeinträchtigung angehäuften Blutmaſſe zu befreien. €* 
iſt ein Zeichen von Kongeftion zu den Lungen und Athmungs⸗ 
organen, von Vollblütigkeit und Neigung derſelben zu Kraͤmpfen 
Aus dieſen Urſachen beobachtet man das Gähnen als ei 
Zeichen aller organischen Lungenkrankheiten, zu welchen ſich 
Kongeftion gefellt; eben diefe Bedeutung hat e8 beim bevor: 
ſtehenden Fliegen der Hämorrhoiden und der Katamenien 
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AS Vorbote der Wechſelfieber, bei Infarften des Unterleibg, 
Hei anhaltender Verſtopfung und erfehwerter Verdauung. 
$. 664. 
| Als Zeichen einer allgemeinen Seräftebeeinträchtigung, 
Anelche eine örtliche Blutanhäufung in den Lungen mit fich 
ihre, erfcheint das Gähnen in Nervenfiebern , in Hirnfranf- 
heiten, in der Hyiterie, Hypschondrie und der Epilepfie, wo 
3 die Anfälle Diefer Krankheiten anzeigt. Es iſt hier ein 
jeichen des geftörten Gehirneinfluffes auf die Refpirationg- 
gane. Gähnen beim eingenommenem Kopfe, großer Träg- 
hit des Geiftes und des Körpers, bei rothen Wangen ift ein 
vwrbote des Schlagfluffes und ein Zeichen der Hirnfongeftion. 
Beil e8 ein Zeichen des veränderten Eleinen Kreislauf und | 
Nunit des DBlutlaufs überhaupt und der geftörten Nerventhäs 
keit iftz fo erfcheint es auch als ein Borbote der Niederfunft, 
And als ein Zeichen der Empfängniß, wo es ſich fehr häufig 
der nächften Zeit nach dem fruchtbaren Beifchlaf einftellt. . 
Gaͤhnen in Nervenftebern, in der Peſt, in der Ruhr, 
4 dem gelben Fieber und im Typhus ift ein Zeichen von 
Skeinträchtigter Hirnthätigfeit und verkündet den Tod. 
N) Bei ftarken Folliguativen Ausleerungen, ald Blutungen 
No Durchfällen ift e8 ein Zeichen allgemeiner Krafterfchds 
dung, der Ohnmacht und geht zuweilen dem Tode voran. 
Literatur: Hauer de oscitatione. Lugd. Batavor. 1744. 
'Roederer, resp. Lapehn dissert. de oscitatione in 
Aıxu. Goetting. 1758. — And. El. Büchner, resp. Fin- 
hr dissert. de oscitatione ut signo in morbis. Halae 1758. 
Fr. Christ. Rothmund, dissert. inaug. de oscitatione. 


arceburg 1824. 


Das Seufzen. 
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Das GSeufzen befteht in einem tiefen Eins und Ausath— 
an, wovon das Ießtere mit einem Flagenden Tone verbuns 
Ilber® Semierif, 34 | 
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den tft. Gewöhnlich ift es auch begleitet von einem Gefühle 
von Angft und Beklommenheit in der Bruſt und hat vielleicht 
den Zweck diefe Gefühle Durch Befeitigung ihrer Urfachen zu 
heben. Es ift ein Zeichen von Unruhe und Beſorgniß mit 
Blutandrang zur Bruft und befonders zu den Lungen. In 
chronifchen Krankheiten deutet es meiftens auf Infarften, ET 
ftopfung und Kranfheiten des Magens und des Darmfanaleg, 
bei denen die Abfonderung der Schleimhaut und die Verdau⸗ 4 
ung geftört iſt. u: 7 

Sn der Hyfterie und Hypochondrie geht es den Parorids — 
men dieſer Krankheiten voran. N 

In Fiebern begleitet e8 am meiften die Congeftion zum 
Gehirn und zur Bruſt und zeigt den Anfall des Froſtes am, 
wenn e8 zu Anfang der Fieber erſcheint; in der Mitte der 
entzündlichen, gaftrifchen, katarrhaliſchen und eranthematifchen 
Fieber verfündet es die ſich ausbildende Entzundung der Bruſt⸗ 
organe oder die Entzindung und Reizung der Hirnhaute und 
den Blutandrang zum Gehirn, woher e8 in diefen Fiebern als 
Vorbote der Delirien und des Todes fo häufig erfcheint. Be 
Srren ift e8 ein Zeichen der ns und der Se 
keit der Krankheit. 3 


Literatur: Joh, Aug. Unger, vom Seufzen. alte 17 56 
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Das Schluchzen. 
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Das Schluchzen, 'singultus , ift ein abgeftoßenes kramp 
haftes Einathmen mit einem beſondern feinen Frampfhaft 
Tone, worauf ein normales aber zu kurzes und tonloſes 9 
athmen erfolgt. Man hält den Krampf des Zwerchfells wo 
mit Unrecht für die alleinige Urfache des Schluchzens; ben 
ber dem Schluchgen eigenthümliche Ton, fo wie das Gefül 
Das der Kranke beim Schluchzen hat, zeigen, daß es ein \ 
fonderer Krampf der dem Einathmen dienenden Muskel M 
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beſonders der des Kehlkopfs iſt, der aber vielleicht im Zwerch⸗ 
ffelle feine Anregung findet. 
| Als Krankheitsſymptom bezeichnet das Schluchzen eine 
ungewoͤhnlich geſteigerte Reizbarkeit der Muskeln des Athmens 
md des gefanımten Körpers, wodurch es bei der Einwirkung 
geringer Urfahen entfteht. Cine folche Bedeutung hat dag 
Schluchzen in Fiebern und in den meiften örtlichen Kranke 
heiten. Am häufigften deutet es auf Krankheiten des Unters 
Filleibs, namentlich des Magens und des Darmfanald hin. 
Das Schluchzen erfcheint als Zeichen einer. ungewöhnlichen 
Meizung oder gefteigerten Neizbarfeit des Zwerchfelld und 
ddes Magens im Gaftrizismus, in der Gaſtritis, in den aͤhn⸗ 
lichen Zuftänden des Darmkanals, in der Netz⸗ und Zwerch, 
Fellsentzuͤndung, in der Peritonitis, bei den Infarkten, Pletora 
msoominati, bei unterdruͤckten Hämorrhoiden und der geftörten - 
Menftruation, beim Gebrauch von Brech> und Purgirmitteln. 
In Fiebern deutet es auf einen allgemeinen Zuftand der Netz 
zung des Gehirns und auch auf die Entzündung, Erweis 
hung und Entartung des Nerv. vagus oder auf eine oͤrtli— 
he Krankheit des Magens und kommt befonders haͤuftg vor 
im dem Friefelfteber, dem Typhus und dem Wechfelfteber ; es 
fe ein den toͤdtlichen Ausgang anzeigendes Symptom. Oft 
eigt es ſich in einzelnen Fiebern vorzugsweiſe entwickelt, wel⸗ 
he Deshalb Schluckfieber, febres Iyngodes genannt werden, 
ME Zeichen allgemein veränderter Reizbarkeit der Nerven, 
vobei aber Gehirn amd Ruͤckenmark vorzugsiveife leiden, er 
icheint e8 in der Hyfterie, Hypochondrie und in Nervenfrankz 
heiten. Hier ift e8 von Feiner boͤſen Bedeutung. In Fie⸗ 
Mern jeder Art, nur die gaftrifchen find ausgenommen, 
it es von böfer Beventung und erfcheint haufig als Vorbote 
es Todes. 





















fiteratur: I. Borelle de singultu. Marburg. 1720, — 
P’ortefaix de singultu. Dasileae 1724. — G.F. H. Brü- 
ing singultus morbus, symptoma, signum Traject. 1758. 


— 


C. I. S. Thiel, de singaltu. Götting. 1751. — Rouge 

de singultu. Monspell, 1764. — Tschudi, de singultu, Ba- 
sil. 1767. — And. El, Büchner, resp. L G. Storzel, 
consideratio singultus. Hal. 1767. — P.H. Hegegaard, 
de casu singultus chronici, Halae 1763. Fall eines elftäg- 


a 
gen Schluchzens. Heidelberg. Annalen. 2 Supplementband. J 




















Das Lachen. 


§. 667. | 
Das Lachen, risus,  befteht in einem tiefen Einathmen, 
wobei das Ausathmen ftoßweife und unter einem befondern 
Tone, dem Lachtone und gleichzeitiger Zufammenziehung ber 
Geſichtsmuskeln erfolgt, welche eine beſondere heitere Miene 2 
darftellen. In gefunden Zuftänden wird diefer Zufall dur 
heitere Vorftellungen und Empfindungen vom Nervenfoftem 
aus angeregt. In Krankheiten Dagegen entfteht e8 ohne solche 
Empfindungen und ohne den Willen des Kranfen durch eis 
nen Honifchen Krampf der dem Athmen dienenden Muskeln 3 
und jener des Gefichts. Auch, hier iſt das Zwerchfell mit Uns 
recht für Die einzige Urſache des krankhaften Lachens gehalten, 
worden. Diefes hat offenbar nicht mehr Antheil an der Erre⸗ 
gung des krankhaften Lachens als jene der Reſpiration dienen⸗ n⸗ 
den Muskeln überhaupt. Man muß das Lachen unterſcheiden 
von den allein für ſich vorkommenden Krämpfen der Geſi chts⸗ 
muskeln, die ſchon oben betrachtet find. Vgl. spasmus eyaizl 
eus. Das Lachen bezieht fich zunächft auf ein Leiden der dem 
Athmen und den Geſichtsmuskeln vorftchenden Nerven; mei⸗ 
ftens Tiegt ihm wohl eine Franfhafte Thätigfeit des Gehirns” 
zum Grunde. Das Lachen erfcheint als ein Zeichen von Ner⸗ 
venfranfheiten, namentlich der Hyfterie. Es ift ein Zeichen 
von Entzuͤndung der Verdauungsorgane und des Zwerhfelää 

















Das Lachen ift in Fiebern ein Zeichen von Leiden bee 
Behirns, weshalb es als Vorbote oder Begleiter der Delis 
rien erfcheint. Es geht häufig den allgemeinen Krämpfen, 
hen Metaftafen auf das Gehirn und der Epifepfie vorher. 
Fine befondere Art des Lachens bildet das gellende, risus ca- 
hlhiniens, Es ift das eigentliche Lachen der Hyfterifchen. 


| Riteratur: Beretarii tractatus de risu. Florent. 1663. 
J — Fr. Lupichius de risu. Halae 1738. — Nicolai, 
bom Lachen. Halle 1746. — Roi ‚ trait€ sur le Rire, Pa- 
His 1814. 

| 
Das Weinen 
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7 Das Meinen, fletus, befteht in eigenthuͤmlichen trauri⸗ 
ren Mienen, Thränen der Augen und in feinem hödjften Grad 
leichfalls in Störungen des Eins und Ausathmens, wobet ein 
Hagender, fchluchfender Ton wahrgenommen wird. E8 ift fel- 
en eine reine Kranfheitserfcheinung und beruht gewöhnlid) 
uf traurigen Vorftelungen. Wo e8 in Krankheiten vor— 
wonimt, ift e8 das Zeichen eines allgemeinen Nerven oder ei> 
es Gehirnleidens. E8 erfcheint als Zufall der Hyſterie und 
te3 Deliriums der Fieber und der Amentia fenilis. Bei al 
ken Leuten ift es ein Vorbote des Schlagfluffes. 


giteratur : Ioh. Fr. Schreiber, de fletu. Lugd. Bat. 
1728. — Berner zu vergleichen Berens loc. eit, 
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Sechster Abſchnitt. 
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Zeichen des Unterleibee. 
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Der Unterleib gewährt durch die mannichfaltige Abaͤnde⸗ 4 
rungen feines Habitus eine Reihe von Zeichen, welche in ber 2 
ihnen zuftehenden Ausdehnung nicht bei den übrigen Höhlen 
vorkommen. Die Formveränderungen find deutlicher und aus 4/⸗ 
gefprochener, weil feine Wandungen nachgiebiger und auee 
behnbarer find, al3 die der Bruft und des Kopfes, Die 
Bolumszunahme zeigt fich in einer ‚größeren Ausdehnung 2? 
nach vorn und nach den Seiten. — 

Eine gleichmäßige Volumszunahme deutet auf eine den Un⸗ 
terleib gleichmaͤßig ausdehnende Maſſe und wird ein Zeichen 
von allgemein vermehrtem Turgor und Blutandrange zu 
demſelben; diefer Zufall fommt am häufigften bei Frauen vor, 
die eine fehr volle Muskulatur und Körperrundung haben, 
und bedeutet die allgemeine Vollbluͤtigkeit des Unterleibs, als 
Folge der befchwerlichen und foarfamen monatlichen Reis 
nigung; die verhaltenen Hämorrhoiden, Infarkten und den 
morbus niger, in welcher Bedeutung er am häuftgiten bei 
Männern erfcheint. Die Störung der monatlichen Reini⸗ 
gung hängt gewöhnlich mit einer Verhärtung, Anfchwellung 
und VBerfleinerung des Mutterbalfes oder mit —— 
der Ovarien zuſammen. Auch bezeichnet dieſe Ausdehnung 
die Anſammlung von Fluͤſſigkeiten im Bauchfellſack, welche eine 
feröfe, Iymphatifche und bfutige fein kann. Der Bauch ift dabe 
prall und fchwappt, indem er bei der Perkuſſion einen Well 
lenſchlag verurfacht. Ferner bezeichnet fie die Luftanſamm 
lung, wo der Unterleib hart und gefpannt ift, und beim An— 
{lagen einen hellen Ton gewährt. Eine gleichmäßige Aus 


— 53 — 
























ehnung des Unterleibd zeigt hier an, baß bie Luft un Bauch- 
feellfact, eine ungleihmäßige, daß fie in den Gedärmen 

hugegen if. Erſcheint dieſe Ausdehnung im Verlauf von 
zkuten Krankheiten, fo nennt man fie Meteriorismug; ers 

ſcheint fie dagegen in chronifchen,, fo nennt man fie Tym— 

anitis. 

§. 670. 


Der Meteorismus unterſcheidet ſich, je nachdem die Luft 
Im Bauchfellſack oder in den Gedaͤrmen vorhanden ift, in eis 
meteorismus abdominalis und einen m. intestinalis. 


Er verdankt — — Entſtehung einer 
mormwidrigen Abſonderung Des Bauchfellſacks, und iſt ein Zei— 
bhen von Kongeftion, Entzundung und Ergießung des Peri— 
bonaͤi. In Fiebern, wie im Nervenfieber, Faulfieber, dem 
Eyyphus, fo wie in jedem entzuͤndlichen Fieber kommt er vor 
zur Zeit des allgemeinen Kräfteverfalls, den er anzeigt. In 
Wrognoftifcher Hinficht verkündet er immer die Lebensgefahr, 
doch im Typhus und in den eranthematifchen Fiebern nicht bes 
Nimmt den bevorfichenden Tod. 

Der meteorismus intestinalis ift bezeichnet Diucch, die 
ungleiche Ausdehnung des Unterleibs, den Abgang von Blä— 
'hungen mit Erleichterung für den Kranken, indem bieber, 
nie beim Druck die Schmerzen nachlaſſen, und durch das 
Kollern im Leibe. Er ift ein Zeichen von Entzündung oder 
ur Entzündung neigender Kongeftion mit Schwäche der 
Darmſchleimhaut, wober diefe Luft abfondert. Er ift ein Zus 
fall der fat alle langfam verlaufenden Darmentzundungen 
begleitet und erfcheint als ein Ddiagnoftifches Zeichen von 
Krankheiten des Darmkanals wie in der Enteritis, Phleg— 
anymenitis und im Ileus, fo wie in allen entzimdlichen Fie— 
bern, die ſich mit der Schleimhautentzundung des Darmkanals 
fompliziren. Er entjteht auch häufig nach dem Gebrauch von 
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Arzneien und Nahrungsmitteln, welche Blähungen erregen, 
und bei Wunden durch den Eintritt der Luft von außen. ? 
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Die Tympanitis hat diefelbe Bedeutung für die Kranke 
heiten des Bauchfeld und des Darmfanald in chronifchen 
Krankheiten, wie der Meteorismus in den afuten. = 

Die Tympanitis abdom. wird durch alle Urfachen veran 
laßt, welche die Abfonderung des Bauchfells ftören. Allen : % 
Zuftänden, welche einen normwidrigen Blutandrang , Die fe A 

röſe Ausfcheidung, die Entzindung mit Entartung der feröfen 
Haut bedingen, verdanft die Tympanitis ihre Entftchung. 
Die gleichmäßige Ausdehnung des Unterleib und der Mane 
gel des Abgangs von Blähungen bezeichnen fie, die als Zeis 3 
chen der einfach geſtoͤrten Abfonderung Des Bauchfells ers 
fheinen bei Verdikungen und Anfchwellungen des Gefröfeg, 
bei Entartungen der Leber und der Milz; und bei allen Des 7 
generationen des Bauchfells, befonders, wenn fich zugleich 
Flüffigkeit im Bauchfellſack anſammelt; bei allen chronifchen 
Waſſerſuchten des Unterleibs entwickelt ſich auch Luft im 
Bauchfellſack, nicht fo fehr in Folge der Abſonderung dese 
felben, als durch Zerfegung der in demfelben angeſammel 
ten Fluͤſſigkeit. 

Bei Weibern und beſonders bei beſchwerlich menſtruirten 
Maͤdchen erſcheint die Tympanitis vor dem Eintritt der Reis 
nigung und bezeichnet die anhaltenden Kongeftionen zum Uns 
terleib ; dieſer Zufall geht häufig der Br a voran u 5 
Begleitet Diefelbe, ; 

Die tympanitis intestin, ift bezeichnet durch die unglei⸗ 
che Ausdehnung des Unterleib, den Abgang von Blähungen, 
wodurch dem Kranken Erleichterung entfteht, das anhaltende 
Koller und das Auftreiben des Bauchs bald nad; der Mahl 
zeit und durch den merffichen Nachlaß und die Zunahme bed 
Unterleibsvolumens. Dieſer Zufall iſt das Zeichen einer 
krankhaften Abſonderung der Schleimhaut des Darmkauals 
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md bedeutet die befchwerliche Verdauung, die chronifchen 
Fentziindungen der Schleimhaut des Magens und de8 Darm⸗ 
anals, die Strictur, die Steine, die Verfchwärung und den 
rebs dieſes Theiles. Much find die Hypochondrie, die Hy— 
erie und unter den organiſchen Krankheiten die des Herzens 
md des Uterus durch dieſen Zufall bezeichnet, weil fie ſich 
heicht mit ſymptomatiſchen Krankheiten der Magens und Darm⸗ 
bhleimhaut zufammenfegen. Auch find ale Formen von 
iſthmata und die Angina pectoris von der Tymp. inteft. bes 
leitet, die gegen dag Ende der Anfälle diefer Krankheit ers 

| cheint. In der Hypochondrie iſt die andauernde ymp. intest, 


| rſcheinung oft bis zum Irrſein ſteigert. 
$. 672. 

Die Auftreibung des Unterleibs iſt zuletzt ein Zeichen 
on Anfchwellung und Vergrößerung der Organe, und von Ges 
ihwiülften der verfchiedenen Theile diefer Höhle. Diefe Auge 
cehnung tft ungleichmaßig und fenft ſich nach jener Seite vor— 
ugswerfe hin, auf der die Kranken Tiegen, und gewöhnlich) 
Et ein Theil des Unterleib vor dem andern aufgetriebeı. 
die Geſchwuͤlſte der Leber, der Milz, der Blafe, des Uterus, 
8 Gefröfes, des Magens und des Darmfanals, des großen 
md fleinen Netzes bezeichnet diefe Auftreibung. Danı find die 
Stellen, wo diefe Organe liegen durch Die hervorragende Er⸗ 
abenheit der Geſchwulſt angedeutet. Sp bezeichnet die vor— 
Ingsmeife Ausdehnung des Iinfen Hypochondriums und der 
anzen Linken Seite des Unterleib die Anfchwellung und Ge- 
chwuͤlſte der Milz, die des rechten Hypochondriums die der 
teber. 

Gefhmwülfte und Anfchwellungen, welche den Drt veraͤn— 
ern, find Zeichen, daß fie größer werden, oder, daß fie im 
Magen- und Darmfanal, und an den Wänden diefer Organe 
hren Sit haben. Uebrigens koͤnnen alle dieſe Geſchwuͤlſte 
ich eine gleichmäßige Auftreibung des Unterleibg bedingen, 
dem fie, Luft: oder Flüffigfeitsablagerung in den Peritoncal- 

























— nah die a und fehr reichlich⸗ Get 2 
ablagerung. * 
$. 673. 4 

Der Hängebaud; durd die Hervorragung ber worz 
dern Bauchfeite in feinem untern Theile bezeichnet, ift ein Zeis 
chen von Skrofeln, Ascites und der Hypochoudrie, in wels 
cher er gewöhnlich fo allgemein entwicelt ift, dag er zu den 
regelmäßigen Erfcheinungen dieſer Krankheit gehört. Hier. 
findet man gleich oberhalb der Inguinafgegend die Bauch— 
wandung fauſtdick hervorftchend. Auch kommt er häufig in 
der Schwangerfihaft und in der Fettfucht vor. « 


Anmerkung. Es giebt ein Erperiment, wodurd man ſich fiber dem 
Suhalt des angefchwollenen Unterleib, fo wie über den aller 
Hoͤhlen und tiefliegender Geſchwülſte vollſtändig vergewiſſern 
Faun- Man nimmt lange Nadeln, wozu am beſten jene dies 
nen, welche zur Acupunctur gebraucht werden, und macht einen 
ſenkrechten Einflid bis in die Höhle, deren Juhalt man unters 
fuchen will: fobald man in die Höhle gelangt iſt, was der ge: 
ringere Widerftand anzeigt, den die Nadel darbietet, fo zieht 
man diefelbe ſchnell und ſenkrecht zurück, fodann dringt durch dem 
mittelft der Nadel gebildeten Kanal ein Theilchen der enthalte 
nen Slüfigfeit nach Außen, und erfcheint auf der Nadelwunde 
als ein Hirfenkorn großer Tropfen, welcher die enthaltene Flüß— 
figfeit ift.. Solche Einftihe Fann man mehrere machen, ohin 
Schaden zu erregen, und der Erfolg ift ftets derſelbe. Am be 
fien aber dienen fie zur Unterfuchung des Contentum's der 
Bauchhöhle und der tiefliegenden Gefchwülfte, minder zu der de 
Pleurafades. Ich Fann die Wahrheit des Erfolges diefer Wie 
terfuchungen aus mehrfachen Verſuchen, die ich in Gegenwart 
bes Heren Prof. Naffe und mehrerer Studirenden angeftell 
habe, beftätigen. 


$. "674. 


Ungleichheiten des Unterleibs find theils harte und ben 
ten auf harte Geſchwuͤlſte und Anſchwellung der Organe 
theils weiche und bewegliche und deuten auf eine Ausdeh 
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n ung ber Bauchwandungen durch Musfelbruch und Geſchwuͤl⸗ 
ee und Anſammlung won Luft in den Gedärmen. In ber 
bpochondrie ſind die beweglichen weichen Ungleichheiten 
ufig. 
Das Sinken der Ungleichheiten nach der abhängigſten 
eite iſt ein Zeichen, daß die Ungleichheit, die Geſchwulſt 
cht in ihrem ganzen Umfange an den Theilen des Untere 
ibs befeſtigt ift. Daher wird diefer Zufall ein Zeichen bes 
ydrops faccatus. Wenn fie von der Lage unabhängig ih— 
hen Ort verändern, fo deutet diefes auf Vergrößerung oder 
uf Zufammenhang mit dem Darmlanal und Magen. 

|  Anfchwellungen des Unterleibs, welche fehminden und wie⸗ 
Kerkehren und ganz einfeitig Hervortreidungen durch die Bauch⸗ 
andung bilden, die beim Druck völlig fchwinden, find Zeis 


$. 675. 

| Das Einfinfen des Unterleibs ift nicht minder häufig am 
3 interleib bemerkbar, Dafjelbe hat verjchiedene Grade und 
echſelt vom Mangel aller Hervorragung des Unterleibs bis 
Ar Annäherung der vordern Bauchdecken an, die Wirbelfäule, 
bs daß man diefe durchfühlen kann. Es ift ein Zeichen von 
Allgemeiner Volumsabnahme fammtlicher Organe des Unters 
Aherleibg, von Mangel an Zurgor, Blutleere und von Manz 
el an Speifen in den Nahrungswegen. Meiftens find alle 

Diiefe Bedingungen gleichzeitig vorhanden. Nur felten bezeichs 
het fie den einfachen Krampf und den Austritt, der Bauch⸗ 
Ziiingeweide beim Zwerchfellsbruch in bie Bruft, und bei ans 
heeren Brüchen in den Bruchfad. 
1 Das ſehr entwickelte Eingeſunkenſein des Unterleibs deu: 
t faſt beſtaͤndig auf Krankheiten des Darmkanals und kommt 
wor bei der. chroniſchen Entzuͤndung, ber den Geſchwuͤren, bei 
mhaltendem Durchfall, bei der Atrophie und Erweichung ber 
Darmfchleimhaut der alten Leute, bei Entartungen des Fleinen 
etzes und Gefröfes, kurz bei allen Zuftänden, welche einen lange 
erigen Durchfall veranlafjen. Als Zeichen des allgemein ver: 
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minderten Turgors und des Säfteverluftes Fommt es indem Waſ⸗ 
ferfopf, in. der Dyffenterie und langwierigen Ducchfällen vor, 
Sn diefen Fällen ftehen nicht allein die Bruftwandungen und 
die Darmbeine weit über Die Bauchmandungen hervor, fon 
bern man kann auch die Wirbelfänle deutlich durchfühlen. 4 
ALS Zeichen des Krampfs ift der eingefunfene Bauch zugleich 
fehr hart, wo er die Kolik befonderd die Bleifolif, den 
Tetanus und den Krampf der Bauchdecken bezeichnet, welder 
die Zwerchfellsfranfheiten begleitet. In prognoftifcher Hins | 
ſicht bei chroniſchen Krankheiten des Darmkanals it die Ein 
gefunfenheit ein Zeichen, welches ziemlich gewiß Die Entars ⸗ 
tung des Darmkanals anzeigt. 1 
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Eine befonders häufige Erfcheinung ift das Einfinken der 
epigaftrifchen Gegend und bier vor allem des Scrobiculum 
cordig, fo daß vom fehmwertförmigen Fortfaß die Bauchdeden 
fhrig nach Innen gezogen find. Diefer Zufall ift ein Zei⸗ 
hen von Degenerationskfranfheiten des Kleinen Netzes, des 
Dförtners, des Magengrundes und des Duodeni, und bedeutet” 
befonders die Geſchwuͤlſte der genannten Theile. 2 

Hier muß auch des Grübchens im Scrobiculo cordis ges 
dacht werden. Es bildet ſich gleich unter dem Proc. xiphoid. 
etwas nach Links und befteht in einer Vertiefung von der 
Größe eines Zweigroſchenſtuͤckes, welche anhaltend meiſtens 
mit dem Herzfchlage ſchwindet und wiedererfcheint. E3 wird 
von der Theilnahme des Zwerchfells an der Herzbewegung 
bedingt. Es ift ein Zeichen der Vergrößerung und der mühe 
ſamern Herzbewegung und kommt nicht weniger bei der. Hy⸗ 
pertrophie und der Dilatation, als auch bei der Ausdehnung 
des Herzbeutels durch Ausſchwitzung in der chronifchen Pe— 
rikarditis vor. Kreiſig hält es mit Unrecht für ein pas 
thognomonifches Zeichen der Verwachfung des Herzbeutels 
mit dem Herzen. Nah Schönlein ift e8 cin Zeichen ber 
Verwachſung ber untern Seite des Herzens mit dem Herz 
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utel. Bei der partiellen Verwachſung habe ich das Grübs 
ken in einem Falle geſehen. 
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N Verwandt mit der Bildung des Gruͤbchens in der epi— 
Aiftrifchen Gegend ift das Klopfen in derfelben, pulsatio epi- 
Austrica, welches von jener Erfcheinung durch die bald rhyth— 
iſche, bald unrhythmiſche, dem Hersfchlage haufig ſynchro— 
ſſtiſche Bewegung jener Gegend verfchieden if. Ein ähnli— 
es Pulſiren, an anderen Stellen des Unterleib findet in 
Anfelben Krankheiten ftatt, worin die pulsatio epigastrica 
kommt. Diefes Klopfen ift ein Zeichen der Vergrößerung 
| ler Höhlen des Herzens mit Verdickung der Wände, des 
Wdrothorar und der PWericarditis chronica; der erhöhten 
teizbarfeit des gefanımten Körpers und befonders der Blutes 
fäße der epigaftrifchen Gegend, weshalb es vorfommt in 
hr Hpfterie, Hypochondrie, in der Plethora abdominalis und 
den Infarkten des Unterleibs. Auch fieht man es nicht 
Alften bei den organifchen Krankheiten der verfchiedenen Drüs 
n diefer Höhle, weil in Folge folcher Entartungen ſich ges 
oͤhnlich allgemeine Vollbluͤtigkeit und Venenerweiterung ents 
ickeln, ebenſo bei langen Verdauungsſtoͤrungen, geſtörter mo⸗ 
atlicher Reinigung und Haͤmorrhoiden. Aneurysmen der aort. 
bdom. erregen Klopfen an der hintern, nicht an der vor— 
ren Seite des Unterleibs. Auch fol e8 ein Zeichen von 
Iirweiterung und Aneurgsmen der art. coeliaca fein. Diefe 
rankheiten gehören aber zu den feltenften, welche jenes Klo— 
en veranlaffer. Zuletzt ift das Klopfen noch ein Zeichen 
n Retardirung des Venenblutlaufes in der vena porta und 
er vera cava bei Herzleiden, 
In prognoftifher Hinficht gehören hyſteriſche Zufälle und 
verdauungsbefchwerden , im welchen ſich das Magenflopfen 
!iat, zu den ſchwer heilbaren Zufällen. Es geht nah Mor—⸗ 
tagni (Epist. XXXIX. art, 13) dem Nafenbluten, Blutbres 
sen und der Menſtrualblutung voran. Auch entſteht es zus 


— 


— 542 — 



























weilen durch Druck von Geſchwülſten auf die Aorta— Bo 
Albers, über die Pulfationen im Unterleibe. Bremen 1803, 
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In femiotifher Hinfiht hat man auch den verfchiedenen 
Grad der Spannung der Bauchdecken zu beachten. Die Härte | 
und Spannung derfelben hat verfchiedene Grade, fo daß fie 
yon einer gewiffen Derbheit, wie fe ein mäßig geſpannter 
Muskel darbietet, bis zu einer Feftigkeit abweichen fönnen : 
die eine Holzflaͤche befist. Dieſe Ietere Erfcheinung wird 

auch der Brettbauch genannt. Einen fo befchaffenen Unterleib 
fann man nicht leicht von den Seiten zufammendrücen. Cr 
ift ein Zeichen von Krampf der Bauchdeden, von Blutan— 
drang zu den Theilen des Unterleibs und vermehrtem Turgat 
derſelben und bedeutet die Entziindungen des Bauchfells, des 
Darmkanals, des Gekroͤſes und der übrigen Theile des Bau— 
ches, die gaftrifchen Beſchwerden, die Säure des Magens, 
die Würmer, die Anfälle von allgemeinen Krämpfen, vor 
der Hyfterie und Hypochondrie, von Epilepſie, den vorhande 
nen Fieberfroft und die Nohheit der Fieber, befonders de 
gaftrifchen und der eranthematifchen. Vorzugsweife hart Ü 
der Leib der Kinder, wenn fie an Verdauungsbeſchwerden let 
den, zu denen fich Fieber hinzugefellt haben. Außerdem be 
zeichnet er alle Krankheiten, welche die Ausdehnung des Bau 
ches bedingen. Bol. $. 669. u. f. 

In Fiebern ift noch fein Nachlaß der Krankheitsheftig 
keit zu erwarten, fo lange der Bauch hart bleibt, weil Di 
Kongeſtionen und entzimdlichen Zuftände des Unterfeibs 110d 
andauerıt. Der Brettbaud; ift ein Zeichen von Hartnäckigke 
der akuten und chronifchen Krankheiten, befonders bei de 
chroniſchen Entzundungen des Bauchfells und ber Gedaͤ 1 
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Die entgegengefekte Erfcheinung it die MWeichheit, w 
man von allen Seiten her die Bauchbedeckungen fehr leid 
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hmfammendrücden kann. Sie zeigt an, daß die Klongeftionen, 
Entzündungen und Krämpfe in den Theilen des Unterleibe 
Spermindert find, welches in der Negel mit einer Umänderung 
An den übrigen Körpertheilen zufammenhängt. Eine Weiche 
Ayeit nimmt man vorzugsweife entwicelt wahr in den gaftrie 
ſchen Krankheiten, in den Unterleibsentzündungen und in 
hillen’ gaftvischen Fiebern, wenn die Härte des Unterleibs vors 
per ſehr entwicelt war. In allen Krankheiten diefer Art 
perfimdet fie die Reinheit der erften Wege und zeigt die vols 
endete Krife in den Fiebern am. Die Andauer der Härte 
ei allen Krankheiten, die mit Durchfällen verbunden find, 
wie bei den Geſchwuͤren, der Nuhr und der Cholera ift von 
böſer Bedeutung; gut ift es dagegen, wenn der Unterleib 
weich wird, weil jenes die andauernde Heftigkeit, diefes den 
rachlaß der Krankheit verkündet. Nur bei Gehirnkrankheiten 
Shrrleidet dieſes Zeichen Feine beftimmte Deutung. 
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Ausſchlaͤge am Unterleib, die eine Beziehung zu den ins 
teren Koörpertheilen haben, find nicht felten. Puſtuloͤſe Aus⸗ 
ſchlaͤge, welche dem Impetigo aͤhnlich find, zeigen hier einen 
Jünſtigen DBerlauf von Entzuͤndungen des Darmkanals und 
ver ſeroͤſen Haut an und find Zeichen der Kriſe dieſer Lei— 
wert. Bergl. Albers, Darmgeſchwuͤre. Seite 232. Paz 
huloͤſe Ausfchläge, befonders an den Gefchlechtstheilen, Toms 
men als Zeichen der Syphilid und der Onanie vor. Am Ges 
vöhnlichften find die Ausfchläge um den After, welche als 
peichen der Krife gaftrifcher Entzündungen des untern Darm: 
tanals erfcheinen. Einen puſtuloͤſen Ausfchlag beobachtet 
man als Zeichen der ſkrofuloͤſen Entzündung. Papuloͤſe Aug: 
chläge um den After und am Mittelfleifch ftehen mit den 
snfarften des Unterleibs und Hämorrhoiden in Beziehung. 
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Auch Durch die Kunft hat man eine Reihe von Zeichen 
un dieſem Körpertheile zur Kenntuiß gebracht. Sie werben 
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durch das Anflopfen, die Perkuſſion hervorgerufen, Man ers & 
hält durch dieſes Erperiment ein doppeltes Zeichen, eine wel 2 ) 
Ienförmige Schwingung, die Fluftuation und einen Zon, der 
bald heil, bald dumpf fein kann. —J 
Die Fluktuation wird erregt indem man den Bauch an — 
einer Seite anſchlaͤgt. Dieſer Anſchlag wird der in dem J 
Bauch enthaltenen Fluͤſſigkeit mitgetheilt und an der der 
angeſchlagenen Seite entgegengeſetzten gebrochen, wo die | 
aufgelegte Hand diefe Erfcheinung als ein Schwappen, eis 
nen Wellenfchlag wahrnimmt. Die Fluktuation ift ein ges 1 
chen von VBorhandenfein einer Flüffigfeit in der Bauchhöhle, 
Wenn die Anfammlung eine beträchtliche Ausdehnung und. ; 
Spannung der. Unterleibswände bewirkt hat, fo ift dag eins 
fache Anfchlagen hinreichend, um diefen Wellenfchlag zu bes 
obachten, und die Schwingung ift fo ſtark, daß fie ſich über 
einen großen Theil des Unterleib verbreitet und die fclas 
gende Hand fogar diefe Erfcheinung wahrnehmen fan. Wo 
aber nur wenig Flüffigfeit vorhanden ift, muß der Kranke 
ftehen , und man beobachtet die Fluftuation in den unteren 
Theilen. Sn der Rückenlage ift diefer Zufall dann nicht 
zugegen. | | | 7 
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Zur Ausübung der Perkuffion, um zu erfahren, was 
fuͤr einen Ton dieſe hervorruft, bedient man ſich der vv 
thode von Piorry, nämlich der mittelbaren Perkuſſion, wor 
zu das Pleffimeter, eine runde Scheibe aus Elfenbein oder 
Buchsbaum zum Aufſchlagen in Anwendung gezogen wird 3 
Da nun aber in den verfchiedenen Theilen des Unterleibs 
verſchiedene Töne entſtehen, fo iſt es nothwendig, die ein⸗ 
zelnen Toͤne zu kennen, wie ſie normal in den verſchiede⸗ 
nen Gegenden vorkommen. Da man den von Piorry an⸗ 
gegebenen Tönen, welche den Organen der Bauchhöhle eut⸗ 
fprechen follen, feinen befonderen praftifchen Werth beilege r 
fann, fo it es wohl- am beften, zu befiimmen, ob ein 
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oder ein dumpfer Ton in den verfchledenen gradmweifen Abs 
Ma berungen der Dumpfheit und Helligkeit in diefer oder jener 
Gegend vorhanden if. Normal zeigen einen hellen Ton: 
| 1) die der regio epigastrica, 2) der vordere Theil des linfen 
Gypochondriums, 3) die Nabelgegend, M die rechte Darms 
1 beingegend. Dieſen Tom nennt Piorry den Magen⸗Ton. 

1 Einen dumpfen Ton zeigen: 1) das rechte Hypochons 

drium, 9 der hintere Theil des linken, 3) die regio hy- 

& jpogastrica med., 4) die regio ing. dextr. et sinistr, In 

| allen diefen Gegenden ift der Ton nicht gleich dumpf, fons 

dern in den Inguinalgegenden hält er in gemwiffer Hinficht die 

A Mitte zwoifchen dem hellen der reg. umbilicalis und dem dum⸗ 

Aspfen des hypochond. dextr. Um daher mit Beftimmtheit zu 

wiſſen, ob ein Zon normal oder normmidrig fei, muß man 
die Gegenden untereinander vergleichen, In der Negel iſt die 
Abweichung fo deutlich, daß fein Zweifel darüber obwal- 

iten fann. 

Die Töne in dieſen Gegenden —— nun abweichen, 
indem die normal-hellen dumpf und bie normal-dumpfen hell 
werden. Ein über den ganzen Unterleib verbreiteter heller 
Perkuſſionston ift ein Zeichen Des Metenrismus und der Tyms 
Ipanitis abdominalis. In diefen Fällen geben felbft die Hy: 
Ipochondrien einen hellen Ton, indem die Luft ſich gleichmäßig 
im Bauchfellfad ausdehnt. Iſt die Perfuffton in vielen Ges 
(genden, felbit in der Inguinalgegend helle und der Leib aufs 
(getrieben, während die Hypochondrien dumpf tönen, fo tt 
Idiefes ein Zeichen der Tympanitis und des Meteor. inteft. 
Ein allgemein dumpfer Perfuffionston zeigt die Anfuͤllung 
der Unterleibshöhle mit feften oder flüfigen Maffen an. Im 
letzteren Falle ift zugleich Fluktuation zugegen, die im erfteren 
Falle bei der Ausdehnung durch Gefhmwülfte fehlt. Der norms 
Imwidrige Perkuffionston der einzelnen Gegenden dient zur Er⸗ 
kenntniß der organijchen Krankheiten, 

Die in einem größeren Umfange ald gewöhnlich Buainfa 
Perkuſſion des rechten Hypochondrii iſt ein Zeichen von Hy—⸗ 
Albers Semiotik. 35 
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pertrophie und Vergroͤßerung und Geſchwuͤlſten der Leber und 
Vergroͤßerung der Gallenblaſe. Eine helle Perkuſſion in dem 
vordern Theile des Hypochondrii und im Verlauf der vor— 
dern Theile der kurzen Rippen iſt ein Zeichen der Atrophie 
der Leber. Eine dumpfe Perkuſſion des vordern Theils des 
linken Hypochondrii iſt ein Zeichen von Anſchwellung der Milz. 

Die dumpfe Perkuſſion in der Magen- und Nabelgegend 
deutet auf Geſchwuͤlſte in dieſen Theilen oder auf Bauchwaſ— 
ſerſucht. Eine dumpfe Perkuſſion der rechten Darmbeinge— 
gend deutet auf Geſchwuͤlſte und Krebs des Blinddarmes; 
die helle Perkuſſion im den Inguinalgegenden deutet auf vor— 
handene Blähungen im Grimmdarm. Die normmidrige dums 
pfe Perkuffion an dieſen Stellen zeigt auf vorhandene feite 
Maffen und deutet auf Geſchwülſte und Anſammlung von z 
Flüffigkeit und Koth in den Gedärmen, auf Anfüllung und 
Ausdehnung der Gebärmutter, auf Geſchwuͤlſte und Waffers 
ſucht der Eierftöcke, J 
Einen weſentlichen Vortheil gewährt die Perkuſſion zur 
Erkenntniß der Größe und des Umfanges und des Sitzes 
der Geſchwülſte. Der Umfang der dumpfen Perfuffion bes 
zeichnet die Ausdehnung des angefchwollenen Organes. Mo 
dom rechten Hypochondrio big in das linfe Hypochondrium, 
in die Darmbeingegend und noch tiefer hinunter die Perkufe 
fion gleichmäßig dumpf ift, iſt es ficher, daß die angefchwolles 7 
ne Leber ſich bis in dieſe Gegenden erftrectt, oder eine normse 
widrige (Geſchwulſt) fo mit der Leber zufammenhängt, daß 
fie ein Continuum bildet, Man erkennt durch die Perfuffion 
mit ziemlicher Beſtimmtheit, ob eine Geſchwulſt' in den Bauch⸗ —4J 
wandungen oder in der Bauchhoͤhle ſich befindet. Wenn bie, J 
Geſchwulſt in den Bauchwandungen ſitzt, fo iſt die Perkuſſion 
an den ſichtbaren Raͤndern der Geſchwulſt ziemlich helle; ſitzt 
ſie aber in der Bauchhoͤhle, ſo iſt ſie dumpf. Ob eine Ges 
ſchwulſt gasförmige oder fluͤſſige Maffe enthalte, zeigt fih im 
heilen oder dumpfen Tom Dieſes ift namentlich für die Er 
kenutniß von Nervene und Uterimwafferfucht, von Skirrhen 
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und Geſchwülſten des Darmkanals aͤußerſt wichtig, weil dieſe 
Zuſtaände nur zu leicht mit Luftanſammlungen im Orinimdarm 
Sl iverwechfelt werden; zu vgl. Piorry, die mittelbare Perkuſſion 
amd die dadurch erhaltenen Zeichen in Krankheiten der Bruft und 
des Unterleibs. Aus dem Franz. von Dr. $. 4. Balling. 
Würzb. 1838. J. F. H. Albers, die mittelbare Perkuffion 
zur Erfenntniß der Bauchhöhlengefhwälfte Journal für 
Chir. und Augenheilfunde. Bd. ZIV. Heft 4. j 
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| Vielerlei fubjektive Zufälle werden. am Unterleib wahrs 
Nigenommen. Der Schmerz zeigt auch hier diefelben Bes 
ziehungen, unter denen er überhaupt vorkommt. Seine 
Nrabweichenden Bezeichnungen werden nur durch den Ort nd 
her beftimmt. Ein über des ganzen Unterleib verbreiteter, 
(beim leichten Drucd zunehmender Schmerz ift ein Zeichen der 
Peritonitis und aller Entartungen des Bauchfells, welche: 
'fih mit Entzindung zuſammenſetzen. Auch deutet jeder 
‚oberflächliche, umfchriebene Echmerz auf eine Entzündung 
‚oder ungewöhnliche Spannung diefer Haut. Auch der oͤrt— 
liche Schmerz bezeichnet bei vorhandenen Fiebern die fich 
ausbildende Peritonitis. Der oberflächlich ftehende Schmerz 
im rechten Hypochondrio bezeichnet die Drrhymenitis hepas 
tica; der dumpfe, tieffigende und mehr umfchriebene die Ent- 
zuͤndung des Leberparenchyms; der umfchriebene Schmerz im 
‚Tinten Hypochondrio die Entzündung der Milz; und wo die 
‚fer oberflächlich ift, die Entzündung der Häute diefes Orga: 
ned. Der Schmerz in der epigaftrifchen Gegend bezieht fich 
auf Entzimdung des Magens, der Ganglien, des Pankreas 
und der &ymphdrüfen, und bedeutet, wo er ftechend und leicht 
‚zunehmend ift, die Entzündung der feröfen Haut, wo er dumpf 
if, die Entzuͤndung der Schleimhaut des Magend, Der 
"Schmerz in der Kabelgegend bezeichnet die Entzuͤndung ver 
dünnen Gedärme, der in der rechten Darmbeingegend die Eut— 
zuͤndung des Blinddarmes und des ihn umgebenden Zellge— 
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webes. Bei Weibern bedeutet der Schmerz , welcher einige 
Zoll von der Symphyſis offtum pubis nach ber Darmbeinger 
gend zu vorkommt, die Dophoritis, er ift durch feine Heftige 7 
feit und nächtlichen Paroxismen noch näher bezeichnet. Der 
Schmerz in der Schamgegend bezeichnet die Entzündung des 5 
rundes der Blaſe oder des Uterus. Der Schmerz im Per 
naͤum ift ein Zeichen von Entzündung des Halfes der Blafe, 
der Proftata und der "Saamenbläschen. Der Schmerz im 
Maftdarın bedeutet zunächft die Entzuͤndung diefes Theile, 
fodann aber die Entzündung und Entartung der Blaſe, des 3 
Uterus, des Grimmdarms, wo er vorzugsmeife bei den Ger 
ſchwüren anhaltend ift. Der Schmerz im Kreuz bezeichnet 
den Tabes dorfalis, die chronische Entzündung und Eutars 
tung des cauda equina; die Entzindung des Maftdarmeg, 
des Uterus und der Blafe, ebenfo auch jede entzimdliche Cr 
artung diefer Theile und aller Entartungen, die im Becken 
figen, ebenfo die Hämorrhoiden und die Snfarften. Der 
Schmerz in der Lendengegend bezeichnet die Pfoitis, dem 
Pſoasabsceß, und die Nierenentartung und Entzindung. 
Ein fchmerzhaftes Ziehen in dem Saamenftrange bezeiche 
net die Entzündung und Verwachfung der Saamenwege, 
Saamenbläschen und der Harnwege. Ein beim Drud von 
dem Hypochondrio aus an beiden Seiten zunehmender Schmerz 
bezeichnet die Gekroͤsentzuͤndung. Der Unterleibsfchmerz, wel⸗ 
cher in der Ritcfenlage abnimmt , bezeichnet die Entzündung 
der vorderen Theile des Unterleib, namentlich des Peritondis 
der, welcher bei der Lage auf dem Bauche abnimmt, bezeiche 
net die Entzündung der hinteren Theile der Bauchhoͤhle un > 
namentlich die des Pankreas. 
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Der Schmerz, welcher beim Druck abnimmt, ift ein Zeie 
hen der allzugroßen Ausdehnung des Peritonealſackes, wie 
bei der Tympanitis und dem Meteorismus, oder eines reis 
nen Nervenſchmerzes, (Meuralgie), Der heftige, periodenweife 
erfcheinende Schmerz bei eingezogenem Leibe ift das Zeichen 
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won Kolit und allen ihren Formen. Ein heftiger Schmerz 
in der Nähe de3 Nabels, wobei fich dieſer einwärts zieht, 
der ſich zugleich in ziemlich freien Perioden zeigt, ift ein Zeis 
lichen der Neuralgia coeliaca, | 
| Ein Schmerz, welcher bald beim Druck zunimmt, bald 
abnimmt und höchit unbeftimmt erſcheint und an der Stelle 
wvorkommt, wo das rechte Hypochondrium an die Regio um— 
— bilicalis ſtoͤßt, bezeichnet den Bandwurm (Louis). Der 
> ESchmerz um den Nabel von gleicher Beſchaffenheit bezeichnet 
den Ascaris lumbricoides und die Wurmkrankheit. Unbe— 
ſtimmt, bald örtlich, bald verbreitet, bald anhaltend, bald 


gb 
| 

















I Uffranfheit. Herummandernde Schmerzen gehören der chronifchen 
Peritonitis, Enteritis und der Wurmfranfheit an. 
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Ein brennendeg Gefühl kommt an verfchiedenen Stellen 
bes Unterleib vor. Erſcheint e8 in den Hypochondrien, fo 
\begeichnet es die Snfarften der hier gelegenen Organe und 
des Unterleibs überhaupt; die Atrophie und die Degeneratios 
nen der Leber und der Milz. 

Das brennende Gefühl der Magengegend bedeutet Die 
Säure, die Berdauungsbefchwerden , den Gaſtrizismus und 
die chronifche Scleimhautsentzindung des Magens. Ein 
\brennendes Gefühl um den Nabel und an anderen Stellen 
des Unterleib bezeichnet den gereizten Zuftand ber Schleints 
haut, -die nicht entzündlichen Gefhwüre und Entartungen des 
Duͤnndarms. _ Befonders anhaltend ift dieſes Gefühl zu jes 
nen Zeiten bei den tuberfulöfen Darmgefchwüren, wenn 
die heftigen Schmerzen nachgelaffen haben. Brennen an 
und um den After bezeichnet die chronifche Entzündung dee 
Grimmdarms und des Maſtdarms; die Fiffuren und Fir 
ſteln diefes Theiles, die Ausfchläge, welche bei Entzuͤndung 
des Grimmdarms fi um den After bilden, die Haͤmor— 
shoiden, die Jufarkten des Unterleibs, die Coproscleroſſs 


— 550 — 


und die Entzündungen und Entartungen ber Blafe und des 
Uterus. 
$. 686. 


Jucken am Unterleib erfcheint ale Zeichen der chronifchen 
Darmentzundirmg, der Wurmfranfheit und der Hypochondrie 
und Hpfterie, der Morpionen und der verfchtedenen Prurigo- 
Arten, die am Unterleib vorkommen. Auch beobachtet man 
diefen Zufall fehr häufig bet Schwangeren. in befondere 
heftiges und andauerndes Jucken begleitet den Bandwurm. 

Ein Gefühl von Spannen und Drud deutet in der F 
epigaſtriſchen Gegend und in den Hypochondrien auf Gaftriz E) 
zismus, Coproscleroſis, Infarkten, auf Anfchwellung der Leber 
und der Milz, auf erfchwerte Verdauung, Hypochondrie, auf % 
Bauchwafferficht und chronifche Peritonitig, 

Ein Gefühl von Kälte unter den Hypochondrien beglei- 
tet die Jufarkten des Unterleibs und die anhaltend geftörte 4 
Verdauung. Wenn es oͤrtlich umd fir ift, fo bezeichnet es die 
organiſche Zerfisrung ber Theile, in deren Gegend es vor⸗ 
formt. 

Ein nagendes Gef ahl, welches verſchiedene Stellen des 
Unterleibs einnimmt, bezeichnet die Geſchwuͤre, die Wuͤrmer 
und die reichliche ah beſchraͤnkte Abſonderung des Darmes, 
die Coproscleroſis, den Darmkrebs und die Absceſſe der ver⸗ 
ſchiedenen Organe des Unterleibs. J 

Ein Gefühl von Wärme und Brennen begleitet die 

akute und chronifche Entzundung der verſchiedenen Organe 
der Bauchhoͤhle; auch begleitet es die anhaltenden Kongeſtio— 
nen, die Plethora und die Infarkten, die Hymodhondrie, 
bie geflörte Gallen + und Schleimabfonderung der Darm⸗ 
ſchleimhaut. | 
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Die wichtigſte Reihe der Zufaͤlle am Unterleib bilden Die) 
hier. vorfommenden Ausleerungen und die verſchiedenen Zu⸗ 
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faͤlle, welche von den die Ausleerung vermittelnden Organen 
veranlaßt werden. Zu den hier zu erwähnenden normmidris 
gen Zufällen gehören die, welche aus den Organen der Vers 
dauung, der Urinausfcheidung und der Gejchlechtsverrichtung 
hervorgehen, im Falle fie erkrankt find. Bor allen zahlreich 
find die Zufälle in den kranken Verdauungsorganen. Viele diefer 
Zufälle werden zwar von einer Umänderung der Nerventhätig- 
feit bedingt und angeregt; biefe Eranfhafte Thätigfeit wird 
aber zunächt in den Nerven der VBerdanungsorgane "rege, 
und verbreitet fi von bier aus über die übrigen Nerven des 
Körpers. Daher die übeln Empfindungen in der epigaffris 
ſchen Gegend, daher die Zufälle der geſtoͤrten Abfunderung 
der Schleimhaut des Magens und der Speicheldrufen. Mies 
wohl nun der [ette Grund der zu nennenden Zufälle ftets in 
einen Leiden der Berdauungsorgane zu fuchen ift, fo iſt biefer 
doch nicht immer der primäre; denn fo wie die Nerven des 
Gehirns und Rückenmarks von der epigaftrifchen Gegend and 
zu einer Franfhaften Thätigkeit geſtimmt werden, fo bringen 
dieſe Organe auch umgefehrt wieder diefe Zufälle felbft in den 
DVerdauungsmwegen hervor, und zwar ift dieſes der häuftgere 
Fall. Diefe Wirkungen find bald die Folgen des pathologifchen 
Konfenfus, bald die des Antagonismus, vielleicht auch häufig 
blos die Neuerungen einer allgemeinen krankhaften Thaͤtig— 
feit des Nervenſyſtems, die bald hier bald dort die Stellen 
ihrer Aeußerung wählt: Zu den hieher zu vechnenden Zus 
fällen gehören folgende : 


Der Hunger und Dur 


$. 688. 
- Beide Zufälle gehören zu den normalen Erſcheinungen. 
Aber auch vielfach find die Modiftfationen dieſer Zufälle, 
melche in Krankheiten vorkommen: die Heftigfeit, die Dauer, 
die baldige oder gänzliche Unmöglichkeit ihrer Befriedigung, 
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der Mangel des wohlthätigen Einfluffes , den die Befriedis 
gung fonft auf den Körper hat, find die vorzüglichen Niche 
tungen, in denen dieſe Gefühle ihre Franfhafte normmidrige 
Befchaffenheit beurfunden. In diefem normwidrigen Verhalten 
deuten beide zunächft auf eine Krankheit des Magens hin, 
welcher ihnen die Anregung giebt. Daß der Magen beftändig 
affizirt fei, beweifen die Franfhaften Veränderungen, welche 
der Hunger in demfelben herbeiführt, wie diefes Verfuche und 
die Leichenöffnung beftätigt haben. Db nun das Gehirn, 
oder irgend ein anderer Theil des Nervenſyſtems zur wirklis 
cher Hervorbringung ber Gefühle mittelft de8 Magens er— X 
forderlich if, muß einer fünftigen Unterfuchung vorbehalten 
bleiben. Beide Gefühle Hunger und Durft fünnen fih nur 
theilweife erfegen; nicht alle Befriedigungsmittel derfelben 
find für alle Gefunde und Kranke gleich genugthuend, fons 
dern dem Einem behagt diefes, dem Anderen jened. Aber 7 
die Erankhaften Veränderungen des Hungers und des Dure 
fte3 unterfcheiden fich von den gefunden Richtungen vorzuges 
weife darin, daß dem Gefunden faft alles Genießbare, dem 
Kranfen aber nur eine beftimmte Auswahl dient. Alles, was 
diefer Auswahl nicht entfpricht, erregt fogar Efel. Ausnahe 
ne machen nur einzelne chronifche Krankheiten und naments 
lich da8 Irrſein. Hunger und Durft fommen in der. Negel 
zugleich vor; beide Fünnen auch getrennt erſcheinen. ; 
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Die Eßluſt, das Gefuͤhl, welches verfündigt, daß fefte 
Maffen zur Erhaltung des Körpers erforderlich find, Fündigt 
ſich in einer beftimmten Zeit nad) der Sättigung an. Je 
jünger die Individuen, defto kürzer find diefe Zeiträume, je 
älter, deſto Länger, 1 
Der normal entftehende Hunger erfcheint mit einem nas 
genden und beengenden Gefühl in dev Herzgrube, mit einer 
gewiffen Unruhe, Uebelkeit und Kollern im Leibe. Unruhe 
und Abgefpanntheit folgen, bei dem Anblick von Speifen fans 
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melt fich der Speichel im Munde, der verfchluct die Empfin⸗ 
| sungen der Magengegend beſänftigt; der Puls wird Flein, 
4 haͤufig; die Unruhe veranlaßt zur Bewegung. Erfolgt Feine 
Befriedigung, jo laßt die Heftigfeit der Zufälle nach, uud es 
rfolgt eine Niedergefchlagenheit. Dauert der Hunger laͤn— 
here Zeit, 2—3 Tage, fo finfen die Kräfte, der Geift wird 
chwach, Muthlofigfeit und ſelbſt Furcht folgen; das Geficht 
wird blaß, der Körper verliert an Gewicht, die Athemzlige 


Bulthmungswege fondern wenig ab, ebenfo die Schleimhaut des 
Mundes und des gefammten Nahrungsweges, der Speichel 
Aund Urin wird in Menge vermindert , jener erhält ‚mehr 
Speichel⸗ diefer mehr Harn⸗Stoff 1). Ebenfo verhält es ſich 
hmit den uͤbrigen Sefretionen; Mildys, Saamen⸗ und Eiterabfons 
J perung hoͤren ſogar ganz auf. Am meiſten bleibt noch die 
Hautausduͤnſtung vegetivend. Erfolgt auch jetzt feine Befries 
itgung, fo entftehen heftige Schmerzen in der Magengegend, 
Burgen, Erörechen von Schleim, Trodenheit des Mundes 
And des Halfes, allgemeine und ürtliche Konvulfionen und 
3 unter der größten Abmagerung der Tod. In der Leiche ?) fin« 

et fich die Zufälle der Magens und Darmentzindung mit 
Berengerung der Theile. 





1) Ueber den Hunger und die übrigen Folgen der Entziehung von 
Speifen von Dr. Lucas in Naffes Zeitihrift für die Anthro: 
pologie, Jahrgang 1826. Bd. 2. 

2» Piorry, P. A, de l’abstinence, de Yalimentation insuffisante, 
et de leurs dangers. Journal hebdomadaire, Vol, VII. p. 161. 
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Die krankhafte Eßluſt ift von der jet befchriebenen Eß⸗ 
ft darin verjchieden, daß fie fich entweder Furze Zeit nad} 
ter Mahlzeit vor Beendigung der Verdauung einftellt, oder daß 
as Gefühl der Sättigung eigentlich gar nicht eintritt, ins 
em der Genuß von Nahrungsmitteln bald Schmerzen, Druck 
md Unbequemlichkeit in der Herzgrube zur Folge hat, und 
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nicht felten Erbrehen und Aufſtoßen, Sodbrennen uud an— 
dere Befchwerden folgen. Oftmals erfcheint beim krankhaf— 
ten Hunger fogar Kolif. Bei der normalen Eßluſt erfcheint 
Zunahme, Behaglichkeit, bei der Fraufhaften Abmagerung und 
Verdrießlichkeit. Defter erfolgen auch Erbredyen und Durdy 
fall gleich nad) dem Genuß der Speifen. Keine Zunahme 
der Koͤrpermaſſe folgt dem reichlichen Genuß von Nahrunges 
mitteln, wie bei der Epluft des Gefunden, fondern die ger 
wöhnliche Folge ift Abnahme des Körper-Bolumens. R 
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Man unterſcheidet mit Recht zwiſchen Hunger und Ap⸗ 
petit. Dieſer iſt das zum Genuß von Speiſen anregende Ger — 
fühl der Praͤkordien, jener eine heftige Begierde zum Genuß 
von Speifen, welche fich durch die Heftigfeit des Verfchfingend 
und eine ungemein quälende Empfindung in den Präfordien 
auszeichnet. Seine Nichtbefriedigung zieht zuweilen Ohnmacht, 
Krämpfe und andere heftige Zufälle nad) fih. Der Appetit 

ftellt fich in vegelmäßigen Perioden nad) der vollendeten Vera | 
dauung ‚ein, der Franfhafte Hunger kann fich gleich nach der 
Mahlzeit vor dem Ende der Verdauung wieder einftellen. Sm 
normalen Zuftande folgt der Hunger dem Appepit und ift der 
gefteigerte Appetit fefbft. \ Ei 
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Der Appetit oder die behagliche Befriedigung durch ben 
Genuß der Speifen deutet auf die normale Befchaffenheit der 
Verdauungswege. Als krankhafte Abänderungen komme 
vor: Der Mangel des Appetits, der Eßluſt, er deutet zus 
naͤchſt auf Trägheit der Verdauung oder auf eine unges 
wöhnliche Abſtumpfung der Magenempfindlichfeit und alle 
Krankheiten, welche diefe Zuftände des Magens anregen. — 
it ein Zeichen der ungewöhnlichen, vermehrten Neizung und 
Entzündung, der Atonie, des Gaſtrizismus, des Schleimzue 
ſtandes, der gleichen Zuftände des Darmes und der Copros— 
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Heelerofis. Sie begleitet die Atrophie, die Wafferfucht, die Fies 
ber, die Leber⸗, Milzs und andere Unterleibgentartungen, weil 
Ntder Magen faft mit allen Organen der Bauchhöhle ein 
yhyſtologiſches Verhaͤltniß hat. Im geringeren Grade zeigt 
ſich die Appetitloſigkeit als Volle und Unbehaglichkeit in der 
Magengegend. Dieſe geht der gaͤnzlichen Appetitloſigkeit vor— 
tan oder begleitet nur die geringeren Störungen der Ver— 
wauung. Die efelerregenden Arzneien führen Appetitlofigkeit 
J Iherbei. Auch erregen Krankheiten der Speiſeröhre Mangel 
ı | van Eßluſt. 

| In chronifchen Krankheiten ift die andauernde Appetitlo— 
ſigkeit entweder ein Zeichen alfgemeiner Körpers und drtficher 
N Magenfchwäche, oder von vrganifchen Krankheiten des Mas 
Nigeng, des Darmes, der Leber, der Milz, des Gekroͤſes, der 
Nieren und der Harnblafe, des Bauchfelld und der wirklich 
(ausgebildeten Schwindſucht. Befonders entwicelt ift die Ap⸗ 
petitloſi gkeit in der Phthiſis dyspeptica. 

In prognoſtiſcher Hinſicht iſt im Anfange der Fieber der. 
Mangel der Efluft ein der Kranfheit entſprechendes Zeichen. 
Wo aber beim Schwinden der Fieber dieſer Zufall fehr Tange 
anhält, ift eine befondere Krankheit des Magens ımd der Ge- 
\därme vorhanden. Im Typhus und den Mafern werden die 
Darmgeſchwuͤre und Erweichungen und die hronifchen Ent— 
— des Magens und Darmes dadurch a 

$. 693. 

Der leicht zu ftillende Appetit, wobei fih nichts deſto 
weniger die Kranken zum Genuß von Speiſen ſtark hinge— 
drungen fuͤhlen, beim Genuß der erſten Biſſen aber geſaͤttigt 
ſind, bezeichnet einen gereizten Zuſtand des Magens, welcher 
mit einer chroniſchen Entzuͤndung oder Entartung zuſammen— 
haͤngt. Im letztern Falle iſt die Erſcheinung andauernd. Im 
Fieber iſt er voruͤbergehend, beim Beginn der Krankheit und 
im Aufange der Rekonvaleszenz bezeichnet er die unvollkom— 
men ausgebildete Krankheit und die Unbeſtaͤndigkeit der Re 
lonvaleszenz. 
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Der allmählig wiederfehrende Appetit iſt ein gunftiges 
Zeichen, weil er anzeigt, daß die Verdauungskraft ſich alle 
mählig im Berhältniß der fleigenden Körperkraft wieder hebt. 

Ein ploͤtzlich entſtehender und vorübergehender Appetit 
ift das Zeichen der durch die geftörte Abfonderung oder durch 1% 
allgemeine Franfhafte Nerventhätigkeit geftörten Verdauung Z 
und bezeichnet den Gaſtrizismus, die Säure, die Epilepfie, 
die Hyfterie und Hypochondrie und in prognoftifcher Hinfiht 
wird er fir einen Vorboten von Fiebern, Wechfelfieber), 
von Entzündung innerer Organe und heftiger Krankheiten 7 
gehalten. % 
















6. 694. 


Gewöhnlich entfteht ver plögliche Appetit in einer beftimmmten 
Richtung. und deutet zunächft eine normmidrige Thätigfeit ded 
Magens, welche von reinörtfichen Zuftänden, wie von Säure, ° 
Geſchwuͤren, der chronifchen Entzündung, oder am gewoͤhn⸗ 
lichſten von allgemeiner krankhafter Ihätigfeit der Nerven 
und vielleicht des gefammten Organismus abhängt. Hieher - 
gehören : 4 

1) Der Appetit nad) Falten und Ffühlenden Dingen, wel« 
er. auf einen gereizsten Zuftand der Magen, Darm und 
Speiferöhrenfchleimhaut hindeutet. Er ift ein Zeichen der 
Entzündungen und Fieber. 4 

2) Der Appetit nach Säuren hat dieſelbe eeutung, wie 
der nach falten Dingen. ui \ 

3) Der Appetit nach pikanten, — Dingen bezeich⸗ 
net die beſchwerliche Verdauung, den Gaſtrizismus, dem 
Schleimzuftand, die oͤrtliche und allgemeine Schwäche. | 

4) Der Appetit nach Kreide bezeichnet häufig die Säure 
des Magens, wie fie bei ffrofulöfen und rhachitifchen Kindern’ 
fo häufig vorfommt. — 

5) Der Appetit nach ganz ungewoͤhnlichen nicht genieß⸗ 
baren Dingen, welcher mit cissa, malacia, bezeichnet wird, iſt 
ein Zufall, der mit einer ziemlich heftigen Begierde zu der gen 
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J wuͤnſchten Sache begleitet wird und bezeichnet eine allgemeine 
rankhafte Stimmung der Nerventhaͤtigkeit. 
J Der Appetit nach widrig ſchmeckenden Dingen bezeichnet 
il die Schwangerfchaft, die Chlorofe , die Hyfterie und die uns 
vollkommene Refonvaleszenz von Fiebern, Appetit nach völlig 
| ‚ungenießbaren und efelhaften Dingen, wie der. nach Koth und 
F Urin bezeichnet die Hyſterie, Chlorofe und das Grrfein und 
| | den hohen Grad des gefunfenen Erfenntnißvermögens. Bei 
I Schwangern hat der Appetit oft allerlei feltfame Richtungen, 
wie der nad) Menfchenfleifh. Solche ungewöhnliche Erfcheis 
nungen des aufgeregten Nervenfyftems deuten an, daß die 
I Thätigkeit der Nerven folder Schwangeren fchon vor der 
ESchwangerſchaft Frank war. 


$. 695. 

Der Hunger, fames, ieiunium, Aıuos, ald Krankheitds 
ſymptom ift durch Die oben angegebenen Erfcheinungen vom 
normalen, der Gefundheit angehörenden Hunger unterfchies 
den, und zeigt an, daß eine ungewöhnliche Neizung auf 

I die Schleimhaut des Magens einwirft. Sn Diefer Bezies 
= bung deutet er vor allen auf eine veichliche und qualitas 
‚tiv veränderte Abfonderung des Magenfaftes und auf eine 
krankhafte Thätigfeit der Nerven, welche die geftörte Verdaus 
ung, den beginnenden Magenfrebs, die Hypertrophie der Mas 
‚genwände, Die Erweiterung des Magend, den Diabeted und 
‚die Würmer begleitet. 

Sn. prognoftifcher Hinficht ift der andauernde Hunger in 
(chronischen Krankheiten, Immer ein ungünftiges Zeichen, weil 
ver entweder die Hartnaͤckigkeit oder die Unheilbarfeit anzeigt. 
Der fchnell vorübergehende Hunger hat aber feine fo ungüns 
ſtige Bedeutung. Der Hunger der Schwindfüchtigen geht, zus 
Iweilen dem Tode voran. In afuten Krankheiten hat der 
"Hunger feine beftimmte Bedeutung; in der Rekonvaleszenz vom 
Typhus, Scharlad) und allen heftigen Fiebern ift er eine ger 
woͤhnliche Erfcheinung. 
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$. 696. 
Bei den Aerzten kommen folgende Formen des a 


> 


ger vor: 
1) Der Heißhunger, bulimus, bulimia, erfcheint plöblich 

init einem unangenehmen Gefühle in der Magengrube. Seine 
Nichtbefriedigung hat oft Uebelfeit, Krampf und felbft Ohn— ® 
macht, gewöhnlich. aber einen hohen Grad von Schwäche zur 
Folge. Er deutet auf eine eigenthümliche Neizung des Mas 
gend und des Darmkanals und ift ein Zeichen der Arthritis 
atonica, des Eintritts des Podagra, der Hypochondrie, ber 
Milzvergrößerung, des nicht vollig gehaltenen Wechfelfteberg, \ 
der Herzerweiteruug, der Infarkten des Unterleibg, des Darma 
frampfes, der Wuͤrmer und vor allen des Bandwurmes, wo 
er ſich oft mehrere Male an demfelben Tage wiederholt und 
mit heftigen Leibfvämpfen verbunden if. de Groffi unse 
terfcheidet die Art des Hungers, welche kurz nad) der Mahl⸗ 
zeit eintritt und Ohnmachten und große Schwäche zur Folge 
hat, vom Heißhunger und nennt ihn limonchia oder limochia, 
2) Die Panphagia. Die Kranken verfchlingen Alles,’ 
was ihnen vorkommt, felbft ungenießbare Dinge. Diefer Hun⸗ 
ger ift ein Zeichen des Irrſeins. 
3) Der Hundehunger, fames canina, das mit Begierde 
Genoffene wird kurze Zeit nachher wieder ausgebrochen. Dies 
ſes Zeichen deutet bei gleichzeitig erhöhter Reizbarkeit auf 
Säure, Sfirrhus und Magenerweiterung, vor allen auf Entz 
arfungen des Pylorus, den Gichtanfall, die Hyfterie und die 
Schwangerfchaft. In chronischen ee: ift es ſehr zu 
fürchten, J 
4) Der Wolfshanger, fames lupina, beſteht darin, daß 

das mit Heißhunger Verſchlungene bald nachher verdorbei 
und unverdaut, theils durch den Mund, theils durch den Stuhl 
entleert wird. Er bedeutet, daß neben dem Magen auch nod 
der Darmfanal an ungewöhnlicher Reizung leidet und kommt 
in denſelben Krankheiten vor, von denen ber u 
ein Zeichen iſt. J 
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5) Die Polyphagie durch die ungewöhnliche Maffe des 
jur Befriedigung erforderlichen beftimmt, bezeichnet die Magens 
Imweiterung, den Skirrh, das häufige Erbrechen und den 
Miabetes. | 

| $. 697. 


Der Durft, sitis, deyos, das Verlangen nad Fluͤſſig— 
Reit bezeichnet zunaͤchſt den Mangel an flüfigen Mafjen in 
ken erften Wegen, wobet in der Negel Mangel an Speichel 
nd Schleim im Mund und in den Luftwegen vorhanden ift. 
Mer normale Durft wird vielleicht von einer allgenieinen Verse 
iinderung der Flüffigfeiten im Körper begleitet. Er ift von 
mem Gefühl von Trocdenheit im Munde und Halfe, von gros 
Hr Unruhe und Ermattung begleitet, die in kurzer Zeit fich 
48 zur Ohnmacht fteigern kann. Diefes Gefühl iſt quälen« 
| w und rascher in feinen Yortfchritten, al der Hunger. Sen 
och find Die Folgen des anhaltenden nicht befriedigten Dur— 
3 noch nicht jo erforfcht wie Die des Hungers. 

Der krankhafte Durft entfpricht weder dem Alter noch der 
rewohnheit, iſt bei der Befriedigung nur mit einem vorüberges 
inden Erleichterungsgefühl verbunden und erregt fpater fogar 
belfeit und Befchwerde. Ungewöhnliche Trockenheit des Munz 
s und fehr entwickelte Wärme begleiten ihn. Der Durft zeigt 
ſchiedene Grade der Heftigfeit, In feinen geringften Gras 
m reicht er fogar an das normale Bedürfniß der Flüffigkeit, 
üiefe gradweiſen Lerfchiedenheiten zeigen die verfchiedenent 
rade der Sranfheitsheftigfeit an. Er wird ein Zeichen der: 
eizung und Entzündung ber erftien Wege, des Darmes und. 
8 Fiebers, zu defjen Fonftituirenden Symptomen er gehört, _ 
d da er ſowohl das idiopathifche als ſymptomatiſche Fieber 
Sleitet, fo fommt er in vielen Krankheiten vor. Auch bes 
chnet er die vermehrte Ausfcheidung durch die Haut, die 
seren und den Darm und zuletzt die krankhafte Nerventhätige 
t, wie fie in der Hyfterie, Hypochondrie und Schwangers 
aft vorkommt. | 


= } 

























Es ift zu unterfcheiden : | 
1) Der Durft, welcher beim Trinken zunimmt, Diefer 
wird auch Hyperdipſie genannt und gehört allen entzundlichen, 
befonders den eranthematifchen Fiebern an, wo er gewöhne 
fich ein Zeichen der entwicelten entzündlichen Fieber und der 
inneren Entzündungen wird. % 
2) Der Durft, welcher beim Trinken zunimmt und aue 
ßerdem noch Unbequemfichkfeit in der Magengrube erregt, deutet 
auf Galle in den erften Wegen, Entzindung derfelben, Durde 
fall und den Diabetes und iſt ein uͤbelbedeutendes Zeichen 
3) Der Durft mit trodenem Munde und Lippen gehört 
zu dem normalen Erfcheinen der Entzündungsfrankheiten. 
4) Der Durjt mit feuchten Tippen und Munde ift ein 
Zeichen von Nervenkranfheit, von Wafferfucht, vom Skorbut, 
von Würmern, von Atrophie, Diabetes und der Cholera. 7 
5) Der Durft mit Verlangen nach faurem Getränk bes 
zeichnet die Reizung und Entzündung der erfien Wege, und 
das entzündliche Fieber; er ift von guter Bedeutung. 1 
6) Der Durft mit heftigem Verlangen nad) kaltem Ges 
tränf deutet auf eine entwicelte Srtliche Reizung im Munde 
und in den erften Wegen, welche entweder von reiner geftöts 
ter Nerventhätigfeit, vder von unreiner Entzündung, Entars 
tung und nicht felten auch von geftörtem großen. und Fleinen 
Kreislauf bei Herze und Lungenentartungen vorfommt. IM 
akuten Lungenkrankheiten ift er gewöhnlich ein die Lebensge— 
fahr verfündendes Zeichen. Auch bezeichnet er in a 
und Darmfranfheiten die ungewöhnliche des e 
dens. 
7) Der Durſt mit Verlangen nah warmem Grtraͤnt i 
ein Zeichen von Krampf. 
8) Der Abendsdurſt, der die — Eracecbeſien de 
Fiebers anzeigt, der nächtliche, der die nächtliche Verſchlin 
merung dieſer Krankheit andeutet. Es iſt immer ein günſte 
ges Zeichen in Fiebern, wenn der Durſt mit der Reichlichke 
des Schweißes und des Harns im Verhältniß ſteht. 
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Der Mangel an Durft, adipsia, ifFin den meiften Krankhei⸗ 
Olten ein fehr gutes Zeichen, wo er mit Bemwußtfein und feudh- 
httem Munde vorfommt. Er bezeichnet in Fiebern und Entzuͤn⸗ 
dungen die Gelindigfeit der Krankheit. Wo er aber bei trof- 
ffenem Munde und bei fonftigen heftigen Fieberzufällen vor 
ffommt, bezeichnet er das getrübte Bewußtfein und dient zur 
Erkenntniß des Srrfeins, des Comas und des Sopors; er ift 
hier ein die Kolliquation andeutendes Zeichen. Sonft beob: 
achtet man diefe Erfcheinung fowohl in chronifchen als auch 
IM akuten Krankheiten als ein Zeichen einer Idioſyncraſie. 
Widerwillen vor dem Getränf bedeutet entweder den Gaſtri⸗ 
ismus und Störung der Sekretion in den erften Wegen, oder 
ie heftigen Grade der Dysphagie und die Hydrophobie, mo 
Ddas Getränf zu reizend auf Die Deglutitionswege und den 
Magen einwirkt und die Urfache von Krämpfen wird. Wo 
nach langer Durftlofigfeit in heftigern entzundlichern Fie— 
nern der Durft wieder erfcheint, da ift er eine fehr güns 
Mtige Erfcheinung, die anzeigt, daß das Bewußtſein wieder 
rwacht iſt. 


J 


$. 699. 

Die Uebelkeit, fastidium, befteht in einem widrigen Ger 
uhl in der Herzgrube, welches von Zeit zu Zeit ſich verſchlim— 
nert und nachläßt, Drud und Spannung, fogar Angſt in der 
Bruft, reichliche Speichelabſonderung und von Zeit zu Zeit for 
(ar in den Efel übergehend Schauder erregt. Außerdem 
ierd das Athmen unregelmäßig, der Puls klein; es entfteht 
Echwindel, Mattigkeit, und bei längerer Dauer Krampf 
nd Würgen. Die nächfte Urfache der Uebelfeit fucht man 
m einer antiperiftalftifchen Bewegung des Magens , ber 
opeiferöhre und des Allein es laͤßt ſich wohl 
Uber? Semisit, 36 
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erweifen, daß die genannten Theile Die Uebeffeit zunächſt ers 
vegen, nicht aber, daß fie an antiperiftalftiiher Bewegung [eis 
den; denn fonft müßte häufiger Erbrechen erfolgen. Ues 
belfeit fiheint vielmehr eine normwidrige Empfindung bes 
Magens zu fein, die von den Magennerven ſpeziell vermits 
telt wird. 

























i 
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Die Uebelkeit fest gewöhnlich eine dem Magen eigene 
franfhafte Thätigfeit voraus, häufig aber wird fie vonder 
Krankheit eines entfernten Theiles, oder von einer allgeme 
nen frankhaften Körperftimmung (Fieber, Nervenfrankheit) era — | 
vegt. Sprengel, welcher Uebelfeit und Ekel ziemlich gleiche 3 “ 
ftellt, unterfcheidet nach diefen Verhältniffen eine materiche, 2 
konſenſuelle oder nerwöfe Uebelfeit. Für die femtotifche Deus z 
tung ift es beſſer, eine idiopathifche und fomptomatifche Ues 
belfeit zu unterfcheiden ; jene wird allein von den Theilen 
dev Verdauungswege, Diefe dagegen von den entfernten 
Theilen erregt. Die idiopathifche Uebelteit, gewöhnlich mas 
teriell, wird durch Einwirkung der organifchen Krankheiten 
des Magend oder durch die materielle Einwirkung des Ge 
noffenen auf die Magenhäute herbeigeführt. Sie ift gewoͤhn⸗ 
fich ftark, aber befonderg periodiſch fich verfchlimmernd; die’ 
Zunge ift belegt und die Speichelabfonderung beträchtlich vers” 
mehrt, die Stuhlausleerung gewöhnlich mangelnd. Diefe Urs 
beifeit ift ein Zeichen des Gaſtrizismus, des Status pituito— 
fu, der Würmer, der Gallens und Säureanhäufung im Mas 
gen, der Gefchwüre, Verhärtung, des Skirrhus, Carcinom's, 
der Eiterung und Erweichung des Magens, eben diefer Zus 
Hände und befonders der Würmer und Gefchwäüre der Ges 
därme, der Absceſſe, Verhärtungen und Tuberkeln, ber ( “a 
ſchwuͤlſte der Leder und der Milz, des Gekroͤſes und des großen 
und Heinen Netzes. J 

Je laͤnger die Uebelkeit andauert, deſto mehr iſt der ge „ 
dacht einer chronischen Krankheit, befonders eines Verſchwaͤ— 
rungszuſtandes in den Verdauungswegen, und die Furcht vor 
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der bevorſtehenden Schwindſucht iſt nicht ungegründet. Nas 
sh entlich zeigt die Phrhifis Dyspeptica Philip Wilfon) die 
en Zufall fehr entwickelt. 

j In akuten Krankheiten , befonders in den exanthema— 
eifchen haft man die materielle Uebelteit für einen Vorbo— 
tten von Entzündung, VBerfhwärung und von Ermweichung des 
Darmkanals. Auch bei Kindern ift in diefen Krankheiten vie 
Mebelkeit ein Zeichen derfelben Zuftände. 


$. 701. 


Die fymptomatifche Uebelkeit ift bald konſenſuell bald kon— 
ſtitutionell oder nervös. Die fonfenfuelle Uebelfeit wird durch 
1 dden Konſens erregt, welcher zwifchen Magen und dein leiden- 
dden Theilen jtattfindet. Dieſer Zufall bezeichnet die Krank— 
E | Iheiten des Gehirns , des Uterus, der Leber, der Nieren, der 
N Harnblafe und des Gekroͤſes, felbft Der Hoden und der Ober— 
aut. Sie ift ein Zeichen des Rheumatismus, der Ausſchlaͤge, 
der Gicht, des Schlagfluſſes, des Waſſerkopfs, des Extrava— 
ſats und ver Harnverhaltung, und bedeutet in allen diefen 
4 Fällen den ziemlic heftigen Kranfheitsgrad. Auch beobachtet 
man fie bei Unterdrüdung dev Hämorrhoiden, der monatlichen 
Reinigung und bei den Jnfarkten des Unterleibs, der Darm— 
eeinflemmung und den Steinbeſchwerden und felbft, bei der 
Schwangerſchaft. Sie bezeichnet Die Einwirfung der ges 
nannten drtlichen Leiden auf den Körper und das gefammte 
Mervenſyſtem. 
$. 702, 

Die konſtitutionelle oder nervoͤſe Uebelkeit ift das Zeichen 
ver Einwirkung eines allgemeinen Nervenleideng auf den Mas 
gen und den Schlund und wird in reinen Nervenfranfheiten 
und in Fiebern beobachtet, wo ihre bald größere bald gerin- 
igere Entwicdelung den entfprechenden Grad der Krankheits— 
Iheftigfeit oder Die jehr entwidelte Anlage zu dieſen Krankhei— 
iten anzeigt. | 


In prognoftifcher Hinficht hat man bei der Andauer dev. 


J Es 
B 
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Uebelkeit in Nervenfranfheiten, befonders in der Hyſterie bes 
vorftehende Veränderung ihres örtlichen Leidens, häufig allge 
meine Krämpfe und felbft epileptifche Zufälle zu befürrchtern, 
In Fiebern deutet die Andauer auf verborgene gaſtriſche oder 

Darmkrankheiten. Bet den exanthematiſchen Fiebern ſteiger 
ſich die Uebelkeit wor dem Ausbruch der Krankheit und er⸗ 
fcheint bei den rheumatifchen und Fatarrhalifchen ERS vor 3 
dem Ausbruch des Schweißes. BE 






















Der Ekel. 


$. 703. 


Der Ekel, nausea, tft herzuleiten von vovoraw, (id) leide 
an der Krankheit der Seefahrer), worin die anhaltende Uebel⸗ 
keit und das Erbrechen vorherrſchende Zufaͤlle find, ſich ges 
wöhnlich als den höchften Grad der Uebelfeit zeigend, verbin⸗ 
det mit den unangenehmen Empfindungen der Uebelkeit Wis 
derwilfen gegen allen Genuß von Speiſen und Getränfen, 
bei deren Anblick, oft fogar bei der Erinnerung an diefelben, 
den Kranken ein Falter Schauder überläuft. Der Efel erregt 
bei feiner Andauer Zittern , befonders der Lippen, Wuͤrgen, 
Erbrechen und ſelbſt Ohnmachten, wenn er in einem hohen Grade 
entwickelt iſt. Uebrigens hat er dieſelben Beziehungen zur 
Speiſeroͤhre und zum Magen, welche die Uebelkeit hat. d 
iſt er durch Krankheiten dieſer Theile allein bedingt, 
erregen andere Krankheiten ſymptomatiſche Magenleiden, des 
ren Symptom er iſt. Er zeigt jedoch bei weitem haͤufiger ein 
dem Magen und dem Darme idiopathiſches Leiden an, als die 
Uebelkeit. Wo er andauert, wird er in chroniſchen Krankheiten 
ein ziemlich ſicheres Zeichen der Darmentartung und in akuten 
ein Zeichen von Gaftrizismus und Darmverfchnärung ; bie 
ſes Xeßtere bedeutet er in akuten und fchleichenden Nerven 
fiebern. Sonft hat er diefelbe Bedeutung wie die Uebe 
feit und verfünbet nur den heftigern Krankheitsgrad. 
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Das Mürgen, vomituritio, der gewöhnliche Vorgänger 
des Erbrecheng, ift mit großer Uebelfeit, Efel und druͤckenden 
Befchwerden in der Herzgrube verbunden, wobei von Zeit zu 
Bzeit Aufftoßen von Luft und feldft von Fluͤſſigkeit ſtattfindet, 
ie aber gewöhnlich wieder in den Magen zurückgelangt, 
Dieſe Erfcheinungen find lange Zeit andauernd und haben in 
iner antiperiftalftifchen Bewegung des Magens und der Spei: 
feröhre ihren Grund, die jedoch nicht Eräftig genug it, um 
Erbrechen zu bewirken. 

Das Würgen felbft bezeichnet zunächft ein Magenleiden 
hand zwar ein folches, welches reizend auf die Magenhäute 
einwirftz; es wird aber auch häufig beobachtet, wu es nur 
durch fekundäre Affizirung des Magens entfteht. Es wird 
kein Zeichen von Gaftrisismus nach zu reichlichem Genuß von 
Mreizenden Nahrungsmitteln, von Gefchwären und Skirrhus 
Mes Magens, wo es oft fundeulang dauert, und dem Ers 
Nbsrechen , befonders dem fchmerzhaften, das diefe Krankheiten 
No häufig begleitet, vorhergeht, won Leiden des Duodeni, des 
Mankreas, ver Milz, des Netzes, des Uterus, der Gierftäce 
und des Peritonat. 

Man unterfcheidet das Wuͤrgen, welches dem Erbrechen 
worhergeht und eine Ausleerung zur Folge hat, von dem, 
welches Feine Ausleerung von Flüffigkeit , fondern nur von 
Ruft bewirkt, und deshalb auch das leere Wirgen genannt 
wird. Letzteres kommt haͤufig nach dem uͤberreichlichen Erbre— 
ſchen vor, wenn nichts mehr ausgeleert werden kann, und der 
Brechreiz fortbeſteht. Es iſt auch nervoͤſer Art und kommt 
wor als ein Zeichen des hyſteriſchen Anfalls, der Magenge— 
chwuͤre und des Skirrhus, der Arſenik- und Sublimatver— 
giftung. In dieſen Zuſtaͤnden beobachtet man es ſtundenlang 
andauernd. Es iſt zugleich aͤußerſt quaͤlend und ſchmerzhaft 
und oft von einem ſo lauten Tone begleitet, daß die Kranfen 


— 566 — 


völig brülfen. Diefes Würgen bezeichnet namentlich bie 
Arfenikvergiftung. Außer in diefen Zuftänden fommt dag 
Wuͤrgen ald ein Zeichen aller jener Xeiden vor, welche hefz E 
tigeg Erbrechen erregen, wo es Diefem vorhergeht, 2 
































Das Erbreden 
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Das Erbrechen oder die Entleerung von feften und ae | 

gen Mafjen aus dem obern Theile des Verdauungskanales 3 
durch den Mund erfcheint nach vorhergegangener Uebelkeit, 
nnter Ekel und Schwindel. Nach einer ſchnell vorübergehenden 
Aengſtlichkeit, die mit Schauder verbunden iſt, nach Ausbruch 
von Falten Schweiß auf der Stirne und den Wangen, Ziehen 
im Nacken bei Falten Gliedmaßen, Speihelfluß, Zittern der Uns” 
terlippe, Druck in der Herzgrube, Herzklopfen, unregelmäßigen 
Heinen Pulfe, erfolgt Aufſtoßen und Wuͤrgen, wobei unter 
zuſammenziehendem Gefühfein der Mägengegend und unter Eins 
wärtsziehen der Bauchmuskeln, fluͤſſige Maſſen mit einem Male 
nach oben ausgeleert werden, Iſt die Anftrengung fehr groß, 
fo werden diefe Maffen durch Mund und Nafe zugleich aus⸗ 
geworfen. In diefem Augenblice find Puls und Herzſchlag 
weich, unregelmäßig und ausſetzend, das Geficht roth und aufger 
trieben und die Glieder zittern. Nach der Entleerung erfcheint 
gewöhnlich eine augenblickliche Erleichterung, worauf fich. der 
Zufall wiederholt, wenn die anregende Urfache noch fortbes 
fteht, oder nur toi für einige Zeit Uebelkeit zuruͤcklaͤßt, Bi 
endlich in den normalen Zuftand übergeht. 
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Die Entleerung, das Ausſtoßen der Fluͤſſigkeit beim Err 
brechen geſchieht beftindig mit einer großen Kraft, welche die 
Wirkung einer frampfhaften Thätigkeit beftimmter Organe if. 
Ueber die Beſtimmung der Theile, welche die naͤchſte Urſache 
des Erbrechens enthalten, finden ſich ſchon feit Linger als el? 


nu BE u 


il tem Jahrhundert abweichende Angaben bei den Aerzten vor, 
Sie laſſen jich aber ſaͤmmtlich auf drei Meinungen zuruͤckfuͤh— 
Keen. Die erfte ift zugleich ‚die älteſte und zwar bis auf 
B agliv die einzige. Sie ſchreibt das Erbrechen der alleini— 
hzen Thätigkeit des Magens zu. Sie hat im vorigen Jahr⸗— 

0 Inundert an Haller. wieder einen Verfechter gefunden. Die 

hmeite wurde von Bagliv, Senac und var Swieten 

Anrufgeftellt, zewann aber erft durd, die von Hatgthon umd 

Magenpdie angeftellten und für jie fprechenden Verſuche Ber 

weiſe. Sie fegt die Hauptkraft, welche das Erbrechen bes 

wirft, in die Thätigfeit der den Magen umgebenden Theile, in 

Die der Bauchmuskeln und des Zwerchfels. Der Magen felbft 

yat faft nur eine paſſive, von den umgebenden Theilen bes 

Hingte Thätigfeit bei dem Erbrechen; er wird von ihnen zur 

Nlammengepreßt. Die dritte Annahıiie hat fich erjt in dev neues 

After Zeit geltend gemacht und behauptet, daß ſowohl die Thäs 

:igfeit des Magens, als wie Die dev Bauchmuskeln zur Bewirs 

Hung des Erbrechend erfordert werden. Sie hat feinen ber 

1 sonderen Verfechter, fondern hat fid) nach den vielerlei Strei— 

igfeiten , welche durch die Magendie'ſchen Verſuche berbeige> 

führt wurden, unter den Aerzten als eine uͤbereinſtimmende 

Anſicht nad) und nach feſtgeſtellt. 
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- Die für die erfte Meinung aufgeftellten Beweife betreffen 

wer Umftand, daß man häufig das Erbrechen fo ſchnell nach 

Dem Genufje von Flüffigfeiten erfolgen ſieht, daß fie faum 

den Magen berührten und ſomit auch feinen Theil weiter ale 

ven Magen in Neizung verfet haben koͤnnen. So ift das 

Erbrechen in der Gafzitis. Auch beobachtet man, daß bei 

iwielen Individuen das Erbrechen fo Leicht erfolgt, daß man 

Heine befonders vorwaltende Zufammenziehung ber Bauchmuss 

feln wahrnimmt, das Erbrechen der Kinder und mancher hys 

fterifcher Franen dient hier zum Beweife, vor allen aber jeneg, 
welches bei hohem Schwaͤchezuſtand und in der Kolliquation 
vorkommt. 
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Was nun die zweite Meinung betrifft, fo flüßt fiefih 
am Meiften auf die an Hunden angeftellten Verfuche von 
Hatgthon Cmemoire of the med. societ. of London Vol. I, 
Richters, hirurgifche VBibliothef X. Bd. 402 u. 419 ©.) a 
und von Magenpdie (Memoire sur le vomissement, lu Ala 
premiere classe de l’institut de France, par Magendie, I 
suivie du Rapport fait ä la classe par M. M. Guvier; | 
Humbold, Pinel et Percy. Paris 1813). Magendie 4 
fchnitt Hunden den Magen aus und brachte an deren Stelle er 
eine Blafe, erregte Brechreiz, worauf wirkliches Erbrechen us 
folgte. Diefe Verſuche find in Gegenwart der genannten Bes 
richterftatter wiederholt und beftätigt., Da der Magen gänze 
Tich entfernt war, fo kann von feiner Thätigkeit bei dem ftatt- 
gehabten Erbrechen nicht mehr die Rede fein. Es läßt ſich 
vielmehr gar nicht läugnen, daß in diefen Verfichen die ums - 
gebenden Theile, das Zwerchfell und die Bauchmuskeln durd 
ihre KRoutraftion und den dadurch erregten Druck die Urſache 
des Erbrechens wurden. Dadurch ift aber keineswegs erwies 
fen, daß der Magen feinen Antheil am Erbrechen habe, Viel 
mehr find der Bau des Magens und die unläugbare Kon⸗ 
traftion feiner Wände, wenn auch die obenangeführten Bes 
weife nicht zulänglich wären, hinreichende Beweiſe, daß der 
Magen Einfluß auf das Erbrechen ausüben Fan. Daß er 
wirflich oft das Erbrechen vermittelt, beweift die Beobach⸗ 
tung, wo das Erbrechen ohne befonders bemerfbare Zufams 
menziehung der Bauchmuskeln erfolgt. Freilich ift dieſes Era 
brechen nur ein Leichtes, nicht angeftrengtes. Das heftige mit 
viefer Kraft fkattfindende Erbrechen fcheint nicht ohne Bei— 
hülfe der Bauchmuskeln und des Zwerchfelld vor fich gehen 
zu koͤnnen. = 

Aus diefen Gründen, hat fich die britte Behauptung g ges 
bildet, daß der Magen, das Zwerchfel und die Bauchmuss 
Fein. beim Erbrechen wirkſam feier. Sie ift auch offenbar 
die richtige, da man alle drei Organe bei heftigem Erbrechen 
thätig, findet, und die Ausſchließung des Antheils des Magens 
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Im Erbrechen ebenfo unzulänglich ift, als wenn man den Ans 
heil der Bauchmuskeln wegläugnen wollte. 
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I Das Erbrechen felbft wird durch fo viele Franfhafte Zus 
finde herbeigeführt, daß zu feiner Würdigung eine mehrfache 
hnterfcheidung nothwendig wird. 

1 DDasErbreden iftverfchieden nad) denTheilen 
AmdUrfachen, die es bedingen, Das Erbrechen vom Magen 
hs angeregt, verhält fich anders, ald das vom Schlunde; fo 
gen auch die verfchiedenen Organe ein verfchiedenes Erbres 
Ob diefe Verfchiedenheit des Erbrechens von der Vers 
iedenheit des zwifchen dem Magen und den Bauchmuskeln, 
F m das Erbrechen anregenden Theilen obwaltenden Konſenſus, 


Das Erbrechen, welches gleich nach dem Schlingakte oder 
hoch während deffelben erfolgt, oft mit Huften verbunden ift, 
deutet, daß die Reizung fich von Kuchen auf Speiferöhre 
md Magen ausdehnt, und von hier aus das Erbrechen bes 
lmgt wird. Es ift auch oft mit einem Zurzen abgeftoßenen 
urſten begleitet und wird ein Zeichen von Entzindung, Vers 
warung und Entartung des Rehlvedels, des Rachen, Gau⸗ 
ens und Schlundfopfes. | 

Das Erbrechen, welches etwas ſpaͤter erfolgt zeigt ein 
iden der Speiſeröhre an. 

Das Erbrechen, welches nach vollendetem Schlingakte er⸗ 
gt und gewoͤhnlich Leicht und mit reichlicher Ausleerung 
bunden erfcheint, bedeutet, daß die Urfache des Erbrecheng 
# den erjten Wegen fich befindet, und wird ein Zeichen der 
erzung, ‚(Gaftricismus), Entzündung, Erweichung, Ver: 
tung der Magenfchleimhaut, des Skirrhus und Krebs 
3, der Wirmer und fremden Körper ded Magens. Es 
‘Pt und die Andauer bes Erbrechend nicht auf die Größe der 
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fremden Körper fchließen, fondern die Heftigfeit des nachfol— 4 
genden Erbrechens haͤngt von der qualitativen Einwirkung auf & 
die Magenfchleimhaut ab. So beobadjtete Haller ein lange 4 
andanerndes, heftiges Erbrechen, das von einem Meinen Blätt & 
chen bedingt wurde, welches in den Falten der Schleimhaut 
feſt ſaß. Auch beweifen diefes die Vergiftungen mit zerftoßee 
nem Glas und Arfenif, welche ein fehr heftiges ‚Erbrechen 
bedingen. ’@ 
Das Erbrechen, bei welchem Galle, viel Schleim und 
ſchon mit diefen Maffen völlig gemifchte und verdaute Su 
ftanzen ausgeleert werden, ift ein Zeichen von Sfirrhus, 
Krebs, Entzündung, Verengerung und Verſchwärung des Due 
deni und des obern Theiles vom Zwoͤlffingerdarm und ber 
Heftigkeit des Brechreizes. Das Erbrechen vom Dickdarm erz 
folgt früh in der Morgenszeit, ift felten und kommt bei Ge⸗ 
ſchwuͤren und Verengerungen des Dickdarms vor. S 
Das Erbrechen von akuten und chronifchen Leberkrank⸗ 
heiten iſt angeſtrengt und durch eine lange vorherbeſtehende 
Uebelkeit und Sodbrennen bezeichnet. Es erſcheint ſelten und 
erleichtert nur fuͤr eine kurze Zeit. Auch erregt es —— 
liche Empfindungen im rechten Hypochondrium. 
Das Erbrechen von Milzleiden erſcheint bald nach dei 
Mahlzeit, ift fehr Leicht und entleert entweder ſauere oder blu— 
tige Maffen. Zudem ift e8 nicht felten periodisch. | 
Das Erbrechen bei Pankreaskrankheiten erfcheint mit u 
gewöhnlicher Heftigkeit, danert 4— 5 Minuten, ftellt ſich ge 
wöhnfich gegen Morgen ein und ift mit fehr fehleimigen, ſaue— 
ren Ansleerungen verbunden. Es bezeichnet vor allen die Enke 
zündung und den Skirrhus diefes Organes. 
Das Erbrechen bei Nierenleiden ift gewoͤhnlich von golit 
zufaͤllen begleitet, öfters auch mit urinoͤſen Ausleerungen ve 
bunden. Außer den ſich auf Nierenzufälle bezichenden Symp 
fomen ift e8 mir einem Zichen won der Luumbalgegend 11a 
einwaͤrts begleitet. Es bezeichnet beſonders bie Nephritis in 
den Nierenſtein. Ze 
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| Das Erbrechen von Harnblafenfeiden iſt nur felten und 
it Hinderniffen in der Urinausfcherdung und Ausdehnung 
ker Harnblafe, die über dem Schaambeine zu fühlen ift, vers 
handen. Es begleitet die Iſchuria renalis und bie Gteins 
hmerzen. 
Das Erbrechen bei Uterusleiden iſt ſehr gewöhnlich. 
Fin ſonderbarer Konſenſus zwiſchen den Theilen der obern 
auchgegend und der Gebaͤrmutter ſcheint dieſer Erſcheinung 
ürderlich zu fein. Die geringſten Krankheiten dieſes Organes, 
ie einfachen, weißen Fluͤſſe veranlaſſen ebenſo Erbrechen wie 
e beftigften Katamenial⸗Koliken. Das Erbrechen, welches 
13 ciner Gebärmutterfranfheit feine Entftehung nimmt, ift bes 
Anders periodiſch heftig, fehr befchwerlich und oft fchmerzhaft 
md von einem anhaltenden Mürgen begleitet und angefüns 
gt. Es kann jedes Gebärmutterleiden bedeuten, befonders 
Aber die geftörten weißen Ffüffe der Gebärmutter, wie ſie die 
tzuͤndliche Anfchwellung, Verhärtung und einfache Verſchwaͤ⸗ 
hung des Gebaͤrmutterhalſes begleiten, und die geftörfe und 
ſchwerliche Menftruation, wie fie bei unverheiratheten Mäds 
Ahnen, die an Berhärtung, Verkleinerung und Hypertrophie der 
ebãarmutterleiden vorlommt. Hier erſcheint ſie unter Krampf⸗ 
ufäaͤllen. 
| Das Erbrehen als Zeichen der Eierſtockleiden iſt beſtaͤn⸗ 
ig von heftigen Krampfbeſchwerden begleitet und für diefe 
Anfälle ftets erfeichternd, 
1 Das Erbrechen von Hodenſchmerz ift unbeftinmt. 
* Das Erbrechen von JS RUN ist ſelten und 
hluchzend. 
Das Erbrechen von Gekroͤsgeſchwülſten und Entartungen 
es Heinen Netzes iſt ſelten und ohne beſtimmten Charakter. 
Das Erbrechen bei Entzuͤndungen und Geſchwülſten des 
auchfells iſt ſelten und ungemein ſchmerzhaft und — 
lie Uebelkeit nicht. 
JDas Erbrechen von eingeklemmten Bruͤchen erſcheint nur, 
yenm der Durchgang des Darmkanals gaͤnzlich gehindert if, 


oder bie Einklemmung heftige Kolifbefchwerbden oder Entzim 
dung des Darms und Bauchfells herbeiführt. Es wird heftig — 
und unter Schmerzen Koth entleert. 

Das Erbrechen bei Aneurysmen der Unterleibsaorta ei 
fteht nur, wenn die Ausdehnung der Gefchmwulft den Mn | 
und die angrenzenden Theile drüct und veizt, oder DBaricofie 
tät entftanden ift. | J 
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Das Erbrechen bei den Organen der Bruft und des Hals 
fes ift fchon ſeltener, indeß giebt es faft fein Organ diefer 
Höhlen, das bei gewiffen Krankheiten, die es befallen, nid 
Erbrechen veranlaßte. 2 

Das Erbrechen bei Herzfranfen kommt nur vor, ment 
der ungewöhnliche durch Waſſer oder Blut ausgedehnte Here 
beutel, oder das fehr vergrößerte Herz durch Druck vi 
unten wirfen und den Magen: beeinträchtigen. Auch if 
Die Erweiterung des rechten Herzens und feiner Gefäßmin 
dungen, weil fie Ausdehnung der Magenvenen mit ſich führt, 
Urfache des Erbrecheng. 

Die reichliche Ergießung in die Pleura führt bei ſchnel—⸗ 
ler Entftehung oft Erbrechen mit fich, was jedod nur einzelt 
erfcheint. Ebenfo ereignet es fich bei Lungenentzündungen, 
die ſchnell in Hepatifation oder Eiterung übergehen. Als 
prognoftifches Zeichen iſt das Erbrechen unter dieſen Verhaͤlt 
niffen gewöhnlich von der übelften Bedeutung. 2 

Die Krankheiten der Luftröhre und ihrer Zweige werde 
die Urfache des Erbrecheng, indem fie ſich auf die Speife 
zöhre fortpflanzen, oder durch die Heftigfeit des Huſtens 
Ebenfo wird durch Aneurysmen der Aorta und Geſchwuͤlſt 
des Mittelfells, welche die Speiferöhre beeinträchtigen, Erbre 
hen verurſacht. Krankheiten des nerv. vag. erregen Erbre 
chen, wie die Durchfchneidung deffelben zeigt. Einwaͤrtsbie 
gungen der einzelnen harten Theile des Bruftfaftens erzeugel 
durch Drud und Reizung Erbrechen. Beſonders leitet ma 
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Erbrechen bei Mißbildung des Thorar aus der ———— 
egung des Proceſſus enſiformis ſterni her. 

$. 710. 
Das Gehirn und feine Theile werden Urfache des Erbres 
kens, fowohl, wenn Krankheiten daffelbe reizen, als druͤcken. 
Has Erbrechen vom Gehirne bedingt , fommt aber fehr felten 
hr und ift mit einer reichlichen galligten Ausleerung verbuns 
m, während in der Regel die Stuhlausleerungen hartnädig 
Hırftopft find. Wiewohl fich in jeder Gehirnfranfheit Erbres 
een einfinden kann, fo wird eg doch am häufigften im erften 
tadium des Hydrencephalus, in der Arachnoiditis und im 
chlagfluß bei reichlicher Ergießung beobachtet. Ber Kopfe 
rletzungen bedeutet e8 den Hirndrud und die Reizung, das 
wtravafat und die Ausſchwitzung. 
N Das Erbrechen von NRücenmarfsfranfheiten fommt nur 
Ar, wenn der obere Theil leidet, und das Gehirn in die 
Frankheit verwickelt wird. Dagegen erfcheint nach Augen⸗ 
Sfhrerationen, beim Gtaar und nach Augenverleßungen gar 
Acht felten Erbrechen, welches durch die auf das Gehirn [or 
flanzte Reizung bedingt zu werden fiheint. 
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4 Das Erbrechen, welches durch Kranfheiten der Haut er: 
Igt wird, entfteht entweder durd, Fortpflanzung der fehr ger 
igerten Empfindlichfeit der Hautnerven, wie in der Hhfterie 
md der Hyperäfthefie, oder indem bei einer beträchtlich geftörs 

Am Hautthätigfeit, Kongeftionen zu den inneren Theilen und 
ſonders zu der Schleimhaut der Verdauungswege entftehen, 
ie dieſes bei Fiebern und namentlich den afuten Exanthe— 
sen beobachtet wird. Solche Zufälle erfcheinen URN 
(8 gaftrifche oder Schleimzuftände. 
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Ungewöhnkich häufig erfcheint das Erbrechen als Zeichen 
nd Folge allgemeiner Körperzuftände. Wahrfcheinlich wer- 
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den bei allen diefen entweder direft der Magen oder das Ges 
hirn und durch dieſes der Magen und die Bauchmuskeln ig 
Fonfenfuelle Mitleidenschaft gezogen. Wenigftens fcheint der 
bei den meiften dieſer Xeiden ſtets vorwaltendentwidelte 
Schwindel die Nichtigkeit dieſer Behauptung zu erweifen 
Das Erbrechen erfcheint als ein Zeichen allgemein erhöheter 
Reizbarkeit der Nerven in allen dronifchen Nervenkranfheiten, 
in der Hyſterie, Hypochondrie, Rhaphanie, im Veitstanz und = 
in der Gicht. Diefe Bedeutung hat es auch häufig int rheue 
matifchen, exanthematifchen, nervöfen und Faulftebern, in der ” 
Seekrankheit, allgemeinen Krämpfen und in Nervenzufälten 5 
hierher gehört auch das gewöhnliche Erbrechen in der Schmans 
gerfchaft, was aber vielleicht häufiger von Blutandrang und E 
entzuͤndlicher Reizung herbeigeführt wird, 
Das Erbrechen in Fiebern, befonders im Wechfelfieber Rn 3 
beim Mangel aller gaftrifchen Erfcheinungen entweder ein 
Zeichen des nervöſen Charakters derfelben,, oder, ein Zeichen 
von Hirnleiden, wo man den Schlagfluß oder die Hirnent⸗ 
zuͤndung zu befürchten hat, die den Eintritt der Fieber nicht 
felten begleiten. Wechfelfteber, welche ihre Anfälle durd Erz” 
brechen bezeichnen, werden leicht langwierige Quartanen oder 
nehmen einen nervdfen Charakter an. } 
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Auch wird das Erbrechen fowohl als ein Zeichen der 
Bolblütigfeit, als auch des Mangels an Blut beobachtet, 
Dei Vollblütigkeit entfteht Erbrechen, wenn Kongeftionen nad) 
Gehirn und Magen entftehen; bei Blutmangel in Folge von 
Reizentziehung des Gehirns. Daher fommt das Erbrechen 
als ein Zeichen der allgemeinen Vollblütigkeit und Konge— 
ſtion, beſonders nach Unterdruͤckung der Blutfluͤſſe vor, wie 
der der Hämorrhoiden und der Menſtruation. Auch be 
obachtet man das Erbrechen ſtets als Zufall der Ohn— 
macht, der Verbiutungen , aus welchen Theilen fie auch im— 
mer eutftehen, bei Blutfluͤſſen der Gebärmutter , der Nieren 
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2) Unterfheidet man das Erbredhen nad) der 

Mnftrengung, mit der es zu Stande fommt. Das anges 
itrengte Erbrechen deutet darauf hin, daß die Neizung jener 
Theile, welche beim Erbrechen intereffirt find, ungewöhnlich 
heftig iſt, oder nicht gleichmäßig, oder daß fich mechaniſche 
Hinderniffe im obern Theile des Verdauungsfanales der Aus⸗ 
Alteerung entgegenftellen. Das Wirgen und der mit dem Aufr 
ftoßen begleitete Ton find fehr andauernd. 

Sp ift das angeftrengte mit vielem Kraftaufwande zu 
Stande kommende Erbrechen ein Zeichen der Hyſterie, der 
holera, der Arfenikvergiftung, von Magengefchwirren und 
Wunden. In dieſen Krankheiten ift e8 auch fehr fchmerzhaft. 
In prognoſtiſcher Hinficht laßt es nur bei Magen - Ents 
lundungen den Uebergang in Brand befürchten. 

Das Teichte Erbrechen deutet an, daß der Magen vor» 
Nugsweife diefe Erfcheinung vermittelt, ohne daß ihm ver 
Schlund Hinderniffe entgegenftellt oder daß der Magen nur 
Durch den Druck der Bauchdecfen zum Erbrechen veranlaßt 
wird. ES ift den reinen umfchriebenen Krankheiten des Mas 
end, der Magenfchleimhaut »Erweichung und DVerhärtung, 
wem Gaftrizismus und dem Säurezuftand eigen, Am deuts 
ichften zeigt es fich bei Kindern und beim Bomttus heluonum. 
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3) Das Erbrechen ift nach den Zeiträumen verfchieden, 
denen ed erfcheint: Zur Zeitbeſtimmung dient der Zeitvers 
f nad) dem Genuß der Nahrungsmittel. "Das Erbrechen, 
delches gleich beim Beginn Des Schlingaftes entfteht, deutet auf 
Entzuͤndung und Berfchwärung‘ der Mandeln, des Rachens, 
8 Kehldeckels und des Schlundkopfes: Bei den Entartune 





























gen der leßgenannten Drgane beginnt das Erbrehen nicht ° 
felten mit Huften. Das Erbrechen, welches bald nach dem 
Hinunterfchlucen erfolgt, oft Befchwerden im Halfe oder in” 
der Bruft erregt, zeigt die Krankheiten der Speiferöhre und der 
Gardia an. Erfolgt dag Erbreden in der Art, daß es zwar 
gleich nach dem Afte des Hinunterfchludeng erfcheint, aber die’ 
genoffenen Speifen theilweife unverdaut und theilmeife verbaut‘ 
ausgebrochen werden, fo ift dieſes ein Zeichen von. Krankheit der’ 
Cardia. Erfolgt das Erbrechen leicht, 1 Stunde nad dem 
Genuß der Speifen, und ift das Entleerte befonders fauer und‘ 
theilweife verdaut, fo verkuͤndet dieſes die Krankheit des Mas 
gengrundes, Das Erbrechen, welches ungefähr zwei Stunden’ 
nad) der Mahlzeit vollig verdaute und mit Galle gemifchte 
Maſſen entleert, ift ein Zeichen von Krankheit des Pförtners 
und des ober Theiled vom Zwölffingerdarm. Leidet der une 
tere Theil diefes leßtgenannten Darmes, fo erfolgt das Erz 
brechen noch fpäter und enthält Chymus. Für die Krankhei— 
ten des Dunndarms und des Dickdarmes läßt fich Feine Zeite 
beftimmung angeben. In einigen Fällen erfolgte bei Geſchwuͤ— 
ren des Dickdarmes das Erbrechen jedes Mal um 2 oder 3 
Uhr in der Nacht, 7—8 Stunden nad) der Ießten To 
Auch hatte das Erbrochene einen Kothgeruch. 

Das Erbrechen behält um fo mehr diefe Zeiten, ale bie 
erregenden Urfachen beftimmte , fire und örtliche Krankheiten 
. find, daher die Gefchwüre, die Sfirrhen und Carcinome des 
Magens fo beftimmt in den Zeiten des Erbrechens erfcheinen. 
Bei den ausgedehnten Magenfranfheiten und bei den mehr iM 
ihren Zufälen wandelbaren, wie bei der Erweichung der Mas 
genſchleimhaut ift das Erbrechen in der Zeit des Erſcheinens und 
beſtimmt. Das Erbrechen, welches von Krankheiten außerbalt 
des Magens erregt wird, ift in feiner Zeit, fo wie in bei 
Heftigfeit und in der Andauer völlig abweichend. Nur bie 
Uterus⸗Krankheiten, die periodifchen Gichtzufälle, die Nerveit 
Krankheiten und die Fieber führen ein typifches, periodijchet 
Erbrechen mit fich. 
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4 Das häufige und feltene Erbrechen verdient infofern 
Slieine gefonderte femiotifche Würdigung , als einige Organe in 
| krankhaftem Zuftande das Erbrechen nur felten, andere das 
1 gegen häufiger erregen. Häufige Erbrechensanfälle deuten auf 
Krankheiten des Magens, des Darmfanald , auf allgemeine 
Krampfzufaͤlle, auch iſt das Erbrechen in der Hyſterie und 
iin den MWechfelftebern ungewöhnlich häufig. Das Erbrechen 
Non Uterusfrankheiten, fowohl von organifchen Leiden, als 
Igeftörten Ausfonderungen diefes Organs ift nicht felten. 
| Das feltene Erbrechen, welches oft nur einmal im Ber: 
lauf der Kranfheit erfcheint, bezeichnet vor Allem die Krank: 
heiten des Gehirnes, des Ruͤckenmarks und. des Baudıfellg, 
Mefonders die Peritonitis. Dieſes deutet in Gehirnfranfheiten 
tedesmal auf ein ziemlich wichtiges Leiden des Gehirns hin, 
indem man es am gewöhnlichften beobachtet, wenn die Hirn- 
bberfläche beeinträchtigt wird, oder die Geitenventrifeln mit 
dem dritten Ventrifel leiden, | | 
$. 716. 

5) Eine der wichtigften Unterfcheidungen in femiotifcher 
dinſicht ift die nach der Verfchiedenheit der auggeleerten Maſ⸗ 
een. Diefe find es, welche gewöhnlich Diveft auf die Krank— 
weit hinweifen oder genügender als ein anderes Zeichen den 
Berlauf der Krankheit anzeigen, und Diefes um jo ficherer, 
18 fie mit der Natur der Krankheit zufammenhangen. 
| Sm Allgemeinen ift das Erbrochene um fo günftiger ald Zeichen 
ir den Kranfheitsverlauf, als es gleichmäßig und das Genoffene 
werdaut und verarbeitet erfcheint, je entfernter aber daffelbe 
con einer gleichartigen Mifchung ift, je mehr fremdartige im 
oͤrper felbft erzeugte Maffen es enthält, deſto ungünſtiger 
T 8 für den Verlauf: und den Ausgang der Krankheit. Man 
interfcheidet das Ausgebrochene : 1) nach den enthaltenen Maſ— 
en, und 2) nach Geruch und Geſchmack. Andere vielleicht 
pichtige Eigenfchaften find noch unbekannt, Die Chemie hat 
och nichts zur Aufhellung diefer Materien gethan, 
Ulbers Semiotit. 37 
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a) Das Erbrechen der genoſſenen Speiſen zeigt entweder 
an, daß der Durchgang der Speifen in der Speiferöhre oder | 
in der Cardia gehindert und ſchmerzhaft ift und die Urfahe 
des Erbrechens wurde, oder daß der Magen in hohem Grade 
gereist ift und das Genoffene nicht verträgt, was auf Ente 
zuͤndung und erhöhte Neizbarfeit des Magens, auf Schwan ” 
gerfehaft und allgemein erhöhte Neizbarfeit des Körpers in 
Fiebern und Nervenkfranfheiten hinweift, oder es deutet auf eis 
nen hohen Grad der geftörten Verdauung, wenn das Genoffes 
ne nach mehreren Stunden völlig unverdaut wieder entfernt 
wird, wie man cd zuweilen bei lang andauerndem Gaftris 
zismus, Skirrhus und Schleimhautserweichung beobachtet. 

Die prognoftifche Bedeutung hängt von den nebenherbes 
ſtehenden Zufällen ab. | F 

b) Das Erbrechen von reinem oder mit mehr oder we⸗ 
niger verdauten Maffen vermifchtem Schleim. Der Schleim 
ſelbſt kommt entweder flüfig und ungewöhnlich fchaumend 
vor, oder er ift Eonfiftent und läßt fich in Tangen Faden 
zichen. In dieſer letzten Eigenfchaft hat er ein glafigtes 
Anfchen. Die Schleimmaffen in diefer letzten Art zeigen nicht 
allein die Tängere Dauer, fondern die beträchtlichere Ente 
wicelung der gleidy zu nennenden Krankheiten an. Das Erz 
brechen von reichlichen Schleinnmaffen deutet zunaͤchſt auf eine 
beſonders entwicelte Krankheit der Magen: und Zwoͤlffinger⸗ 
darmefchleimhaut hin, auf Anfchwellung der Schleimdrüfen 
und Verhärtung oder Erweihung der Schleimhaut. Aber 
feine Andauer deutet auch nicht felten auf einen befondern 
Zuftand des Blutes und der ernährenden Organe, wel? 
che befonders zu diefer vermehrten und meiftens auch norme 
widrig befchaffenen Schleimmaffen- Abfonderung wirken. E 
ift ein Zeichen des Schleimzuftandes , der Schleimfieber, dei 
Dothienenteritis, dev Plethora abdominalis, der Haͤmorrhoi— 
ben, der Würmer und der atonifchen Gicht. In ander 
Krankheiten ift es ein Zeichen ber Komplikation derſelben mi 
disfen Zuftänden. 
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Sn prognoftifcher Hinficht bedeuten diefe Maffen in Fie— 
bern, befonders in den eranthematifchen , bevorftehende Ma—⸗ 
genz und Darmentzundung, und in chronifchen Krankheiten 
lange Krankheitsandauer. Beiderlei Krankheiten nehmen nicht 
felten den Ausgang in Darmverfchwärung. 

c) Das Erbrehen von Galle bedeutet entweder die Hef— 
tigkeit de8 Erbrecheng , wobei felbft die Contenta des Duos 
deni entleert werden; in dieſem Falle find die ausgebroche- 
nen Speifen verdaut (Chymus), oder e8 bezeichnet die Pos 
Iycholie und das Gallenfteber und die fporadifche Cholera. 
Auch hier ift die Galle gewöhnlich dunfeler und zäher, ale 
fie im normalen Zuftande zu fein pflegt. Nur in dem Falle, 
wo Abfperrung der Galle durch vorübergehende Verfchliegung 
des Ductus choledochug ftatt fand (cholecystoncus) und ploͤtz⸗ 
liche Entleerung derfelben tn den Darm vor fich geht, wird 
normal befchaffene Galle reichlich und rein ausgebrochen. 

Bei Entzündungen der Lungen und des Nippenfells ift 

das Erbrechen von Galle, als den Gallenzuftand anzeigend, 
ein Zeichen des bevorftehenden Uebergangd der Entzündung 
‚in Hepatifation und Eiterung, wodurd das Fieber einen ner- 
voͤſen oder faulichten Charakter annimmt. 

d) Das Erbrechen von Blut, weldyes bald hellroth und 
flüffig, bald dunfelroth und geronnen ift, zeigt zunächſt auf 
Riß der Blutgefäße oder auf Durchſchwitzung auf die Schleim⸗ 
haut der obern Verdauungswege. Es wird ein Zeichen von 
\der Entzundung des Schlundes, des Magend und des Dar: 
mes, befonders jener , die nach Vergiftung mit äßenden Gif— 
‚ten entfteht; von Geſchwuͤren dieſer Theile und vom Krebs. 
"Das Erbrechen, welches auf Anfchwellung und Ausdehnung 
\der Milz hinweiſt, entleert eine große Menge dunkel geronne— 
nen Bluts auf einmal; ebenfo befchaffen ift das erbrochene Blut 
bei Hämorrhoidal- und Menftrual-Blutverfegung. Das Blut— 
verbrechen beim Skorbut, im Typhus und Faulfieber bezeichnet 
sentweder die ungewöhnliche Erfchlaffung der Theile oder die 
Korrofion und Verſchwaͤrung der Magenfchleimhant, Das 



























Bluterbrechen als ein Zeichen der Wurmfranfheit entleert 
nur eine geringe Menge, die mit vielem Schleim untermifcht 
it. Der Farbe nad deutet das hellrothe flüſſige Blut, wels 
ches nach dem Erbrechen gerinnt, auf Riß eines Gefäßes; 
alles Blut aber, welches entweder nicht gerinnt oder dunkel⸗ 
ſchwarz und geronnen ift, deutet mehr auf Durchſchwitzung. 
Das Bluterbrechen iſt faft beftändig nur ein Kranfheitszeis 
chen; als Zeichen der Krife wird es nur in der Magenent⸗ 
zundung und in Fiebern, jedoch fehr felten beobachtet. 

e) Das Erbreden von fehwarzer, dem Kaffeefat oder Theer ” 
ähnlicher Maffe, Bomitus niger, muß in doppelter Hinficht unters ” 
fohieden werben. Entweder färbt die Maffe das Waffer und 
zeigt ſich dadurch als entartetes Blut, oder fie ift nicht im 
Waſſer, wohl aber in Weingeift löslich, wodurch fie ihre hars 
zige Natur beuvfundet und als entartete Galle erfcheint. Die 
erſte Art des fchwarzen Erbrechens ift die gewoͤhnlichſte. Sie 
it zunächht ein Zeichen allgemeiner Venenerweiterung bet eis 
‚nem dyskraſiſchen Zuſtande des Blutes, Dieſer Zuſtand ers 
ſcheint aber ſelten für fi allein, als reine Venenerweite— 
rung, fondern er ift gewöhnlich von einem Entartungszus 
Rande der chylopvetifchen Organe abhängig. Daher deutet 
das Erbrechen diefer Maſſe auf Geſchwüre, Krebs, Skirrhug 
und einfache Verhärtung und Erweiterung des Magens, dies: 
felben Zuftände des Zwoͤlffingerdarms, allgemeine Ermeites 
rung des Dünndarmes und Skirrhus diefer Theile, Anſchwel⸗ 
lung, Berhärtung und Citerung der Leber und der Milz, 
vielleicht au; auf Entartungen des Gefröfes, | 4 

In prognoftifcher Hinficht kommt diefer Zufall als ein 
höchft unginftiges Zeichen vor, welches einen Tangwierigen 
Kranfheitsverlauf und gewöhnlich auch ein tödtliches Ende 
verfündet. Diefes wird durch Schwindfucht bedingt, wobei 
zuletzt auch ebenfo befchaffene Stuhlausleerungen erfcheinen- 

Die Ausleerung der zweiten Art von fchwarzer Maſſe 
deutet zunaͤchſt auf eine allgemeine Dyskraſie bei vorhandene 
Entartung der Leber, wo fie befonders haufig bei der 
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A chung derfelben gefunden wird, Sie wird zumeilen in Fiebern, 
I namentlich im Gallen: und im gelben Fieber gefehen. In 
prognoſtiſcher Hinſicht verfindet fie den Tod. Auch in diefen 
|, Krankheiten findet man die Leber gewöhnlich entweder entziins 
det, oder, was häufiger ift, erweicht. 

| A Das Erbrechen von Eiter deutet auf Verfchwärung 
der Speiſeroͤhre, der Milz und des Nachens oder auf Durch 
bruch der Absceffe, der Leber, Milz und des Gefröfes in den 
Magen. 

g) Das Erbrechen von — Steinen und andern 
fremden Koͤrpern iſt nicht ſelten. Das Wuͤrmererbrechen be— 
zeichnet, daß auch der Magen an der Wurmkrankheit betheis 
ligt iſt; das Erbrechen von Steinen iſt ein Zeichen von 
der Steinkrankheit des Magens und des Darmkanals. Es 
Viſt ſelten. Die Steine haben gewöhnlich einen Kern aus 
Schleim⸗ oder thierifcher Maffe, oder gar aus Gallenpige 
ment, indem ein Gallenftein die Urſache des Leidens wird, 
Die Rinde iſt Ichichtenartig und befteht größtentheils aus 
E| iphosphorfaurem und etwas Fohlenfaurem Kalt, Das Erbres 
Ichen von Fliegenz oder Frofchlavven (Lentin), von Fröfchen 
md Eidechjen gehört, wo es wiederholt vorfommt, zu den 
Miärztlihen Mährchen. Todt Finnen kleine Thiere, wenn ſie 
Jbeim unvorfichtigen Trinken verfchludt werden, auch durch 
(Erbrechen entleert werben; lebendig aber niemals, indem die 
lEinwirfung des Magens und je Säure ſolche Thiere 
toͤdtet. 

h) Eine weißliche Hafergrütze ähnliche Maſſe bezeichnet 
die affatifche Cholera, 

i) Milhähnliche Maffen werden nicht jelten mit Dem 
(Erbrechen entleert. Ob diefe jemals für wirklich; durch Me: 
taftafen in den Magen gelangte Flüffigfeiten zu halten feien, 
Mäßt fich bezweifeln; indeß reden die Beobachtungen älterer 
Merzte von folhem Ereigniß. Das Erbrechen von weißer der 
Fiſchmilch ähnlicher Maſſe deutet auf das offene Carcinom 
des Schlundes und des Magens und auf Die Fiſchmilchge— 
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ſchwulſt (Markſchwamm) Monrod Das Erbredien von 
Fett⸗ und Delmaffen ift Feine feltene Erſcheinung; es deutet 
auf den Genuß diefer Nahrungsmittel, fommt aber in man- 
chen Zehrungskrankheiten und Nervenfiebern ohne dieſen vor, 

$. 717. 2 

Der Unterfchied des Erbrochenen nad; dem Geſchmack 
und Geruch ift von diagnoftifchem Werth. Gewöhnlich kommt 
der Geruch mit dem Gefchmad überein; Diefer fommt aber 
ohne jenen vor. Das fauerricchende und fauerfchmecende 
Erbrochene hat in der Regel eine graue Farbe und ſchaͤumt. 
Es iſt ein Zeichen reichlicher Abfonderung der Magenfäure, 7 
die durch dag Genoſſene nicht gehörig verbraucht wird, und ° 
bedeutet den Genuß ſchnell in fauere Gährung übergehender ° 
Nahrungsmittel, ven Gaſtrizismus, den Sfirrhus des Mas 7 
gengrundes und die Pankreaskrankheiten. Auch riecht das 
in der Gicht: Erbrochene ungewöhnlich fauer. Als ein pa⸗ 
thognomoniſches Zeichen erfcheint es in der Ermweichung ber | 
Magen und Darmfchleimhaut. In prognoftifcher Hinſicht iſt 
das chronifche ſauere Erbrechen nicht ſelten ein Vorbote des 
Magenkarcinoms. J 
Das bitter ſchmeckende Erbrochene deutet din den reiche 
lichen Gehalt von Galle und auf alle Zuftände, in denen Galle 
erbrohen wird, namentlich auf Leberfranfheiten und-mit vers 
zufammenhängende Fieber und Entzündungen hin. | 
Das fehr fadefchmecende Erbrochene ift ein Zeichen des 
chroniſchen Gaftrizismus; es wird auch zuweilen in Wechſel⸗ 
fiebern als Produft einer unvollfommenen Krife beobachtet. 
Das Fothigriechende Erbrochene zeigt an, daß die Cote 
tenta des Dickdarms entleert werden , was auf ein fehr ent— 
wideltes Hiuderniß in dem untern Theile des Grimmdarme 
hindeutet. Es wird ein Zeichen des JIleus, des eingeflemme 
ten Bruches, der Strifturen der untern Darmtheile und der 
Bleikolik. Es zeigt ſtets einen ungewöhnlid entwickelten 
Kranfheitögrad und die Lebensgefahr an. 7 
Das faulichtriechende Erbrochene zeigt bie Zerſetzung des 
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Genoſſenen, der Magenfäfte und die Beimifchung von Eiter an; 
Iees kommt vor im Gaftrizismus, Magengeſchwuͤren, großen 
Absceſſen in der Leber und Milz, Darmgefchwüren und den 
ſchwärenden Entartungen der Speiſeroͤhre. Es tft jedoch für 
Itbiefe Zufälle Fein diagnoftifches Zeichen, fondern deutet auf 
NEntartungen anderer Theile, und geftörter ftinfender Auslees 
rungen (Schweiße). 
| Urinögriechendes fol bei dem Erbrechen entleert werden, 
welches in Folge der Sfchuria renalis und veftcalig entſteht. 
Seruchlofes wird zuweilen entleert und bezeichnet, daß 
deie Thätigkeit des Magens in Abfonderung von Säure wer 
mig thätig if. Es kommt vor bei dem chronifcheir Erbredjen 
dder Schwangern, der Cholera und beim Waſſerkolk und ber 
zeichnet namentlich die Krankheit des Magengrundes. 


$. 718. 


Daß auch die Menge des Erbrochenen einigen diaguo— 
ſtiſchen Werth hat, läßt fich nicht bezweifeln. Ungewöhnlich 
häufige Maffen werden beim Gaſtrizismus, dem Gallenzus 
ſtand und bei der Verhärtung des Pylores und der Griveis 
Atterung des Magens erbrochen; weniger reichlich ift das Eis 
Brochene bei Entartungen des Schlundes und der übrigen 
EOrgane des Unterleibs. Mit Ausnahme des Erbrochenen 
beim Ileus iſt überhaupt das Erbrochene bei Magenkrankhei— 
ten ungewoͤhnlich reichlich, während das von Zufällen andes 
Fer Krankheiten mit fparfamen Entleerungen verbunden ift. 
Das ungewöhnlich reichliche Erbrechen in Magen= und Darms 
ranfheiten und in allen allgemeinen Zuftänden ift niemals 
zut; denn es hat oft Krämpfe, Ohnmacht und felbft mo es 
eetwas andauernd ift, den Tod zur Folge, wie in der Cholera. 
Mur in der Hyſterie und in den Anfällen ver Wechfelficber 
Iſt es weniger zu fürchten. 
$. 719. 


Zuletzt unterfcheidet man bag Erbrechen ald reines Zeis 
hen der Krankheit und alg Zeichen der Krife. 


j 
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— 
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Das Erbrechen als reines Krankheitsſymptom iſt hoͤchſt FE 
unbequem, fehmerzhaft, andauernd heftig , nicht erleichternd, 
mit vielem Würgen, Krämpfen und Ohnmacht begleitet, und 
entleert eine Maffe, die fehr verfchiedene Beftandtheile zeigt 4 
und einen beſondern fehr entwickelten Geruch hat. Dieſes 
Erbrechen kann zu jeder Zeit in Krankheiten ſich ereignen. 
Se mehr die genannten Zufälle heftig find, unter je heftigern 
Anftrengungen fie zu Stande fommen, deſto übeler ift die Be 
deutung für den Krankfheits-Ausgang, indem die Krankheitss 
heftigfeit dadurch bezeichnet wird. 

Das Eritifche Erbrechen kommt nach kurzer Uebelfeit, in 
Fiebern glei) beim Nachlaß des Paroriemus, — 
leicht zu Stande; Krämpfe, Epilepſie und Ohnmachten wer—⸗ 
den gar. nicht beobachtet. Es wiederholt ſich entweder gar 
nicht, oder e8 erfcheinen nur wenige Brechanfälle, worauf 
eine bemerfbare Erleichterung und meiftens ein. a F 
Schlaf erfolgt. 

Das Erbrechen ift nie von einem fehr übeln Geruch, 
aber auch niemals voͤllig geruchlos, von reichlicher Menge 
und ziemlich gleichartiger Beſchaffenheit. Außer den gewoͤhn⸗ 
lichen dünnen Schleimmaſſen des Magens kann ed aus reis 
nem Blut und reichlicher, weißer, dicklicher Maffe beſtehen. 
Eine folche Eritifche Bedeutung kann das Erbrechen in der 
Magenentzuͤndung, im Gaftrizismus und in gaftrifchen, katar⸗ 
thalifchen und eranthematifchen Fiebern, im Schleimzuftand 
und Schleimfieber, in Darmentzindungen, in dem Status 
bilioſus, in der Dyffenterie und in chronifchen Nervenkrank⸗ 
heiten, namentlich in ber Hyfterie , Natc⸗ und in ber. 
Gicht haben. i 
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8iteratur: Magendie, Memoire sur le vomissement« 
Pärls 41813, — Dreher zwei Abhandlungen über das 
Erbrechen und den Nuten des Kehldeckels beim Verſchlucken. 
Deutſch von Dittmar. Bremen 1814. — Magendie, Phy⸗ 
—— Bd. II. — C. Fr. L. Bauer, de vomitu chröniopg 
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Marburg. 1815. — Car. Fr. Boer, dissert. sistens veram 


\romitus theoriam contra sententiam nuper ‘a Magendie pro- 
hositam, Berolini 1816. — Palm, vomitus adumbratio pa- 
Ihaologica. Berolini 1816. — Tantini, sul vomito in espe- 


‚iienze mediche. Pis. 1828. — Ferner find zu vergleichen : 

55. 6. Vogel, Handbuch der praftifchen Arzneiwiſſenſchaft 

Im Gebrauche für angehende Aerzte, Thl. 6. Stendal 1816. 

de Grossi, opera medica. Vol. II. art. vomitus. — 

Mierer, anatomifch-phyfiologifches Realwörterbuch. Bd. II. 

rt. Erbrechen. — Moll, Leer der Teekenen, Vol. I, Gro- 
$. 720. 


iichem. 1820. 

| 

I Das MWieverfäuen, ruminatio, ift jener Zufall, in dem 
lite genoffenen Speifen in den Mund wieder auffteigen und 
Ariederum verfchluckt werben, um fodann von Neem wieder 
ı den Mund zu gelangen und wieder verfchluckt zu werden. 
Pas Wiederkäuen erſcheint zuweilen erſt einige Stunden nach, 
te aber auch noch während dev Mahlzeit und ſteht in Beziehung 
nf feine Dauer mit dem Genoffenen in Verhaͤltniß. Waͤh— 
end dieſes Zufalls beobachtet man Schluchzen und Aufftos 
en. Das Genoffene felbft ift nur felten anfänglich befons 
Kers verändert, nur wenn es mehrere Male in den Mund 
Jelangt ift und wieder in den Magen gebracht wurde, ift 
ie Veränderung beträchtlich , und ſchmeckt fogar widerlich, 
| oft wo es anfänglich einen angenehmen, ja ſogar oft noch 
Amen angenehmern ‚Gefchmad, als beim erften Genuß bes 
ni. In der Regel wird nur das Genoffene ruminirt, nur 
het längerer Dauer des Franfhaften Zuftandes werden des 
Morgens nüchtern die Abfonderungen des Magens aufgeftoßen. 
an unterſcheidet ein willführliches und unwillkuͤhrliches Wie: 
Irkaͤuen; anfanglich ift es meiſtens unwillkührlich, ſpäter 
Aillkührlich; ferner auch ein Wiederkaͤuen des Magens und 






















Das VBiederfäuen 
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ein Wiederkaͤuen des Schlundes. Letzteres wird durch die 
Schlunddivertifeln bewirkt. Anfangs hat biefer Zufall ken — 
Beſchwerden zur Folge, ſpäter aber entſteht Abmagerung, 
fahlgelbes Ausſehen, ja ſogar Erbrechen und hartnaͤckige Ver⸗ 
ſtopfung; es bilden ſich Entartungen des Magens, Schwinde 
ſucht und Waſſerſucht aus. Ueber die Entwickelung biefer 
Zufaͤlle vergehen indeß Jahre. 2 
G2:724, 
Das Wiederfäuen, eine den Wiederfäuern durch eigen e 3 
Einrichtung des Magens eigenthitmliche Erſcheinung ift bei 
den Menfchen der Zufall einer krankhaften Thaͤtigkeit bed 
obern Theil des Verdauungsweges und aller jener Mu 
fein, bie an dem Erbrechen betheiligt find. Es ift eine 
dem Erbrechen ganz ähnliche Erfcheinung, ein Erbrechen 
im Kleinen. Der Magen fcheint aber vorzugsweife die zu 
dem Wiederfäuen nothwendige yeriftalftifche Bewegung zu 
vermitteln, und den Hauptfig der Krankheit abzugeben, da 
man ihn am meiften in feinem Gewebe verändert gefunden 
hat, wo der Tod der endliche Ausgang des Leidens wur 2 
Ob der Pfoͤrtner hiebei noch befonders heftig konſtringirt und di 
Cardia erweitert fein muß, laͤßt fich nicht exweifen. Es ſcheim 
auch, daß die Abfonderung der Säure im Magengrund beim 
Wiederkaͤuen befonderd vermindert ift, weil die- Speiſen N 
fange ohne beträchtliche Veränderung bleiben. Es ift ein Zu 
hen von Erweiterung, Franfhafter Neizbarfeit und fielen 
weifer Verhärtung der Magenwände; es tft ein Zeichen ve 
Würmern, Hypochondrie und Nervenleiden, und von unvel 
fommener Lähmung des Magens. In diefer Beyiehung fomm 
es nach der Cholera und Ruhr vor. f 
In prognoftifcher Hinficht laͤßt es lange Andauer D 
Krankheit, fogar Bluterbrechen, Magenffirrhus und den AM 
gang von Schwindfucht in Waſſerſucht befuͤrchten. 
Literatur: S. ©. Vogel, Handbuch der praktiſche 
Arzneiwiſſenſchaft. Bd. 6. — Schmidtma nn, summa — 
servalionum. Vol. IV, 
























Das Aufſtoßen. 
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Das Aufitoßen, ructus, bildet eine ähnliche Erfcheinung, 
Nee das Miederfäuen, nur werden ftatt der genoffenen Spei- 
il ı im Magen und Darme entwickelte Luftarten aufwärts in 
ih Mund getrieben, meiftens unter einem deutlich wahrnehns 
ren Geräufche. Gewöhnlich wird die Luft mit einer ge- 
ſſen Kraft nach oben geftoßen, wodurd; eine Art Erplofion 
deingt wird. Sn der Negel wird nur Luft nach oben be> 
Atbert, aber zumeilen ift es der Fall, daß aud, Flüffigkeiten 
tech die Luft aus dem Magen mit nad) oben gebracht wers 
| Man muß diefen Zufall wohl unterfcheiden von jenem, 
FH nur Slüffigfeit aus dem Magen in den Mund gelangt, 
He beim Wiederfäuen und dem Waſſerlolt, was de Groſſi 
erſehen hat. 
JDas Aufſtoßen zeigt zunaͤchſt auf vorhandene Luft im 
Sagen und Duodenum, welche aus doppelter Urfache ſich hier 
} efinden kann. Sie iſt entweder von außen eingedrungen, 
4 | tt verfchluckt, wo der Ruktus bald voruͤbergeht, oder. fie ift 
3 Produkt einer krankhaften Thätigkeit. Diefe die Luft ers. 
Aigende Krankheit ift noch nicht genuͤgend erkannt, fomit fehlt 
hrentlich die Kenntniß der Ießten Urfache, worauf das Auf 
Ben hindeutet. Geftörter Nerveneinflug und Reizung der 
hleimhaut haben einen großen Einfluß auf die Ausfcheidung 
' Luft. Zuweilen entwicelt fie ſich auch bei der Verdaus 
3 der genoffenen Nahrungsmittel; alle Blättergemüfe und 
(hlarten find häufige Urfachen der Blähungen, - 
ER $. 723. 
4 Außer diefer nähern femiotifchen Beziehung wird das 
fitoßen verfchiedener Luftarten befonders beobachtet als ein 
chen des Gaſtrizismus, Schleimzuftandes, der Säure, ber 
hleimhautserweichung und VBerhärtung, des Sfirrhus, der 
mgengefchwoälfte, der Würmer, Darmentzimdung, des Ileus, 
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der Hämorrhoidalbefchwerden, ber atonifchen Gicht, der BR | x 
fterie und Hypochondrie. Es kommt in allen Fiebern vor, 
wenn die Magenfchleimhaut gereizt nnd entzündet wird, ober 2 
fih ein Gaſtrizismus entwicelt. — 
In prognoſtiſcher Hinſicht ſoll es en: gute Bedeutung 2: 
im Sieber und im Ileus haben. E 
$. 724. | = 
Man unterfcheidet den Ruktus 1) nach feiner a 
und Y nad) feiner Qualität. 3 
Das lange dauernde heftige Aufftoßen, Rulpſen im 
gentlichen Sinne, zeigt, daß außer der reichlichen Kuftentwides 3 
lung auch Krampf zugegen ift. Vielleicht find beide Zufälle 
in einer krankhaften Nerventhätigkeit bedingt. Die Alten 
nannten diefe Erfcheinung die Rülpsfucht, morbus ructuosus 
Es ift ein Zeichen der fehr erfchwerten Verdauung, der Hy 
fterie und Hypochondrie mit befonders entwiceltem Leiden des 
Darmkanals. Es ift öfters ein Zeichen von Säure in den 
erften Wegen. | u 
In prognoftifcher Hinfiht fieht man es gern bei ber 
Darmentzindung und beim Ileus, wo e8 die bevorftehende 
Leibesöffnung bedeuten fol. Es verfündet das Ende des Ans 
falls der Brufibräune. 
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Das faure Aufftoßen ift mit dem Auffteigen ſauerer Sri 
figfeit oder ſcharfer Luft verbunden und bez zeichnet haͤufig de 


rhus des Magens und die Verhärtung und den Skirrhus Dei 
Pankreas. St En Hinficht Täßt feine Tange An 


fürchten. 

Das ſalzige Aufftoßen bezeichnet den zu ei 
gehalt in den abgefonderten Maffen des Magens. Es iſt e 
Zeichen von Milzkrankheit, von Uterusleiden und der St 


alone 
























Es verkündet nicht felten das Bluterbrechen und die 
herfchlimmerung der hyſteriſchen Zufälle. 

) Das Aufftoßen vom Geruch des Schwefelmafferftoffs oder 
= faulen Eier ift ein Zeichen des Gaftrisismus , welches 
ch bei Magengefchwüren, beim Magenkrebs und bei großen 
Iiterfäcken der Leber, der Milz und des Fleinen Nebes vors 
ammt. Dieſes Aufftogen erregt Appetitlofigfeit und je hef⸗ 
een Ekel. 

Das ſüßliche Aufſtoßen ſoll nicht ſelten ein Zeichen des 
Uuthuſtens und des Bluterbrechens fein. 

1 Das Aufftoßen ohne befondern Geſchmack und Geruch 
tt Die dem Aufftoßen allgemein zugelegten Bedeutungen, im 
Ihringen Grade geben fich die leichteften Verdauungsbeſchwer⸗ 
A dadurch fund. 


Den erst 
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Der Wafferkolf, pyrosis, ift jener Zufall, in welchem nad) 
em drängenden etwas fchmerzhaften Gefühle in der Gegend 
3 Magens, beim Einfinfen derfelben nach und nad eine ges 
mack⸗ uud geruchlofe Flüffigfeit in den Mund zufammens 
ft, wodurch ſich der Zufall endet, bald nachher aber fich 
In Neuem wiederholt. Die Flüffigfeit reagirt, wie mehrere 
eene Unterfuchungen gezeigt haben, weder fauer noch alfas 
Ah. Durch die üftere Wiederkehr und Durch die lange 
miuer wird die Erfcheinung hoͤchſt läſtig, und erregt eine 
urige Gemuͤthsſtimmung, felbit Abmagerung. 
I Ob die Flüfigkeit aus dem Magen auffteige oder im 
Auınde abgefondert werde, daruͤber habe ich mich nicht hin: 
Echend aufklären können. Da die Anfammlung von Waffer 
1 Munde ohne Aufftogen erfolgt, fo follte man das Letztere 
Ahmehmen. Aber e8 können auch Flüffigfeiten langfam und 
merklich vom Magen aus in den Mund gelangen, Diefer 
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Zufall deutet auf die Erweichung der Magenfchleimhant, auf 
Erweiterung des Magens, auf hronifhe Krankheiten — 
Milz, der Leber und des Pankreas. Dieſe drei Drgane hat 
man in den Keichen jener, die an Pyrofis Titten, verfchiedente 
Lich entartet gefunden. Die Magenfchleimhaut war zwarıe 
gelmäßig, abnorm gefärbt, befonders mit röthlichen oder 
ſchwarzen Flecken befegt, jedoc in ihrer Konfiftenz ziemlich 
normal, Diefes iſt das Ergebniß zweier vom Berfaffer ge 
machten Beobachtungen. — 



















Das Sodbrennen 


—— 

Das Sodbrennen, soda, beſteht in einer periodiſchen 
Empfindung von Uebelkeit und widriger Wärme in der Ma 
gengegend , die bald in einen brennenden Schmerz übergeht 
Nach einigen Sefunden läßt diefer Schmerz nach, worauf ei 
warmes Gefühl vom Magen längs der Speiferöhre zu 
Schlunde und. Munde hinaufiteigt, und hier ein brennende 
rauhes höchft unangenehmes Gefühl verurfacht, In der RE 
gel wird feine Fluͤſſigkeit aufwaͤrtsgeſtoßen. Seiler fag 
daß dieſes zuweilen gefchehe, was indeffen bei der eigentlich 
Soda nicht der Fall iſt, und wohl in einer Vermwechfelum 
der Soda mit dem ſaueren Aufftoßen beruht. Sehr leie 
aber verbindet fich die Soda mit einem beängftigenden, 
lenden Aufftoften, wozu fich fogar Bruftbeflemmung, Schw 
del, Kopfihmerzen, Magenkrampf, Ohnmacht und Fall 
Schweiß über den ganzen Körper gefellen. E 
| Was die nächte Urfache diefes Zufalles ift, laͤßt 
nad) den bis jetzt gepflogenen Unterfuchungen kaum feſtſeh 
Säure im Magen, Magenentzändung Iaffen fich für dieſ 
be, wie Seiler gethan hat, nicht ausgeben. Nach 1 
Wirkung der gebräuchlichen Linderungsmittel zu ſchließen, 
das Sodbrennen in einer kraulhaſten Nerventhaͤtigkeit bed 
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her von welcher Art ift diefe? Das Sodbrennen iſt ein 
Hiichen der Schwangerfchaft, der Hyſterie, des Gaſtrizismus, 
> Kriebelfrankheit, der Schleimhauterweichung des Magens, 
3 Magenftirrhus, ver Gefchwälfte der Xeber, des Gekroͤſes 
MD des Darmes. 

Seine lange Andauer deutet befonderd auf das Borhans 
ıfein folcher Degenerationen, bei denen diefer Zufall vors 
Shasweife dann beobachtet wird, wenn ſchon vor der Ents 
ckelung diefer Zuftände Nervenleiden, namentlich Hyfterie und 
pochondrie vorhanden waren. 


| Riteratur: Seiler, über das Sodbrennen. Horn’ 
Irchiv. Bd. 6. Heft 2. \ 


Die Zeihen aus den Stuhlausleerungen. 
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Alles, was nicht für die Chymusbereitung tauglich ift 
her nicht veforbirt wird, ebenfo das, was von der Darm⸗ 
Alleimhaut, der Xeber und dem Panfreas ausgefchieden wird, 
N zur Affimilation untauglich ift, wird durch den Stuhl 
3 dem Körper entfernt. 
N Die Berfchiedenheiten der Ausleerungen, fo wie die Häus 
keit derfelben find bis auf einen gewiffen Punkt felbft bei _ 
Alfunden hoͤchſt verfchieden. Sm Ganzen muß fowohl die 
safe des Genoſſenen, als auch die Zahl der Mahlzeiten mit 
' Menge des Ausgelcerten und. der Zahl der Stühle im 
rhaͤltniß fichen. Kinder die oft genießen , haben oͤftere 
Iisleerungen als Erwachſeue, die feltener Speife zu ſich neh⸗ 
Im. Die gefunden Ausleerungen zeigen außer der beftimme 
Zeit und Menge auch nod) eine gewiffe Konfiftenz und 
e ziemlich gleichmäßige Miſchung des Genoſſenen, fo daß 
Mies nicht mehr zu erkennen iſt. Indeß muß der Arzt, um 
1 jedesmalige Normwidrigkeit der Ausleerung zu beftimmen, 
an die Norm ſelbſt erforfchen. Hier müffen die Gewohn— 
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heiten, die Koſt und bie Konſtitution beruͤckſichtigt werden 
Die normalen Ausleerungen find ſelbſt nad) dem Alter ver 7 
ſchieden. Das Neugeborene entleert Kindspech; das Kind-in 
dem erften Lebensjahr hat zugleich mehrmalen duͤnne hal 
fluͤſſige Ausleerungen, das mittlere Alter hat gefärbte halbe 


weiche Ausleerung, Die Exkremente des hohen Alter find ku— 1 
geligt und Außerft hart. 





















§. 729. / 
Die Stuhlausleerung wird durch eine dreifache Thang 


keit bewirft und unterhalten: 1) Durch die Abſonderung der. | 
Darmſchleimhaut; Mangel des Schleims bewirft nicht felten 

Trägheit der Ausleerung und felbft Verſtopfung, indem dei 
harte Koth nicht fortgefchafft werden fanı. 2) Durd die 
periftalftifche Bewegung des Darmes, welche da fie von oben 
nach unten jtattfindet, wefentlichen Einfluß auf die Ausfcher 
dungen des Darmes ausübt. 3) Durch Die Thätigfeit der 
Bauchmuskeln und des Zwerchfells, welche bei ihrer Zufams 
menziehung das Volumen des Bauches vermindern und durd 
die Komprefjion die Stuhlaugsleerungen befördern; die Qua 
lität der Nahrungsmittel hat nur wenig direften Einfluß u 
die Stuhlausleerungen. Bei jeder franfhaften Ausleerung iß 
zunächft zu unterfuchen, welche von den hier genannten Ver 
ih die Urfache ber fr at Erſcheinung ſind. Selteꝛ 


tueller Verſtopfung zuſammen, die nur durch eine die Thaͤt { 
feit der Bauchmuskeln unterftüigende Kompreffion befeikit 
werden kann. 3 
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Nach diefen drei Tätigkeiten konnen die Ausleerung 
in ſemiotiſcher Hinſicht nicht unterſchieden werden, bad 










heiten normwidrigen Ausleerungen in den geftörten verſchie— 
kenen Thätigfeiten zugleich begründet jind. Am paſſendſten 
NE e8 wohl für den hier in Nede fehenden Zweck, 1) die 
I Irt der Ausleerung und 2) das Ausgeleerte näher zu bes 
machten, Bei der Ausleerungsweife kommt zwar auch das 
Puusgeleerte in Betracht, allein doc, im Ganzen wenig. Zus 
em werden die Häufigkeit, die Leichtigkeit oder Schmerzhaf- 
ügfeit der Ausleerung von den Aerzten gewöhnlich getrennt 
son dem Ausgeleerten gewürdigt. 
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Die zu häufigen Ausleerungen deuten auf vermehrte Ab— 
Ionderung der Darmfchleimhaut und vermehrte periftalftifche 
Jewegung des Darmes. Wo Die Ausleerungen zugleid) unter 
ringen entleert werden und flüffig find, ift Durchfall, 
diarrhoe vorhanden. Sie ift zunaͤchſt das Zeichen ber ver— 
mehrten Reizung der Darmfchleimhaut, namentlich ber etz 
Finng mit Schwäche, welche die Urfache der Abfonderung und 

Mer vermehrten yeriftalftifchen Bewegung wird. Die Iebtere 
Irt fcheint befonders durch eine anhaltende Kongeftion bei 
rtbeſtehender Abfonderung der Schleimhaut bewirkt zu wer: 
ven. Sie wird ein Zeichen von Gallen, Schleim- und 
Sordes-Anhäufung, Katarıh, Würmern, Kothverhärtung, 
Marmentzuͤndung, Gefhwüren und Erweihung der Schleime 
aut und der Anfchwellung der Peyerfchen Drüfen des Dar» 
es, Entzündung und Entartung der Gefrögs Drüfen, von 
Men Bauchfellfrantheiten, der Hypochondrie und Hyfterie. 
ie ift ein Zeichen der beträchtlichen Entwicelung der Schwind— 
ncht, ver Kolliquation oder der Krife im Kindbettfteber, in fun: 
cens, Bronchiens und Plenraentzundung. In eranthematifchen 
iebern bezeichnet fie die wifarirende Thätigkeit des Darmes für 
hie der Haut und fomptomatifche Darmleiden. Sie bezeichnet die 
Eholera, wo gleichzeitig Ausleerungen nad) oben Statt finden. 
Ile übrigen Zuftände, Fieber, Kacherien und Desorganifas 
ionen werben nur in fo fern Urfache der Diarrhoe, als fie 
Rranfheiten der Darmſchleimhaut bedingen. Es ift nad) der 
Ulders Semiotik. 38 
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Bedeutung für den Krankheitsverlauf zu unterfcheiden eine 
diarıhoea morbosa und diarrhoea critica. | 
Der krankhafte Durchfall zeichnet fi ſich durch feine An— i k 
dauer, Häufigkeit und durch Feine nachfolgende Erleichterung J 
and. So erſcheint der Durchfall der Schwindfüchtigen und 
der bei Entzundungen edler Organe, welche in Berhärtung 
und Eiterung übergegangen, den allgemeinen Sräfteverfall 4 
nad, fich ziehen. E 
Der Fritifche Durchfall entfteht fchnell und bringt bald 
Erleichterung, wenigftens heben ſich Die Kräfte, der Puls — 
und der Turgor bald. Er iſt mäßig und die Ausleerung 
meiftens gleichmäßig gemifcht, aus Schleim oder einer ans 
dern Maffe bdeftehend. Eine ſolche Bedeutung kann der 
Durchfall haben in der Darmfchleimhantentzündung, in der 
Peritonitis, in der Magenentzundung, in der Waſſerſucht, in 
den Mafern, in dem Scharlach, in dem Typhus, in dem Kinde 
bettficber, im Gaſtrizismus und im gaftrifchen Fieber, in den 4 
Wechfels, in den Frühjahrss und Heibftficbern, ſelbſt in den 
Anfällen der Hypachondrie und Hyfterie. Es hat der Arzt 
auf das Verhalten des Pulfes, des Turgors und der Kräfte) 
bei den Diarrhoen in den genannten Krankheiten wohl zu 
achten, weil nur von der Bedeutung des Durchfalles fen 
ferneres Handeln beftimmt wird. Die fonft in den. patholo⸗ 
giſchen und ſemiotiſchen Handbuͤchern als den kritiſchen Durch⸗ 
fall näher bezeichnend angegebenen Zufälle, als Kopf und 
Gliederſchmerzen, Schauder und Froͤſteln, Spannen und Kneis 
pen in der Nabelgegend, Aufſtoßen und Poltern im Untere 
leibe zeigen zwar an, daß ein Bl nz nicht 
aber, ob er kritiſch ſein wird. 
$. 78% 

Der Durchfall in Verbindung mit Erbrechen bezeichnet 
das gleichzeitige Erkranken des — und des —— 
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giftung mit 5 und Sublimäk 





















Einige Aerzte unterfcheiden noch den Durchfall des Darms 
hend den Durchfall des Maftvarmes. Letzterer, proctorhoca 
henannt, beficht darin ‚, baß beftändig etwas duͤnnfluͤſſige 
Maſſe aus dem Anus hervorfließt. Er bedeutet Fifteln und 
Heſchwuͤre des Maftvarmes, Proctitis und Tripper. 
| $. 733. 
| Die Tragheit des Stuhles, alvus tarda, und Die Vers 
wopfung, alvus obstructa, find Zeichen, daß fid) der Darm 
t den dem Durchfalle zu Grunde liegenden entgegengefepten 
Sierhältniffen befindet. Verminderte periftalftifche Bewegung, 
Sherminderte Abfonderung, oder mechanifche Hinderniffe im 
Marne Tiegen gewöhnlich zum Grunde; felten hat auch. 
ie - beeinträchtigte Thätigfeitt der Bauchmuskeln darauf Ein- 
md. Alles, was fomit diefe Thatigkeiten beeinträchtigt und 
Merändert, wird Urfache der trägen Ausleerung oder der Ders 
Hopfung. Jene bezeichnet den geringern Grad der geſtoͤrten 
haͤtigkeiten, diefe den ftärferen; im erften Falle erfolgen bie 
usleerungen ſparſam und mühevoll, im Ießtern gar nicht. 
Pa die Trägheit und Verfiopfung nur von der geftörten 
haͤtigkeit des Darmes abhängig ift, fo Können bie entge- 
Pengeſetzten Krankheiten, in fofern fie die Thätigkeit des 
Parmes ftören, die Urfachen diefer normmwidrigen Auglee- 
Aungen werden. Diefe find Zeichen der Entzündung, fowohl 
Mnzelner Darmhäute, als der ganzen Wand, der Einfihies 
Ang und Verengerung, der Strifturen, und der Kompreſſion 
ich Gefchwülfte und angefchwollene Gefrösdräfen, ber 
uͤrmer, Steine, der Atrophie der Schleimhaut, weßhalb 
alten Leuten und Hypochondriſten fo häufig Verftopfung 
rhanden ift, von Gaſtrizismus und von Lähmung des Darms 
wohl in der Bleivergiftung, als auch bei fymptomatifcher 
ihmung in Folge von Paraplegie und Hemiplegte; von Les 
irfranfheiten, wenn im Darm die Galle, das Neizmittel 
periftalftifchen Bewegung fehlt; won Milz, Panfreasz, 
tagen und Speiferöhren-Kranfheit und Plethora abdomina- 
3, vom Druck Des Uterus und der Harn=Blafe und der 
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Geſchwuͤlſte auf das Rektum, von eingeflenmten Brüchen, 
von heftigen Fiebern, weil fle zu reihlichen Blutandrang zur 
Schleimhaut bewirken, von Hirn und Ruͤckenmarkskrankhei⸗ 
ten, weil in Folge der geftörten Nerventhätigfeit Die periftale 7 
ftifche Bewegung vielleicht aucd) die Abfonderung leidet, von 
Sufarkten, von Unterdrüdung der Hämorrhoiden, von den Ans 
fällen der Gicht, von allen Fiebern, die veichliche Ausleeruns E: 
gen, befonders Schweiße und anhaltendes Erbrechen bedingen, 2 
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Man muß die Verftopfung unterfcheiden in eine porübers 
gehende, die gern mit dem Durchfall wechfelt, und in eine 
andauernde hartnäcdige. Die erftere zeigt an, daß Neigungen die ; 
Urfache der geftörten Darmthätigkeit find und bezeichnet die 
Entzändungen und Kongeftionen des Darms, die Infarkten ; 
des Unterleib und die Degenerationskranfheiten, welche fchon 
eine beträchtliche Entartung im Darme oder im Unterleib be⸗ 
wirft haben. Auch deutet diefe auf Krampf, Hpyfterie und 
Hypochondrie. Dagegen bezeichnet die hartnädige Verftopfung 
die ungewöhnlich ausgebildete antiperiftalftifche Bewegung 
bei gleichzeitiger Verminderung der Abfonderung des Darmd, 7 
wie in den Krankheiten des Duodeni, des Magens und des Ä 
Schlundes, oder den Mangel der periftalftifchen Bewegung 
und der Abfonderung, wie in der Enteritis, in den Krankheir 
ten der Leber, oder die andauernde verminderte Abfonder — 
rung wegen allgemeiner Vollbluͤtigkeit, wie in den Milzkrauk⸗ 
heiten, oder die mechaniſchen Hinderniſſe im Ileus, bei Bauchs ’ 
höhfengefchwälften, bei Uterus: und Harnblafengefhwälften, 
bei Würmern, Polypen, Steinen, Strifturen und —J— 3 
bungen des Darms und Cähmunge, | 

Die Daner einer ſolchen Verftopfung ift oft fehr lange. 
Kranke, welche nur alle acht Tage Ausfeerung haben, find 
nicht ſelten; diefes wird oft ohne beträchtliche Folgen beobach⸗ 
tet. Man bat Fälle erzählt, wo nur alle 7 Wochen Auslees 
rungen erfolgten. Sparfamer Genuß von Nahrungsmitteln bei 
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"Mangel an Körperbewegung und bei Krankheiten, welche zur 
Verſtopfung beitragen, vermag in diefer Hinficht viel; ob aber. 
die feltenen Beobachtungen von wochenlanger Verftopfung 
auch noch in unfern Tagen vorfommen mögen, ift fehr 
\ zweifelhaft, denn ein großer Theil der Altern Beobachtungen 
beruht auf Taͤuſchungen, die um fo leichter möglich waren, 
als die nicht erforfchte Phyflologie der VBerdaunng die Gräans 
zen des Wahren und Mährchenhaften der Stuhlausleerungen 
‚nicht beftimmen Tief. 
Sı 035: 


Die Ausleerungen erfolgen entweder bald, oder erſt 
lange Zeit nach dem Genuß der Nahrungsmittel, Ausleeruns 
gen, welche bald nach dem Genuß: erfolgen, zeigen an, daß 
der Darm zu reizbar ift, was man Simpatientia ciborum 
nennt und ein Zeichen der erhöhten Neizbarkeit, der Ents 
zundung, des Katarrhs und aller mit diefen Zuftänden vers 
bundenen Entartungen des Darmes ift, bei Infarkten vors 
fommt und am gewöhnlichften alg ein Zeichen der Lienterie 
beobachtet wird, wo es von übeler Bedeutung erfcheint. Die 
Ausleerungen , welche erſt längere Zeit nad dem Genuß der 
Nahrungsmittel erfolgen, bilden entweder die Verftopfung oder 
zeigen an, daß der Körper, wie in der Rekonvaleszenz, einen 
beträchtlichen Erfag von Nahrungsftoff bedarf. 
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Die Ausleerungen erfolgen entweder Feicht oder unter 
Befchwerben. Schmerzhaft Fönnen bie Ausleerungen in brei- 
facher Weife fein: 

1) Der Schmerz geht den Augleerungen voran, — ge⸗ 
woͤhnlich auf das gleichzeitige Vorhandenſein von Blähungen 
und die gefteigerte Empfindlichkeit der Darmfchleimhant hints 
bentet und bei der chronifchen Darmentzuͤndung, der Lienterie 
und der Hyfterie und Hnpochondrie vorkommt. In diefen 
Fällen nimmt der Schmerz meiftend die Gegend des Nabels 
und bie Umgebung deffelben eim Er deutet auch häufig auf 
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Geſchwuͤre und Entzundung ded Grimmdarms. Der Schmerz, 
welcher bei den Ausleerungen vorkommt, erfcheint in der Res 
gel am After und ift ein Zeichen von Reizung, Entzündung 
und Berfhwärung des Rektums und des Grimmdarms, von 
Hämorrhoidalgefhmülften, Polypen und Strifturen. Bei 
Darıngefhmwüren deutet er auf Die ungewöhnliche Ausbreis 7 
tung diefes Leidens, wo er dem baldigen töbtlichen Ausgang 
diefer Krankheit vorangeht. 2 

2) Der Schmerz, welcher den Stuhlausleerungen folgt; J 
und fie begleitet, if, wo er im After ſitzt, häufig ein Zeichen 
von Entzindung, Riß, Geſchwulſt, Varicen und Geſchwuͤren 
der Maſtdarmſchleimhaut; wo er aber im ganzen Verlauf des 
Unterleib8 vorkommt, bedeutet er einen befonderen Zuftand der 
Darm⸗Schleimhaut, welcher bei den Snfarkten, Hämorrhoiden ° 
und der Hypochondrie beobachtet wird. Auch bezeichnet er bie 
Entzuͤndungen und entzündlichen Entartungen der Blaſe, der 3 
Proftata und des Uterus. 3 

3) Bon diefen Zufällen ift verfchieden das Drängen zum E 
Stuhl, welches oft Außerft fchmerzhaft und Faum durch ein 
Mittel zu befeitigen if. Bor dem Stuhlgang verkündet ed 7 
‚die nothmendige Ausleerung, befonders in allen jenen Fällen ” 
wo Durchfall ftattfindet. Aber nach den Stuhlgängen ift ed 
in ſtarken Diarrhoen, in der Colitis und in der Ruhr befone 
ders fchmerzhaft und unangenehm. Der Tenesmus, fo heißt 
biefe Erfcheinung ift zunächft ein Zeichen von Neigungen der 
Schleimhaut des Maftvarnd und des Grimmdarms, mit 
Krampf des Rektums und des Schliefmusfels und hat einen 
diagnoftifchen Werth für die Erfenntniß der Diefdarmentars 
. tungen, welche Entzündung niit ſich führen als Geſchwuͤre, 
Polypen und Strikturen. Am heftigſten iſt dieſe Erſcheinung 
ausgebildet in der Nuhr, bei Maſtdarmgeſchwuͤren und Fir 
Rein, in der Proctiti, und wenn Verfhwärungen und Abs 
ceſſe der Harnblafe und des Uterus den Maſtdarm mit affizi⸗ 
sen und zugleich drücken. In der Nuhr iſt dieſer Zufall von 
beſonders uͤbeler OR ‚ wenn er andanert, ohne daß 
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I gleichzeitig Ausleerungen erfolgen. Brennen am After unter 
und nach den Ausleerungen ift ein Zeichen der Reizung dieſes 
Theils, der reizenden Befchaffenheit der Exkremente, welche 
durch den reichlichen Gehalt von Galle, Schleim, Eiter und 
4 Sauche bedingt iſt. 

| Die Ausleerungen find entweder willführlich oder un— 
‚willführlich; erſteres if das normale, letzteres Dagegen befteht 
in dem Abgang der Ausleerung, ohne daß der Kranke diefelbe 
| halten kann, wobei er zuweilen die Ausleerung nicht empfin— 
det. Diefe Ausleerungen deuten zunächft auf die vollkommene 
N oder unvollfommene Lähmung des Schließmuskels und ift ein 
N Zeichen der Lähmungen, welche von Rückenmark oder Gehirn aus 
entjtchen. Sie weifen fomit auf die Krankheiten diefer Theile 
zuruͤck. In Fiebern find fie Zeichen der Bewußtlofigkeit, 
‚des Delirit und Sopors und gehen dem allgemeinen Kraͤfte⸗ 
verfall voran, Auch in chronifchen Krankheiten find fie 
N. Zeichen der reinen Lähmung oder der Kolliquation. Hiebei 
N kommt in Betracht das Auf ftehen des Afters , welches ein 
Zeichen der Lähmung des Schließmustels ift und die Paraplegie 
und den Kräfteverfall in Fiebern bezeichnet. Mean hält es auch 
‚für ein ficheres Zeichen Des Todes, was e8 aus dem Umftande 
‚nicht fein kann, weil e8 in Krankheiten vorfommt. Nicht felz 
‚ten bangen’ bei diefen Umftänden noch Zottene und Flodenz 
ahnliche Partien der Schleimhaut aus dem Anus hervor, bie 
den unvollfommenen Verfall diefes Theils aus —— 
zeichnen. 





$. 737. | 

Die zweite Bericfichtigung verlangen Die Ausleerungen 
felöft. Sie fommen in vielfacher Hinſicht in Betracht, nas 
mentlich verdienen ihre Menge, Form, Konfiftenz Cob fie flüffig, 
feft, zähe find), Farbe, Geruch und die enthaltenen Maffen 
ganz befonderd von den Aerzten Beruͤckſichtigung. 

Die Menge der Erfremente muß im Verhältniß zu dem 
Genoſſenen fichen. Sie können zu gering oder zu reichlich fein. 

Zu fparfame Ausleerungen, wo oft nur zwei, drei Loth 
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innerhalb 24 Stunden deponirt werben, bezeichnen außer ben 5 
entzindlihen Darmzufällen die Darmermeiterung, Die Kothe 
verhärtung und die materielle Hypochondrie und Jufarkten Eh 
und zumeilen die Darmftrifturen. Im dieſen Fällen bilden 
ſich felbft nicht felten deutlich durdy die vordern Bauchmwans 
dungen fühlbare Geſchwuͤlſte, die verfchmwinden und wieder 
fehren, je nachdem die Stuhlgänge reichlich oder fparfam find, 
Bei alten Individuen gehört diefe Erfcheinung faft zur Res 
gel; bei juͤngern kommen fie oft bet der ſitzenden Lebensweife 
vor und werden die Urſache von Darmentzundungen und 3 
Durchfällen. J 

Die zu reichlichen Sinne beftehen gemwöhnlih 
aug Serum und wäfferigtem Schleim, dem Produft zu großer 
Ausfonderungsthätigfeit der Schleimhaut. Es bezeichnet die 
Neigung diefer Haut, oftmals auch die Lähmung mit Reizung 
bei reihlihem Blutandrang, und kommt vor in der Phlegs 
mhymenitis enter., in der Nuhr , Cholera und in allen follis 
quativen Durchfällen nach anhaltender Verftopfung. 

$. 738. 

Die Form der Ausleerungen kommt nicht felten in Ber 
tracht. Je mehr Konſiſtenz diefelben befigen, defto ausgepräge 
ter ift auch die Form. Völlig formlos find nur die flüffigen 
Faͤces. Die Form von Heinen, runden Kugeln, die wie Schafe» 
dred in einander zufammenballt find, und mit flüffigen Maſſen 
zugleich auögeleert werden, bezeichnet die Striftur des Mafts 2 
darms und des Grimmdarms. Einzelne harte Kugeln, die in 
vieler fliffiger Maffe fic befinden, gewöhnlich Scybala ger 
nannt, deuten auf Kothverhärtung, was namentlich bei Atro⸗ 
phie der Schleimhaut und verminderter Abfonderung biefer 
Membran vorkommt, und da beide Zuftände die Hypochondrie 
begleiten, auch als Zeichen diefer Krankheit erfcheint. Außers 
dem bezeichnen fie die Infarkten, die chronifchen Entzuͤndungen 
und die Strifturen ber Darmes, auch find fie den langwierigen 
Berbaunngsftörungen eigen. Keine Kugeln bei trodenem Koth 
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hören der Trägheit des Stuhles an. Platte bandartige Koth— 
aſſen erlangen ihre Form gewöhnlich nur durch die Ein? 
irkung des Maſtdarms und bezeichnen bie Verengerung des— 
Htben, fowohl die Frampfhafte als die aus organischen Urs 
hichen. Charles Bell betrachtet fie ald ein pathognomo— 
J itfches Zeichen der Verengerung, was inſofern unrichtig iſt, 
s dieſelbe nicht immer von Krankheiten herruͤhrt. 
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Die Konjiftenzverfchiedenheiten find aͤußerſt mannigfaltig 
hd ftehen nicht immer mit einer befondern Krankheit in Vers 
lmdung, fondern werden zuweilen auch von dem Genoffenen 
dingt; reichliches Trinken vermehrt die Flüffigfeit , fparfa- 
Jes die Feftigkeit der Ausleerungen, 

4 Die wafjerahnliche Flüffigfeit des Kothes wird bedingt 
| irch Die reichlichere Beimifchung von dünnerm Darmfchleint ; 
hr Genuß von vieler Flüffigkeit hat auf diefe Befchaffenheit 
iinen Einfluß. Diefe reichliche Abfonderung von Schleim 
ist eine Krankheit voraus, wodurch fie vermittelt und unters 
Shılten wird. Zu dieſem Ende find Reizungen, erhöhte Neizs 
rrkeit und Kongeftion befonders wirffam, Ste haben eine 
iitiſche Bedeutung in der Darmentzundung ‚ Peritonitis, 
Bafjerfucht, in den Mafern, Pocken und in den entzündlichen 
Slüebern , vielleicht auch in der Erweihung der Schleimhaut 
nd im Schleimzuftande. 

I Die breiige Befchaffenheit der Ausleerung ift bei Kindern 
hrmal. Bei Erwachferen kommt fie häufig bei allen leichten 
armkrankheiten, bei der geftörten Verdauung, Der Hypochon⸗ 
"ie, den Infarkten und der Kienterie vor, Sie gehört auch den 
Jarmgeſchwüren an zu jenen Zeiten, wo vorübergehend der 
Jurchfall fchwindet , oder derfelbe durch den Gebrauch von 
pium angehalten wird, 

Die Zähigfeit des Koths ift eine durch Krankheit erworz 
me Beichaffenheit, Wodurch diefe Zähigkeit bedingt wird, 
it fich zur Zeit noch nicht entſcheiden. Die Zähigkeit dee 


Koths ift befonders entwicelt in der Gelbjucht, in ber chroniz 
ſchen Darmentzindung, in den Jufarkten und in der Dyspepfie, 
Sn hronifhen Krankheiten zeigt fie Langwierigkeit berfele 
ben an. * 
§. 740. 


Aus der Beſchaffenheit der Kothmaſſen ſelbſt kann maß, i 
oft die verfchtedenen leidenden Theile erfennen. Diefes hänge 
mit dem Umftande zufammen, daß der Speifebrei in den vers 3 
fchiedenen Darmtheilen verfchiedene Weränderungen erleidet, 
Beim Leiden des Magens und Duodenums find die Speiſen 
öfters unverdaut. Bei Krankheiten des Duodenums find dies 

ſelben flüffig, breiig, ſchäumend, mit vieler Galle vermifcht, 
und der Stuhlgang erfolgt bald nach der Mahlzeit. Bet 
Leiden des Leerdarms enthalten fie zu dem noch viel Schleim 
und riechen wenig. Beim Leiden des Dickdarms find diefels 
ben kompakter, enthalten wenig Schleim , riechen kothartig 
oder ſtinken, und die normwidrigen Produkte, welche mit 
























den Ausleerungen ausgeſchieden werden, ſind getrennt von den 
Kothmaſſen, dieſe gehen denſelben vorher oder folgen. Wo der 
Maſtdarm leidet, werden die fremdartigen Produkte faſt regel⸗ 

mäßig von den Stuhlmaſſen getrennt und auf denfelben I lie 
gend gefunden. J 
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Die normale Farbe der Ausleerungen ift bräunlic; ode 
bräunlichegelb und wird durch die Bermifchung des Genoffe 
nen mit der Galle und dem Darmfchleim bedingt. Die 
male Farbe zeigt an, daß die Mifchung des Chymus und di 
Abfonderung der beiden leßtgenannten Maffen auch gehe 
vor fich gehen. Die normmidrigen Farben, als weiß, 9 elb 
dunkelbraun, roth, ſchwarz, zeigen theils an, daß der Darm 
ſchleim und die Galle in den Faͤces mangelt, theils da 
fremde normal in den Faäͤces nicht vorhandene Maſſen in dei 


jelben zugegen ſind. Jede Farbe hat eine hoͤchſt verſchiede 
N ED: £ 













S Die weiße Farbe trifft in der Regel mit einer ungewoͤhn⸗ 
Athen Zähigfeit der Ausfeerungen zufammen, wodurch Diefe 


Nm Hundsdreck ähnlich fehen. Sie bezeichnet zunaͤchſt den 


Jiichnet, welche zur Hemmung der Gallenabfonderung und 
ltsfluffes beitragen. In diefer Beziehung konnen aud) Entartuns 
An des Duodeni, des Magens, des Pankreas und des kleinen 
fees, wenn fie den Ductus choledohus fomprimiren, dadurch 
zeichnet werden. Sind die weißen Fäces zugleich fläflig, 
IH zeigen dieſe eine geringere Menge von Galle und einen 
ichlichen Zufag von Darmfchleim an, und bezeichnen den 
eigen Durchfall der Kinder während des Zahneng, die DySs 
pfie, Säure und die DarmfchleimhautEntzundung und Erz 
teichung. 
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Die gelbe Farbe deutet auf verfchiedene Bedingungen 
wer Entflehung, entweder auf eine verminderte Menge von 
igemifchter Galle oder auf eine reichliche Beimifchung von 
armfchleim und Eiter, oder auf den Genug von Milch, 
Ihabarber, Safran und Schwefel. Außer der Bezeihnung 
es Gebrauches der genannten Subftanzen ift die zelbe Farbe 
ch ein Zeichen von Darmentzindung, namentlich bei Kits 
en und im Typhus, von Drüfenanfchwellung der Darıms 
hleimhaut, von Darmverfchwärung, von Sfrofeln, welche 
e Darmfchleimhaut in ‚einen Franken Zuftand verwideln, 
sm Soor, yon Kienterie und von Leberentartungen. Der 
Durchfall von gelben Maffen wird fo fehr bei Lungen- und 
Weonchial- Entzundungen gefürchtet, weil er Komplikationen 
nzeigt. 
J ——— 
Die braune Farbe bezeichnet entweder den laͤngern 
Nufenthalt der Faͤces in den Gedärmen, wobei fie beſonders 
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hart und kuglicht find, oder die reichlihe Beimifhung ber 
Galle, oder die Hinzumifchung von Jauche; im letztern Falle 
find die Ausleerungen zugleich breiig und nehmen auch von 
Zeit zu Zeit eine gelblichere Farbe am. Sie ift ein Zeichen 
der chronifhen Magen» und Dünndarm-Entzündung und Vers 
fhwärung, der geftörten Verdauung, der Polycholie, der Hye 
pochondrie und der Infarkten, und mancher Leberentartungen 
namentlich der Hypertrophie. 2 
Daß die braune Farbe nach dem Genuß von Nahrungss 
mitteln und Arzneien entftehen kann, ift gewiß. Der anhal⸗ 
tende Genuß von Kaffee hat eine braune Farbe der Auslee— 
rungen zur Folge. Die braunen Durchfälle der Schwinde 
füchtigen find fichere Zeichen der Se un und ber 
Kolliquation. 2 
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Die grüne Farbe fcheint vorzugsweife durch die unvoll⸗ 
kommene Vermifchung reichlicher, grüner Galle mit dem Chy⸗ 
mus zu entfichen, weshalb folche Ausleerungen beim Zufag von 
Salyeterfäure fehr aufbraufen. Das Hinvderniß der Vermiz 
ſchung fcheint die reichliche Säure des Magenfaftes zu ſein 
Sie entftchen aber auch durd die Einwirkung des Merc, 
dule. auf den Darmfchleim, wodurch Diefer eine grünliche 
Farbe erhäft. 

Sie zeigen die unvollfommene Thätigkeit des Darmee 
bei der Vermifchung der reichlich ausgefchiedenen Galle mit 
dem Chymus an, und werden ein Zeichen der Darm- um 
Magen-Entjindung, des Enterospasmus , der Magenfüure 
der Gallenfteine, der Zahnungsbefchwerden der Kinder , DEE 
Wafferfopfs und der Unzuträgfichkeit der genoffenen Milch. 

Eine durchaus grünfiche Ausleerung die ploͤtzlich un 
ter vielen Leibſchmerzen erfolgt, flüſſig iſt und heftige 
Brennen beim Abgang am After erregt, zeigt bie ploͤtzliche 
Wiedereroͤffnung der geſperrten Gallenwege, den Cr 
ſtoncus ns 






























I Die rothen Ausleerungen zeigen zunächft auf die Beis 
iſchung vorher Färbeftoffe hin. Unter den Arzneien ift feine, 
elche eine reine NRöthe den Ausleerungen mittheilt. Die 
{ öthe der Ausleerungen zeigt gewöhnlich auf Blut bin, das 
ich völlig mit dem Darmfontentum vermifcht hat. Da dieſe 
Mermifchung aber nur ftattfindet, wenn das Kontentum fluͤſſig ift, 
ih) zeigt die Nöthe zugleich an, daß die Blutmaffe in den düns 
Ihren Gedärmen ihren Urfprung genommen. Sie zeigt die Ent: 
f ümdung, Verſchwärung und Berwundung diefer Theile, Milzs 
Ind Magenkrankheiten an. In den gewöhnlichen Fällen wird 
Has Blut getrennt vom Darmfontentum in größerer oder ges 
Hüngerer Menge entleert, von dem fpäter Die Rede ift. 
| Die Stuhlausfeerungen zeigen verfchiedene Grade der 
chwarzen Farbe, auf deren Entftehung die Syeifen wie 
eidelbeeren, Arzneien wie Eifen, und entarteted Blut und 
alle, fo wie der längere Aufenthalt in den Gedärmen nicht 
tenig Einfluß haben. Wo Speifen und Arzneien die fchwarze 
Jarbe bedingt haben, behalten die Ausleerungen ihre ges 
pöhnliche Form und Mifchung; Neagentien weifen nad, daß 
as Eifen und Tanin den Ausleerungen die ſchwarze Farbe 
mitgetheilt hat : wo diefe in heftigen Fiebern bei gänzlicher 
inthaltfamkfeit beobachtet werden, find fie hart und klumpig. 

Außer dieſem zeigen die ſchwarzen Stuhlausleerungen 
tweder auf Die Beimifchung von normmidriger Galle oder 
on normmwidrig befchaffenem Blute. Im erften Falle theis 
nm die Ausleerungen dem hellen Karen Waffer nicht ihre 
arbe mit; im zweiten Falle wird das Waffer gefärbt, und 
ee Erfremente nehmen eine hellere Farbe an. 

Die Schwarzen Stuhlausleerungen, welche fih im Waffer 
ir nicht entfärben, find Zeichen von Erweichung und Ents 
tung der Leber, von dem Galfens und gelben Fieber. Sie 
mmen auch in Nerven, und Faulftebern vor , wenn biefe 
mit organischen Lebertvankheiten verbinden. Fuͤr den 
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Ausgang der Krankheit haben ſie die böfefte Bedeutung. In 

den Leichen findet man vom Maftdarm bis zum Zmölffingers 
darın und von hier die Gallenwege und die Gallenblafe mit ? 
diefer Maſſe gefüllt. Der obere Theil des Duodent und der 
Magen find gewöhnlich Davon frei. = 
Die ſchwarzen Stuhlausleerungen, welche fich theilmeie 4 
im Waffer- Iöfen, und daffelbe färben , fehen theerähnfich aus z 
und werden in größern Maffen entleert. Ob außer dem Blut’ 4 
auch noch die Galle einigen Antheil an ihrer Bildung habe, 
ift unbefannt. Sie find ein Zeichen des Morbus niger Hiya 4 
pokratis und da diefer von einer Dyscrafie des Bluts, von 
Erweiterung der Unterleibsvenen, Anfchwellung und Entar” 
tung der Leber und Milz; und von Magens und Darm 
ffirchen bedingt und begleitet wird, fo werben fie auch Zeie 
hen von diefen Leiden. In prognoſtiſcher Hinficht zeigen 
ſie mit ziemlicher Sicherheit die Unheilbarfeit der Krane 
heit an, — 
Außerdem beobachtet man auch ſchwarze Faͤces in der FH 
Dyffenterie, bei den Neg-Gefchwälften, beim Skirrhug des Paz 
freas, in der hronifchen Magenentzuͤndung, in der Melancho⸗ 
lie und bei Geſchwuͤlſten des Kleinen Netzes. 4 
Zu welcher von beiden vorhergenommenen Arten der ſchwar⸗ 
zen Ausleerungen dieſe Exkremente zu rechnen ſind, läßt ſich 
nicht beſtimmen, da außer den Angaben, daß ſie beobah 
ſind, alle Unterſuchungen uͤber ſie fehlen. 
Aſchgraue Ausleeren mit weißen darin ſchwimmenden 
Flocken marmorirt, voͤllig flüſſig, Hafergruͤtz aͤhnlich, find Zei 
hen der aſiatiſchen Cholera. 3 
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Der Geruch, den die Erfremente in Krankheiten ver 
breiten , ift hoͤchſt werfchieden. Normal ift der Kothge 
ruch. Geruchlos find die Faͤces beim Mangel der Galle und 
des Darmſchleimes. Ste zeigen Unverdaulichkeit, die He 
tigfeit des Durchfalls und die Cholera an. 4 


N 





























Befonders ſtinkend, aashaft riechend werben die Stühle 
rch ſchnellen Uebergang in Fäulniß oder durch Miſchung 
erſelben mit Eiter und lange im Darmkanal verhaltener 
ak In chronischen Diarrhven zeigen die ftinfenden Aus— 
N die Darmverfchwärung , die Entartungen der 
J eber, Milz und den kolliquativen Durchfall der Schwind⸗ 


R edeutung und follen ein Zeichen des Darmbrandes fein. 
Stinkend fol der Stuhl beim Abgang todter Würmer fein. 
I Sehr ftarf nach Schwefel riechend tft der Stuhl nad; 
em zu reichlichen Genuß des Weins und beim Gebraud) 
es. Schwefels. 

4 Ammoniacalifch riechend, wobei zugleich eine umanges 
Achme Luft die Augen und Nafe prickelnd affizirt, bedeutet 
ie fortgefchrittene Faulniß der Erfremente. Sn Abtritten, 
ie lange hindurch nicht gereinigt worden, ift diefer Geruch 
(hr entwidelt. | 
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Bon der wichtigften Bedeutung werden Die in den Aus— 
terungen erkennbaren Maffen. Am gewöhnlichften erkennt 
tan die genoffenen Speifen in den Stühlen. Wenn diefer 
mfall andauernd und mit baldiger Ausleerung des Ge: 
offenen verbunden iſt, jo nennt man ihn Lienterie, laevitas 
itestinorum, Diefe Erfcheinung findet in verfchiedenen Ums 
nden ihre nöhere Bedingung. Im Allgemeinen zeigt fie 
störung der Verdauung an, bie entweder durch den ger 
Üsten oder gar entziindeten Zuftand der Schleimhaut bes 
irft das Genoffene bald aus dem Darm entfernt, da die 
ſchleimhaut es nicht dul det. Hier gehen die Speifen oft 
tige Stunden nach dem Genuß unter Leiblneipen ab. 
uch kann das Genoffene zu reizend für die normale 
armſchleimhaut fein und wird deßhalb fehr bald nad 
ßen entfernt; oder drittens der Darm» und Magenfaft und 
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die Galle find entartet und bewirken befchleunigte veriftalftifche 
Bewegung und Entfernung bed Genofjfenen aus dem Darm, 
Wo dieſe Erfheinung laͤngere Zeit andauert, hat fie ſehr 
bald Abmagerung und felbft Schwindfucht zur Folge, indem 
die allgemeine Ernährung leidet, 

Die Magenruhr aus erfterer Urfache ift ein Zeichen von 
Entzündung und Entartung des Magens, Zwölffingerdarmg 
und des Duͤnndarms, von Würmern, Anfchwellung der Pey⸗ 
erfchen, Drüfen und Ermeichung der Schleimhaut, Daß die 
Magenruhr aus wirklicher Atonie des Magens und Darm 
kanals entftehe, läßt fich bezweifeln. Die Magenruhr aus je 
der zweiten Urſache zeigt auf Ungewohnheit des Genuß 
fes folcher reizenden Nahrungsmittel. Die Magenruhr aus — 
der dritten Urſache zeigt krankhafte Abſonderung der Mas 
gen und Darmfchleimhaut, Entartungen der Xeber, Absceſſe, 
Tuberkeln, Krebs, Erweichung, Verhärtung und Hyper⸗ 
trophie an. Bei Hyſterie und Hypochondrie entſteht aus 
der erſten und dritten Urſache ſehr häufig Lienterie. Ebenfo 
erſcheint dieſe als Nachkrankheit der Nuhr, Magenentzuͤn⸗ 
dung und der Cholera, wo fie jedoch im Allgemeinen eine 
ungünftige prognoftifhe Bedeutung erhält, da ihre Andauer 
den Uebergang der Entzündungen in Entartungen zu bezeich— 
nen pflegt. e 
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Die Ausleerung von Schleim ift in fofern verſchieden, 
ald der Schleim in verfchiedener Geftalt vorfommt. Bald 
ift er duͤnne, flüffig und mit den Fäces vermifcht, bald Ü 
er dick, zähe, glafigte und folgt in großer Menge den Stuhl 
ausleerungen. Der erftere deutet mehr auf eine einfache 
Krankheit der Schleimhaut hin, der Ießtere dagegen iſt ein 
zeichen des lange andauernden Schleimzuftandes, des chroni— 
ſchen Gaſtrizismus und der Entzuͤndung der obern Verdau— 
ungswege, der Wuͤrmer, der Infarkten, der Hämorrhoide 
und der atonifchen Gicht, auch bezeichnet er die vorhergegan— 
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gene Ruhr, die Mafte und Grimmdarmentzüundung und ben 
lange bejtandenen Durchfall. Sm Herbite und Frühjahr hat 
man bei längerer Andauer den Eintritt von Schleim» und 
Nervenftebern zu befürchten, welche fehr. leicht Darmverfchwär 
rung herbeiführen, 

Die Ausleerung von Galle ift gewöhnlich nur Marfam 
und innig mit den Faces gemifcht. Sie theilt den Stuhl—⸗ 
ausleerungen eine dunfele Farbe mit, ift aber wegen der 
innigen Mifhung mit den übrigen Maffen nicht getrennt 
wahrnehmbar. Ausleerungen von reiner Galle kommen 
in der Negel unter Leibfehmerzen, Kollern, Angft und plötlis 
chem Drang zum Stuhle vor, wobei der Abgang befons 
ders brennt. Die ausgeleerte Galle ift oft an Maffe ziemlich 
beträchtlich. Sie zeigt an, daß die Abfperrung der Galle 
Cholecyitoneus) 'plößlich gehoben ift, oder daß Die Galle fich 
durch einen neugebahnten Weg in ven Dickdarm entleert. Im 
erſten Falle ift gewöhnlich auch noch galligtes Erbrechen vors 
handen. Ob fie Gallenfieber und galligte Zuftände verfüns 
den, wie gewöhnlich angenommen wird, fcheint fehr zweis 
felhaft. 

$. 749. 

Der Abgang von Eiter ift von jeher als eine fehr 
haͤufig vorkommende Erfcheinung betrachtet worden. Zmeifels- 
ohne wurden die abgehenden weißen, zähen Schleimmaffen, 
welche fich nicht mit den Stuhlausleerungen mifchen und ih— 
nen beim Abgang folgen, für Eiter angefehen. Diefe Maffen 
finden fich wirflich nicht jelten in den Ausleerungen. Der 
Eiter aber, als eine leicht vermifchbare Maffe, wird unter 
die Ausleerungen, beſonders, wenn fie flüffig find, in den 
Gedärmen fo vertheilt, daß man auch feine Spur von ihm 
erkennen kann. Diefed gefchieht Schon 2 — 3 Zoll von feinen 
Abjonderungsftellen. DieAusleerungen erhalten aber dadurch 
je nad) der mehr eiterartigen oder jauchigten Befchaffenheit des 
Eiters eine gelbe oder braunliche Farbe. DVerfuche haben den 
Berfaffer über die Richtigkeit diefer Angaben belehrt, (I. F. 

Albers Semioif. 39 
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N. Albers, die Darmgeſchwuͤre. Leipzig 1931). Reiner 
Giter wird jedoch in den Stuhlgängen gefunden, wo er we— 
gen ber Feftigfeit der Fäces feine Gelegenheit mehr fand, fi 
mit diefen zu vermifchen, wie bei den Geſchwuͤren des Dick— 
darmes oder des Maſtdarms, oder wo groͤßere Eiterabsceſſe 
ſich in den Dünn- oder Dickdarm ploͤtzlich oͤffnen nnd ihre 
Maſſen reichlich darin entleeren, wie ſich dieſes bei Zellge— 
websabsceſſen der Bauchdecken in der Gegend des Blinddarms, 
bei Leber⸗, Nieren- und Milzabsceſſen zuweilen ereignet, Hier 
erſcheinen ploͤtzlich Leibkneipen, Kollern im Unterleibe, Draͤn— 
gen zum Stuhlgange, zuweilen ſelbſt Kolikbeſchwerden, und 
ſchnell erfolgt die Ausleerung des Eiters rein und in großer 
Maſſe. Ebenſo koͤnnen Harnblaſen⸗ und Uterusabsceſſe und & 
Geſchwuͤre, Absceffe in dem Becken und felbft folche, die in 
der Bruft vorfommen ihre Maffen durch den Maſtdarm ent 
leeren. Diefer Eiter unterfcheidet fi von dem weißen, Dis 
fen, zähen Schleim dadurch, daß er beim Zufat von reinem 2 
Maffer ſich zertheilt und zu Boden finft, während die Schleims E: 
maffen zufammenhangend im Waffer ſchwimmen 7 
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Ansleerungen, deren Natur. und Befchaffenheit noch nicht 
bekannt, aber den hier befchriebenen ähnlich find, finden f ich 
beim fluxus coeliacus und fluxus hepaticus. 2 

Der fluxus coeliacus erfcheint als ein langwieriger Durch⸗ 
fall, indem die Erkremente eine weißlich-⸗graue Beſchaffenheit 
haben, fehr übel riechen und leicht faulen. Gegen das Ende 
der Ausleerung wird gewöhnlich eine weiße, zähe, wie Eiter 
ausfehende Maffe entleert, welche mit den übrigen Fäces ger 
funden wird und den eigentlichen Fluxus bezeichnet. Er iſt 
ein Zeichen von Entartungen des Magens, der Leber, bed 
Pankreas und der Mefenterialdrüfen, welche vielleicht eine 
hronifche Darmentzündung bedingen, die weiße Maſſe erzeugt. 

In prognoftifcher Hinficht fteht die Schwindſucht bevor, 
die ſich fchleichend ausbildet, offenbar, weil die Verdauungs⸗ 
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organe leiden, nicht weil wie die Alten (Aretäus) behaupten, 


die ausgeleerte Maffe Chylus ift. 
Der fluxus hepaticus befteht in dem Abgange einer duͤn— 


nen, der braunen Fleifchhrähe ähnlichen Fluͤſſigkeit, die unter 


|: einem gewiffen Drange, den fonft normalen Faces folgt und 





diefe nach der Ausleerung bedeckt. Man nannte dieſes den 
Leberfluß, weil man glaubte, daß diefe Meaffe aus dem Les 
bereiter gebildet, durdy die Gallenwege in den Darm ent⸗ 
leert und mit den Stuhlausleerungen ausgeſchieden werde. An⸗ 
dere hielten dieſe Maſſe auch fuͤr eine bei der unvollkomme— 
nen Funktion der Leber bei der Blutbereitung ausgeſchwitzte 
Fluͤſſigkeit. Aus Lebereiter kann die Fluͤſſigkeit nicht be— 
ſtehen, da es jetzt laͤngſt bekannt iſt, Daß der Lebereiter— 
eine ungewöhnliche weiße und feine braune Farbe beſitzt, 
wie Berends angiebt, Ob die Maffe von der Leber auss 
gefchieden werde , läßt fidy nicht ermweifen. Auch ift dieſe 
Annahme nicht nothwendig, da ihre Entftchung bei weis 
tem ntehr auf eine Franfhafte Abfonderung des Darmes hins 
deutet. Diefer Zufall ift ein Zeichen von Hypertrophie und 
Verhärtung der Leber, von Sufarkten, von Plethora abdomi— 
nalig, vielleicht auch won einer dhronifchen Entzündung des 
Di und Maſtdarms. Im prognoftifcher Hinficht hat man 
bei diefer Erfcheinung ven Uebergang in Schwindfucht zu bes 
fürchten. 
$. 751. 

Der Blutabgang durch den Stuhl ift eine der hie 
figften Erfcheinungen und deutet zunächft entweder auf Durche 
ſchwitzung von Blut anf die Schleimhaut, oder auf Riß der 
Blutgefäße, was entweder auf Verlegung oder auf Verfchwäz 
rung zurücmweift. Diefe Urfachen werden aber von den ver- 
fchiedenften Zuftänden angeregt, unter denen die Entzündung, 
Verwundung, Berfhwärung, Venenerweiterung des Darmes 
und Hämorrhoiden die gemöhnlichften und wichtigften find. 
Das Blut felbft hat bald eine hellrothe, bald eine dunkelrothe 
Farbe, und wird entweder allein oder mit den Stuhlausler- 
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rungen, jedoch getrennt von diefen, vorher oder nachher aus— 
gefchieden. Es kommt in Tropfen und Streifen, ſparſam und 
häufig (von einer Drachme bis zu vielen Unzen), geronnen und 
flüffig bei den Augleerungen vor. ; 


6. 752. ; 


Der Abgang von wenigem Blut in Tropfen, Streifen ift 
ein Zeichen von der DarmsEntzündung, Verfchwärung, von 
Wunden, Würmern, Steinen, Striftur, Venenerweiterung, Ples 
thora des Unterleibs, Hämorrhoiden, Entzündung der Gefröss 
druͤſen, Milz⸗ und Leber-Entzundung und Verhärtung, vom 
Morbus maculofus, von Magenleiden ,. von DBlafens und 
Uterus-Entzundung, -Anfchwellung und Verhärtung, von Pros 
lapſus ani, von Polypen dieſes Theils, von der Magens und 
Darmerweichung, von allgemeiner Plethora, und der Schwans 
gerfchaft nach dem vierten Monat bei folchen Individuen, die 
einer fißenden Lebensweife gewohnt find. Am häufigiten 
deutet ed auf Krankheiten des Maſtdarms. Die prognoftifche 
Bedeutung hängt von den Zuftänden ab, die ber Blutabgang 
bezeichnet. 

Der reichliche Blutabgang, der Afterblutſturz, Haemor⸗ 
rhagia ani, bezeichnet entweder den Riß der, Gefäße durch 
Verwundung und Verfchwärung, oder eine ungewöhnlich ent 
widelte allgemeine Dysfrafie. Er ift ein Zeichen von fleinen 
Geſchwuͤren des Dünndarms, von Wunden, von Fungen, von 
Hämorrhoiden, vom Skorbut und Morbus maculofus. Bei 
den mit Typhus verbundenen Darmgefchwirens betrug im = 
mehreren Fällen ver Blutabgang 3 —5 Pfund, BE 

In prognoftifcher Hinficht ift ſowohl bei Dyskraften als 
auch bei den Darmgeſchwuͤren der Blutabgang von übeler Be— 
deutung; denn im erſten Fall bezeichnet er die tiefe Verletzung 
der Darmmwände durch Geſchwuͤre, im letzten Falle den hohen 
Entwidelungsgrad der Dyskraſie. Daher beim Storbut, beim 
Morbus maculofus und bei der tuberfulsfen Schwindfucht, 
beim Erfcheinen der Blutungen bald der Tod erfolge. Im 
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der Cholera aſiatica iſt nah Scott und Romberg ber 
Blutabgang ftet3 ein den Tod verfündendes Zeichen. Im 
Typhus und der Darmentzundung hat die Sun zumeilen 
eine Eritifche Bedeutung. 
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Man muß das hellrothe und dunkelrothe Blut in den 
Ausleerungen unterfcheiden. "Das erftere ift ein Zeichen, daß 
der untere Theil des Dickdarms oder der Maſtdarm das 
Blut entleert habe, ſo ift das Haͤmorrhoidalblut ftet3 hell 
roth; das dunkelrothe Blut dagegen deutet an, Daß es aus 
dem oberen Theile. des Diefdarınd , oder dem Dünndarm, oder 
gar aus dem Magen herrähre: Wahrſcheinlich wird die 
dunfelrothe Farbe durch das Darmkontentum bedingt. Auch 
it dieſes Blut: gewöhnlich geronnen und klumpig. Man uns 
terfcheidet noch; dag Blut, je nachdem es vor oder nach dem 
Stuhlgange abgeht, oder feine Klumpen gar mit den Aus⸗ 
feerungen untermifcht find. Das Blut, welches vor dem 
Stuhlgange abgeht, bedeutet Geſchwüre und Entzündung des 
Dickdarms und Maſtdarms. Das Blut, welches dem Stuhle 
gange folgt, zeigt die Hämorrhoiden und die Herkunft deffels 
ben aus den Gefchwüren des Dinndarmd an. Das Blut, 
4 weldjes in Kluͤmpchen mit den Ausleerungen vermifcht ift, . 
N zeigt feine Herfunft aus dem Dünndarme Blut, welches 

‚für fih allein ohne Fäces entleert wird, gehört in der Regel 
N dem Dünndarm und nur bei Wunden dem Dickdarme am. 
1 Es zeigt die Geſchwuͤre des erfteren Theiles an, bei benen 
‚die Blutungen reichlicher find, als bei den Gefchwüren des 
Dickdarms. Man unterfcheidet auch noch den Blutfluß als 
ein krankhaftes und kritiſches Symptom. 
| Der fritifcher Blutentleerung erfcheint faft augenblicklich 
‚Erleichterung und Abnahme der Krankheitszufälle Eine kri⸗ 
tiſche Bedeutung kann der Blutfluß haben in der Darmentz 
zuͤndung, in der entzündlichen Anfchwellung der Peyerſche 
Drüfen, in der Dothienenteritiß, in der Plethora, in dar 


‚widrig genährten Stellen. Leßer, über die Entzündung 


Hämorrhoiden, in allen entzündlichen Fiebern, in der Ruhr, 
in der Melancholie, in Ruͤckenmarks- und Gehirnfrankheiten, 
in der Milzs, Leber» und Harnblafens und Gefrösdrufens 
Entzuͤndung. 
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Außer den bisher angeführten Maffen werden auch noch # 


folgende nicht felten in den Stuhlausleerungen gefunden. 


Würmer, ascaris lumbricoides, oxyuris vermicularis, 
Bandwurm und trichocephalus dispar. Sie find Zeichen eis a 
nes franfhaften Zuftandes der Darmfdleimhaut, des Schleim 
zuffandes und der Wurmfrankheit, die nach den Spezies 
der Wuͤrmer verfchieden ift.  Bandartige Filamente, 
fielartige Bildungen und Pfeudomembranen, 
welche nicht felten die Form des Darmes zeigen und häufig 
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für ausgeleerte Darmftüde gehalten werden, find Zeichen | 


der chronifchen Entzündung der Darmfchleimhaut, auf der 
fih jene Ausfhwisungen gebildet haben. Vorzugsweiſe wer 
den diefe Ausſchwitzungen bei jener chroniſchen Entzündung 
- beobachtet, welche bei ffrofulöfen Sudividuen vorkommen, 
Auch fheint der Dickdarm und der Maſtdarm mehr als 
der Dünndarm zur Bildung diefer Maffen geneigt zu fein. 

In prognoftifcher Hinficht ift jedesmal Langwierigfeit 
der Krankheit, öfters Eolliguativer Pe und = 


el n erwarten. 


der ee gehalten. u 
Der Abgang von wirklichen DarmsTheilen, ſowohl eine 


zelner Theile der Schleimhaut, als — ganzer Darmſchlingen 


invaginirten Theile in Brand und auf Verwachſung ber ı er 


und VBerfhwärung des Verdauungskanales. Berlin > 
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/unden, wenn man ben Abgang durch ein Sich fchlagen 
haft. Darmfteine und Gallenfteine finden ſich in den Erfres 
menten. Sie werden gewöhnlich unter Keibfchneiden, Krämpfen, 
Rollern im Unterleibe und vielen Schmerzen beim Durchgang 
Durch den After entleert. Bei Gallenfteinen findet man nicht 
hielten voruͤbergehende Gelbſucht. Site find Zeichen der Kithiafis 
Imteftinalis und der Lithiafts bilioſa. | 
Abgang von wallrath - ähnlicher Maffe fommt vor ale 
ein Zeichen der Schwindfucht. 
I Den Abgang von Milch will man bei Milchmetaftafen 
veobachtet haben; die hieher gehörigen Beobachtungen find 
aber fehr zweifelhaft und keineswegs gehörig chemifch unters 
ucht. Noch weniger find die Ausleerungen von Frofchlaiche, 
son Brandfchorfen zu beachten. Die erftern beruhen auf 
IRTäufchungen, da man der Frofchlaiche ähnlich gefärbte Koth- 
Amaffen mit diefer vermwechfelt hat. 


5.190: 
Was nun die innern qualitativen Veränderungen dee 
Moths betrifft, jo find uns diefelben faft noch gänzlich, unbe 
kannt. Kaum find durch die forgfältigen Analyfen von Bers 
elius vie Beftandtheile der normalen Exfremente befannt; 
won den Beſtandtheilen der Exkremente in Krankheiten kennen 
wir gar nichts. 


Literatur: J. B. Montani lib. II. de excrementis; 
alter de faceibus, alter de urinis. Pataviae 1534. — Cogs- 
Ubzarne. Dissert. de excretione praeternaturali per alvum. 
ML; B. 1739. — Fonseca de hominis excerementis. Pisae 
1713. — J. Junker resp. Leistier de alvina excretione, 
Aut signo. Halae 1756. — K. Boerhaave Dissert. de utilitate 
»xplorandorum in negris excrementorum, — C. G. Ludwig 
e causis obstructionis alvinae. Lips. 1770. — J. Dan. Reichel 
wobservat. de diarrhoca eruenta recens natorum in Lud. 
Advers. med. Vol. II. Conrad. Reindorf, dissert. de alvi 
ejectionibus. Bonnae 1350. Ferner ſind faft fammtliche oben 





4 


— 616 — 


angeführte Handbücher der Semiotif, befonder8 die von 
Friedreich, Berends und de Groſſi zu vergleichen. 
Unter den Handbüchern über praftifche Medizin gewähren den 
meiften Auffchluß das von Vogel, Frank, Stoll und Richter. 
Ueber die chemifche Unterfuchung der Exkremente ift zu vers 
gleihen Berzelius Thierchemie. 


Die Blähungen. 


6.. 756. 
Sn den Gedärmen fanmeln ſich fehr häufig Gasarten 


an, die nach unten entleert werden. Sie haben diejelbe Ents _ 


ftehungsweife , wie das Gas, welches ſich in den oberen 
Theilen des Darmfanaled und im Magen entwidelt. Das 
Gas ſelbſt ift ein zufammengefetes und beftebt nach Che 
vreul aus Wafferftoff, befonders Schwefelwafferftoffgas, Koh— 
Ienfäuregas, Stickſtoffgas und vieleicht au aus Kohlen= 
und Phosphor - Wafferftoffgag; zu vgl. Berzelius Thierchemie 
©. 252. Die größte Maffe bilden die beiden erften Luftarteır. 


Die ftinkenden Blähungen beftehen faft allein aus Schwefele 
wafferftoffgas und Phosphorwaſſerſtoffgas, die nicht finfenden 


aus Kohlenfäuregas und Stickſtoff. | i 

Die Entftehungsweife der Tuftarten iſt verſchieden. Oft 
dringt die Luft von Außen ein, deren Sauerftoff bald in 
Kohfenfäuregas verwandelt wird; häufiger aber erzeugt fie 
ſich durch eine normwidrige Abfonderung der Schleimhaut, 
wobei gewiſſe Nervenfrankheiten, Hyfterien und Hypochon⸗ 


drie, dad Nervenfieber einen großen Einfluß ausüben. Alle 


Schwaͤchungen des Darmes haben darauf Einfluß. Aber 
auch die Speifen felbft haben einen wichtigen Einfluß auf die 


Entftehung der Gasarten; fo erregen die Blaͤttergemuͤſe, 


Zwiebel, Knoblauch und Schwefel Blähungen und die Leßte- 


ven befonders ftinkende Flatus. Die ungewöhnlich reichlichen 


Blähungen, welche fich nach unten entleeren, zeigen ſomit 
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| entweder den Genuß folcher Nahrungsmittel an, die Gasarten 


N reichlich entwickeln, oder fie deuten auf Krankheiten ver 


Schleimhaut, die ihnen die Entſtehung geben; als Verdau— 


unssbeſchwerden, Hyſterie, Hypochondrie, Kolik, Nervenfieber, 





akute und chroniſche Entzuͤndung und Erweichung des Darmes, 
das Faulfieber, Jſeus, Darmkrebs, Steine, Würmer, oder auch 
| auf von außen durch Wunden oder durch Verſchlucken einges 
N drungene Luft. | 

In prognoftifcher Hinficht verfünden fle im Ileus und 
N in der Darmentzündung in fofern einen günftigen Ausgang, 
| als fie andeuten, daß die Wege nicht. ganz gefperrt find. 
4 Nur wo die Urfachen des Ileus fehr hoch liegen, koͤnnen fich 
die Gasarten im unteren Darmtheile entwicdeln und dieſe 
Bedeutung nicht befigen. Dieſes Leßtere ift beim Ileus gar. 
häufig ver Fall. 


Die Zeihen aus dem Harne. 


Selle 

Der Harn, urina, ift eine klare, bernfteingelbe Flüffig- 
feit, die gleich beim Laffen einen aromatifchen Geruch hat, 
der zwar beim Erkalten fehwindet, aber beim Erwärmen nad) 
Berzeliug wieder erfcheint. Sein Gefhmad ift unangenehm 
falzig und bitter. Beim Erfalten wird er etwas trübe und 
läßt einen grauen blaßrothen Nieverfchlag fallen, der fi 
bei 37OR. wieder auflöft., Er reagirt ſtark auf freie Säure; 
fein fpeciftfches Gewicht nach eigenen Unterfuchungen ift 1,012 
—1,020. Nad und nad) bei längerem Stehen nimmt der 
Harn fich felbft überlaffen einen mehr ammoniafalifchen 
Geruch an, reagirt alkaliſch, bedeckt fich mit einer weißen 
Haut und läßt einige Kryftalle anfchießen. Er enthält außer 
den Waffertheilen Schleim, Harnfaure, Milchſäure, Harn—⸗ 
'benzoefänre, Tithifche Säure, Kali, Natron, Ammoniak, 
Kalkerde, Talkerde, Chlorkalium, Chlornatrium, Chlorams 
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monium, und eine Heine Maffe Fluorcalcium (dieſe leteren Bez 
ftandtheile gehen mit den Säuren verfchiedene Berbindungen ein), 
dei Harnftoff und verfchiedene noch nicht genug befannte thie- 
rifche Materien, die den dußeren Eigenfchaften nad im Harne 
ſich vorfinden müffen, aber chemifch noch nicht dargeftellt find, 
So ift der aromatifche Riechfloff de Harns noch nicht ber 
faunt. Der Harn fekbft ift verfchteden an Menge und Duas 
Iität nach den verfchiedenen Tagszeiten- und nad den Wahr : 
rungsmitteln. Einige Stoffe, wie Terpentin und Spargel 
theilen ſchon Ya Stunde nah dem Genuß ihm einen eigenthimz F 
lichen Geruch mit. Bei Terpentin iſt dieſer ein Veilhenges 
ruch. Der Harn ſelbſt wird mit einem behaglichen Gefühle 
zu vetſchiedenen Malen des Tages in einem vollen Strome J 
ausgeſchieden 





















$. 758. 


Sn Krankheiten verändert fih der Harn vielfad. Jede 
feiner ebengenannten phyſiſchen und chemifchen Eigenfchaften 
kann beträchtlich abweichen, ja er nimmt fogar ganz andere 
ihm fonft nicht angehörende an, wodurd) er oft ala eine gang 
andere Flüffigfeit erfcheint. Solche Veränderungen zeigen ſich 
bei den meiſten allgemeinen oder allgemein gewordenen Krank⸗ 
heiten. Nur wenige Krankheiten giebt eg, die ihren Berlauf 
beenden , ohne. Veränderungen im Harn hervorzubringem 
In vielen Zuftänden dagegen wird die Veränderung des Hand 
das fpezififche Zeichen der Natur der Krankheit und it fo in 
die Sinne fallend, daß man ſchon von den aͤlteſten Zeiten he | 
diefe Abänderungen des Harns für die ſemiotiſche Wuͤrdigung N 
der Natur und des Verlaufs der Kranfheiter won der größe 
ten Wichtigkeit hielt. Die vielfachen Erfcheinungen, welde 
der Harn in feinen Veränderungen herbeiführt, Taffen füh 
füglich in drei Abtheifungen bringen, von denen die erfte 
alle Abweichungen der Ausfcheidung, die zweite die Veraͤn⸗ 
berumgen des Harns felbft und die dritte die verfchiedenen | 
Bodenſaͤtze und im Hava ſich fenfenden Maffen betrachtet 
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$. 759. 
N Die Abänderungen der Harnausfheidung, bes 
— deuten im Allgemeinen auf örtliche Krankheiten der 
| Solche werden aber haͤufig im Verlauf anderer 













J ſekundaͤre herbei geführt, —* fi ie denn auch fichere Eu 
lichen von diefen Zuftänden werden. Gewöhnlich haben fe nur 
f einen diagnoftifchen Werth. In prognoftifcher Hinftcht ent- 
bEheidet ihre Andauer und das Zuſammentreffen mit den 
| uͤbrigen Krankheits- Zufaͤllen. 


$. 760. 
Unvermögen, Harn zu laffen, ischuria, entfteht, entweder 
wo fein Harn gelaffen wird, oder wo die Harnwege dem 
causgefchiedenen Harne den Ausflug nicht geftatten. In bies 
Her Hinfiht wird die Erfcheinung ein Zeichen von bier Rei⸗ 
Ihen von Krankheiten. 

Der Mangel an Abfonderung des Harns, die Et 
‚renalis , ift vorhanden, wo die Blafe leer, die Gegend im 
Verlauf der Ureteren nicht angefchwollen, Schmerzen in der 
Lumbargegend, Erbrechen, Anziehen der Hoden und Fieber 
zugegen find. Sie ift ein Zeichen, daß beide Nieren von ber 


gnoſtiſcher Hinficht ift die völlige Nieren-Harnverhaltung ein 
\fehr böfes Zeichen , welches der Apoplerie oder: den inneren 
Entzündungen und Ausfhmwisungen und dem Tode nicht fels 
ten vorhergeht. In der Cholera ift der Harnmangel ein fehr 
\böfes Zeichen, welches die Lähmung der abfondernden Organe 
anzeigt. 

Der Mangel, des Hatmabflufes wegen eines Hinders 
niſſes in den Ureteren findet in der Regel nur an einer Seite 
ftatt. Er zeigt ſich darin, daß die Blafe beim Einbringen des 
‚ Katheders leer gefunden wird, und man im Verlauf der Ures 
‚teren in der Unterbauchgegend zwei deutliche weiche Stränge 


Entzündung, der Eiterung und Entartung fo befallen find, 
daß feine Harnabfonderung mehr ftatt finden fan, In pros 


X 


- 
























— 620 — 


von betraͤchtlicher Größe mit beweglicher Maſſe wahrnimmt 
Als wahre Harnverhaltung, mit Verftopfung ber Ureteren beis & 
der Seiten wird fie ein. Zeichen von Gefhwälften der Unter 7 
bauchgegend, des Maſtdarms, der Scheide, des Uterus und ai 
der Proftata, die auf den dreiedigten Raum der Blafe drüße 
fen und die Mündungen der Ureteren verftopfen oder von Ber 
dickung und Anfchwellung der Blaſenwände, welche die Mine 
dungen der Ureteren fchließen. Strifturen und Berwachfun 
gen der Ureteren ‚werden nur auf einer Seite gefunden und 
bedingen nur eine partielle Harnverhaltung. Es 

Die ischuria vesicalis hindert den Ausflug des Harnes ; 
aus der Blafe. Außer der Anfchwellung der Blaſe, die fih 
durch den Maſtdarm und oberhalb der Schaambeine fühlen 
läßt, dem beftändigen Drängen zum Harnlaffen, dem Gefühl” 
von Schwere im Kreuz, find die Zufälle der den Ausflug hin⸗ 
dernden Krankheiten vorhanden, Ste tft ein Zeichen von 
Entzündung, Krampf des Blafenhalfes, von Anfchwellung der 
Schleimhaut diefes Theiles, von Gefchwülften der Blaſe, der’ 
Proftata und der Urethra, von Strifturen und Entzündung dies 
ſes Theiles und vom Blaſenſteine. Sie zeigt auch auf Gehirn 
und Ruͤckenmarksleiden, namentlich auf die Wafferfucht diefer 
Theile, fo wie auf die im Verlauf derfelben entftandene Laͤhe 
mung des Blafengrundes, Nicht felten aber ift Lähmung mit 
Krampf bei diefen Zufällen vermifcht, Im Typhus, in Ners 
venftebern und in eranthematifchen Krankheiten zeigt fie zuwei⸗ 
len noch Krampf in Folge von Hirn- und Rückenmarksreizum 
gen, häuftger aber die — der Schleimhaut der 
Blaſe an. J 

In prognoſtiſcher Hinſicht hat man bei Andauer dieſes 
Zufalles, Riß der Blaſe, Entzuͤndung des Bauchfells und 
Apoplexie zu befuͤrchten. 

Die Iſchurie bei Gehirnleiden deutet auf einen fehr ent⸗ 
wicelten Grad des Nervenleidens und laͤßt den Uebergang 
in Laͤhmung der Blafe befürchten, oder was häufiger der Fall 
ift, ben ui in den Tod durch Schlagfluß. Letzteres 
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weird — beim akuten als chroniſchen Waſſerkopf beobach— 
—4 et. Krankheiten der Urethra veranlaſſen in ſo fern Iſchurie, 
hi Ns ſi fie Berftopfung des Urethra⸗Kanals bedingen. 
$. 761. 

Das Unvermögen, den Harn zu halten, enuresis, . 
heeutet beftändig auf Leiden der Harnmwege, und wenn die Nieren 
hm Berfolg diefes Zufalles frank gefunden werden, fo geht 
Miiefes aus dem Konfens hervor, den fie mit der Blaſe haben. 
Fi deutet auf den Mangel an Kontraktion. des Blafenhalfes, 
eil er gelähmt ift, oder auf Zerfisrung des Blaſenhalſes, 
urch Berfchwärung, welche bei der Blaſen⸗ und Proftatas 
heereiterung nicht felten vorfommt. Es ift ein Zeichen von 
Mara: und Hemiplegie, welche in Folge von Hirn- und Ruͤk⸗ 
fenmarfgleiden entftehen. Auch im Fieber deutet es außer auf 
Hhren allgemeinen Zuftand erfchöpfter Seräfte, auf Gehirn- und 
Muͤcken markskrankheiten mit den Zufällen des Drucks dieſer 
heile. Sn chronifchen Lähmungen verkindet Diane Zufall 
ewoͤhnlich Unheilbarfeit. 

Schmerzhaftes Harnlaffen, dysuria und stran- 
kuria (wo der Harn zugleich tropfenmeife abgeht) deuten je 
ach dem Sitze des Schmerzes anf Entzündung oder mit Ents 
ündung begleitete Krankheiten der Harnblafe und der Urethra, 
amentlich auf die Eiterung und Verſchwärung ber Theile. 
Schmerzen beim Beginnen des Abfluffes des Harns deutet 
f den beginnenden Tripper; Schmerzen beim Aufhören des 
Nusfließens deutet auf das Nachlaffen des Trippers und den 
tachtripper. Es hängt zuweilen auch mit ffrofulöfer, mit 
ichtifcher Diathefe zufammen. Am fehmerzhafteften ift das 
Harntroͤpfeln, wo unter den größten Schmerzen nur tropfens 
hoeifer Abflug des Harnd erfolgt. Bet Frauen find Scheis 
tenentzundungen, welche die Urethra mit affiziren, die Urs 
sache diefer Erſcheinung. Es zeigt auch die Entzündung des 
intern Theiles des Peritonaei an, ebenfo die Netros und 
introverfio uteri, und die jchmerzhafte Anfchwellung des 
Mutterhalfes. | 
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§. 762. 

Das haͤufige Laſſen des Harnes zeigt, daß der Harn in 
reichlicher Menge abgeſondert wird, oder daß er die frank 
haft affizivte Blafe reizt und zur Ausleerung drängt, oder daß 
beides zugleich ftattfindet. 

Diefe Erfcheinung ift ein Zeichen deg Krampfs im An⸗ 
falle der Hyſterie, in der Hypochondrie, in den Froſtſtadien 
der Fieber, des Blaſenkatarrhs, der Blaſen- und Nieren-Ent⸗ 
zuͤndung. Es verkündet, wo ed entmicelt ift, heftige Fiebers 
anfälle und in manchen Fällen nicht felten den Sin uteig 
örtlicher Entzuͤndung. 

Nicht felten bilder fich das häufige Harnlaffen in ein — — 
tiges Draͤngen zum Harnen um, was ein Zeichen des Kram⸗ 
pfes iſt und Tenesmus heißt. Letzteres iſt ſogar nicht ſelten 
ſchmerzhaft und iſt beſonders bei der Iſchuria veſicalis und 
bei der Urocyſtitis gonorrhoica ſehr entwickelt. Ale Entzuͤn⸗ 
dungen der Beckenorgane des Uterus, des Maſtdarms, des 
Peritonäi zeigen dieſen Zufall, der ſich auch bei Blaſenhaͤmo 
rhoiden findet. E 

Das feltene Laffen des Harn zeigt gewoͤhnuch den Man⸗ 
gel oder die Verminderung der Harnabſonderung an. Su 
Fiebern ift e8 ein Zeichen des gefchwundenen Frofteg, der 
vorhandenen Remiſſion und verkuͤndet hier, ſo wie in den 
krampfhaften Zufaͤllen Abnahme der Krankheit. Es zeigt auch 
an, daß entweder innerliche Anſammlungen von Flüſſigkeiten 
ſich bilden, oder die Haut reichlich ausduͤnſtet. Bei den Ente 
zündungen ber feröfen Häute kann es von böfer Bedeutung 
fein. Auch bei Kindern und alten Leuten ift es oft ein Zeis 
chen des Waſſerkopfs, fo wie e8 der Waſſerſucht überhaupf 
angehört. In Fiebern geht das feltene Harnen befonderd 
der Kriſe vorher, und am feltenften ift daſſelbe während v 
Krife —— 

















$. 763. 
Es giebt noch verſchiedene Arten der Greene di 
für — u biagnoftifche Zeichen liefern. e 
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has Abfließen des Harns nur bei einer fehr gekrümmten Stel⸗ 
uing, ungefähr in einer folchen, wie fle die Hunde beim Har- 
nen wohl einnehmen, erfolgt, ift e8 ein Zeichen der Anfchwels 
hung des mittlern Lappens der Proftata, und von auf Stie⸗ 
‚hen beweglichen Gefchwülften des Ddreiechigten Raums ber 
Harnblaſe wie von Jungen, Harnlaffen in der Nücenlage iſt 
i kiin Zeichen von Steinen und durch den Urinftrom beweglichen 
örpern in der Blaſe. Hier wird das Harnlaffen auch oft 
lleichtert, wenn die Kranken fahren, indem die dadurch bes 
| hoivfte Erſchütterung Ortöveränderung des fremden Körpers 
hm der Blafe bewirkt. | | 
Harnabfluß in einem gedrehten Strahle ift oft ein Zeichen 
her Striktur. Harnabfluß in einem fehr dünnen Strahle hat 
ieſelbe Bedeutung. Harnen in einem getheilten Strahle bezeichs 
| i et die Striktur im obern Theile der Harnroͤhre. Diefelbe Bes 
pentung hat die fehiefe Richtung des Strahles. Eben diefe 
leiden bedingen nicht felten tropfenweifes Abfließen und ganze 
iche Hemmiüng des Harnes. 
| $. 764. ER 
Der Harn felbft bietet eine fehr große Neihe von Zus 


Die Menge des Harnes ift verfchieden nad) der Menge 
non Getränk, nad) der Art der Hauts und Lungenaushauchung, 
‘a felbft nach den Tagszeiten und dem Alter, weil unter 
Diefen Berhältniffen überall die Ausſcheidungswege nicht gleich 
Ihätig find. Ein Erwachfener von mäßiger Xebensweife mag 
ingefaͤhr 36—40 Unzen Harn täglich, ausleeren. In Krank 
heiten fteigt die Menge oft auf 20 — 24 Pfd. täglich. Eine 
roße Menge Harn, hyperdiuresis nach Berends, deutet 
uf reichlichen Genuß von Getränken, auf unterdrücte Auss 
Unftung der Haut, verminderte Aushauchung in den Lungen 
und auf einen vermehrten Säfteandrang zu den Nieren und 
pezeichnet den Froftanfall der Fieber, der Hyfterie und Hyr 
wochondrie und ben. Diabetes, in welchem die Menge des 
Urins oft das. Scchsfache des Normalen beträgt. In Fiebern 
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ſteht die Menge des ausgeſchiedenen Harnes im Berhältnig 
zu der Heftigkeit des Fiebers. Nur wo Ergießungen im 
Körper ftattfinden, und in der Wafferfucht, zeigt Die reich u 
fihere Menge ded Harns ben Nachlaß der Krankheit am. i 
Der fparfame Harn, urina parca, tft ein Zeichen 
von Vermehrung der übrigen Sefretionen der Haut und der 
Lungen, von Ergießung in bie verichtedenen Höhlen des Koͤr⸗ u 
pers, woher der Harn in allen Waſſerſuchten fparfam if, 
von Vollbluͤtigkeit, Entzindung und Entartung der Nieren, 
Strifturen der Ureteren und allen jenen Zuftänden, in welchen 
die Sfehuria renalis und Ureterica vorkommt. Auch bezeice 
net er die geringe Menge des genoffenen Getränfs. Der 
ſparſame Harn iſt, außer in der NRemiffion und dem Stad, 
fudor. der Fieber von übeler Bedeutung, weil er Wafferfucht 
oder Ergießung verkündet, beſonders wo er roth und trübe ift, 5 { 


— 
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Höchft wichtige Zeichen gewährt bie Farbe des Harn, 
welche, foweit die big jebt vorhandenen chemifchen Unterfus 
chungen nachweifen laffen, durch die Vermehrung oder Vers 
minderung ber einzelnen Beftandtheile des Harns oder gat 
durch Bermifchung von fremdartigen bedingt wird. Normal 
zeigt der Harn eine bernfteingelbe Farbe; in Krankheiten wird 
er farblos, weiß, ftrohsfafrangelb, roth, grün, fhwarz. 

Der farblofe Harn fieht dem Waffer ähnlich und deus 
tet auf die Vermehrung der wäfferigten Beftandtheile, und) 
wird ein Zeichen von Krampf der Ausfonderungsorgane, von 
verminderter Ausfonderung der Haut in der Hyfterie, Hypochon⸗ 
drie, in den Froſtſtadien der Fieber, in allgemeinen Kraͤmpfen, 
wo er auch der krampfhafte Urin heißt. In der Waſſerſucht 
beobachtet, zeigt er den Nachlaß der Krankheit an; er iſt auch 
ein Zeichen des von englifchen Aerzten fo Senannten Diabeted 
inſipidus. 

Der mil chweiße Harn deutet in der Regel auf ein⸗ 
große Menge im Harn enthaltenen Schleims, Eiweis, Fa 





















5 


ferftoffs und Eiters und ift ein Zeichen der Schleimkrankheit 
der Sfrofeln, Würmer, und bei Kindern einer noch nicht ger 
I nug gefannten krankhaften Thätigfeit , des Katarrhs, des 
Steins, der Gefchwüre der Blafe und der Nieren. Weiß 
wird auch der Harn zumeilen beim Erfalten, wenn er eine 
große Menge Eiweis und eiterfürmiger Maffe enthält, wie 
dieſes in gaftrifchen,, nervoͤſen und heftifchen Fiebern vor— 
fommt. Auch beobachtet man diefen Harn in den Merkurials 
Fieber und im Speihelfluß. Kinder, welche während einer 
längeren Zeit den milchweißen Harn zeigen, fterben öfter an 
Magenerweichung. Auch wird er bei entzündlichen, gaſtri⸗ 
ſchen und rheumatiſchen Beſchwerden, wie im rheumatiſchen 
Tetanus beobachtet. Ebenſo ſoll er bei Woͤchnerinnen, bei 
Verſetzung der Milch vorkommen. Häufig hat man den waͤſſe—⸗ 
rigen Harn für den weißen ausgegeben. 

Der normwidrig gelbeHarn zeigt nah de Groſſi 
auf einen reichlichen Gehalt von Eſſigſaͤure, Kiefelfäure, 
J Ammonium, Dsmazom, von Erythrogen und Galle, jo daß 
die tiefere gelbe Farbe die. größere, und die hellere Die gerin— 
gere Menge diefer Stoffe bedeutet. Diefe Angaben ſtimmen 
nicht ganz mit der Analyſe von Berzelius, nach dem mehrere 
der genannten Theile, wie die Eſſigſäure, kaum bemerkbar 
‚im Harn find. In Fiebern ſieht man die gelbe Farbe gern, 
weil diefe der Normalfarbe des Harns näherftehende Farbe 
‚eine baldige Ruͤckkehr des Normalzuftandes erwarten läßt. 
Eine eigene gold=gelbe Farbe hat der Harn der Diabes 
tiſchen, der zu dem glänzt und fich fpiegelt. Ruͤhrt biefe 
Farbe vom Zucergehalt her? Dieſe Farbe verliert fich aber 
ſchon in der dritten Stunde nach dem Laffen in eine hellere, 
\weißere, der des Serums ähnliche. Ob der in der Schwindfucht 
ſo oft worfommende gelbe Harn auf einen reichlichen Gehalt 
von Osmazom ald normal hindeutet, hat die Chemie noch 
näher nachzumeifen. Diefer Harn fcheidet fpäter häufig einen 
weißen ſchweren Bodenfaß ab, geht leicht in Faͤulniß Aber 
und bedeutet Langwierigkeit der —— 

Ulber® Semieif. 40 
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Sn heftigen Entzindungen zeigt Die gelbe Farbe dei 
Uebergang in Verhärtung und Eiterung an. 

Der gelbe Urin deutet auch oft auf Leberfranfheiten, 7 
ohne daß man in ihm einen großen Gehalt von Galle nad. 4 
weifen fanır In andern Fällen bildet der Harn einen grüne ; 
lichen Niederfchlag,, wenn mar Galpeterfäure zuſetzt. Ein 
fafrangelber Harn wird häufig im Gallenfieber, im galligten =“ 

; 






















Zuftand und ald Vorbote der Gelbfucht beobachtet. 
$. 766. 

Derrothe Urim if fparfam und beim Laffen in der 
Harnröhre Brennen verurfachend. Die Nöthe ſelbſt deutet 
auf einen reichlichen Gehalt an Eiweis, Purpurfalzen, auf die 
Beimifchung von Cruor und oft auf reichlichen Gehalt von Harıs 
fäure. Dem äußern Anfehen nach unterfcheidet man den hel⸗ = 
len, rothen Harn, Urina flammea , welcher zudem fehr fpyare 
ſam ift, mit Alkalien aufbrauft und eim ficheres Zeichen ine 
nerer Entzündungen, der entzündlichen Fieber und des Er 2 
matismug ift. 

Der rothe, aber dunkele, reichliche, nicht trübe Urin ente 
hält entweder eine ungewöhnlich große Menge Eimeis, wad 
fih ‚oft beim Exfalten von felbft, oder beim Zufag von Säws 
ven niederfchlägt, oder eine große Menge des Blutfarbeftofe 
fe. Die erfte Art des Urins erfcheint als ein Zeichen des 
gaftrifchen, Nervens und Kaulfiebers , des erften Stabiumd 
der Darmentzändung, namentlich der der Peyerfchen Drüfen 
und vieler entzündlichen Fieber , welche mit gaftrifchent Be⸗ 
ſchwerden komplizirt ſind. Die zweite Art des Urins iſt ein 
Zeichen von allen Nieren- und Harnblaſenleiden, wie von dem 
Hämorrhoiden, Entzündungen, den Gefchwären und Steinen 
diefer Theile, welche Blutungen veranfaffen Solche Harne 
werben häufig bei alten Individuen und zwar von ber übelz 
fien Bedeutung beobachtet. J 

Der Harn iſt trübroth, wenn der entzündliche Harn m t 
Eiter und Schleimmaſſe gemiſcht iſt; man beobachtet ih bei 
Eiterungen, namentfih der Nieren und dev Blafe. | 
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$. 767. 
| Der grine Urin war ehemals eine häufig vorkom— 
mende Erfcheinung, jegt fieht man ihn felten. Er deutet auf 
| einen reichlichen Gehalt von verdorbenem Gallenpignient und 
I thierifcher Muffe. Gewöhnlich nimmt er diefe Farbe erft an, 
wenn er einige Stunden geftanden hat, und laßt einen reich— 
| Tichen, grünen und fehmugig ausfehenden Bodenſatz fallen, 
7 wenn man ihn mit Salpeterfäure verfeßt. Er bezeichnet über- 
4 haupt den in den Gallenwegen gehemmten Abfluß der Galle 
| in das Duodenum, woher er im Gallenfieber, ver Leberent- 
1 zündung, den Leberentartungen und in der Grünfucht vor- 
kommt. Auch bei Milz und andern Unterleibgleiden wird er. 
u beobachtet, wenn Xeberleiden und Störungen der Gallenaues 
A Scheidung hinzutreten. So beobachtete Heufinger bei einer 
Milzkrankheit einen grünen gallenhaltigen Urin. 
| $. 768. 


Der ſcwarze Urin iſt eine noch ſeltenere Ericheinung 
Hals der grüne Modurd er die ſchwarze Farbe erhält, Laßt 
i | \fich nicht beſtimmen; vielleicht ift der Karbeftoff des Bluts und 
der Galle hiebei betheiligt. Er ift ein Zeichen von Leber, und 
Milzentartung, von der ſchwarzen ‚Krankheit, von hartnädigen 
Quartanen und von der Bleifolif. Auch fol er fich bei der 
‚Melancholie, Hyfterie, in fehr. entwickelten Gelbfuchten und 
nach unterdrücdter Reinigung einfinden. Bei Nierenfteinen 
‚und unterdrüdten Hämorrhoiden ift er wohl nur ein Zeichen 
der Blutung aus den Harnwegen, Bei hartnädigen Unter: 
leibsleiden, den Infarkten, hat man nad dem Abgang Des 
ſchwarzen Harns Beſſerung gefehen, wahrfcheinlich weil der 
‚Harn Blut enthielt, fonft wird er allgemein für ein uͤbeles 
(Zeichen gehalten Nicolai hat mehrere Arbeiten über ben 
Inmargen Harn geliefert). 

$. 769. 


| Der Geruch des Harns ift fpeziftfch und: wirb eine 
lich von dem Harnſtoff bedingt. Diefer Geruch ift bei Kits 


a 


dern, deren Urin wenig harnſtoffhaltig iſt, kaum bemerkbar, 
bei Alten dagegen ſehr entwickelt. Der Urin der Erwachſe— 
nen riecht anfangs etwas aromatiſch, nad einiger Zeit uri⸗ 
noͤs, und wenn er einige Tage geftanden hat, noch penetran⸗ 
ter und entwickelt ammoniakaliſche Dünſte. Wo der Harn 
Dagegen vom Anfange an geruchlos tft, pflegen dieſe drei Abs 
änderungen des Geruchs nicht zu erfcheinen. Der erfte Ger 
ruch wird von einem unbefannten Riechſtoff bedingt, der 
zweite von der Harufaure und dem Harnftoff, der dritte wird 
durch die alkalifche Befchaffenheit des Harns bedingt, die mit x 
dem Fortfihreiten der Fäulniß ſich entwickelt. J 
Geruchlos wird der wäſſerig-⸗reichliche Urin in den An⸗ 
fällen der Hyſterie und Hypochondrie, in den Kraͤmpfen und 
zeigt an, daß nur eine geringe Menge von Harnſtoff in dem 
Urine enthalten iſt. Voͤllig geruchloſer Urin iſt ein Zeichen 
der Heftigfeit der genannten Zuſtaͤnde; ebenſo wird babnag) i 
die Heftigfeit der Gichtanfälle bezeichnet, 
Saurer Geruch des Urins deutet auf den reichlichen 
Gehalt von im Urin vorfommenden Säuren, bei Kindern 
auf Benzoefäure und Milchſäure, bei Erwachfenen auf beit 
reichlichen Gehalt von Harnfaure. Der faure Geruch deutet ” 
bei Kindern auf Säure in den erften Wegen, Der faure Ge | 
ruch bei Erwachfenen deutet auf den bevorftehenden Ausbruch 
oder den Nachlaß des Gichtanfalles. Auch noch in Unter 4 
leiböfranfheiten, bei der Gries- und Steinfranfheit beobachtet 
man aus unbekannten Urfachen fauern Geruch des Harns. 
Er ift auch ein Zeichen des kritiſchen me in Roter 
Fiebern. 
| Der fauligte Geruch, der zuweilen aashaft wird, m 
ein Zeichen der Fäulniß reichlicher im Harn enthaltener thies 
riſcher Maffen (Eiter, Schleim) und ift ein Zeichen der Vers 
ſchwaͤrung der Blaſe, ber Eiterung, der Nieren und der Pro; 
Sata, des Faulfiebers und des Skorbuts; er ift jedesmal 
von übeler Bedeutung. Schaf nad) Ammonium riechender 
Harn Fommt in Fiebern und in chronifchen Krankheiten als 
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Zeichen von Sram nee vor. Unter allen Fällen 
| finft der Urin bei Blafengefchwüren am meiften. 

Einen füßen Geruch verbreitet zuweilen der biabetifche 
| Harn. 

Einen veilchenartigen Geruch erhält der Urin nad) dem 
N Gebrauch von Terpentin. Einen befondern Geruch erhält der 
| Urin nad) den Genuß von Spyargeln und Zwiebeln. 

| Der Harı hat einen normmwidrigen falzigten Ges 
ſchmack, welcher ſich fpäter in dem wäfferigten Harn ver: 
liert, fo daß der Harn zuweilen geſchmacklos wird, 
1 Ein bejonders füßer Gefchmad deutet auf Zucergehalt 
4 de Harns und ift ein Zeichen des Diabetes mellitus, 
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| Die Konfiftenz des Harns ift gleichfalls fehr ver» 
ſchieden. Der normal befchaffene Harn hat eine mäßige, dem 
Bier ähnliche Konfiftenz, Im Anfange der Krankheiten, wels 
che einen waͤſſerigen Harn bedingen, ift die Klüffigkeit deffels 
ben entweder normal oder fogar noch vermehrt. Es bedeu— 
Hitet diefes, daß die Rohheit noch fortbefteht. Im Entzuͤndungs⸗ 
ffieber ift er der Verfünder von Konvulfionen , Ohnmachten, 
Brand und ſchnellem Uebergang in innere Ergießungen. 
Der Harn nimmt aber in Krankheiten eine dickere, oft 
Nidem Dele ähnliche Konfiftenz an, welche entweder auf unges 
wöhnliche Goncentrivung der Beftandtheile des Harnd, oder 
was noch häufiger ift, auf Gehalt von Eiweis, Schleim und 
tandern Gubftanzen hindeutet. Ein dicker Harn ift ein. Zeis 
hen der. Kriſe, der entziindlichen Waſſerſucht, der. gaftrifchen, 
imervöfen Fauls und hektifchen Fieber, und läßt fpäterhin ges 
woͤhnlich einen: weißen Bodenſatz fallen ‚oder wird, wo er 
N war, fpäterhin trüb md 

„Einen dicklichten trüben Harn beobachtet man —“ 
rs Ergiefungen. Eine ganz eigene Dickheit bes | 
Harns wird durch den Gehalt von Eiweis und Kaferftoff bes 
wirlt, wo der Harn gleich beim Laffen gerinnen fol. 
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Mar muß and die Klarheit und Trübheit unterfcheiden. 
Klar ift jeder Harn, aber jemehr er eine wäfferige Befchafs 
fenheit annimmt, defto mehr ift duch feine Klarheit und Durch— 
fichtigfeit ausgebildet. Zu große Helligkeit iſt ein Zeichen 
der Nohheit. 

Der truͤbe Harn ift jedesmal normwidrig; er iſt ein kri— 
tifches oder Krankheitszeichen. Er deutet auf die Beimifhung 
von normwidrigen , gewöhnlich früher aufgelöften Beftand- 
theilen, die freilich, fowohl Harnfalze, als Eiweiß, Schleim, 
Eiter und Faferfioff fein Finnen. Der trübe Harn in rheue 
matifchen, fatarchafifchen Fiebern nach der Rechnung ift ein 
Zeichen der Krifez im Anfange derfelben ift er dagegen ein : 
Zeichen von gaftrifchen Befchwerden. In den Pocken bezeihe ⸗ 
net er das Eiterungsftadium. Sn ber Gicht iſt er sein Zeis 
chen der Krife, 2 
In inneren Entzindungen ift er ein Zeichen bes Ueber⸗ 

gangs der Ergießung in Eiterung. Vorzüglich truͤbe ift der 
Harn in dem Kolliquationsfieber. ine eigene Trirbheit zeige ° 
der Harn bei Eiterungen und Schleimflüffe der Urinblafe, 
der Nieren, des Uterus und der Scheide. Solche deuten aber 
richt felten auf Schleimfteber und die Ealfulöfe Diathefe. Im 
Degenerationskrantheiten zeigt der trübe Urin den Uebergang 
it Kolliquation an, fo in Tuberkeln und Skrofelgeſchwuͤlſten. 
In folchen Zuftänden deutet der trübe Harn die —— 
des hektiſchen Fiebers an. 

Eine eigene Form des truͤben Harns bildet der NRindo⸗ 
harn, urina iumentosa. Er iſt weiß, lehmigt und bildet einen 
weißlichen, hellen Bodenſatz und iſt ein Zeichen des gaſtri⸗ 
fhen Nervenficbere. Am entwickeltſten iſt diefe Form des 
Harns, wo der gaftrifche Zuftand zugleich mit einem entzünde 
lichen komplizirt ift, Ein Urin, ber fpäter eine folche Um⸗ 
Anderung annimmt , iſt anfänglich zumeilen funkelndroth. 
Dieſe Farbe behaͤlt er zwei bis drei Tage im Fieberverlauf 
nach welchen er das Ausſehen wie Lehmwaſſer annimmt, 
Wenn man jenem rothen Urin ſogleich nach dem kaſſen etwas 
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Sublimatauflöjung oder Salzfanre zufeßt, fo nimmt er fo: 
| gleich diefe Befchaffenheit an. In typhoͤſen und in gaftrifchs 
| entzündlichen Nervenfiebern ift dieſe Erfcheinung faft an 
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Das fpezififche Gewicht des Harns, welches normal 
4,012—1020 zeigt, wird in Krankheiten fowohl vermindert, 
als vermehrt. 

Seine Verminderung deutet auf Verminderung der Harn⸗ 
ſalze und der thierifchen Stoffe im Harn, Sie. wird befon: 
| ders bei lange anhaltenden Fieberfroft, bei Krämpfen und 

Nefonvaleszenten von hitigen Fiebern beobachtet. Bei fol- 
chen Krankheiten zeigt der Harn nach des Berfaffers Unter: 
ſuchung 1,005—8. Eben dieſes findet bei Krämpfen und in 
allen Fällen ftatt, wo der Harn wäfferig erfcheint. Die Vers 
mehrung des foezififchen Gewichtes deutet auf reichlichen Ges 
haft von Salzen und thierifchen Stoffen. In ‚manchen Fäls 
len fteigt das Gewicht bis zu 1,052. In einem Falle fand 
der Berfaffer den diabetiſchen Harn von 1,052 Gewicht. Eis 
nen folchen über das Normale an fpeziftichem Gewicht bins 
anggehenden Harn bezeichnet den Diabetes , die entzündliche 
Wafferfucht, ven Harn des heftifchen Fiebers im Stadium der 
Kolliguation, den Harn der Krife und des Faulfiebers, > 

In chroniſchen Krankheiten iſt das vermehrte ſpezifiſche 
Gewicht ſtets ein Zeichen von uͤbeler Bedeutung, weil es mit 
der vermehrten ———— von thieriſchen Reſen — 
menhaͤngt. 


Anmerkung. De Grass p. 308 giebt an, daß‘ das hor- 
male fpezififche Gewicht 1,030 fei, was gewiß zu viel iſt, und 
bei den Unterfichungen des Verfaſſers niemals gefunden Wurde: 
Zur Beſtimmung des Gewichts bedient man ſich der gewöhnli— 
chen ‚Eylinder- Wage. Der Harn wird gleich beim, Erkalten ges 
wogen, denn früher ift fein Gewicht geringer und fbäter iſt es 
oft vermehrt Much muß man von demfelben Kranken zu verichies 
denen Tagszeiten den Harn wiegen. Die aus den verfchiedenen 
Gewichten fih ergebende Mittelſumme iſt dag fpeziftfche Gewicht. 
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Der Harn ift eine Flüffigfeit, die. weder bis zum Siedepunkt 
des Waſſers erhitst, noch bei dem Zufag von Säuren gerinnt, 
In einigen Kranfheiten dagegen gerinnt er oft unter beiden 
Bedingungen. Diefe Eigenfchaft dentet auf einen reichlichen 
Gehalt von Eiweiß. Ein foldyer Urin hat eine tiefe Rothe, 
iedoch Feine völlige Helligkeit und eine mäßige bierähnfiche 
Konſiſtenz. Ein ſolcher Harn ift ein Zeichen der entzündlichen 
von Blakall befchriebenen Wafferfucht, des gaftrifchen Kies 


berg und des gaftrifchen Nerven- und Faulfiebers, in denen 


fich fpäter der fogenannte Rindsharn, urina iumentosa bildet 
und der gallopirenden Schwindfucht. In feiner allgemeinen 
Bedeutung hat er vielleicht eine Beziehung zur Kolliquation. 
In der Wafferfucht zeigt er die Heftigfeit und ſchwierige 
Heilung der Krankheit an. Man findet auc Fälle erzählt, 
CProut) wo gleich beim Laſſen der Harn felbitftändig gerinnt, 
was auf einen reichlichen Gehalt von aufgelöften Fafterftoff 


deutet. Es iſt mir nicht unwahrſcheinlich, daß bei der Bil 


dung vieler Bodenſaͤtze im Harn, die freilich erft beim Erfals 


ten entftehen, der Faferftoff eine eben fo —— Rolle — 2 


als das Eiweiß. 

Der Harn, welcher (Angbie Zeit aufbewahrt wird, geht 
it Fäulniß über, was ſich außer durch. den unangenehmen 
Geruch noch Bude feine Truͤbung und die Entwidelung ber 
ammontafalifchen Dämpfe zu erfennen giebt. Die Zeiten, in 
welchen der Harn nach dem Laſſen fault, find nady den ver⸗ 
fhiedenen Krankheiten und dem verfchiedenen Gehalte des 
Harns verſchieden. Se fchneller der Harn fault, deſto mehr 
thierische Subſtanz, Eiter und Jauche enthält er und wird 


ein Zeichen‘ des kolliquativen Fiebers, der inneren Eiterung, 
des Faulſtebers, der Blafen» umd Nierengeſchwuͤre und der 


Schwindſucht. Gut ift es in alfen Krankheiten —* wenn der 
Harn erſt im Verlauf einer längeren Zeit in Faͤulniß über» 


geht. Beſonders iſt dieſes in Nerven⸗ und Banlüsben wohl 


zu beachten, 





% 
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Das Abdampfen des Harns führt zur ficheren Kenntniß 
es Gehalts feiner harnfaıren Salze , die unter wiederholter 
hehandlung mit MWeingeift in verfchiedenen Formen anfchies 
m. In manchen Fällen, befonders im normalen Harn, tft 
He Kıyfiallifation fehr reichlich, in anderen dagegen ift Die, 
be fparfam, was man namentlich in der Schwindfucht und 
hr Diabetes beobachte. In dieſen Kranfheiten find die 
SMarnfalze vermindert, die thierifche Maffe, Schleim, Eiweiß, 
Fichlich vorhanden, zudem oft andere Subftanzen als Eiter 
Murin zu finden. Kleine, zarte Schuppen zeigen fich oft im 
rin, der feine überfchäffige Harnfäure fallen läßt. Ebenfo 
ht harnſaures Ammoniak aus. Wenn man den bis zu "/s 
Ubhgedampften Harn mit Salzfäure vermifcht, fo bildet ſich 
Almählig ein gelbbrauner Ergftallinifcher Niederſchlag, der 
hit — und Waſſer vermiſcht und bis zum Kochen er⸗ 
























hm Farbloswerden digerirt, warm filtrivt und mit Salz— 
ütre bis zum Sauerfchmecen vermifcht, bei langſamem Er⸗ 


eſaͤure find. Zu vergleichen Berzelins, PR. 
. 343 und folgende. 

Reichliches Schäumen des Harns wird als ein Zeichen 
m reichlichem Schleimgehalte beobachtet und fommt vor in 
m Skrofel⸗, Wurm⸗ und Schleimkrankheit „und deutet na⸗—⸗ 
eentlih im Anfange der Fieber auf hoͤchſt ungünſtige Kom⸗ 
üfationen mit Krankheiten der erſten Wege. 
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Normal reagirt der Harn im Anfange fauer und färbt 
18 Lafmuspapier roth gleich nach dem Laffen, fpäterhin aber 
ird. der Urin beim Faulen alfalifch, wie Berzelius berich— 
+ In manchen Krankheiten und nach dem Genuß won Dez 


m 


tabilien und nach Tangem und reichlichem Gebrauch von 


Iften lange Nadeln anfchießen läßt, welche die Harnbens 
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Kalien erſcheint der Urin ſogleich kaliſch und brauft beim Zus 
ſatze von Säuren in dieſer Beſchaffenheit auf. Als Krane 
heitszeichen laͤßt ſich jedoch nicht viel Sicheres davon ſagen. 




















u] 
Die Bodenfäße und fremdartigen Maffen a 
des Harnd. f 
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Sn vielen Källen eilden fi) aus normalen und or 3 
drigen Maffen am Boden des Harngefäßes befondere Ablage 
rungen aus dem Urine, welche man Bodenſaͤtze, Sedimenta, 
nennt, Nur in den wenigften Fällen erfcheinen die Bodens | 


ſie in den Eiterungs- in heftifchen Fiebern beobachtet — J 
nur ſelten veraͤndert ſich der uͤber den Bodenſaͤtzen ſtehende 
Harn betraͤchtlich einige Veraͤnderung iſt jedoch wahrneh 1 
bar, in vielen Fällen wird er truͤber. Wo fich der Bodeniat 
Milch gleich beim Harnlaffen bildet, befteht er aus Maſſen, 
die in der Blafe oder in den Nieren getrennt vom Harne ab 
- gefchieden werden und mit ihm in Feiner direkten Beziehung 
fiehen, als aus Würmern, Steinen, Gries, Eiter, Blut um 
falſchen Häuten. Dieſes ſind die dem Harne fremdartigen 
Naſſen. Mehrere der kryſtalliniſchen Bodenſaͤtze, namentlit 
die, welche aus Harnfäuren beſtehen, Löfen ſich beim Erwaͤr 
men des Harns wieder auf. J 
Eine allgemeine ſemiotiſche Bedeutung kann den Sebi 
menten nicht zuſtehen, da fle fo fehr von einander — 
den find, und in Krankheiten vorkommen, deren Natur gang 
lid) von einander abweicht. Um fie aber würdigen zu fönne 
muß man den über den Sedimenten ſtehenden Harn ftetd 9 
nau mit beachten, weil die femiotifche —— dadure 
gewiſſer wird. - 


— 655 — 






























$. 776. 


Born den Sedimenten unterfcheidet man noc Die Wolk— 
hen, Eneoremata, Teichte unter der Harnoberfläche ſchwim— 
Irende Schleimmaffen, die nie den Boden gänzlich erreichen 
md bei der geringften Berührung, felbft wenn fie ſich gefentt 
Naben, wiederfteigen. Sie deuten auf den reichlichen Schleims 
Hiehalt, wie er in den chronifchen Krankheiten ohne beſtimmte 
Deutung, in den Fiebern als Zeichen der Nohheit, and wo 

re fich verſtärkt, als Vorbote der Krife Durch den Harn vor- 
Fommt. Die Woͤlkchen find bald verbreitet, bald umſchrie⸗ 
ven, bald brätterig , bald fadenartig , bald flodig, bald 
bainngewebeähnlich. " Diefe Unterfchiede find von älteren Aerz⸗ 
een, welche der Verſchiedenheit der Woͤlkchen einen verfchiede- 
Men wichtigen Werth beilegten, genan beobachtet. Diefe Uns 
eerſcheidungen haben aber wenig praktiſchen Werth: Vergl. 
he —— a. a. O. S. st 


S. 177. 


| Die zu beachtenden: Bodenſaͤtze — ind nach ihrer Farbe und 
orm verſchieden. 

Der weiße Bodenſatz, — alhum, fonmt in 
Brerfchiedenen Formen vors Der, welcher. reichlich rates einem 
öthlichen Urine ſich befindet, und ſich leitht mit dem Urine 
mengt, ſich aber ſtets mit demſelben wieder ſenkt, beſteht aus 
iterformiger Maſſe und iſt ein Zeichen innerer Eiterungen 
und einer befondern Ausſcheidung der Nieren. Der weiße 
Bodenfaß, welcher wie abgefchnitten vom Urin getrennt ſich 
eigt, und fich nicht Teicht mit dem gelblichen Harne mengt, 
efteht hoͤchſt wahrfcheinlich aus zerſetztem Eiter, und deutet 
uf innere Eiterungen und das Zehrfteber; ver gefanmte 
Harn geht fehr ſchnell in Faͤulniß über. Der weiße mehr 
ns unregelmäßigen Flocken beftehende, unter einem trüben 
öthlichen Harne ſich befindende Bodenfaß befteht ang Schleim 
md Eiweiß, vielleicht auch aus Faferftoff, fchlägt fich gleich, 
venn er gelaffen wird, aus dem Harne beim Zufig von 


"* nd Schleiir, welche tn Dun Nieren —— 8— 
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Mineralfäuren nieder und ift das Produkt einer eigenen Aus— 
feheidung der Nieren, und deutet auf gaftrifche entzitndliche 
Zuftände. Er komnt vor in ben, gaftrifchen Fiebern, in der 
entzündlichen Waſſerſucht, in Fatarrhalifchen und rheumatifchen k 
Fiebern, in Mechfelftebern, im rheumatifchen Trismus und 
Tetanus. In prognoftifcher Hinficht deutet er Die ſchwierige 
Kranfheitsheilung an. 

Ein unregelmäßiges weißes,  rothgeftreiftes Sediment, 
melches ſich unter einem. trüben-rothen Harn. befindet, zu Bor 
ben liegt und fich nicht mit dem Harne mengt, und fic) gleich 
beim Harnlafen zu Boden fenft und fehr Abel riecht, ift Eiter, I 
welches auf Eiterungen im den Harnwegen, in der Urinz 4 
blafe, in den Nieren und der Proſtata hindeutet. Von den 
übrigen Harnſedimenten, welche man bei Abzehrungen be⸗ 
obachtet, kann man nur mit Unrecht behaupten, daß ſie aus 
wirklichem Eiter beſtehen. Sie; find entweder nur Eiweiß 





werden, oder zerfeßtes aufgelöftes Eiter, das anfangs im 
Harne aufgeloͤſt, ſich ſpaͤter beim Erfalten vom Harn trennte. 
Die beweifenden TIhatfachen, daß Fein wirklicher Eiter aus 
dem Körper, außer wenn er in den Nieren und der Hari 
blafe felbft fich bildet, durch die Nieren und Harnwege entleert 
werde, hat ber Verfaffer in den kliniſchen Beiträgen von Dre 
Clarus und Dr. Radius bekannt gemacht, Bd. I. Nr. 17. 

Ein kreide artiges Sediment hat man in gaftrifchen Bes 7 
ſchwerden beobachtet, es ſoll zumeilen als ein Sahrelang befter 
hendes Symptom vorgefommen fein. Man hält es für phoss 
phorfanren Kalk mit Schleim, Die übrigen weißen Froftallie 
firten Bodenfäge beftehen aus phosphorfauren Kalt, Ammos 
niaf und Magnefia. Sie zeigen wahrfcheinlich nach dem ver⸗ 
jhiedenen Gehalte auf eine fehr —— ee 
thefe hin. L 

Ein weißer aus Kleinen —— beſtehender Bodenſatz 
wird im Nervenfieber und im Waſſerkopf beobachtet. Auch 
erſcheiut er bei ben Infarkten des Unterleibs, der Hypochondrie, 
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den Hämorrhoiden, der Bleichfucht und den Wechſelfiebern. 
Ein Feienartiges Sediment, sedimentum furfuraceum, wird im 
Harne beim Nervenfteber , bei an und bei 
Blaſenſteinen beobachtet. 

| Ein weißes fandartiges Sediment deutet auf den reich 
lichen Gehalt von harnfaurem Natron und Kalt, und beden: 
tet die Gries- und Steinfrankheit. Auch erfcheint es als ein 
Zeichen der Gichtfrife. 

| Alle diefe weißen Bodenſätze find beweglich und muͤſſen 
micht mit den Infruftationen verwechfelt werden, die ſich in 
den Gefchirren bilden. Solche Inkruftationen deuten auf Abs 
Allagerungen von rveichlihem Schleim mit Phosphorſaͤure oder 
Kohlenſäure, Kalk und Ammoniak. Sie find Zeichen verfchies 
dener Diathefen,, von denen bie NaanııE diathesis calcaria 
die befanntefte iſt. 
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Das mweißgraue Sediment, wahrfcheinlich aus harnſau— 

wen Kalk mit thierifchen Stoffen beftehend, befist eine mä- 
ßige Schwere und vereinigt fich leicht mit dem überherftehens 
den, fparfamen, vöthlichen Harne. In der Waͤrme löſt ſich 
tein großer Theil, zumeilen das ganze Sediment, wieder im 
Harne auf. Diefes Sediment hat eine Eritifche Bedeutung in 
den Wechfelftebern, im Nerven und Gallenfteber und in den 
entzuͤndlichen fatarrhalifchen Fiebern. Namentlich wurde es 
‘als Eritifch häufig in der Influenza beobachtet. Diefelbe Bes 
deutung hat eg noch in entzündlichen, gaftrifchen und Schleim 
ffiebern. 
Der orangengelbe Bodenſatz deutet öfter auf Beimiſchung 
won Farbeſtoff der Galle, woher denn auch zuweilen ein gruͤ⸗ 
mer Niederfchlag beim Zufaß von Salyeterfünre entfteht. Er 
ft ein Zeichen von gaftrifchen, gallichten Fiebern und von 
Komplikationen mit diefen Zuftänden, wo er in Nerven- und 
Wechſelfiebern vorkommt. Vielleicht hat er noch andere Ber 
dingungen feiner Eriftenz. \ 
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Der ziegelmehlrothe Bodenſatz, sedimentum later E: 

ift eine feine, fih langfam an dem Harne abjcheidende, wie Au 
Ziegelmehl ansfehende rothe Materie. Diefer Bodenfaß hat J 
bald mehr eine Roſenfarbe, sedimentum rosaceum, mad 
Prouft von einer befondern Säure, acide rosacique, herfeis © 
tete, bald mehr eine Pırrpurfarbe, was Prout einer eigenen A 
Säure, dem acidum purpureum zufchrieb. Berzelius hat 
in feiner Thierchemie nachgewiefen, daß diefe Säure feine | 
andere ift, als Harnfäure, welche fich mit einem befonderen, 
nicht genug gefannten Farbeftoff des Harns zur Ausbildung 
jener Produfte verbindet, Diefer Bodenfaß hat durchgängig eine 
Beziehung zu allgemeinen Krankheiten, befonders zu Fiebern, 
und zwar für diefe eine Fritifche Bedeutung. Go beobachtet 
man dag sedimentum lateritium in fatarrhalifchen, rheuma⸗ 
tiſchen und Wechſelfiebern und in allen Zuſtaͤnden, welche ſich 
mit dieſen Krankheiten kompliziren. Auch kommt es bei. eini⸗ 
gen Waſſerſuchten, im akuten und chroniſchen Rheumatismus 
und in der Gicht vor. In dieſen Krankheiten iſt die kritiſche 
Bedeutung nicht fo ausgebildet. Wo ſich die genannten Krauk⸗ 
heiten mit gaſtriſchen Zuſtaͤnden verbinden, wird der ziegel— 
mehlartige Sat mit den diefen Zuftänden eigenen weißen Bos 
denfüßen vermifcht, der Dadurch ein blaffes rofenfarbenes Anz 
fehen erhält. — j 
Ein braunes , wie Kaffeefaß ausfehendes Gedimen 
fommt por in dem Gallenfteber, im galligten Scharlah, in 
der Wafferfucht, bei Leberleiden und bei veichlichem Gehalt des 
Harns an Dralfäure, | 
Ein gelblic) + braunes Sediment kommt in eben dieſen 
Krankheiten, in der Schwarzſucht und in einer beſtimmten 
Form der chroniſchen Waſſerſucht vor. A 
Bläuliche Sedimente find felten und follen nad; di 
Groffi aus einer Umwandlung des Harnftoffs und der lithi— 
[hen Säure in Blaufänre und daraus —— Sa zet 
entſtehen. | 
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Ein brauner oder ſchwarzer Bodenſatz, der vielleicht 
ans vralfauren Salzen oder Cruor befteht, it ein Zeichen 
der Melancholie, der Gelbfucht und des Blutbrechens und 
iniger hitziger Krankheiten. Man hält ihn für Gefahr vers 
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Bon diefen von feldft fih im Harne bildenden Bodens 
Magen muß man die unterfcheiden, welche im Harne in Folge 
yon Einwirkung der Neagentien entftchen. Wo fih in 
inem vothen Harne, beim Zuſatz von Harnfäure und Sublis 
Amatauflöfung ein weißer Bodenſatz bildet, wie diefes in gas 
triſchen und Fauffiebern und in der hitigen Wafferfucht ge: 
I „da bezeichnet dieſes den reichlichen Eiweiß⸗ und 
Schleimgehalt. Wo ſich im Harne beim Zuſatz von Salpeter⸗ 
der Salzſaͤure ein gruͤnlicher oder brauner Bodenſatz bildet, 
Ma iſt dieſes ein Zeichen von Vorhandenſein thieriſcher Maſſen 
und des Farbeſtoffes der Galle im Harn. Der Harn, wels 
hher auf dem Feuer einen weißen Bodenſatz bildet, enthält 
reichlich Eiweiß. Der Harn, welcher, wenn er lange Zeit 
eht, ein feines rothes Sediment fallen läßt, enthält über« 
Huffige Harnfänre. 


! 


a 


$. 781. | : 
Die Harninfruftationen müffen nothwendig von den Bos 
benſaͤtzen getrennt werden; der Harn läßt hier eben fo, wie 
Shrei der Bildung der Bodenſaͤtze eine eigene Maffe fallen, die 
ber an dem Gefäße feſt antlebt und nur mit Schwierigkeit 
avon zu trennen ift. Solche Inkruſtationen find von ſchmuz⸗ 
üigzweißer Farbe und oft von. mehreren Linien Die, und 
icheinen außer der Materie, die ihr Anfleben vermittelt, be: 
konders aus phosphorfaurem und harnſaurem Kalk und Am: 
noniak zu beitehen. Solche Bildungen fommen Monate, ja 
elbſt Jahre lang bei denfelben Individuen vor, vhne daß ſich 
uffallende Franfhafte Zuftände bei ihnen zeigen Man ber 
eichnet dieſe Zufälle als das Zeichen einer eigenthuͤmlichen 
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Diathefe, einer Neigung, die genannten Kalkmaſſen auszır 
ſcheiden. Solche Diathefen find verfchieden je nach der Säure, 
die ſich vorzugsweiſe mit der Kalkmaſſe bindet. Die Sedi— J 
mente kommen zugleich in dem Urine, welcher ſich in den 4 
Gefäßen anfest, und zwar in reichlicher Maffe vor; fie find 

weißlich⸗ grün. Diefer Zufall wird ein Zeichen von einer mit 
Unterleibsleiden verbundenen Dysfrafte, die bei jungen Mänz J 
nern und bei ſitzender Lebensweiſe häufig vorkommt, ohne eine 
übele prognoſtiſche Bedeutung zu haben. 
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Unter den fremden eigenthuͤmlich gebildeten im Urin vor⸗ 
kommenden Maffen find folgende zu nennen: Schleim, Eiter, 
Blut, Steine, Würmer, Heine falfche Haute, Inſektenlarven, 
Oeltropfen, Die cuticula pelludescens und die corona urinae, Ä 

Schleim fommt in reichlicher Menge in jedem Harne 
vor, aber in manchen Fällen vermehrt er fih um ein Bea 
trächtliches; der Harn fehäumt, wenn er gelaffen wird; es 
bildet fich eine dicke Wolfe und endlich fogar ein leichter, 
reichlicher Bodenfaß. Die Schleimpfropfen, welche im Urin 
beobachtet werden, entftehen nur felten in den Harnwegen, 
fondern fommen am häuftgften in dem Harne der Frauen 
vor, und werden aus der Scheide beim Harnlaffen weggetriez 
ben. Das Schäumen des Harns wird im Fieber für einen 
Vorboten der Konvulfionen und des Delirium gehalten. Vrgl 
Sprengel ©. 498. : 

Eiter ift als ein ſchwerer Bodenfa im Harne erkenn 
bar, der eine ſcharfe Gränze mit dem uͤberſtehenden U nt 
bildet, Kügelchen und eine ſchmutzige Farbe zeigt, für ein 
längere Zeit im Urine fi) wiederholt und gewöhnlich mit Blut 
koagulis gemifcht ift. Der Urin ſtinkt ungewöhnlich. Er bezeich 
net die Abfcefe und Gefihwiüre der Blafe, Proftata und de 
Nieren, Diefer Eiter befigt Eiterfügelchen, die dem eiterartigel 
DBodenfag fehlen. Was man fonft eiterartigen Bodenfag im Hal 
zu nennen pflegt, find die Reliquien des bei der Neforptie 
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izerfegten Eiterd. ° Er kommt an Schwere und Farbe bem 
wirklichen eiterigen Bodenfage nahe und bezeichnet initere Eis 
tterungen, das heftifche Fieber, die Reforption der tuberkuloͤ⸗ 
Iifen und ffrofulsfen Maffe. Er ift von der übelften Bedeu: 
tung für den Ausgang der Krankheit. Bergl. 8. 292%, Wenn 
ireines Eiter ohne Urin durch die Harnröhre abgeht, fo be: 
deutet Diefes Gefchwüre der Urethra, des — der 
Proſtata und der Nieren. 
Blut kommt im Urin ſehr häufig und in vielen 
| Krankheiten vor. Es bezeichnet den Ni einzelner Blutge— 
IMfäße durch Verwundung oder Zernagung, wie bei Geſchwuͤ⸗ 
ren in der Schleimhaut der Harnwege, oder die Ausſchwiz⸗ 
zung, den Austritt des Blutes aus den Gefaͤßen ohne, Ber: 
ſſchwaͤrung und Verwundung. Das Blut ſelbſt gerinnt an⸗ 
lffangs, wo es mit dem Harte in Beziehung. fommt, und 
liegt klumpigt in demſelben, ſpaͤter aber loͤſt ſich der Cruor, 
wielleicht auch ein Theil des Faſerſtoffs und des Seri im 
Ari auf, wie dieſes Berzelius nachgewieſen hat. Fuͤr 
ie Beſchaffenheit des Harns entſteht daraus ein  merf- 
licher Unterſchied. Wurde der Harn entleert, wenn das Blut 
erſt eben mit dem Harne in. Berührung. gefommen ,: fo beob⸗ 
achtet man in der Harnmaffe Blutklumpen; wurde dagegen 
er Harn erft in einer längeren Zeit nach ber ftattgehabten 
Blutung entleert, ſo erſcheint er als eine gleichmaͤßige dun⸗ 
elrothe Fluͤſſigkeit, die viele Blutkuͤgelchen aber feine Klum⸗ 
wen enthält und erft in längerer. Zeit. einen Bodenſatz von 
runfelbrauner. Farbe fallen laͤßt. Diefe innigere Mifhung 
es Bluts mit dem Harn zeigt an, daß das Blut laͤngere 
Reit mit dem Harn in Berührung ſtand; das klumpigte dage⸗ 
ren, daß die Blutung erſt eben vor dem: Harnlaffen entftans 
Ihren war, Vielleicht hängt auch hiermit die Beobachtung S. 
Is, Bogels zufammen, daß Blutflumpen auf Blaſenleiden, 
mnige Miſchung des Bluts mit dem Harn, fo: daß Feine 
Rhumpen mehr vorhanden find, auf Blutungen aus den Nies 
ken hindeutet. Es ift dieſes jedoch nicht ganz konſtant. Klum⸗ 
Albers Gemistit. 4 


pigt ift auch das Menſtrualblut der Frauen im Harn. Das 
Blut kann auch fir ſich allein ausfließenz bald geht es dem 
Harne vorher, bald folgt es ihm. Das Blut, weldes vor 
hergeht, entficht aus der Harnröhre, mo es zuweilen, wie 
im Tripper, allein ausfließtz das, weldjes nachkommt, kommt 
aus der Blaſe, beſonders aus dem Blaſenhalſe. J— 
Die Blutungen aus den Harnwegen ſind ein Zeichen von 
Entzuͤndung und Verſchwaͤrung der Urethra, ber Blaſe, dei 
Nieren und der Proſtata, von Steinen in dieſen Theilen, 
von Fungen und Auswuͤchſen der Blaſe, von Blaſenhämor⸗ 
rhoiden und von Blaſenverhaͤrtung alter Leute. In manden 
Faͤllen iſt die Blutung noch nicht von beſtimmter Bezeichnung, 
Sie erſcheinen im Skorbut, Morbus maculoſus, im Faulfie—⸗ 
ber und bei einer eigenthuͤmlichen Diätheſe, die alten — J 
tiſchen Leuten eigen iſt. = 
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Steinchen von verſchiedener Groͤße und Fa⸗ werden 
aus den Harnwegen entleert, unter heftigen Schmerzen. Sie 
find Zeichen verſchiedener Dicihefen, welche dem — 
und der Griesbildung zum Grunde liegen. J 
Würmer, kleine runde, ſollen zuweilen bei Kindern i durch 

die Harnwege entleert werden. Es ſind mir ſelbſt ſolche ges f 
geigt worden; fie gleichen ben Heinen Hydatiden. Der stron- 
gilus gigas wird nicht entleert. Auf ähnliche Weife berichten. 
ältere Aerzte, daß Larven von Inſekten mit dem Urine ent⸗ 
leert worden. Solche Beobachtungen find aber unverbüurgt. 
Falſche Häute, die fich bald als. twirffiche feine Häuschen 
bald auch als Fafern, und. weiße Kluͤmpchen und Stiele zei⸗ 
gen, findet man nicht ſelten im Harne. Sie ſind Zeichen de der 
aluten und chrotifchen Entziindung der Schleimhaut der Ha n⸗ 
wege, beſonders der Harnblaſe. Sie werden oft die Urſache 
der voruͤbergehenden Harnverhaltung, indem ſie ſich in der 
Urethra einklemmen und den Harnabfluß hemmen. Abga ig 
von glafigter, Humpigter Maſſe, die in Pfropfen ſich aus 
der Harnroͤhre — iſt das Zeichen von normwidriger Ab⸗ 
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nderung der Schleimhäute der Urinwege, der Proſtata und 

ker Saamenblaͤſchen. Sie müffen unterſucht werden, ob fie 

saamenthierchen, enthalten. 

Luftabgang Durch bie Harnroͤhre — die Kommunika⸗ 
nr der Harnwege mit den Gedärmen oder die Luftentwicke—⸗ 
ing in der Blaſe. | 
$. 784. 
| Man Be ‚daß mit dem Urine ebenfo wie mit den 

stnhlausleerungen Fettmaſſen ausgefchieden werden. Sie zei- 
een fich hier nicht im Fettkluͤmpchen, fondern in Tropfen, die 
nf der Oberfläche des gelaffenen Harns fchwimmen und wie 

Niel ausſehen und Papierfleden. Sie zeigen die Neigung an, 

ns Fett aus dem Körper zu entleeren, emtweber weil, wie 

der Fettſucht, eine reichliche Menge vorhanden iſt, oder 
eil dem Körper die kraukhafte Neigung inne wohnt, zu ſchwin⸗ 
en, was der gewöhnliche Fall ift, woher in dem zweiten und 

Mitten Stadium der Schwindfucht dieſe Erfcheinung beobach— 

Mt wird. Befonders häufig werden. die Deltropfen in jenen 

Ichwindſuchten geſehen, welche ſehr raſch verlaufen. 

N Su manchen Formen von Krankheiten, befonders häufig 
| erſten und zweiten Stadium der. Schwindſucht ſieht man 
nt opaliſirendes, ſchillerndes Haͤutchen auf der Oberflaͤche des 

laſſenen Harns. Woraus es beſteht, iſt unbekannt, Es iſt 

cht, wie allgemein angenommen wird, ein Zeichen der 

ſchwindſucht, indem man es bei ganz geſunden Individuen 
wellen ſieht. 

SIR, ; ha 

ſemiotiſcher Hinſicht iſt noch Die Unterſcheidung des 

rns als kritiſches und als Krankheitszeichen wichtig. 

Der Harn erleidet faft in den meiften Krankheiten, welche 

ir in etwa flörend auf die Ernährung einwirfen, auch wie 

12 bisher angeführten Beobachtungen lehren, Abaͤnderungen 

ſd in dieſer, bald in jener Beziehung, daher er als Haufe 

8 Krankheitszeichen vorkommt. In biefer Beziehung ift er 

Ad durch feine Menge, anormale Farbe, Geruch und Ber 
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ftandtheile ausgezeichnet und hat nie bie Zeichen der Kriſe 
zur Begleitung, 

Der Harn kommt aber Su als häufiges kritiſches Zeichen 
vor; denn die Harnwege gehören zu jenen Organen, welche 
befonderg zur Krifenbildung von der Naturheilfraft verwandt 
werden, Außer den allgemeinen $$.78, 79 und 80. argegeber 
nen Merkmalen gehört noch Folgendes zur Bezeichnung des — 
kritiſchen Harnes. Der kritiſche Harn wird unter einem ge⸗ 4 
wiffen Drängen, empfindlichen doc, nicht unangenehmen Ges 
fühle ausgeleert; an Menge ift er ſparſam, an Farbe gefkt E 
figt und an Geruch penetrirend. Steht er einige Zeit, fo 
läßt er einen reichlichen Bodenſatz fallen, der verfchieden if. a 
Kritifcher Harn ohne Bodenfag gehört zu den größten Seltenz 4 
heiten. Dann aber tft die Farbe und Quantität nicht minder 
der Krife entfprechend. Der kritiſche Harn enthält ſtets eine 
große Menge Harnfäure. Die Harnkrifen erfcheinen fehr gem 
getheilt, und find am gewöhnlichften - von einem kritiſche — 
Schweiße oder von Blutkriſen begleitet. J 




















§. 786. J 
Es hat nicht —— Befehle, Bene den Ei > 4 


legten. Die Folge an waren zahlreiche — ——— ſo 
wie daß Manche die Harnzeichen fuͤr die truglichſten ausgege =} 
ben haben. Die Urosfopie, fo wie fie das Ende des Mitt ’ 
alters und felbft eine noch fpätere Zeit überliefert. hat, iſt J 
durchaus zu verwerfen; denn fie beruht auf der Deutung der 
Zeichen aus dem Harn, ohne Beruͤckſi tigung der nebenher⸗ 
beſtehenden Zufaͤlle. Die Harnzeichen aber, ſo wie ſie die 
neuere Beobachtung beſtaͤtigt und naͤher erforſcht hat, gehoͤre t 
zu jenen, deren Vernachläßigung die Aerzte zu vielen Miß— 
griffen veranlaſſen würde. Auch diefe vermögen für ſich allein 
und in einzelneit Fällen eine fichere femiotijche Deutung zu 
gewähren, in der Mehrzahl erlangen fie Gewißheit durch 
Beruͤckſichtigung des Nebenherbeftehenden, beftindig vervoll 


U 


ſſtaͤndigen fie dag Ergebniß, was aus der Deutung anderer 
® ufülle gewonnen if Die Harnabfonderung ift biejenige, 
‚welche man am meiften und dentlichiten auffaflen kann und 
aus ihr kann man auf die Befchaffenheit der übrigen Abfoude- 
rungen ſchließen. 


Literatur: H. F. Link Commentatio de analysi urinae, 
Gottingae 1788. V. A. Kortum, vom Urin als Zeichen tu 
er! und von den Kunftgriffen der Harnärzte, Duisb. 
1795. G. F. Gärtner observata quaedam circa urinae na- 
(turam, Tübing. 1796.. Reils Arhiv Bd. 2. Th. Schre- 
ger commentatio de ref corporis anımalıs chemia no- 
‚Assologica, Erlang. 1800. G. Coopmanns Abhandlung über 
wie Erfcheinung des Harns in der Sammlung auserlefener Ab- 

| Handlungen, Bd. 10 und 30. Sof. Loͤw, über den Urin als 
| Diagnoftifches und prognoftifches Zeichen, 2te Aufl. Landshut 
11815. M. A. Naumann dissert, de signis ex urina, Lips. 

| 11820. in M. Hasper thesaur. semiotices Vol, I. G. Wetz⸗ 
Ver, Beiträge zur Kenntniß des menſchlichen Harns, Franff. 
Ha. M. 1820. W. Prout an inquiry into the nature and 
A itreatment of gravel., Lond. 1821. Deutfh Weimar 1825. 
1 Woͤhler, uͤber die Veränderung des Harns durch Arzneien 
in Tiedemaun Zeitſchrift für Phyſiologie. De Grossi 
opera med. Vol. II. Berzelius Thierchemie, Dresd. 1838. 


Die Zeichen aus den Geſchlechtstheilen. 
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Die Zeichen, weldje an den Gefchlechtötheilen vorkommen 

N amd ſich auf Die geftörte Gefchlechtsverrihtung oder andere 
N Krankheiten beziehen, find vielfach und werden gewöhnlic, für 
felbftftändige Krankheiten gehalten. Einige derfelben find fchon 

N betrachtet. Da die. Gefchlechtstheile in den verfchiedentlichen 
Lebensaltern Veränderungen erleiden, fo hat man dieſe bei 
der Würdigung einer jeden normmiorigen Erſcheinung an beit 
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Gefchlechtstheilen wohl zu beachten. Am paffendften betrachtet 

man die Zeichen nad) den beiden Gefchlechtsverfchiedenheiten, 

$. 788. 

Die Zeichen, welche am den weiblichen Geſchlechtstheilen 

ee beziehen fich theils auf die normwidrige Befchafz 

fenheit der Form, theild auf die Regelwidrigkeit der Auslee— 
sungen. 

Ungewoͤhnliche Kleinheit nach den Jahren der Pubertät, 
bei Mangeb der Haare in der Schaangegend und ded Monate 
fluſſes deutet auf. allgemeines Zurückbleiben der Entwickelung, 
auch wird ed ein Zeichen von organiſchen Fehlern deg Uterus, 
als des Mangels und der Atrophie defjelben oder von Dys 
Erafien, Skrofeln, Rhachitis oder organifchen Leiden anderer 
Drgane, die auf die geſammte Ernährung des Körpers ſtö— % 
rend einwirken. Ei 

Ungewöhnliche Weite und Schlaffhet der Genitalien bei 
Kindern deutet auf Kretinismus, Onanie oder gefchlechtlichen 7 
Umgang, Prolapſus der Scheide und des Uterus und über 
flandene Geburten. Ausfchläge von Papeln an den Geſchlechts⸗ 
theilen find oft Zeichen der Syphilis, eines feharfen, weißen 
Fluſſes und einer allgemeinen Dysfrafte, ald der Syphilis, 
Kräße, Sfrofeln. Eine gleiche Beziehung haben die Pufteln und. 4 
Geſchwuͤre, welche man an dieſen Theilen wahrnimmt. 4 

$. 789. 3 

Außer diefen Zeichen ergiebt die Unterfuchung der Scheide 7 

und des Mutterhalfes auch für die Kenntniß ber Üterusfrants 
heiten hoͤchſt wichtige Zufälle. J 
Ungewoͤhnliche Sleinheit des Mutterhalſes der Puben 

taͤt iſt ein Zeichen der Atrophie des Uterus und der allgemei⸗ 
nen unvollkommenen Koͤrperentwickelung. Schmerzhaftigkeit | 
und Weichheit des Mutterhalfes deutet: auf die Entzindung 
und entzuͤndliche Anſchwellung, die höcerigte Härte deſſelben bes 7 
zeichnet ben Skirrhus; die Geſchwuͤre bezeichnen die Syphilig, 
bie Skrofeln, und wenn fie mit einer ungewöhnlich harten 
Anſchwellung des PEN verbunden find, den Krebe, 
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Die runde Form des Muttermundes bezeichnet außer der 
| Schwangerfihaft die Geſchwuͤlſte im Uterus. Im letztern Falle 
| it der Muttermund offen and ein Stilet kann in die Höhle 
| der Gebärmutter eingeführt werden. 

Druck desliterushalfes auf den Maſtdarm, fo daß man ben 
Muttermund auf diefen gerichtet findet, bezeichtiet Die Netros . 
verfio. Steht dagegen der Muttermund auf die Blaſe gerich— 
tet, und wird dieſe dadurch gedrüct, fo ift diefes eine Ans 
troverfio. Beide deuten außer der Erfchlaffung und Entartung 
der Gebärmutterbänder und des Uterus auch ſehr häufig auf 
Entartung der Ovarien und ter Organe der Beckenhoͤhle. 

Mangel des Gefhlehtsreizes deutet auf den Marts 
gel der Gefchlechtsorgane, allgemeine Erfchlaffung, fei fie nun 
durch Entzichung der nothwendigen Nahrungsitoffe oder auch 
in überreichlicher Ernährung begründet. Ungewöhnlich Teichte 
Aufregung der Gefchlechtgreize deutet auf Vollſaͤftigkeit, örtliche 
und allgemein erhöhte Reizbarkeit. Auch Ausfchläge, Würmer, 
Hämverhoiden und pfychifche Aufregungen verftärfen denfelben. 

'$. 790. ; 

Die wichtigften Zeichen gewaͤhren die RUE Hier⸗ 
her gehoͤren: 

1) der Blutfluß, weldjer eitipehet ein normaler, der mo⸗ 
natliche Blutfluß nach der Zeit der Pubertät, oder ein norm⸗ 
widriger, rein als Kranfheitsfymptom erfcheinender ift. 

Auch die monatliche Neinigung wird in vielfacher Hinz 
fiht ein Krankheitszeichen. Normal erfcheint fle nad) der Zeit 
der Pubertät bis zum 48 — 50. Sahre alle 4 Wochen und 
dauert 3— 6 Tage. Das entleerte Blut ift dunkelroth und 
wenig Faferftoffhaltig. Normwidrig wird die Menfiruation 
entweder in der Art ihres Eintritts oder in Deränderung der 
blutigen Ausleerung. 

Das zu fpäte Erfcheinen dev Reinigung beutet nicht felten 
auf Srtliche oder allgemeine Krankheiten, welche die gefammte 
Korperentwickelung retardirten. Das zu frühe Erfcheinen deu⸗ 
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tet ebenfallg oft auf eine Franfhafte Entwicelung und norme- 
widrigesWahsthum. Auch Fann das frühe Aufhören der Reiz 
nigung auf chronifche Entzündung und Anſchwellung des Mutter- 
halfes und faft auf alle örtliche Uterusfranfheiten, Dvarien 
leiden, Vollbluͤtigkett und plethora. abdominalis hinweiſen. 
Voͤlliger Mangel der Reinigung nach dem 18 — 20 Jahre 
deutet entweder auf Mangel des Uterus, Atrophie deffelben, 
Atrefie der Scheide und des ee ‚große Sonah # 
oder Schwangerfchaft. 
$. 791. A 
Die fogenannte befchwerliche Reinigung fommt am hans 
figften. bei Mädchen und Weibern vor dem 30ffen Jahre vor. 
Heftige wehenartige Schmerzen, ‚die fich vom Kreuze aus in J 
den Schooß hinein erſtrecken, und nach und nach über den 
ganzen Unterleib fich ausdehnen. und ihn einwärts‘ ziehen, große 
Unruhe, Uebelkeit, Würgen und endlich Erbrechen erregen, # 
welches Iindert, begleiten dieſen Zufall, Krämpfe. aller Art 
gefellen fich hinzu. Diefe befchwerliche Menftruation ift ein 
Zeichen von Atreſie und ungewöhnlicher Engheit der Scheide, 
von Verhärtung und Kleinheit, Verfnorpelung des Uterus, 
Verwachſung bes Muttermundes, von Verfnöcherung, Verhaͤr⸗ 
tung, chronifcher Entzündung und Anfchwellung der Cierftöde; 
von Erweiterung der Unterleibsvenen, von verminderter Abs 
fonderung der Darmfchleimhaut, von Anfchwellung der Leber 
und der Milz, von Magens und Gefrögleiden. Auch find es noch 
viele andere allgemeine Körpereinflüffe, als Nervenfrankheis 
ten, Plethora, Engheit der Blutgefäße und die settfuchtr , 
welche durch die Dysmenorrhoe begleitet werden. j 
In prognoftifher Hinficht Taffen diefe Befchwerden Blus 
tungen und Bleichſucht befuͤrchten. Don afuten Krankheiten 
befallen, erkranken an diefen Zufälfen leidende roh we 
en heftig. / 




















6. 79. f 
‚ Nicht minder beachtungswerth ift die Menge und veſcet⸗ 
fenheit des a Blutes. Sehr dides und baPe ö 


Blut deutet auf bie Befchwerlichkeit der Ausleerung, auch auf 


) Verminderung der Darmfchleimhautabfonderung, ungewöhnliche 





Fettigfeit, auf beſchwerliche Verdauung, Milz⸗ und Venenleiden 
des Unterleibs. 

Ungewoͤhnlich blaſſes Blut iſt ein Zeichen der Bleichſucht, 
wo die Reinigung bald ganz aufhört. Sehr blaſſes und flüf- 
figes Blut deutet auf Dlihämie, Abmagerung, Schwindſucht, 
Bleichſucht, Waſſerſucht und den Skorbut. 

Sparſame Blutentleerung deutet im Allgemeinen auf die 
beſchwerliche Reinigung und diejenigen Zuſtaͤnde, welche da- 
durch angezeigt werden. Auch bezeichnet fie die Fettigkeit und 
| die Verminderung der übrigen Ausfcheidungen , ‚ befonders der 
des Darmes, Unter diefen Berhältniffen find allgemeine Voll 
blütigfeit, Snfarften und Hämorrhoiden, nicht felten vorhanz 
dei, oder es befteht Anlage dazu. Die zu reichlichen Blutentlee- 
rungen, oft bis zu 1Pfd. und darüber, gewöhnlich auch 8—10 
Tage dauernd, wobei das Blut felbft bald Fonft ftent, bald flüf 
fig ift, heißen Menſtrua nimia und bezeichnen die allgemeine 
Vollbluͤtigkeit, wo die Reinigung Das Mittel wird, die Stoͤ⸗ 
rungen der übrigen Berrihtungen zu verhindern. — ſind 
ſie Zeichen von der Entzuͤndung des Uterus, von entzünds 
licher Anſchwellung des Mutterhalfes , ‚yon Geſchwuͤren des 
Uterus, von der chroniſchen Eierſtocksentzuͤndung, von Milz⸗ 
anſchwellung und der Hyſterie. Dieſe Zeichen verkuͤnden die 
Neigung zu Krämpfen und Entzündungen. Für die Entzuͤn⸗ 
dungen überhaupt und die des Uterus und die Fieber ſind ſie 
kritiſch. 

$. 793, 

Don Biefen Blutungen aus den Gefchlechtötheilen unters 
fhjeiden fih jene Blutflüffe, welche an feiner Periode noch Zeit 
gebunden find. Sie find reine Krankheitszufälle. Hier deuten 
die Blutungen zunächft auf Ausſchwitzung oder auf Verlegung 
durch Wunden und Gefchmwire in der Scheide oder im Uterus 
bin. Solche Blutflüffe find Zeichen von allerlei Gefchwüren der 
Gebärmutter und der Scheide, von der chronifchen Entzuͤn⸗ 
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dung diefer Theile, von Steatomen, Polypen, Fungus haemato— 
des und Krebs, wo die Blutungen durch ihre Reichlichkeit aus— 
gezeichnet ſind, von Venenerweiterung der Gebaͤrmutter und 
Ruptur derſelben, von Eierſtockentzuͤndung, Maſtdarm⸗ und 
Blaſenkrebs, von Riß und Wunden der Gebaͤrmutter, wodurch 
beſonders bei der Entbindung die reichlichen Blutfluͤſſe entſte— 
hen, wenn die Sufammenziehung der Gebärmutter die Gefäße 
nicht verkleinert. e 

Auch haben diefe Blutungen, mögen fie reichlich oder ſpar⸗ ;- 
ſam fein, wo ſie nicht bei örtlichen Geſchwuͤlſten und Gefhwie 
ven vorkommen, eine erleichternde oder gar entjcheidende Ber 
deutung, indem fie den Krampf, die Ente und die ente 
zündlichen Fieber haben. 
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Die Ausleerung einer meift nicht übelriechenden , bald 
mehr weißen, bald mehr gelben Maffe von ziemlicher Flüfie 
feit, die Flocken im Waſſer bildet und oft ſparſam oft reihe ⸗ 
lich iſt, der weiße Fluß, iſt ein Zeichen der geſtoͤrten Abſonde ⸗ 
rung der Schleimhaut der Scheide und des Uterus und be 
zeichnet die Verhärtung und Ermeichung derfelben , die Ver⸗ E 
haͤrtung und entzündliche Anſchwellung des Uterus, bie Eleinen 
Geſchwuͤlſte deffelden, den Skirrhus, die Polypen und die 
Steatome und Tuberkeln, die allgemeine Erſchlaffung der Ge 
fchlechtstheile und des Körpers ‚ bie oͤrtliche und allgemeine 
Vollblutigkeit, den Katarrh diefer Theile, die Würmer, den 

Schleim-Zuſtand, die Skrofeln, die Tuberfeln, die Striftur der 
Scheide, die Retro und Antroverfio uteri, die Anfchwellung 
und Entartung der Blafe' und des Maſtdarms, welche die 2 
Scheide und den Uterus druͤcken und die Unreinlichkeit. Auf 7 
fallend iſt e8, daß die Hämorrhoiden des Mannes der Fran e 
weißen Fluß erregen. Vielleicht hat diefer Zufall nur im Wech⸗ 
ſel⸗ und in entzindlichen Fiebern eine wirklich HERR veden 
tung, ebenſo in der allgemeinen Plethora. 4— 

Von dieſer Ausleerung iſt zu unterſcheiden die, wo 4 
gruͤnliche, ziemlich konſiſteute Maſſe, beſonders in der Scheide, 
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| gewöhnlich unter Schmerzen fich anfammelt , die ein Zeichen 
des Trippers und der veneriſchen Anſteckung ift. | 
$. 795. 

Ausleerungen von Eiter find felten und ungewöhnlich 
jtinfend, Sie find ſparſam, Forrodirend und bezeichnen 
die Geſchwuͤre der Scheide, des Uterus, der Blafe und des 
Maftdarmes. 

Eine dännflüfige Sauche, die einzelne Körner enthält und 
einen eigenthümlichen, ſich weit verbreitenden, aͤußerſt ſtinken⸗ 
den Geruch beſitzt, bezeichttet das Carcinom der Scheibe 
und befonders des Uterus. Ein ziemlich konſtanter, gelber 
Eiter bezeichttet die ffrofulsfen, tuberfuldfen und ſyphilitiſchen 
Geſchwuͤre der Scheide und des Mutterhalfes. 

. Eine wäfferige Flüfigfeit von klarem und hellem Anfehen 
die bald tropfenweife, bald auf einmal und reichlich abgeht, 
ift ein Zeichen der Hydatiden, der Waſſerſucht des Uterus 
und der Blumenkohlgeſchwulſt. Oft vertritt dieſe Maffe auch 
1 die blutige Ausleerung der monatlichen Neinigung. Andere 
N Entleerungen aus den Geburtstheilen , wie von Knochen, 
4 Sleifch u. ſ. w. deuten entweder auf befondere anal 
Nnen, oder auf Betruͤgerei. 


S. 796. 
Eine befondere Bezeichnung verlangen die ——— 
N aus den Geburtstheilen ‚während des Wochenbetts, die Lo— 
N chien, Die Ausleerung, welche der Niederkunft folgt, ift in 
Niden erfien 2—4 Tagen blutig und geht allmälig in einen 
Nifchleimigen, gelben, ziemlich konſiſtenten, meiſtens nicht übel- 
iriechenden Ausflug über, der bei einigen in der vierten, bei 
JManderen in ver fünften oder fechsten Woche aufhört. Bei 
JErſtgebaͤrenden dauert er in ber Negel laͤnger, als bei fol 
Ichen, welche ſchon mehreremale das Wochenbett überftanden 
Nihaben. Die Menge des Ausgeleerten, welche von Hippofra- 
tes auf 16—20 Unzen angegeben wurde, iſt hoͤchſt verfchies 
Iden, indem Alter, Konſtitution, Lebensweife, Selbſtſtillen und 


Nichtfelbſtſtillen großen Einfluß darauf ausüben. Deshalb ift 
es fihon ſchwer zu beftimmen, was normal und was normwi— 
drig ift; fo Lange Kind und Mutter fich bei der Ausleerung 
wohl befinden, ift derfelde nicht für Erankhaft zu halten. In— 
deß koͤnnen die Lochien a und qualitativ. veränz- 
dert ſein. 

Die zu reihlichen Lochien, wo der Ausflug fir meh— 
rere Tage, wie am, erflen Tage nad) der Geburt fortbefteht, 
find Zeichen von Bollblütigfeit, von Schwaͤche, von lebhaften 
Fieber, von Reizung der Gebaͤrmutter, von Gebrauch von trei⸗ 2 
benden und Merfurialmitteln, zu reichlicher Derivation nad 
‚unten, von Abortus, von vorhandenen Gefchwülften im Ute 
rus, Polypen und Fungen, von zurücdgeblicbener Placenta 
und von Lageveränderung des Uterus. | L: 

Sn prognoftifcher Hinficht hat man Entzündungen der x 
Gebärmutter und Fieber zu befürchten, indem bie veichlichen 
Lochien oft ploͤtzlich ftocen. J 

Die ſparſamen Lochien find jene, welche entweder nur 
von den erſten Tagen an aͤußerſt gering fließen oder der 
Zeit nad zu gering find und am 14ten oder 2iften Tage fchon 
aufhören. . Sie find Zeichen von übergroßer Schwähe und 
Säftemangel, von reichlichem Schweiße, gewöhnlich aber von J 
Entzündung der Gebärmutter- Schleimhaut und der Subſtanz, 
von heftigem Fieber, von Entzuͤndung des Gehirns, desBaude 
fells und der Lungen. Dft ift e8 aud bei manchen Sudivie 
duen ein individueller Zuftand, welcher von Feiner übeln Bez 
deutung iſt. Sparfame Lochien gehen häufig hronifchsentzünds 
licher Anſchwellung des Uterus voran. ; 
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Der ſchmerzhafte Lochienfluß, oft auch mit mehrere 
Tage nach der Geburt noch andauernden Nachwehen verbun⸗ 
den, deutet auf Metritis, Phlebitis uterina, Colpitis, Dophos 
ritis, Peritonitis, öfters auf erhöhte Reizbarkeit und Rheu⸗ 
matismen der Geburtstheile. Die Empfindlichkeit der Theile 
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iſt ungewoͤhnlich groß, wenn ein Nervenfieber oder ein Kauls 
IN fieber herannaht. 

Die qualitative Veränderung der Lochien ift (ehr. verſchie⸗ 
den. Die blutigen Lochien beſtehen uͤber die gewoͤhnliche Zeit 
und ſind reichlich, was ein Zeichen der entzuͤndlichen Reizung 
mit Schwäche, der entzuͤndlichen Fieber und der Neigung zu 
intern Entzündungen ift und das Mittel wird, diefe zu. vers 
| hüten, Als Blutflüffe deuten fie wie diefe, auf Verwundung 
| Krampf, Plethora, Geſchwuͤre, Wunden, Polypen, Telean— 
giectafien und Steatome der Gebaͤrmutter. 

Ungewöhnlic ftinfende Lochien, die meifteng wäfferig find, 
deuten auf Erweichung, Brand, Verfehwärung der Uterugs 
Schleimhaut, zuricgebliebene Macenta und oft auf die Aus—⸗ 
gänge der Entzündung in Brand, Citerung und Erweihung, 
auf unterdrückte ftinfende Schweiße und Ausſchlaͤge während 
der Schwangerfhaft. Wäfferige Lochten haben im Ganzen 
eine übele Bedeutung und gehen der Peritonitis und Metritis 
‚voran und begleiten fie. Eiterartige Lochien bezeichnen zuwei⸗ 
Ien die Eutfcheidung der Uterusentzuͤndung, aber auch den Ue⸗ 
bergang in Eiterung. Ein forrodirender Lochienfluß deutet. auf 
Brand und Komplikationen des Wochenbetts mit ‚Herpes, 
Tripper und Syphilis, auf Gebärmutterkrebs und Geſchwüre. 
Lochien mit Abgang von Flocken und membranenartigen Bil⸗ 
dungen kommen vor als Zeichen von der Metritis chronica 
und bezeichnen in der akuten die Geneſung. 

$. 798. 

Die Zeichen, welche ſich an den männlichen Geſchlechts⸗ 

theilen ergeben, ſind minder zahlreich. Verſpaͤtete Entwickelung 

der Geſchlechtstheile deutet gewöhnlich auf eine geſtoͤrte Er⸗ 
naͤhrung des Koͤrpers, Skrofeln „Skorbut und auf oͤrtliche 
Krankheiten des Magens, der Lungen und des Gehirns, wel—⸗ 
che die Ernährung überhaupt ftören. Die Zufälle am Hoden⸗ 
ſack find nicht ohne femiotifchen Werth. Langes Herabhangen 
deffelben deutet bei Sinaben auf Dnanie oder ungewöhnliche 
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Koͤrperſchwäche. Ausſchlaͤge und Geſchwuͤre an demſelben ſind 
meiſtens veneriſcher Abkunft. Ungewoͤhnliche Volumenszunahme 
des Hodenſacks deutet auf Anſchwellung des Zellgewebes und 
des Hoden, wo die Geſchwulſt prall, feſt und ſchwer iſt; auf 
Hydrocele, wo die Geſchwulſt prall, ſchwer und durchſichtig 
iſt, auf Brüche, wo fie ihr Volumen ſchnell verändert, oft ganz 
zuruͤckführbar iſt oder gar ein kollerndes Geraͤuſch verurſacht. 
Hoͤckerartige Anſchwellung der Hoden deutet auf Verhärtung 
und Karcinom derſelben; dieſe finden ſich gewoͤhnlich in der 
Epididimis. Der Mangel der Hoden bezeichnet Die Crypſor⸗ 
hie und die Impotenz. Anziehen. der Hoden an. den Keiftenz 
ring ift ein Zeichen von Krampf der Gremafteren und deutet 
auf allgememen Krampf, Nierenleiden und auf Krämpfe der 
Unterleibsorgane Es iſt nad Auenbrugger ein diagno⸗ 
ſtiſches Zeichen der Tobſucht der Männer aus e— 3 
Reizbarkeit des Körpers und der Gefchlechtstheife, - F 

Geſchwuͤre am männlichen Gliede, befonders am Prapır 
tium und der Glans find gewöhnlich venerifcher Herkunft. 
Bläschenartige Ausſchläge derſelben find Herpes, ſchuppenar ⸗ 
tige Pſoriaſis. Warzenartige Auswüchſe, die abfondern und 
am Präputium und an der Glans fißen, find Feigwarzen und 
bezeichnen die lokale oder örtliche Syphilis. Anhaltend-fchmerze 
hafte Ereftionen find Zeichen der Entzündung des Glieds, des 
erſten Stadiums des Trippers. Am ſchmerzhafteſten iſt die 
Erektion bei völliger Krümmung bes Gliedes, Chorda, ein ger 
wöhnfiches Zeichen der heftigen Tripperentzuͤndung. E 
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N Leichte Eetnen bezeichnet die geſteigerte Empfindlichtelt 3 
der Theile und die örtliche Reizung durch Syphilis, Steine, die 
Schärfe des Urins, Onanie und zu reichlicher Genuß der Ger 
jchlechtöliche, allgemeine Schwächlichkeit des Körpers und Ners 
senfeiden. Mangel an Erektion bezeichnet Impotenz, allger 

‚meine Schwäche und den Diabetes. Mifgebildete außere Ger 
ſchlechtstheile deuten in der Negel auf mißgebildete innere. 
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Die Ausflüffe, welche bei Männern vorfommen , find fchon 
ss. 786 erwähnt. Der Samenausfluß ift verfchtedentlich norm⸗ 
widrig. Mangel des Samens kommt vor als Zeichen der 
GHodenſchwindſucht; uͤberreichlicher Samenabgang bezeichnet 
Haͤufig Vollbluͤtigkeit; Samenabgang ohne Erektion beim Urin⸗ 
Paſſen bezeichnet die allgemeine und oͤrtliche Schwäche der Ge⸗ 
ſchlechtstheile, die Erweiterung ber Ductus ejaculatorii, und 
Hiiene Zuftände, welche der Pollutio diurna zum Grunde lie 
zen und zur Zeit noch unbekannt find. Samenabgang beim 
B eginn der Erektion iſt ein Zeichen der Schwaͤche, der Ona⸗ 
mie und der Ausſchweifung in dem Gefchlechtötriebe. Ueber 
die qualitativen DVerhältniffe der Samenentleerung fehlt die 
Minterfuchung noch. Ob eine dem Samen ähnliche Maffe Sa⸗ 
men ſei, hängt von der mikroskopiſchen Beſtimmung ab, 

b Samenthierchen darin enthalten ſind oder nicht. Mangel 
ed Geſchlechtsreizes deutet auf Mangel des Samens, auf 
Entartung der Hoden und Krankheiten des Gehirns und auf 
Jullgemeinen Kräfteverfall. Merkwuͤrdig iſt die Apathie ſehr 
Feetter und wohlbeleibter Männer. Es fehlt häufig bei ihnen 
ald der Gefchlechtsreiz oder. er iſt unden Bor die Erek⸗ 
ionen fi ind unvollkommen. Mus A li 
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Siebenter Abſchnitt. 





Die Zeihen an den Gliedmaßen, 


§. 800. | - — 

Die Gliedmaßen bieten zwar Feine große Anzahl von Zei—⸗ 
chen. bar, indem die, welche aus der normwidrigen Bewegung 
hervorgehen, größtentheils da abzuhandeln find, wo von bem 
Zufällen der geftörten Koͤrperbewegung im Allgemeinen die 
Rede iſt. In vielen Krankheiten ſind die Zeichen, welche aus 
dem Habitus und der Farbe der Gliedmaßen ſich ergeben, wich⸗ 
tig. Am meiſten aber verlangen gewuͤrdigt zu werden die 
Zeichen, welche der Puls darbietet und die wir RN in E: 
an den Gliedmaßen au beobachten. 

, — Se 801. | ö 

Der Habitus der Gliehmaßen ; — im — Zuſtan⸗ $ 

de eine gleiche Länge, Beweglichkeit, Feſtigkeit und Farbe, nur 


das Volumen der Gliedmaßen der rechten Seite pflegt ftärfer % 
zu fein, als dag der linken. Das Volumen der Gliedmaßen 


r 


nimmt zu und ab. Beträchtliche Verminderung des Volumens 


aller Gliedmaßen bei entwickelter Schlaffheit der weichen Theile 7 
ift ein Zeichen der Schwindſucht und Atrophie. Abmagerung } 
eines einzelnen Gliedes deutet auf ‚gehemmte Cirfulation des 
Blutes, oder auf gehemmten Nerveneinfluß; eine ſolche Kühe 
mung kann ſowohl oͤrtlich von oͤrtlichen ‚Krankheiten der Ners 
ven, als allgemein vom Gehirn und Rücenmart bedingt fein. 
Die Volumensvermehrung der Gliedmaßen deutet zunaͤchſt 
entweder bei vorhandener Nöthe und Schmerz auf Entzinbung 
oder auf Geſchwuͤlſte, Fettanfammlung ‚oder Infiltrirung vo 
feröfer oder eiteriger Flüffigfeit ing Zellgewebe der Theile. 
Die hier vorfommenden Gefchwälfte vermehren nur RB dae 
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Volumen und deuten in der Regel nur auf ein örtliches, fels 
Itten auf ein allgemeines Leiden hin, Die beträchtliche Fett 
anſammlung deutet auf allgemeine oder oͤrtliche Fettſucht. 
Die Glieder fühlen ſich derb und feſt an und haben eine blen— 
dend weiße Farbe, Die Bolumensvermehrung in Folge der 
Infiltrirung der feröfen Flüffigkeit ins Zellgewebe und in bie 
Haut zeigt ſich mit auffallender Bläffe und teigigtem Anfühlen 
Allider Gliedmaßen, in die fih Grübchen drücken laſſen und. ift 
zunächſt ein Zeichen örtlich gehinderter Neforption, deutet 
Araber auf alle jene Zuftände bin , welche Hinderniß der Nes 
Aiforption werden koͤnnen, auf Krankheiten ber Organe bes 
J Kreislaufes und des Athmens, des chylo⸗ und uropoetiſchen 
Edyſtems und der ſeroſen Haͤute, und auf Geſchwuͤlſte der 


WGliedmaßen ſelbſt. 
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J Schlaffheit der weichen Theile bedeutet Verminderung 
es Turgors, welches auf geſtoͤrten Nerveneinfluß und Abma— 
Jerung und Schwindſucht hinweiſt. 

I Die Länge der Gliedmaßen wird geändert theild durch 
wirkliche Verlängerung der einen Gliedmaße Uber die andere, 
Pr, durch Verkuͤrzung der einen Gliedmaße vor der andern. 
Beide deuten entweder auf Krankheiten der Gelenke, als Ent⸗ 
ündung, Vereiterung und fremde Körper in denſelben, oder 
uf mechaniſche Verletzung des Knochens in feiner Kontinuitaͤt 
bder Kontiguitaͤt, Bruch und Verrenkung hin, Ungewoͤhnliche 
Krümmung der Gliedmaßen deutet auf Gelenffrankheiten, 
Rrämpfe, Lähmungen und auf Rhadjitis hin. 

Höcker an den Gelenfenden der Knochen, welche mehr 
der weniger die Bewegung ftören, find Zeichen von örtlicher , 
Anſchwellung der Knochen oder von Ablagerung Franfhafter 
Maſſen zwifchen dem Perioft und dem Knochen und zeigen 
uf Gicht, Skrofeln, rhachitifche und örtliche Entzündung und 
Froftofen. Knackern und Kıriftern an den Gelenfenden deus | 
et auf ungewöhnliche Steifigkeit und Spannung der Gelenk 

ander oder auf Bildung und Ablagerung von trodenen 
Ylbers Semiotik. 42 
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Maffen in die Gelenke. Sie find ein Zeichen von vorherge- 
gangener Gelenkentzundung, ber Gicht, Des Rheumatismus 
und der erdigen Ablagerung in diefe Gelenke. Knackern beim 
Druck an einzelnen Stellen der Gliedmaßen außerhalb der 
Gelenke deutet auf Entzimdung der Sehnen und Muskeln und 
Sehnenbruch, d. h. jenen Zuſtand, wo Diefe Theile aus der 
fie bevecfenden Scheide treten, Wandelnde und yeriodifche 
Anfchwellungen der Gelenke, fowohl der ganzen, ald einzelz 
ner Theile derfelben, bezeichnen den Rheumatismus und die 
Gicht. Steifigkeit der Gliedmaßen bezeichnet bald ein örtli— 
ches Hinderniß in den Gelenfen, wo dieſe angefchwollen und 
ur wenig biegfam find, wobei fie nicht felten auch eine 
mehr gebeugte Stellung einnehmen, oder auf ein Nervenleie 
den, wo der Mangel an Kraft die Schwierigfeit der Bewer 2 
gung bedingt. Dertliche Krankheiten werden nicht felten das x J 
durch verkuͤndet. Die Steifigkeit iſt ein Zeichen von örtlichen 
Hautkrankheiten, Entzundung und Anſchwellung der Knoche— IE 
und Bänder, von fremden Koͤrpern und Flüffigkeiten in det 
Sefenthöhlen, von Nheumatismus und Gicht der Theile, au e 
häufigften von Lähmung, welche eine paſſive Biegfamfeit 
geftattet, bei Abmagerung der Theile vorkommt und auf Krane 
heiten des Gehirns und des Nickenmarfs hindeutet. ge 
andauernde Steifigkeit nach Nervens und nervös gewordenen 
Fiebern und Exanthemen iſt ein unguͤnſtiges Zeichen, welches 
auf — und Ruͤckenmarksmetaſtaſen hindeutet. E 
$. 803. © 
Unter den fubjeftiven Zeichen , welche an den Gliedt a⸗ 
pen zu beachten find, muͤſſen beſonders Schmerz, Jucken 
und Ameiſenkriechen — werden. Der Schmerz an den 
Gliedmaßen kommt gewöhnlich als allgemein verbreiteter 
Schmerz vor. Er kann dehnend, ſtechend, bohrend, ſchießend 
nagend und brennend ſein. Am gewöhnlichſten nimmt er zu 
gleich und am heftigſten die Gelenkenden ein. Schmerzen Ü 
allen Gliedmaßen find Zeichen der Gehirn und Ruͤcken⸗ 
marfefranfheiten, ver Dyskrafien, der Syphilis, des Sfom 
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En, der des N hair Mafern, Des 
yphus; der rheumatifchen, gaftrifchen, Nervens, Faul—⸗ 
hand Wurm sr Fieber, der Nerven + Krankheiten, der Hy⸗ 
1 7 Hypschondrie und Nheumatismen, der vrganifchen 
| +, Magens und Leberfranfheiten, überhaupt folcher Deges 
8 welche in wichtigen und dem Leben nothwendigen 
a heilen vorkommen. Die Gliedmaßen-Schmerzen find verfchies 
hen, je nachdem ſie in den länglichen Knochen oder in den 
elenken ſitzen; die erftern find ein Zeichen der Syphilis, der 
rätzdyskraſie und des Skorbuts; die Leßtern bezeichnen Die 
Micht, die rheumatischen, gaftrifchen und das gefchwundene 
ner nicht geheilte MWechfelftieber, Diefe find zugleich durch 
re Wandelbarfeit ausgezeichnet, wodurch fie Das eine Ger 
Amf nach dem andern befallen. Die übrigen Krankheiten 
Kifcheinen bald als Gelenk, bald als Kuochenfchmerz , bald 
s beide zugleich. 
; Sn Fiebern läßt fich aus den heftigen Schmerzen die 
rvoͤſe Natur und der Ausbruch der Eranthente muthmaßen;z 
os. der Schmerz nach dem Ausbruch derfelben noch fortdanz 
lltt, fteht der Uebergang des entzimblichen Charakters des Fie⸗ 
hrs in den nervöfen bevor. Häufig bildet ſich hier auf der 
| pe mur ein unvolffommenes Granthem ang. 
1: $. 804. 
„Soden, in allen Gliedern deutet auf diejenigen Krankhei— 
5 welche Sucken mit ſich führen. Vergl. S. 198. Jucken 
A den Gelenken deutet auf die Kräge, Prurigo umd den 
chtanfall. Allgemeines Ameifenkriechen der Glieder deutet 
ff eine allgemein geftörte Nerventhätigfeit, ‚Gehirnleiden, 
Bean e und Rheumatismen hin. 
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PER Die Zeichen an ben Gliedmaßen find aud noch berſchi— 
Eh, je nachdem fie eine oder beide Seiten, die untern oder bie 
'E en Theile befallen. Bieten die Gliedmaßen einer Seite Zur 
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faͤlle dar, als abnorme Empfindung und Bewegung, ſo deutet 
dieſes gewoͤhnlich auf Gehirnleiden. Selbſt Ausſchlaͤge deu— 
ten oft auf eine halbſeitige geſtoͤrte Ernährung, welche in ei 
nem Franfhaften Nerveneinfluß bedingt if. ‚Eine ausgedehn- 
tere femiotifche Beziehung gewähren die untern und obern 
Gliedmaßen in gefonderter Betrachtung. 

6. 806. 

Die untern Gliedmaßen befien viele Zeichen, welde 
vorzugswerfe auf Krankheiten des Unterleibs und feiner vers 
fehiedenen Organe, auf die des Ruͤckenmarks und nicht minder 
auf die anderer Höhlen zurückweiſen. > 

Dolumensvermehrung der ganzen untern Gliedmaßen bei 
einer El Beſchaffenheit und beim Zurächalten der Im⸗ 4 
preffionen, Dedema, deutet auf Wafferanfammlung im Zee 
‚gewebe und der Haut und wird ein Zeichen von Hinderniß 
des Blutruͤcklaufes, von Anaſarka, Ascites, Leber⸗ und Mile 
anſchwellungen, Uteruss und Nierenkrankheiten, Aneurismen 
der Aorta, chroniſcher Peritonitis und Varikoſi itaͤt des Unter⸗ 
leibs und Oedema der Lungen, welche die Urfache von be 
meiner Wafferfucht werden. So deuten fie auch auf vorher 
gegangene Wechfel- und, eranthematifche Fieber, welche at : 
Urfache von den genannten Krankheiten vorkommen. Diefe 
Anſchwellung erfcheint auch an. einzelnen Theilen der unterm 
Gliedmaßen. Das Dedem des Unterfchenfels deutet befonderd 
auf die genannten Krankheiten. Diefes Dedem beginnt auf 
der Höhe des Fußes und verbreitet fich über die andern Theile, 
Das Dedem, welches den Knoͤchel einnimmt oder hier ber 
ginnt und fih dann ausbreitet, iſt ein’ Zeichen von Herz⸗ ni 
Milzkrankheiten. 

Eine durchaus roͤthliche, oft blaͤulich ausſehende Ge 
ſchwulſt der Füße, welche gleichfalls teigigt und kalt ift, be 
deutet außer dem Oedema auch noch die allgemeine Venener 
weiterung der Gliedmaßen oder einen fehr entwicfelten d y8 
kraſtſchen Zuſtand des Blutes, Auch dieſer Zuftand iſt ei 
Zeichen von den genannten Unterleibsfrankheiten bei entwic 2 
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ter Kachexie, von Schwangerſchaft, von Lebergeſchwuͤlſten, 
won Plethora abdominalis, von Herzerweiterung und Vergroͤ— 
ißerung. Blauwerden der Füße bezeichnet zunächſt Venener— 
weiterung und Stodung des Venenblutfluſſes durch Druck 
auf die Vena cava und auf die kleineren Gefäße und kommt 
wor bei Geſchwuͤlſten des Unterleib, in der blauen Krank— 
Abheit und in der Cholera. Kine harte, Enollige beinharte 
4J Anſchwellung deutet auf Entartung der Haut und des Zell— 
Ngewebes in eine harte fpedartige Maſſe und bezeichnet eine 
eins Entartung dieſer Gebilde, ben Barbadoesfuß und 
Nie Elephantiaſis. Ob fie auch der Gicht angehören koͤnne, 
age ſich jegt noch nicht beſtimmen ; jedoch behaupten Dies 
Miles mehrere angefehene Aerzte. Eine ſchmerzhafte Anfchwels 
Ifung des Oberfchenkels vom Knie an, die fich in der einen Schame 
efze begrenzt, bezeichnet die Phlegmatia alba dolens, bie übrigen 
um J haben die in 8. 801 angegebenen PRNIDER 
| $. 807. 

Verkuͤrzung Der einen kranken Gliedmaße vor ber andeen 
ji ein Zeichen von Kinochenbruch mit Locomotion, von VBerrens 
| ung des Oberſchenkels mit Ortsveraͤnderung nach oben, von 
Woxitis im dritten Stabium und von Anchylofe eines oder 
mehrerer Gelenfe. Die Verlängerung der kranken Gliedmaßen 
eigt die Goritis im zweiten Stadium, Knieleiden, Fußgelenk— 
Heiden, die Knochenbrüche und die Vervenfung des Oberſchen— 
Jels mit der Ortöveränderung nach unten. Die Verkrümmung 
ser einen ganzen untern Gliedmaße bezeichnet beſonders 
Mrranfheit des Kniegelenkes; die Verkruͤmmungen, welche be— 
onders in einer Krummung der nterſchanterwcuon bedingt 


| Berfrimmungen. bes Fußes, mobei die Zehen ber Kerfe 
lgenähert werben, find Zeichen eines tonifchen Krampfes, wel— 
Äther ven Tetanus begleitet und jener Verkruͤmmung, welche 
ei fehr fehmerzhaften Paraplegten beobachtet wird, Allge— 
weine Verkruͤmmungen bezeichnen auch bie Gicht; die vor⸗ 
übergehenden find Zeichen von Krämpfen, Epilepſie, Reizun—⸗ 
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gen und Entzuͤndungen, Hhfterie, Rückenmarks⸗ und Hirn 
Serankheiten. | 
Ungleichheiten und Höder im Verlauf ber Tänglichen 
Roͤhrenknochen find Zeichen von Anfchwellungen der Knochen 
und Knochenhaut, Eroftofen und bedeuten die vorhergegangene 
Rhachitis, Syphilis, Gicht, oft aud den Knochenfraß. 
Teiche Ungleichheiten von verfchiedener Größe, welche 
zum Theil bläulich durch die Haut fcheinen, find Venenaus— 
dehnungen, welche auf örtliche oder entferntere Hinderniffe 
im Benenblutlauf hindeuten. Sie bezeichnen die Erfchlaffung 
und Erweiterung der Venen, den Drud der Venen der 
Gliedmaßen durch Gefchwulft oder die fißende Lebengweife, 
die Denenerweiterung des Unterleibs, theils die primäre, theils E 


die fefundäre durch Gefchwülfte vermittelte, und wird daher 


ein Zeichen von Hämorrhoiden, von Uterus⸗, Leber, Milz, 
Gekroͤs- und Darıngefchwärlften. 

Anfchwellen der Zehen beruht meift auf Entzündung — 
entzimdliche Entartung des Zellgewebes und hat dieſelbe Be⸗ 
ziehung, wie die Anſchwellung der erſten Phalangen der Finger. 
Die Nägel der Zehen verhalten fich wie die Nägel der Finger, 


Geſchwuͤre an den untern Gliedmaßen von runder Form, 
blänlichem Anfehen und blutpunftirten Boden mit Venenan: 


fhwellungen in der Umgebung und yperiodifchen Blutungen Z 
find Zeichen von geftsrten Hämorrhoiden und der geftörten 
monatlichen Reinigung. Als Hamorrhoidalgefchwir nehmen fie 


die Waden, als Menftrualgefchwir die vordere Seite der Schiene 


beine ein. Ausſchlaͤge und Farbenveränderungen fallen den 
allgemeinen Beziehungen anheim, in welchen diefelbe $. - E 
and folgende gewürdigt find. E 

Der Fußfchweiße ift ſchon $. 256 gedacht. Sie jaben 4 
eine Beziehung zur geftörten Verdauung und zur einer ärte 
lichen Verweichlichung der Haut. Man unterfcheidet bie 
ſauren und die ftinfenden Fußſchweiße. Die fauren Fuße 
ſchweiße deuten auf ven reichlichen Gehalt von Milchfäure 
des Schweißes an. Bielleicht Können auch die andern im % 
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|. Körper vorfonmenden Säuren ald Benzoe⸗ und Harnfaure 
hier abgefchieden werden. Sie find Zeichen von Gicht und 
Rheumatismuüs, vielleicht auch von Krankheiten, Die mit reich- 
licher Säurebildung in den erften Wegen zufammenhangen. 
Die flinfenden Fußfchweige, sudores ped. nidorosi , find bes 
fonders reichhaltig an Ammonium , woher fle auch die alka— 
tischen Schweiße heißen. Ber einigen Individuen find fie bloß 
eine örtliche, habituelle Krankheit der Füße, bei andern be 
zeichnen fie Störung der Verdauung, der Urinausfcheidung und 
alle Krankheiten, welche dieſe Proceffe flören, namentlich Le 
berz, Nierens und Harnblafenleiden und beträchtliche Entar— 
tungen der Unterleibgeingeweide. Sie bezeichnen auch die Anz 
Tage zu diefen Krankheiten und werden die Urſache der Ente 
wicelung derfelben, fobald fie fchwinden. Wo ſie laͤngere 
Zeit habituell find, pflegt nicht felten die Unterleibs> oder 
Lungenſchwindſucht zu erfolgen, Sonft haben die Schweiße 
die Bezichungen wie fie früher angegeben find. 

Die vollfommen fowohl, als die unvollfommen gehemmte 
Bewegung der beiden untern Gliedmaßen bei fchlaffer und 
welfer Muskulatur, vie vollkommene oder unvollfommene 
Lähmung, deutet zunächſt auf Rückenmarksleiden. Sie bes 
zeichnen aber auch bei fonft vorhandenen Hirnfymptonen das 
‚Gehirnleiden. Vgl. S. 260. 

Lähmung einer Gliedmaße entfteht durch Drud und 
Duetfchung der Nerven derfelben bei Beckengeſchwülſten, durch 
den Druck der Zange bei der Geburt und Geſchwülſte und 
Knochenleiden der Gliedmaßen ſelbſt. Die Zufälle der ge— 
ſtoͤrten Bewegung deuten hier ſo wie in allen Gliedmaßen auf 
ein Leiden der vordern Stränge des Ruͤckenmarks. 

$. 808. 

Unter den fubjeftiven Zufaͤllen ver unteren Gliedmaßen ſind 
beſonders zu merken die Taubheit und das Ameiſenkriechen. 

Die Taubheit eines ganzen Unterſchenkels iſt ein Zeichen 
der unvollkommenen Lähmung, des Rheumatismus, der Gicht, 
des Oedema und der entzündlichen Anſchwellung. Die Taubheit 
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des Oberſchenkels ift ein Zeichen von Rheumatismus, Drud der 
Nerven, Nierene, Maftdarms und Uterusfranfheiten. Eben 
fo bezeichnet fie auch Harnblafen» und Ruͤckenmarksleiden. 
Das Ameiſenkriechen erſcheint als ein Zeichen des Rheu⸗ 
matismug, der Lähmung und des Nervendrudes, Bor allen 
ift eg der Lähmung eigen, welche in Folge von vrganifchen 
Gehirn: und Ruͤckenmarksleiden entfteht. Ungewöhnliche Em- 
pfindlichfeit de3 Oberſchenkels kommt vor bei den Nierenfteinen, 
bei der Nücfenmarksentzundung und im der Entzimdung der 
Nerven der SKruralgegend, Bei Nücdenmarksentzindungen 
findet man e8 da am meiften entwidelt, wo die harte Haut 
des Rückenmarks und befonders in der Gegend der Cauda 
equina entzündet if. Vrgl. J. F. H- Albers, über die@nt 
zuͤndung der harten Haut des Rückenmarks, in von Graefes 
und von Walther’s Journal für Chirurgie und Augeninf 4 
kunde, Bd. XIX. J 















8. 809. 

Die Zeichen, welche man an den obern Gliedmaßen 
wahrnimmt, haben eine engere Beziehung zur Bruſt und zum 
Kopf, als die der unteren Gliedmaßen. Die Bolumensver 
mehrung ber oberen Gliedmaßen weift auf Fettablagerungen, 
MWafferanfammlung und Gefhmwälfte in dem Parenchym der ⸗ 
ſelben hin. Am gewoͤhnlichſten beobachtet man nur oͤrtliche j 
Anſchwellungen. Die Gefhwulft aus örtlicher Fettablagerung 
weißt auf allgemeine Fettablagerung (Fettſucht) hin. J 
Die Volumensvermehrung aus Anſammlung von Serum 
Im Zellgewehe und in der Haut erſcheint als eine blaſſe, kalte, 
teigige Geſchwulſt, welche die Gruͤbchen des druͤckenden Thei⸗ 
les zuruͤckbehaͤlt, Die Geſchwülſte beginnen faſt beftindig au 
dem Rücken der Hand und verbreiten ſich von hier nach oben 
hin. Sie iſt ein Zeichen der Waſſerſucht, ſowohl der allge⸗ 
meinen, als der Bruſt⸗, Herzbeutel- und Lungenwaſſerſucht 
Auch kommt fie vor bei organiſchen Lungenleiden, als Tuber⸗ 
teln, Abſceſſen und ſehr ausgedehnter Hepatifation und bei 
Aneurisinen Dex Bruſtaorta. Bei Herzleiden, Aneuriswen 
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‚and Krankheiten der linken Bruft ſchwillt die linke Hand; bei 
Krankheiten der rechten Bruftfeite fchwillt die rechte Hand an. 
Eine allgemeine rothe, fehmerzhafte Anſchwellung des Arme deus 
tet auf Entzuͤndung des Zellgewebes, der Benen und der Arterien. 

Als Gefhwälfte im Berlauf der Arme beobachtet man 
nur die gewöhnlichen, welche Feine befondere Krankheitsbe— 
ziehung haben. Hockerartige Hervorragung am Ober: und 
Unterarm beobachtet man als Zeichen der Syphilis, der Rha— 
chitis und der Gicht. Sn letzter Krankheit nehmen fie vor 
allen die Gelenfe ein. Ä 

Die Verkuͤrzung der Arme deutet auf Dislofationen der 
Gelenkenden. Zumeilen bezeichnen fie auch einen angeborenen 
Fehler, wobei die Knochen der einen Gliedmaße kuͤrzer find, 
als die der anderen, j 

Verlängerung des einen Arms vor dem anderen bezeiche 
net Krankheiten der Gelenfe, wie Eiterung, Gliedwaſſerſucht, 
Fungus und "fremde Körper im Schulter, Ellbogen und 
Handgelenf; ſodann DVerrenfung des Dberarmgelenfes und 

Bruch des Oberarmknochens. Eine Verlängerung der einen 
Gliedmaße vor der andern kommt normal vor, weni der eine 
Armknochen, befonders der des Oberarmes, von Natur zu kurz 
it. Der Berfaffer hat zwei folche Falle beobachtet. 

Steifigkeit und Krümmung des Arınd bezeichnet. vorzugs⸗ 
weiſe Leiden des Ellbogengelenks, entweber Verwachfung, 
Anfhmwellung oder doch Ungleichheiten defjelben, weldhe die 

' Bewegung flören. Unmöglichkeit, den Arm aufzuheben, deu⸗ 

tet auf Krankheiten des DOberarmgelenfs und des Schulters 

blatts. Steifigkeit im Handgelenk verfündet die Caries, Ero- 
ſtoſen, Anfchwellung der Handgelenkknochen, Entzündung, 

Verrenkung, Gicht und Rheumatismus der Knochen und Bäns 
der des Handgelenfs. In Ießteren Krankheiten hört man bet 

‚ber Bewegung ein deutliches Knackern. Diefes ift namentlich 

‚bei allen Arthritifern fehr deutlich. - 

Die beftändige Bewegung der Hand zum Kopf, Malleas 
tio, ift bei Kindern ein Zeichen der Hirnentzundung und des 
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Waſſerkopfs. Auch bei Erwachfenen, Die ſich im bemußtlofen 
Zuſtande befinden, deutet dieſes auf Hirnkrankheiten, und bei 
Kopfverletzungen auf die Stelle des Drucks, der Reizung und 
der Extravaſate. 

$. 810. 

Eine Reihe von Zeichen gewährt die Hand. Auftreibun 
gen und höcerartige Anfchwellungen fommen vor als Zeichen 
der Gicht CEhiragra) und der Syphilis. Blaue Farbe der 
Hand und eines Theiles des Vorderarmes bezeichnet die Cho- 
lera asphyctica. Schuppigte Ausfchläge der Hand bald der 
Pſoriaſis, bald der Lepra ahnlich, bezeichnen Die Lepra, die Sy— 
philis, das Gefchäft wodurd Die Hand beftändig mit reizen⸗ 
den und aͤtzenden Stoffen in Beruͤhrung kommt (das — 
baͤcker⸗ und Maurerhandwerk). F 

Anſchwellen der erſten Phalangen der Finger, Die zu J 


dem Leicht in Verſchwaͤrung und Eiterung übergehen CPanari- 4 


tium), bezeichnen haufig Dyskraſten, die ſich jedoch nicht 
genau beſtimmen laſſen, und die geſtörte Cirkulation des Bluts, 


bei Frauen die geftörte monatliche Reinigung und die Chloroſe. 


In dieſem letzten Falle ſind die angeſchwollenen Phalangen zu⸗ 


gleich blaͤulich; ebenſo beſchaffen und kolbenförmig werden ſie Zei⸗ 
chen der blauen Krankheit, welche ihren Grund in Herzleiden fi 


det; der blauen Schwindfurcht, wobei befonders der Kreisla — 


geftört wird, und des Skorbuts. Außerdem nehmen die Finger 
ſpitzen ohne angefchwollen zu fett, eine blaue Farbe an inden 
Froftftadien der Fieber, in der Cholera und durch die Kälte — 


In Fiebern bezeichnet fie die Heftigkeit des Anfalles, der den 


Kreislauf beträchtlich ſtoͤt und deshalb Krämpfe und den 
apoplektiſchen Tod herbeiführen kann. Die Geſchwulſt der 
erften Phalanx wird häufig die Urfache des fogenannten Ein ⸗ 
wachſens der Nägel. Auch bier nimmt fie eine blaffe und — 
blaͤuliche Farbe an. Die Veränderungen der Nägel an Form, 


Farbe und Größe werden vorzugsweiſe durch die unterſten 3 


Schichten der Nägel bewirkt, weil diefe gefäßreich find. Die 


oberftert bleiben meifiens unverändert an Form und Größe 
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|: amd erleiden nur Karbenveränderungen, Solche Veränderungen 
finden bald in entzündlichen, bald in reinen Entartungszus 
ftänden ihre Bedingungen. Ste werben Zeichen der Syphilis, 
der Lepra, der Gicht, der Kraßdysfrafie, des Weichſelzopfs 
| and der Flechten. Gie deuten die beträchtliche Krankheitsent— 
| ‚wicelung und ſchwierige Heilung an. Am häuftgfter werden 
fie bei ſchuppigten Ausfchlägen vorgefunden, felbft in Dysfras 
fien werden fie von folchen begleitet. 

Beträchtlihe Krümmung der Nägel, ohne Berdicung, 79 
zeichnet die Schwindfucht bei Krankheiten der Lungen und des 
Herzens. Hier ift das erfte Glied zugleich folbenförmig an: 
gefhwollen, oft blänlich und fticht gegen die N des 
uͤbrigen Fingertheils betraͤchtlich ab. 
Klauenfoͤrmige Krümmung bei beträchtlicher Verdickung des 

Nagels, ſo daß er einem Horne aͤhnlich ſieht, deutet auf Lepra und 
Gicht, Weichſelzopf, Elephantiaſis und ſchuppige Ausſchläge. 

Verdickung der Naͤgel und palliſadenfoͤrmiges Auswachſen 
in gerader Richtung wird ein Zeichen der Syphilis, der Gicht 
und ber Kraͤtzdyskraſie. In einigen Faͤllen iſt die Farbe des 
Nagels braun, in andern kupfergelb oder roth. Dieſe Vers 
dickung beginnt an der Spiße und verbreitet fich von hier 
nad) der Matrir. 

Schmerzhaftes Anfchwellen der Matrir, fo daß der un⸗ 
tere Theil des Nagels erhöht und wellenartig wird, bezeichnet 
die Entzundung, welche gichtifcher, fophifitifcher oder leproͤ⸗ 
fer Natur ift und Abftogung des Nageld zur Folge hat: Auch 
kommt dieſes oft bei befchwerlich menftruirten jungen Maͤd⸗ 
hen vor, ment gleich nach dem Eintritt der Pubertät die 
monatliche Reinigung in Unordnung geräth. 

Das Abfallen des Nagels ift ein Zeichen dageweſener Ent- 
zundung des Nageld, des Scharlachs, des Nervenfiebers und 
folher Krankheiten (Dyskraſien), welche die Ernährung be— 
trächtlich geftört haben. Scichtenweifes Abfallen bei 
Hleichzeitiger Verdickung begleitet dest Marasmus senilis. Auch 
fcheint es Folge des Drucds zu fein 
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Der Glanz der Nägel bezeichnet: das Bluͤhen der Gefund, 
beit; ſchmutziges Ausſehen aber bei Mangel des Ganzes 
Krankheit. Blaue Nägel find Zeichen des Fieberfroftes, Der 
asphyftifchen Cholera, der blauen Krankheit und der Kälte. 
Rothe Nägel gehören der dyskraſiſchen Entzindung an. 

Weichwerden der Nägel ift nicht felten die Folge von 
bysfraftfcher Entzündung der Nägel und fol nah Rayer 
und Royer-Collard oft der fyphilitifchen Entzündung 
eigenthuͤmlich fein. 

81% 

Unter den fubjeftiven Zeichen finden fich der Sn E 
das Ameifenfriechen, die Taubheit und die Fehler des Taſt— h 
finnes vor. Die ziehenden Schmerzen in den Armen bezeidy- — 
nen zuweilen Krankheiten des Herzens, der aorta thoracica J 
und der Pleura; ſonſt haben fie dieſelben Bedeutungen, wie 
die Schmerzen der untern Gliedmaßen. Das Ameiſenkriechen 
fommt auch hier vor als ein Zeichen der Gicht, des Rheuma 
tismus und der unvollkommenen Lähmung. Das Ameifenkrie 
‚hen des linken Arms wird beobachtet als ein Zeichen von 
Herze und Aortenkrankheiten. Taubheit kommt vor ald ein 
Zeichen der Lähmung und ‘der Krankheiten der Pleura, befone 
ders ihrer beträchtlichen Entartungen. In erfterer Beziehung 
fommt fie vor als ein Zeichen von Gehirns und Nücenmarke- 
leiden, namentlich bei folhen, wo Druck geuͤbt wird, Taube 
heit und Ameiſenkriechen, eben fo die Schmerzen in einem 
Arm, find nicht felten Zufälle von Druck oder Neizung der 
Nerbehi bes plexus brachialis , durch Geſchwuͤlſte, Knochen⸗ 
bruͤche, Entzuͤndung und Rheumatismus der Nervenſcheiden 
und Erweichung und Entartung der Nerven ſelbſt. Am ges 
woͤhnlichſten deuten diefe Störungen der Empfindung auf 9 F 
Leiden der hintern Stränge des Rückenmarks. 

Der Taftfinmeift zwar in einer gevoiffen Ausdehnung über 
ben ganzen Körper verbreitet, aber in feiner größten Reine 
heit und Vollkommenheit erſcheint er in den Fingerſpitzen, 
minder in denen ber Zehen. Der Taſtſinn it ſowohl einer 
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Schaͤrfung als Abftumpfung fähig; eben fo bilden fi wirt 
Mliche Umänderungen deſſelben aus, 
Eine Schärfung des Taftfinnes, nimia acuties tactus, 
iſt ein Zeichen allgemeiner erhöheter Empfindlichkeit, und wird 
beobachtet in der Gicht, Lepra und der Syphilis, in Nerven 
| frantheiten, in der Hpfterie, in Nervenftebern und in den 
I Eranthemen, wo man zuweilen die Fingerfpigen nicht ein— 
| mal berühren darf. Eine völlige Abftumpfung des Taſtſinnes 
4 fommt vor als Zeichen der Gicht, des Rheumatismus, der 
| Lähmung, fowohl aus Nervendrud, als Drud und Lähmung 
| des Ruͤckenmarks ımd des Gehirnes. Wegen Entbehrung dies 
| fig Sinnes können die Kranken, felbft wenn fie noch Kraft 
dazu haben, Fein Gefäß halten, wodurch fich die von wirffichen 
kervenleiden bedingten Lähmungen fo befonderg auszeichnen. 
Die Umänderung des Taſtſinnes, Hallucinationen. deffel- 
ben, beftehen entweder in der unrichtigen Wahrnehmung von 
Eigenſchaften, von Härte, Weiche, Neinheit, Glaͤtte eines 
Körpers, oder in dem Wahrnehmen von Eigenfchaften ohne 
Gegenftand. Die erfte bezeichnet die Hyfterie, Die Hypochon— 
drie, die leiste nicht felten dag Irrſein und das Delirium. 
Literatur: De Grossi, opera medica posthum. Mo- 
nachi 1832, Vol. 2. p. 402. | 


Die Pulstehre 
$. 812. 

Die Pulslehre gehört fowohl zu den Alteften als wich: 
tigften Theilen der Semiotik. Ob Hippofrates die Zeichen 
aus dem Pulfe hinfänglich gekannt habe, tft troß der forgfäl- 
tigften Zufammenfeßung von dieſes beweifen follenden Stellen 
aus den hippokratifchen Schriften von Sprengel und J. €. 
Hecker in Zweifel gezogen. Die Hippofratifer haben wenig. 
ſtens den Puls beobachtet. Allein erft nach der genauen Uns 
terfcheidung won Arterien und Venen durch Anaragoras 
und Ariftoteles konnte von einer Pulslehre die Rede fein, 
als deren Begründer vielleicht nicht mit Unrecht J. F. Heder 
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den großen Alexandriner Anatomen Herophilus betrachtet. 
Bald nach ihm erlangte auch die Pulslehre einen hohen Grad 
von Ausbildung. Die vielerlei Verſchiedenheiten des krank— 
haften Pulſes wurden genauer feſtgeſtellt, und Unterſuchungen 
über ihre Urſachen erhoben. Es iſt vielleicht Fein Arzt der 
alten Medizin, welcher nicht mehr oder weniger die Pulslehre 
bearbeitet hat. Am meiften ausgebildet wurde fie durch Ga— 
len, deſſen ſpitzfindige Unterfcheidungen und Abtheilungen 
des Pulfes fo mit den wirklichen Beobachtungen verbunden 
find, daß fie für die lange Zeit, in welcher die Galenifhe 
Medizin herrfchte, Faum von den wirklich vorfommenden Er 
fcheinungen im Pulſe unterfchieden wurden. Zu den einfluß- 
reichften Bearbeitern der Pulslehre der fpätern und neuern 
Zeit gehören Harmwey, Haller, Borden und Parry. 
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und Urſachen konnten nur den wichtigſten Erfolg auf die 
Pulslehre ſelbſt haben, welche wichtige Zeichen zur Erkennt⸗ 
niß der Krankheiten, aber keine untruͤglichen fuͤr den jedes— 


maligen Krankheitsfall lieferten. Die Zeichen aus dem Pulſe J 


ſind fuͤr ſich allein eben ſo wenig ſicher, als wie die uͤbrigen 
Krankheitszeichen überhaupt, Viele Aerzte des vorigen Sahrz 


hunderts, welche den Puls fir untrüglich hielten, haben fh 


unzählige Male geirrt und der wahren Erfenntniß durch une 
nüge Beſtimmungen fehr viel gefchadet. Bordeu, Falconer. 
| | EURE 
‚Der Puls des gefunden Menfchen ift fehr verfchieden. 
Alter, Tagszeiten, Temperament, Bewegungen jeder At, 


Barometer und Thermometerwechfel haben einen wichtigen 7 


Einfluß auf die Zahl und Befchaffenheit ver Schläge. Der 
Schlaf vermindert die Zahl der Pulsfchläge, die Verdauung 
und der Schlaf während der Verdauung vermehren fie. Des 
Abends ift der Puls häufiger als des Morgens, In einer. £ 
Minute hat der Neugeborene 130 — 140, das Kind im erſten 
Lebensjahre 104 — 110, das zweijährige 95 — 105, das Kind, 
vom 7 — 11 Jahre 80 — 85, vom 15 — 20 Sahre 75 — 80, 
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der Ermachfene 75 — 605 dag beginnende Alter 55 Pulsſchlaͤ— 
ze Sm höchften Alter zählt man oft nur 40 — 30 Puls⸗ 
ſſchlaͤge. Die Qualität des Pulfes ift nicht minder verfchie- 
den. Much hierin zeigt jedes Individuum Die eigene Härte, 
Weerheit, Bollbeit, Größe, Kleinheit, Wandelbarfeitz und viels 
Mieicht findet man feine zwei Individuen, die einen gleichen 
Puls befisen. Große Genauigkeit und Gewandtheit wird ers 
fordert, um die jedesimaligen normalen Erfcheinungen des 
Mulſes, welche oft fo nahe an die krankhaften ftreifen, nicht 
mit diefen zu verwechjeln. Unter allen dieſen verfchiedenen 
Werhältniſſen zeichnet fi) der gefunde Puls dadurch aus, daß 
er zu einer beftimmten Befchaffenheit innerhalb einer beftimm- 
ltten Nuhezeit zurückkehrt, Seine vom gewöhnlichen abwei- 
chenden Aeußerungen find vorübergehend. Diefes bildet bie“ 
Gränze, in welche alle Unregelmäßigfeiten, felbft die auffals 
Ilendften auslaufen. Der Arzt follte diefe kennen, um deito 
fficherer in feinem Urtheile über Gefundheit und Krankheit 
zu fein. | 
Anmerfung Der Puls Fann in alfen oberflächlich liegenden Ar: 
terien erforfcht werden, wie in der art. carotis, axillaris, cruralis 
und poplitea. In allen fchwierigen Krankheiten der verfchiede- 
nen Organe der Höhlen, wie, bei denen der Lungen, des Herzens, 
und des Gehirns, mögen diefe fymptomatifch oder diopathifch lei— 
den, muß man den Puls mehrerer Arterien unterfuchen. Am 
gewöhnliften und am beften dient der Puls der Radialarterie zu 
diefem Ende, weil fie am oberflächlichften liegt und eine ziemlich 
fefte Unterlage au der Speiche hat. An Feiner Arterie läßt fich 
die Härte und MWeichheit des Pulfes jo gut wahrnehmen, wie 
an dieſer. Die Größe und Kleinheit des Pulfes läßt fih au 
feiner anderen Arterie mit gleicher Sicherheit erforfchen, als an 
der mit fo feſten Maffen umlagerten Speichenarterie. Aus diefem 
Grunde pflegt man auch unter den Ausdruck Puls gewöhnlich nur 
den Puls der art. radialis zu verftehen, Nur in manchen Fällen, 
wie bei Krankheiten des Herzens, der Lungen und der großen 
Blutgefäße foll man den Puls an den oberen und unteren Glied: 
maßen unterfuchen und die entfprechenden Arterien beider 
Seiten vergleichen, weil ſich aus diefer Vergleichung oft Un: 
aleichheiten der verfchiedenen Arterienpulfe ergeben, die für die 
Diagnofe wichtig werden. — 
Bei der Unterſuchung des Pulſes muß der Arm frei und 
etwas gebvaen fein; der Unterfuchende legt die drei erften Fine 
ger gleich Hinter den Karpus, unmittelbar Hinter dem Höcker 


mäßig feft an und unterfucht wenigſtens 15 — 20 Gefunden auf 
alle nachſtehend genannten Zufälfe. u 
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Mas die Beningungen des Pulfes betrifft, fo find mir 
zunächft auf das Herz, bad Blut und die Arterien hingewier 
fen. Es fragt ſich, welche von diefen Theilen oder ob alfe 
zugleich daran Antheil haben. 

Die ältefte und gewöhnlichfte Annahme ift, daß der Puls 
die Kolge der felbftftändigen Verengung und Erweiterung der 
Arterien fei. So manche Zweifel auch gegen diefe Annahme 
erhoben wurden, das einmal Gangbare behielt die Dber- 
hand, So blieben auch Weitbrechts Zweifel über die 
Syftole und Diaftole der Arterien durch Hallers Entſchei⸗ 
dung für diefe völlig unbeachtet. Erſt Barry zeigte durch 
hinreichende Verſuche, daß man in den Arterien Feine felbft- 
ftändige Verengung und Erweiterung beobachte. Diefe Beob— 
achtungen, die ich aus mehrfachen an Kaninchen und Hunden 
angeftellten Verſuchen beftättigen Fanın, wie auch ſchön 3.5 7 
E Heder gethan hat, ‘zeigen wenigftens, daß der Puls 
feine Folge der Syftole und Diaftole der Arterien if. Ber 
zelius und Wedemeyer haben diefe Thatfachen neuere 
dings noch mit neuen Gründen unterftügt. Nah Parıyit 
den Arterien nur eine gewiffe Elaftizität und ein beftimmter 
Tonus (tonieity), eine Seiten» und Längen-Bewegung eigen, 
wodurch fie den Blutlauf, fo wie er vom Herzen in Tätige 
feit geſetzt wird, unterftügen. Der Tonus ſcheint nur die durch 
den Lebensturgor modifizivte Elaſtizität zu fein, die als Fon — 
traftive Thätigfeit erfcheint. Man beobachtet ihn in den Ars E 
terien, fo. Tange Leben in den Thieren ift, als eine eigenthüms 
liche Härte und Spannung im Frampfhaft gereizten Pulfe. 
Die Erfchlaffung und Spannung der Arterienwände hat einen 
unläugbaren Einfluß auf Weichheit und Härte im Pulſe. Dad 
Weſentliche zur Foͤrderung des Blutlaufs in den Arterien 
bleibt die ihnen eigenthuͤmliche kontraktive Elaſtizität, wo— | 
durch fi diefe dem einftrömenden Blute affommodiren und 
dafjelbe gleichmäßig joerbreiten, woher das Blut, wiewohl 
durch das Herz ſtoßweiſe in die Arterien Eee doch diefe 
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eichmaͤßig ansfülle Iſt die Blutfänle groß, fo erfcheint der 
Juls groß, iſt fie Hein, fo erfcheint der Puls Fein, weil die 


hine Kontraktion das Blut in die Arterien floßweife treibt 
id bewegt, wodurch der Pulsfchlag entfteht. Das Blut 
et wur in fofern einen Einfluß auf denfelben, als, feine groͤ⸗ 
re und geringere Menge auf die Größe, Kleinheit, Volle 
id Veerheit des Pulſes einwirft. 


Anmerkung. In dem vorhergehenden iſt die lebendige zhäfie: 
|  Eeit und Theilnahme der Arterien am Bilutlauf: eine Eontraftive 
Slafticirät genannt, um zu bezeichnen, daß Ddiefelbe weder ein 
reines Kontraktionsvermögen, nod ‚eine reine Elaftizirät fei- 
Ware’ den Arterien, fo. wie den Muskeln reine Kontraktion 
eigen, fo müßte man durch den galvanifchen Reiz in den Ar: 
terien auch eine Kontraktion hervorbringen Fünnen, was aber 
“niemals außer im bulbus aortae der Fall ift, wie man ſich durch 
Verſuche an Thieren überzeugen Fann. Eine reine Claftizirät iſt 
es auch nicht, fonft müßte diefe Eigenfchaft in demfelben Grade 
wie man fie im Leben beobachtet, auch noch nach dem Tode in 


iſt die Kontraktion vermindert, die Arterien Haben fich wieder 
erweitert und find leer, wiewohl fie noch einige Elaftizität beflzs 
zen. Das den Arterien eigenthümliche Zuſammenziehüngsvermö— 
‚gen, welches weder mir der Kontraktion der Muskeln, noch mit 
der Elaftizität verglichen werden kann und ala eine Lebensthäs 
tigkeit erfcheint, ift hier Fontraftive Elaftizität genannt. Es ift 


| Muskeln. 
$. 815. E 
Bei der Beſtimmung, was Puls der Arterien ift, hat 


ezthätigkeit und 4) die Lage und Umgebung der Arterien 
wuͤrdigen. Der Puls ift die ftoßweife Bewegung der Artes 
hm und des Bluts, die in ihnen vom Herzen und der ein: 
ngenden Blutfäule vermittelt wird, Die Bewegung befteht 
einer ftoßweife erfolgenden. Ortöveränderung, welche ſo⸗ 
hl nach der Länge als nach der Seite ſtattfindet. Te deutz 
per dieſe ift, deſto deutlicher ıft der Pulsfchlag. Fragt 
nm aber, welche Verhäftniffe zunächſt auf die Abänderung 
Pulſes, auf feine Deutlichfeit und Undentlichfeit Einfluß 
seit, fo kommen im Betracht: D die eigenthuͤmliche Lebens⸗ 
Albers Semistif, Pr 43 


deu Arterien beſtehen. Allein ſchon 12 Stunden nah dem Tode 


mehr als Elaftizität uud weniger als einfahe Kontraktion der 


In 1) die Thätigkeit der Arterien, 2) die Blutfäule, 3) die 


lutlauf und fomit für den Puls bleibt das Herz, das durch 


r 
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thätigkeit der Arterien, 2) bie Blutfäule, 3) die Herzthätige 

feit und 4A) die Umgebung. Der Puls weift außer auf die 

Thätigfeit des Herzens, auf die Beichaffenheit der Blutſäule 

in den Arterien und auf die Lebensthätigkeit der Arterien him, 
$. 816. 

Die krankhaften Erfchernungen des Pulfes find vielfad, 
Sie werben vorzugsmweife durch die Franfhafte Thätigfeit deg 
Herzens, minder durch das Blut und bie Krankheit der Arter 
rien beftimmt. Alle wefentlichen dynamifchen oder organifchen 
Zuſtände des Herzens zeigen entfprechende DVerfchiedenheiten 
des Pulfes, wenn ſie die Thätigfeit dieſes Organes für dem 
Blutlauf beträchtlich abändern. Nach den Krankheiten des 
Herzens. haben Krankheiten der Lungen und des Gehirns 
einen fehr wefentlichen Einfluß auf den Puls, weil ihre ger 
ſtoͤrte Thaͤtigkeit Störung in der Berrichtung des Herzens 
nach ſich zieht. Eben fo wirft vielleicht das Nücenmark 
Durch diefe Organe wirfen denn auch die meiften Kranfher 
ten auf den Puls verändernd ein, im fofern ſie Störungen 
in denfelben herbeiführen. Bei empfindlichen Individuen 3 
find die leiſeſten Störungen im Herzen, im Heinen Kreislauf 
und in der Gehirnthätigkeit hinreichend, wefentliche Abänder 
zungen in der normalen Thätigfeit des Pulfes zu bewirken 
Die meiften der franfhaften Erfcheinungen des Pulſes men = 
aus diefem Geſichtspunkte ihre nähere Wirdigung für dem 
jedesmaligen Rrankheitszuftand finden. u 

$. 817. 

Die verfhiedenen Erfheinungen des Pulfes kann man Th; 
füglidy in folgende Abtheilungen bringen. Man — et Ih 
1) die Zufälle, welche aus dem abnormen Rhythmus der Puls“ Th; 
ſchlaͤge hervorgehen; 2) die Zufälle der abnormen Ausdehnung Ih, 
ber Arterien; 3) die Zufälle der abnermen Kraft, des fran 
haften Anftoßes der Arterien und des Blutes; MH mandherlei Zi 
fälle, die sheils aus der Zufammenfegung mehrerer unter der Ru— 
brif 1— 3 genannten Eigenfchaften entftehen, theils auch im beſon 
derer Beziehung zu den Krankheiten im Allgemeinen gebracht find: 


= — 




















§. 818, 
| Der Rhythmus des Pulfes ift eine hoͤchſt wefentliche Er⸗ 
| —— Ale Pulsſchlaͤge erſcheinen in gewiſſen Interval⸗ 
2, Rhythmen. Alle Abweichungen von dieſem Zuſtande ges 
ren zu Diefer Pulsart. Die Störungen des Rhythmus deu⸗ 
Im auf eine Krankheit des Herzens, welche entweder allein 
} ihm befteht, oder von den Lungen und Athmungsmwegen, 
Im Gehirn und dem gefammten thätigen Einfluß des Ner- 
Aufpftens aufs Herz bedingt wird. Der Rhythmus ift nad) 
hr Zahl und Folge der Pulsfchläge verfchieden. Die hier in 
hetecff fommenden Pulsarten find nachftchende: 
N Die abnorme Zahl der Pulsfchläge zeigt fi in 
bsiefacher Hinficht, entweder ift die Zahl der Pulsfchläge in 
Imer Minute vermehrt oder fie ift vermindert. 
a) Die Bermehrung der Pulsfchläge, pulsus frequens, 

entweder nur relativ zu haufig nad) den Altern, oder abſo⸗ 
ft zu häufig, wo er über 160 Schläge hat, die in feinem 
ter und in feinem Individuum normal find. Le tern pflegt 
un auch den pulsus frequentissimus zu nennen, der jedoch 
ir bis 180 Schläge zählbar, darüber als undeutlic und 
sht zählbar erfiheint. 
N Der häufige Puls zeigt zundchft auf eine vermehrte 
Mufigkeit der Herzkontraktion und bie ſelbſtſtaͤndige ver⸗ 
hrte Reizbarkeit des Herzens an, oder daß aͤußere Einfluͤſſe 
Wohl als kranke Organe daffelbe zur vermehrten [hätigfeit 
Aireizen. In ber Kegel kommt er nur in allgemeinen Krank 
Iten vor, weshalb denn der. häufige Puls nicht allein ein 
| iichen von vermehrter Thätigkeit und Reizbarkeit des Hers 
his, fondern auch von der des gefanmten Organismus 
Ad. Der häufige Puls ift ein diagnoftifches Zeichen bes 
Jebers, der Reizbarfeitsverflimmungen des Krampfes und 
k:- Einwirkung aller Affefte auf den Körper. Es ift eine 
Jene Erfcheinung, daß bei allgemeiner Kraftabnahme fos 
Ihl aus Säfteverluft ald auch aus anderen Gründen ents 
aden, der Puls an Häufigkeit zunimmt; hier if er zus 
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gleich Hein und ſchwach. Ein folher Puls ift das Zeichen 
der Blutswenigkeit, der Kolliquation, des Nervenftebers und 
alfer Erfhöpfungszuftinde. Mo der Puls über 130 Schläge 
bei Grwachfenen zählt, laßt fi entweder eine heftige oͤrtliche 
Krankheit, Entzindung des Herzens, des Gehirns vermurhen 
und es ficht die Umwandlung der Fieber in Nervenfteber, 
der Ausbruch der Grantheme, befonders des Scharlachs und 
oft auch der Fritifchen Schweiße bevor. Im Tegtern Falle ift 
aber die ungewöhnliche Häuftgfeit nur vorübergehend. Ein nicht 
zu zählender Puls ift in alfen Altern von ungünftiger Bedeutung, 
weil er entweder den gänzlichen Kräfte-Berfall oder die Uns 
terdruͤckung derfeiben gewöhnlich durch Krankheit bedingt ver⸗ 
kündet. Am häufigften wird er bei akuten Hirn, Lungen ud 
Harnblafenleiven beobachtet. Ein ſolcher Puls ift der Agone 
— Im Fe tremens — die ch nicht zu — | 




















und verkuͤndet einen ei lichen Top bei Perſonen, wo er an = r 
folsweife vorkommt. Dem häufigen Puls entgegengefeßt IE 
‚ der feltene, Pulfus rarus. Es erfolgen in einer Minute we 
niger Schläge, als nad) dem Alter der Konfkitution u. f. 
normal fird. Ein Puls unter 30 Schlägen ift in jedem 
ter normwidrig. Er bezeichttet die Verminderung der | 
thätigfeit und Kontraktion, die nur bei —— ei 
Herzkrankheiten vom Herzen felbft ausgeht und die unvoll⸗ 
fommene Laͤhmung deſſelben bezeichnet, welche fonft Sefonte ders 
ein Zeichen des verminderten Nerveneinfluſſes auf das, Herz 
iſt. Deshalb iſt er ein Zeichen allgemeiner und unvollkom⸗ 
mener Lähmung ber Nerven und des Hirns und fommt vor ale 
Zeichen der unvolfommenen Herzlähmung, der Verknoͤcherung 
der ungewöhnlichen Vergrößerung, der Hypertrophie mit Vergrd 
ßerung, des Hirndrucks durch Geſchwuͤlſte und Fluͤſſigkeiten, wo 
her der ſeltene Puls im Waſſerkopf, der Apoplexie aus Druch 
Geſchwulſt und Erweichung und Blutsüberfuͤllung, der Blau 
ſucht, Gelbſucht, in Krankheiten der Leber, in Folge der Eis 
wirkung von Digitalis purpurea, vad. ſquill. und ſem. cofchieun 
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fm plöglichen Tod anz ein Gleiches ift im Nevvenfteber und nad) 
Im Gebrauch, der genannten Arzneien der Fall, Bei Srren 
fmtet die Langſamkeit des Pulſes auf bie fihwierige Heilung. 
Hieher gehört auch das Fehlen des Pulfes, welches Häufig 
ine auf einzelne Theile befchränft vorkommt. 
I Da: Fehlen des Pulſes deutet auf aufgehobene 
ier für dem Fühlenden nicht mehr ‚bemerkbave Bewegung 
ir Arterien und des Herzens. 

Das Fehlen des Pulfes an einem Theile, Die partielle 
Niulslofigfeit deutet in der Negel auf Negelwidrigkeiten oder 
mwanfheiten der Arterien hit. Er iſt ein Zeichen der norms 
übrigen Bertheilung der Arterien, der Verwachjung nad) 
w Entzündung oder Komprefion, befonders durch den Druck 
on Gefchwülften, und Anenrismen. Nur felten wird ein 
nrtielles Fehlen des Pulfes, wie das Fehlen eines Radial—⸗ 
ilfes wie der Verfaſſer beobachtete, als Zeichen von orga= 

ſchen Herzkrankheiten beobachtet; auch hier findet man die 
| Mauptftinme, von denen die Arterie entfprang, deren Puls 
Hinfte, nicht felten Fran, An den untern Gliedmaßen fehlt 
! er Puls bei Aneurismen, der Aort. abdbominal. und bei 
h eſchwuͤlſten, welche diefe druͤcken. Das Fehlen des wahr- 
ehmbaren Bulfes im ganzen Körper ift noch Fein Zeichen, 
| aß die Girfulation durchgängig fehlt, fondern nur, daß jene‘ 
Seiten⸗ und Längenbewegung der Arterien, welche die. Haupt⸗ 
Arfache des wahrnehmbaren Stoßed der Arterien it, unvoll⸗ 
Nommen und fo gering ift, daß fle nicht wahrgenommen wird. 
ieſer Puls ift ein Zeichen der Ohnmacht, der Asphyrie und. 
her asphyktiſchen Cholera ; in diefer letztern ein die höchfte Gefahr 
Jerkuͤndendes Zeichen. Er verkündet die Lähmung. des Herzend.. 
| b) Der ausfegende Puls, pulsus intermittens, wo nad). 
Jem Ablauf eines beftimmten Jutervalls kein Pulöfchlag ers 
hofgt, ſondern die Ruhe andauert; er zeigt am, dag bie Herz⸗ 
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thätigfeit für den ausgefallenen Pulsfchlag gelähmt, anfge- 
hoben war, und wird eim Zeichen ber Verknöcherung, Auf⸗ 
wulftung und Verfnorpelung der Klappen der Aorta, und der 
valv. mitrales, der Entzuͤndung, der beträchtlichen Vergroͤße— 
rung und Hhypertrophie, der Verknöcherung und der Polypen 
des Herzens, der Herzbeutel- und Bruſtwaſſerſucht. Sn Lun— 
genfranfheiten zeigt er an, daß ein großer Theil der Lunge 
für das Athmen unfähig ift und den Fleinen Kreislauf bes 
trächtlich ftört. Eben diefes- ift der Fall bei Entzündungen 
und Entartungen der Luftwege, vor allen bei den Bräunen. 
Der ausfegende Puls ift ein Zeichen des Kraftmangels, fos 
wohl aus Unterdrüdung, als Erfchöpfung, im Schlagfluf, 
in Nerven» und FaulsFiebern, in der Hirnentzindung, im 
Krampf, in dem Nervenfrankheiten und in der Hypochondrie 
Der ausfegende Puls ‚bei Magen, Lebers und Darmleiden | 
fheint durch Störung der Herzs und Lungenthätigkeis von i 
diefen Organen aus bewirkt zu werbem Go ift bei Win 
mern, in Gaftrizismen, gaftrifchen Fiebern, beim Erbredyen 4 | 
und der Entzündung des Bauchfells, das Ausfegen des vi "4 | 
fe8 eine gewöhnliche ———— | 














und unter eritifchen —— if ein Zeichen der — 
ſtehenden Kriſis evacuatoria; erſcheint jedoch dieſer Zufall N) 
ter den Zeichen des Kräfteverfalls , fo verfündet er bie be⸗ 
vorſtehende Laͤhmung und iſt ein Vorbote des Todes. 
dieſe Bedeutung hat er in der Schwindſucht, ebenſo Rn 
ed fih, wo er bei Entzündungen vorkommt. Inder Gicht, ba 
fonderg im Podagra, ift er häufig ein Zeichen des Ausbruch 4 
diefer Krankheit oder ihrer Verfegung auf Herz. Alle Ente E 
wickelungskrankheiten find durch einen ausfegenden Puls ber 
gleitet. Diefer entfteht auch durch Druck der Wirbelſaͤule auf 
Herz amd Lungen bei der Rhachitis, bei Gefchwüljten — 
Aorta und des Mediaſtini aus gleicher n.. = 
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dieſes jeboch keinesweges ausgemacht und bedarf noch fer⸗ 
erer Beſtaͤtigung. Der ausſetzende Puls kann zudem noch 


ec) Der uͤberzaͤhlige Puls, pulsus interciduus, dem aus⸗ 
etzenden entgegengeſetzt, bezeichnet die ungewöhnlich gereizte 
Herzthaͤtigkeit bei allgemein geſteigerter Reizbarkeit, wo— 
her man ihn in Fiebern, namentlich in rheumatifchen und 
ranthematiſchen gar nicht felten beobachtet. In diefen Fie- 
ern hat er unter übrigens Fritifchen Zufaͤllen feine boͤſe Bes 
hrentung, wenn die Zufälle einer örtlichen Krankheit, befons 
bers einer Entzündung angehören. Unter ſolchen Verhaͤltniſ⸗ 
ten geht er den evacnatorifchen Krifen, die als Blutungen, 
chweiß und Dürchfälle erfcheinen, voran. Wo aber dag 
Wegentheil ftatt findet, ift er nur ein Zeichen des Kräftevers 
‘alle; in diefer Bedeutung beobachtet man ihn bei Pneumo⸗ 
tien, Herzs, Ruftweges und Hirn⸗ Entzündungen. Auch bei 
hroniſchen Leiden bezeichnet et den Kräfteverfall und die Kol- 
liigquation. Ant dentlichften wird er beobachtet bet Lungentu— 
bberkeln, wenn heftifches Fieber hinzugetreten if. Berends 
Alanahme, daß er keine unguͤnſtige Bedeutung habe, iſt ſomit 
micht für alle Fälle guͤltig. Vergl. Handbuch der praktiſchen 
Arzneiwiſſenſchaft. Bd. I. ©, 181. 
| d) Der zwifchenlaufende Puls, pulsus Ihterkuftdns ‚hat 
| einige große Schläge, denen in kürzeren Intervallen mehrere 
kleinere folgen, Er ift gewiffer Maßen nur eine Modiftfation 
des vorigen und erfcheint in entzimdlichen, vheumatifchen, Tas 
tarrhaliſchen und gaftrifchen Fiebern, befonders, wenn fie hef⸗ 
Nitig waren, zur Zeit der Krife, und wird deshalb als ein 
günſtiges Zeichen angefehen. 

e) Der Doppelfchläger, pulsus dierotus, hat feinen Nr 
‚men von zwei fchnell einander folgenden Pulsſchlaͤgen, wels 
hen noch mehrere in normalen Rhythmen erjcheinende Puls— 
flüge folgen. Er tft ein Zeichen ziemlich angeftrengter Herz⸗ 
thätigfeit und begleitet ben Blutandrang nach einzelnen Theis 
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len; auch deutet er vielleicht an, daß in ben: Arterien eine 
relativ größere Blutmenge vorhanden iſt. Früher gefunde 
und Fräftige Sudividuen zeigen ihn am häufigften. Man häft 
ihn faft allgemein nad) dem Borgange von Solano de Lu— 
que und Bordeu wgl. For mey, Wuͤrdigung des Pul- 
ſes, ©. 105) für ein Zeichen des FEritifchen Naſenblutens. 
Auch verkündet er den kritiſchen Schweiß. 

f) Der unregelmaͤßige Puls, pulsus irregularis, zeigt 
außer dem normwidrigen Rhythmus, gewöhnlich auch noch 
eine normwidrige Stärfe der Pulsfchläge. Am gewshnlide 


ften fommt hier die. Arhythmie in Betracht. Alle Unregel- 1 


mäßigfeit führt zunaͤchſt auf Unregelmäßigfeit der Herzthaͤtig⸗ 


feit zuruͤck; denn örtliche Krankheiten der Arterien, wie Ge— EA 
ſchwuͤlſte, welche diefelben druͤcken, Aneurismen und Verknoͤ— x 


erungen find nicht im Stande eine dauernde Unregelmißige 
keit des Rhythmus zu bewirken, wiewohl fie auf die Größe, 7 
‚Kleinheit, Härte und das Fehlen des Pulfes Einfluß ausüben 


Tonnen. Alle Zuftände, welche die Thätigfeit des Herzens 
ungewöhnlich vermehren, wie die.erhöhte Neizbarfeit und in 





en 





1 


. gewiffer Beziehung auch die Entzündung, ebenfo.jene, welche 
die Thättgfeit diefes Organes hemmen und befchränfen, wie 
die Entzündung der Herzſubſtanz, die Berhärtung a Vergr⸗ = 


ßerung, Erweiterung, Verknoͤcherung, die Polypen und Ausòé⸗ 
wuͤchſe, der Riß ſowohl der Subſtanz, als der Klappen, be 
ſonders die Leiden der letzten Theile und die Herzbeutelwaſe 
ferfucht, werden. die Urfache der Unregelmaͤßigkeit. Außer 


diefen Zuftäuben wird dieſer Zufall ein Zeichen von Lungen⸗ 


‚und Gehirnkrankheiten, weil diefe Organe den meiften Eine 
flug auf das Herz ausüben „die Lungen durd) ‚Störung. des | 
Heinen Kreislaufes, das Gehirn durch Abänderung feines thaͤ⸗ E 
tigen Einfluffes auf das Herz. In diefer Hinficht- it bie Uns 
regelmäßigkeit des Pulſes bei Lungenentzuͤndung, Hepatiſa⸗ 
kon, Eiterung, Tuberkeln, Geſchwuͤlſten, Waſſerſucht, ein 
Zeichen, daß ein großer Theil der. entarteten Lunge den Kreis— 
guf ſtoͤrt. Auch in Eutzuͤndungen und Entartungen der Luft⸗ 
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wege bezeichnet der unregelmäßige Puls Die Störung des klei⸗ 
men Kreislaufes, welche die Folge Des geftörten Athmens iſt. 
Durch Druck auf die Lungen und das Herz veranlaffen Bruſt⸗ 


AM 


— 


ben Erſcheinungen im Pulſe. 

Unregelmaͤßigkeit des Pulſes als ein vom Gehirn aus beding⸗ 
ſtes Zeichen deutet entweder auf Reizung des Gehirnes in Der 
Mhrenitis, im Delirium tremeng, in der Entziindung der Hirn 
heute und der Sinnesorgane, in der Kongeſtion durch Krankheiten 
dder Gefäße und Gefchwäülfte innerhalb des Schädels bewirkt bes 
ddingt, oder fie deutet auf Druck und Laͤhmung, wie dieſe in 
der Hirnentzimdung, in der Hirnerweihung, im Schlagfluß, 
Abei den Hirngefchwülften und in Folge der Ergiefung und 
Ausſchwitzung der feröfen Häute, des Ertravafates und Der 
Knocheneindrücke entftehen. Die Unregelmäßigfeit des Pulſes 
weiſt auf einen unvollkommenen Grad der Hirnlähmung hin, 
bei Kolliguationen, in Nervenfiebern und im Nervenfchlagfluß. 

Durch Einwirfung aber auf die Organe des Blutlaufes 
umd die Blutbereitung wird befonders von dem. Organen Des 

Unterleibs Unregelmäßigkeit des Pulſes bewirft. In dieſer 
4— 
ſſtaͤnde, Würmer, Magen: und Darmentartungen hin, auf 
Milz⸗ und Leberanfchwellungen, auf Wafferanfammlung in 
dem Peritonealſack, auf Stuhls und Uriuverhaltung und ſo— 
mit auch auf ihre Urfachen, auf Verhaltung, Störung und 
Junvollkommenes Fließen der Hämorrhoiden und der Reini— 
gung. AS Zeichen von Hautkrankheiten, namentlich der aku— 
ſten Exantheme bedeutet er vor alleın die beträchtlich geftörte 
Trans ſpiration der Haut und der dadurch entftandenen Blut 
Hanhäufung in jenen Theilen, woraus fo häufig Entzundungen 
Niderfelben entftehen, die dann nicht minder die Urfache des uns 
regelmaͤßigen Pulſes werden. Alle Verhaltungen und Stoͤ— 
ungen der Ausfcheidungen können aus den hier angeführten 
J Gründen Urſache des unregelmäßigen Pulſes werden. In 
Fiebern, wo der unregelmäßige Puls nur auf Blutandraug 


Weziehung weiſt dieſes Zeichen auf Gaſtrizismen, Schleimzu⸗ 


waſſerſucht, Geſchwuͤlſte und Entartungen der Pleura dieſel-⸗ 


— 


zu den Lungen und zum Herzen, oder auf gaſtriſche Beſchwer— 
den hinweift, ift derſelbe ein günftiges Zeichen, welches ge; 
wöhnlic; der Krife in dieſen Kraukheiten, nämlich in ent: 
ziindlichen Fiebern und Entzuͤndungen vorherzugehen pflegt. 
Hier ift der unregelmäßige Puls nur die Wirkung der Fräftigen 
Reaktion. Wo aber der unregelmäßige Puls ald Folge der ges 
hemmten und unvollkommen gelähmten Thätigfeit des Herzens, 
der Lunge und des Gehirns in den obengenannten Krankheiten 
unter den Zufällen des Kräfteverfalld und der Zunahme der ger 
ftörten Verrichtung erfcheint, zeigt er die Lebensgefahr anz naz 
mentlich hat man hierauf in Fiebern zw achten, wo erinalfen 
vorkommt, Die entweder Nervenfteber find, oder ven Charakter ders E 
felben, den Zuftand der ſchwankenden Kräfte angenonmen haben. 

9 819. Me 

Man unterfcheidet den Pula auc nach der Ausdehnung der 

Arterien und zwar in den großen und Fleinen Puls. Dad 
die Arterien einer felbitftandigen Berengerung und Erweiterung 


ihres Raumes unfähig find, ift durch viele Berfuche von Par: = 
ry, Bihat, Wedemeyer, Müller erwiefen, fodaß 
biefe Thatfache fich nicht laͤugnen läßt. Auch habe ih mich 


fehr oft von der Nichtigkeit diefer Angabe ſowohl an Arterien 
von Menſchen, ald an denen von Thierem überzeugt. Allein 
ed fcheint, daß die den Arterien eigene Eontraftive Claftizitat 


zur Kontraktion derfelben nicht allein fo viel vermöge, daß wir 


den kleinen oft fadenförmigen Puls daraus erklären Tonnen 


Denn bei Menfcher, welche in der Agone einem fadenförmiz | 


gen Puls zeigten, habe ich das Lumen der Arterien kurze 
Zeit nad) dem Tode fehr oft von der gewöhnlichen Größe ges 
funden. Man Kann alfo mit keinem Grunde behaupten, daß 
jene Pulfe, die wir die großen und einem nennen, naͤmlich 
jener Puls, welchen wir in einer großen Fläche unter dem 
Finger fühlen, und jener den wir im einer Heinen Ausdehnung 
wahrnehmen, auch allein von dem verfchiedenen Raumverhältniffe 
der Arterien bedingt werde, Die verfchievene Größe der 
Blutfänle hat gewiß einen wichtigen Einfluß auf die Entfies 
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| | hung diefes Pulfes, allein nicht den alleinigen. Denkt mar 
Aifich den Puls ruhig, fo fühlt man Feine Arterie fo groß und 
woll fie fein mag, durch die äußern Bedeckungen, nur da—⸗ 
Atdurch, daß fie in Bewegung gefeßt wird, wird fie der zufuͤh— 
llenden Hand bemerkbar. Iſt die Bewegung ſtark, ſo wird 
man den ganzen Umfang der Bewegung der Blutſäule füh— 
Nlfen, befonders wo die Arterie ſelbſt groß iſt; iſt die Bewer 
gung dagegen gering, fo fühlt man nur einen geringen Theil 
|ider Arterie und dieſes gleichfalls um fo eutwickelter, als 
!die Blutſaͤule, die Anfuͤllung der Arterie mit Blut zugleich 
(gering ift. Se deutlicher diefe Bewegung „ Defto größer er⸗ 
Ifcheint der Puls, je unvollfonmtener und geringer, deſto Fletz 
mer erfcheint der Puls der berührenden Hand. Man kann 
(fid an Thieren fehr wohl von diefer Thatſache uͤberzeu— 
(gen. Anfangs wo die Kräfte ungefchwächt find, fühlt man 
Idie ganze, blos gelegte Arterie groß in ihrem Anfchlagen ; 
fpäterhin dagegen, wo die Kräfte verfallen, der Puls abs 
nimmt, fühlt man die Arterie in einer Heinen Fläche anſchla— 





an Raum abgenommen, wie die Unterſuchung ſogleich lehrt. 
Der geringe Raumverluſt fteht wenigftend nicht im Verhältniß 
zu der Kleinheit des beobachteten Pulſes; zu vol. Parry, 
‚Unterfuchung über ven Puls, üiberf. von C.v. Embden. Haus 
ınov. 1817. Müller, Handb. der Phyſiol. Cobl. 1833. SE 

Nach Diefem wird die Größe oder Kleinheit des Pulſes 
nur von der größern oder geringern Seitenbewegung der Ar⸗ 
terie und von der DVerfchiedenheit der Größe der Blutwelle 
und der Dimenfion der Arterie felbft bedingt. Beide führen 
‚aber außer auf die VBerfchiedenheit der Blutmenge auf die 
' Berfchiedenheit der Herzthätigkeit. Sit Diefe letztere ſtark, fo 
wird das Blut mit Kraft in die Arterie getrieben, und iſt 
bie Menge des Bluts beträchtlich, fo ift auch Die entſpre— 
chende Seitenbewegung groß; iſt diefelbe aber ſchwach bei ges 
zingerer Blutwelle, matt, fo beobachten wir den Puls Klein, 
weil die Seitenbewegung zugleich gering iſt. 


(gen, den Puls Fein. Doch hat die Arterie nicht beträchtlich. 
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- Der große Puls ift ſomit ein Zeichen ber Fräftigen und 
nicht vergeblichen Anftrengungen des Herzend, bei denen ger 
wöhnlich eine beträchtliche Menge Blut in den Arterien ges 
trieben wird. Indeſſen fcheint Diefe nicht durchaus norhwens 
dig zu fein, indem ein großer Puls nicht felten Leer tft, wiein 
manchen aus der Entzündung entjiandenen Entartungen, bei hef⸗ 
tigen Fiebern: und in entziundlichen Fiebern beobachtet wird, bei 
denen reichlich zur Ader gelaffen ift. Er ift im Allgemeinen 
ein Zeichen der angeftrengten Thätigfeit ded Herzens, Die ſich 
über die Arterie zur verbreiten im Stande ift. In den meiſten 
Krankheiten ift er ein gutes Zeichen, welches andeutet , daß 
die Auftrengungen des Herzend einen entfprechenden Erfolg ° 
haben. Baldige Kranfheitsausgleichung läßt fidy deshalb ers 
warten. Im. den Fieber verkündet er die Krife durch Blut 
flüffe und Ausfcheidungen. Kür einen ungünſtigen Zufalwird 
es gehalten, wenn fich der große Puls. in den Heinen um 
wandelt. Ein folches Fieber be mit — oder örtlicher 
Entartung verbunden, — 


Der kleine Puls, pulsus parvus, A ein geih te . 
unvollfommenen Einwirkung der Kontraktion des linken Bens = 
trikels auf die Arterien bei Kleiner Blutwelle in diefen. Die 


ſer Puls zeigt fomit das gefiörte Verhältniß zwifchen Herz #4 


und Arterien an, ober, was daffelbe, die Befchränfung de 
Kreislaufs aus Frankhafter TIhätigfeit des Herzens, die fih 


vorzugsweiſe in einer unvollfommenen Fortpflanzung des Herz? 
ſtoßes Fund giebt. Diefer kann auf örtliche Reizſteigerung, 
Entzündung, Krampf und Erfchöpfung des Herzens zurüde 
führen. Im Wefentlichen zeigt der Feine Puls zwei Zus 
fände des Herzens an, den Zuftand der unterdrüdten Char 
tigfeit und den Zuftand der erfchöpften Thätigfeit. In beiden 
Fallen wird die Kraft des Stoßes gebrochen. Der Heine 
Puls als Zeichen ver unterdruͤckten Herzthaͤtigkeit iſt zugleich 
hart und ein diagnoſtiſches Zeichen der entzuͤndlichen Fieber, 
der Entzündungen, in fo ferm fie Fieber veraulaſſen, und des 
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Krampfes. Am deutlichſten iſt dieſer Puls in der Entzuͤndung 
der ſeröſen Haute und beim Uebergang der Lurgenentzundung 
Ni Hepatifation und Eiterung. Auch pflegt in den eranthes 
matiſchen Ficbern der Puls diefe Befchaffenheit zu zeigen. 
Wo er mehrere Tage ohne Unterbrechung andauert, iſt er 
ein Zeichen, daß die Entzindung in Entartung übergegangen ift, 
Auch in den Gefäßentzündungen iſt der Puls ungewöhnlich Hein. 
JGut ift ed, wenn fich diefer Puls in den großen verliert. 
| Der kleine Puls, als Zeichen der Erſchoͤpfung, iſt matt 
und weich. Er zeigt die Eiterungen, Kolliquationen, die hiers 
aus entftehenven Fieber, und den Mangel. der Kräfte und 
des Turgors an. Auch kommt er bei veichlichen Ausleerun⸗ 
gen und bei dem längern Entbehren von Nahrungsmitteln 
dor. In chroniſchen Krankheiten tft er ein Zeichen der bes 
vorftehenden Schwindficht. Eine befondere Art des Kleinen 
Pulfes tft der fabenförmige, pulsus filiformis ; er ift ein Zeis 
en einer großen Kraftloſigkeit des Herzens, fei fie durch 
Unterdrücung oder durch Erfehöpfung der Kräfte entftanden. 
Die begleitenden Zufaͤlle müffen über feinen Werth entfcheis ' 
den. Man findet ihm bei heftiger Entzuͤndung der Lungen, 
de Herzens und des Gehirns, wenn fie den Verfall der Koͤrper⸗ 
fraft veranlaffen, bei organifchen Krankheiten diefer Drgane 
und aller jener, welche Kolliquation und die Schwindſucht bie 
zu einem hohen Grad entwickelt zeigen. Auch die durch Blut 
flüffe aller Art veranlaßte Kraftlofigfeit zeigt biefer Puls ar. 
$. 821. 

Eine andere Unterfcheivung gewährt der Puls nad) 
der Art des Impulſes, des Stoßes, welcher er dem fühlen: 
den Finger mittheilt. Man unterſcheidet: a) Den harten 
und weidhen Puls. 

"Der harte Puls, pulsus durus, giebt dem zufuͤhlenden 
Finger einen derben Impuls, welcher zuweilen eine aͤhnliche 
Empfindung erregt, wie eine geſchnellte Metallſeite. Er be— 
zeichnet außer der Kraͤftigkeit der Pulſe und dem Einſtroͤmen 
einer betraͤchtlichen Blutwelle in die Arterien auch einen ho— 
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hen Grab von Spannung ber Arterienhäute felbfl. Nichte ° 
giebt mehr Kunde von dem eigenthümlichen Tonus, ber Le— 
bensthätigfeit der Arterienwände, als der harte Puls feldft, 
Diefer von Parry aufgehellten Eigenthimlichfeit der Arterien 
kann die Pathologie zur Erklärung des harten Pulfes nicht 
entbehren, wenn auch Fein phyftologifches Erperiment fie darz 
thut und auch nicht darthun kann, da der gefunde Zuftand 
fein kranker if. Der harte Puls ift ein Zeichen von einer 
krankhaften Anftrengung des Herzens, von zu reichlicher Blut- 
anhäufung in den Arterien, von allgemein vermehrter Span— 
nung und Neaktion des Körpers, welche in dem Beginnen der 
entzimdlichen Fieber den Krampf und die Entzindung anzeigt, 
Am deutlichiten ift ev bei der Entzündung der feröfen Mem— 
branen, des Herzens und der Lungen Der harte Puls als 
Krampfzufall ift zugleich Flein und wandelbar. Die Andauer 
des harten Pulfes in Fiebern ift ſtets ein Zeichen der fort 
beftehenden Krankheit, welche nicht felten in örtlichen Entzin- 
dungen ihren Grund findet, In der Entzuͤndung zeigt Die lange 
Andauer diefes Zufalls den Uebergang derfelben in Eiterung, 
Berhärtung oder in irgend einer andern Degorganifation an. 2 

Eine befondere Art des harten Pulfes ift der Pulfus 
metallicus, welcher hart und vibrirend unter dem fühlenden 
Finger erfcheint; er zeigt als vorübergehender Zufall den 
Krampf an, fonft verkündet er die Entzündung der ferdfen 
Haute und in der Pleuritis und Pneumonie den Uebergang 
in Ausfhwißung und Eiterung. Hier ift er gefährlich. Auch 
kommt er bei rheumatifchen Entzündungen vor. 

- Der harte, ftarre Puls, pulsus rigidus , iſt eine alten 
Leuten häufig eigene Erfcheinung. Mean behauptet, er ber 
deute Die ftarrer gewordenen, zum Theil verfnöcherten Arte 
rien. Allein diefe Annahme iſt wohl irrig, denn man findet 
dem Pulfus rigidus, wo feine Entartung oder Umänderung 
in den Arterien bemerkbar if. Er ift ein Zeichen von Ente 
artung und Vergrößerung ded Herzens. 

Eine befondere Art des harten Pulfus ift auch der häm— 
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mernde Puls, welcher außer der Härte fchnell und häufig ift 
md gewöhnlich vorkommt, wenn man den Puls in Heinen 
Arterien, wo er fonft nicht gefühlt werden fan, wahrnimmt. 
Sr ift das Zeichen einer gefteigerten Thätigfeit .des Herzens 
bei Weberreizung, welche gewöhnlich nur bei einer allgemein 
eerhöhten Neizbarfeit beobachtet wird. Man findet ihn als 
ein Zeichen der rheumatifchen Fieber, der rheumatiſchen Ars 
Iiterien- und Herzentzundung. Beſonders entwicelt fommt er 
bei der Arteritis vor. 
Mar unterfcheidet auch noch einen härtlichen Puls, pul- 
|ssus duriuseulus, ein Stedenpferd vieler unficher handeln: 
|iwer Aerzte, wo der Puls neben der Härte auch etwas Weich 
Itheit zeigt. Er ift ein Zeichen, daß entweder die Entzündung 
gebrochen ift, oder fich nicht völlig entwickeln kann, weil die der 
Entzuͤndung entgegengefeßten Krankheiten oder Kräfteverhälte 
iniffe Diefen Zuftand nicht auffommen laffen. Er bezeichnet 
das entzimdlich heftifche Fieber, das zur Entzündung der 
Luftwege neigende fatarrhalifche Fieber, die Entzuͤndung bei 
ineroöfen Zuftänden und bei Eiterungen. Sn den legten 
(Fällen und in der Lungenfchwindfucht verkündet er ein rafch 
verfcheinendes töbtliches Ende. ER 
Der weiche Puls läßt fich leicht wegdruͤcken und bies 
tet dem Finger feine Reſiſtenz. Er zeigt zunächft den allge- 
mein verminderten Turgor und Tonus der Arterie und die 
verminderte Fräftige Zufammenziehung des Herzens bei ge- 
ringer Blutfuͤlle der Arterie at. Im Anfange der Kranfheis 
ten ift er ein Zeichen der Fatarrhalifchen, gaftrifchen und zus 
weilen der SchleimsFieber. Auch fol er der Peſt angehören, 
‚Er folgt häufig dem harten Pulfe in allen Entzundungen, 
Entzundungsfiebern und if ein Zeichen des Krankheitsnach— 
laſſes und der Krife. Auch hat man noch einen weichen 
Puls in Darm und Magen: Entzindung beobachtet. Ein 
weicher Puls, welcher bei örtlicher. Entzündung plöglich uns 
fer Berfchlimmerung der Krankheitszufaͤlle eintritt, wird haͤu⸗ 
fig ein Zeichen von Uebergang der Entzündung in Eiterung 


HB 


— 658 — 


und Brand. Hier iſt der allgemeine Kraͤfteverfall von dies 
ſem Pulſe begleitet, Sonſt geht er dem Eritifchen Schweiß 
voran und zeigt den Krankheitsnachlaß an. 

$. 822. — 

b) Unterſcheidet man den kraͤftigen und ſchwachen 
Puls. Der fräftige Puls, pulsus fortis, hebt den auflies 
genden, drücenden Finger fehr merflich und fchlägt zugleich "in 
einer ziemlichen Ausdehnung an denfelben, Er deutet auf 
die entwickelte Thaͤtigkeit des Herzens und der Arterien und 
auf das volle Einftrömen des Blutes in Diefe, Er iſt ein Zei: 
chen der entzuͤndlichen Diathefe, der Entzuͤndungen bei Freis 


heit der Eirfulationsorgane, der Apoplerien, des Delirii tres 


. mentis, des Hirndrucks, der Vollblütigkeit und vieler Fieber 
bei völliger Freiheit de8 Herzens und der Lungen von Krank 
heit. Sn prognoflifcher Hinficht geht er den Blutungen, der 
Entzündung und dem Schlagfluß voran, Namentlich ift er 
in der Pleuritis ein Zeichen des bevorftchenden Nafenblutens. 


Sm Schlagfluß zeigt er gewoͤhnlich den flarfen he h 


und den Tod an. 


De ſchwache Puls ‚ pulsus debilis, laͤßt ſich 
leicht wegdrücken und ift haufig zugleich leer. Er zeigt 


die ungewöhnlic, fchwache Thaͤtigkeit des Herzens und zue 


gleich die geringe Blutmenge in den Arterien an. . Er ift 


das Zeichen allgemeiner Schwäche, der Dlichämie, der pro— 


fufen. Ausleerungen und der Kolliquation. Sm Anfange J 
der Krankheiten zeigt er den nervoͤſen Charakter der Fieber, 
die gaſtriſchen Entzuͤndungen und zuweilen die akute Hirn—⸗ 


und Lungenerweichung an, Auch erſcheint er in Eiterungss 
und Brandfiebern. Auch beobachtet man in der Herz⸗Erwei⸗ 
hung und Erweiterung diefen Puls. 

‚Sn allen Krankheiten hat er eine übele prognoftifche Ber 
deutung, indem er den gefchwächten Kräftezuftand anzeigt, 
wobei felbft die noch erfolgende Genefung langſam fortfchreis 
tet, Nur in der Hyfterie und in der Hypochondrie iſt er von 
feiner fo zw fürchtenden Bedeutung. 
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\: 823. 

Nach der Art des Blutdurchſtroͤmens und der Aue 

iin der Arterte unterfcheidet man den ſchnellen und Tang- 
Iifamen, den vollen und Ieeren, den gleihen und un⸗ 
gleihen Puls. 

Man pflegte fonft den ſchnellen und Lonkfanfen Puls 6; zu. 
Ilbeftimmen, daß bei dem erfteren die Syftole ungewöhnlich Furz 
und die Diaftole ungewöhnlich lang fer. Allein da die Spyftole und 
Diaftole der Arterien nicht exiſtirt, ſo kann auch von ihr nicht die 
Rede fein. Der ſchnelle Puls macht einen äußerte, kurzen An⸗ 
ſchlag an den Finger und verfchwindet fehr ſchnell; die Zeit wo 
er regelmaͤßig fehlt, iſt normwidrig viel langer, als wo er an⸗ 
ſchlaͤgt. Er zeigt auf eine ſehr kurze abgeſtoßene Kontraktion 
ESyſtole) und eine langſame Diaſtole des Herzens. Was dieſen 
Puls zunäͤchſt bedingt, laͤßt ſi ſich nicht genau beſtimmen. Wohl 

mie wird er von einer örtlich, bedingten Thaͤtigkeit des Herzens 
veranlaßt, ſondern wohl immer. von einem allgemeinen Körperz 
zuſtande. Man beobachtet ihn in Fiebern, in Entzundungen und 
im Krampf. Auch kommt er nicht ſelten bei Herzkrankheiten vor. 
‚Nur zur Zeit der. Krife iſt er von guter Bedeutung, zu einer 
andern Zeit in Krankheiten laͤßt ſich ſeine Bedeutung nicht 
beſtimmen. Man findet ihn bei dem Uebergang der Lungen⸗ 
entzuͤndung in Ausſchwitzung. Da der ſchnelle Puls mit dem 
häufigen in afuten Krankheiten ſich zufammenfegt, fo läßt er 
ſich nicht immer genau unterſcheiden und wird deshalb mit 
dem haͤufigen nicht ſelten verwechſelt. 

Der langſame Puls, pulsus 'lardus, zeigt einen langſam 
anſteigenden Pulsſchlag, welcher laͤnger dauert als die Zeit 
wo kein Pulsſchlag zu fuͤhlen iſt. Da bei dieſem Pulſe nur 
einige wenige Schlaͤge in einer Minute ſtatt finden können, 
fo trifft er häufig mit dem feltenen Pulfe zufammen, und wird 
mit dieſem ebenfo verwechfelt, wie der fchnelle Puls mit dem 
häufigen. Er ift ein Zeichen ber verminderten und mühfa- 
men Herzfontraftion, welche durch organifche Krankheiten 
oder durch geftörten Nerveneinfluß bedingt wird, Er er 

‚ulbers Semioilt. 44 
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feheint deshalb als Zeichen der Vergrößerung des Herzens, 
der Verfnöcherung und aller Entartungen diefes Drgans, 
welche eine unvollkommene Lähmung bedingen; ferner als ein 
Zeichen des Hirndruckes in allen nervöſen und faulichten 
Ficbern, des Schlagfluffes und jener Hirnfranfheiten, welche 
Carus und Lethargus mit fich führen. Auch wird der Puls 
nad) dem Gebrauch der Digitalis, Rad. Squillae und der 
Sem: Colchici und im Skorbut langſam. 

In prognoſtiſcher Hinſicht verkundet dieſer Puls die Ohn— 
macht, die völlige Laͤhmung vom Gehirn aus, und geht in 
chroniſchen Gehivnkrankheiten dem Tode voran. In der Gelb 
ſuͤcht mit dem feltenen Pulfe verbunden, läßt er, wie in Here 
kraukheiten, einen ploͤtzlich en Tod befuͤrchten. In Fiebern ee 
68, BUN, daß der ſchnelle Puls langſam wird. $ 

- FRI EA 
Der volle Puls, pulsus plenus, fühlt ſich unter den 


Fingern, m wie elite gleichmäßig gefültte, ziemlich, fefte und große 


‚Röhre am Er ift meiſtens etwas. haͤrtlich und zeigt an, daß 2 


die Arterie gleichmäßig mit Blut gefüllt und feſt um diefes fons 


trahirt it. Er bezeichnet eine haͤnzliche Kontraktion des Her⸗ 
zens, wobei das Blut reichlich in die Arterien entleert wird, ee 
woßre jügfeich | die reichliche Blutmenge in den Arterien be 
dingt wird. Er ift ein Zeichen der Vollbluͤtigkeit. Da iedoch 
dieſer Zuſtand, den man troz der Verlaͤugnung ſeiner Eriftenz E 
von Stiegliß aus wohl trifftigen phyſiologiſchen und pa⸗ 
thologiſchen Gruͤnden annehmen muß, nicht ſelten die Folge 
anderer Krankheiten iſt, wie der Schwindſucht, des Faulfie⸗ 
bers, des Skorbuts, ſo it dieſer Puls nicht überall gleich. 
Mährend er bei der reinen Plethora gleichmäßig voll und 
ziemlich feſt iſt, erſcheint er in den letzteren — DZ 
voll, aber zugleich Fraftlos. 4: 
Su prognoftifcher Hinficht verfündet er eine reichliche 
Kriſe durch Blutung und Schweiß in Fiebern, die Neigung 4 
zur Entzündung und einen guten Kräftezuſtand. Er ift im 
Ganzen in vielen Kranfpeiten ein wünfchenswerther Zufall. 
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Der leere Puls, pulsus vacuns,. eigentlich eine un⸗ 
kichtige' Bezeichnung, da der Puls nie, leer iſt. Denn das 
Blut füllt ſtets die Arterien aus, indem diefe die Faͤhigkeit 
hHeſitzen, fich nach dem dünnen Blutſtrome zu affommodiren, 
woher im Leben nie ein leerer Raum entftehen Fanır. Das 
Gefuͤhl von Keerheit und Schwäche, welches .diefer Puls mite 
heilt ,- fcheint deshalb nicht in dem mangelnden Blutftrome, 
kindern in dem veränderten Pulsichlage der Arterien zu beſte— 
en. Wenn die Arterie durch einen dünnen Blutſtrom Tangs 
kam angefchwellt wird, ohne daß fie fonft krankhafte Zufaͤlle 
Feigt, fo entſteht der leere Puls. Daher kommt es, daß der 
Here Puls meiſtens ſchnell oder langſam iſt. Der leere Puls 
ſſt bald hart, wenn der Tonus der Arterienwaͤnde vermehrt 
ſſt, bald weich, wenn diefer vermindert iſt. Je mehr aber 
ieſe Erſcheinungen entwickelt find, deſto deutlicher laͤßt ſich der 
teere Puls unterſcheiden. Der leere Puls iſt ein Zeichen der 
illgemein verminderten Blutmenge, ſei dieſe durch kuͤnſtliche 
md natürliche Blutverluſte, oder durch Störung der Ernaͤh—⸗ 
ung veranlaßt. Im Anfange der Krankheiten wird er ein 
Zeichen der Unterdruͤckung der Herzthatigkeit, entweder durch | 
Pinyänfung von Blut und Krankheit dieſes Organs ſelbſt, 
der durch Anhaͤufung von Blut in den Lungen, im Gehirne 
Jund durch allgemeine Zerruͤttung des Kraͤftezuſtandes. In 
Entzuͤndungen, wo er bei dieſen Erſcheinungen ſich entwickelt, 
wird durch ihn Die Krankheitäheftigfeit angedeutet. Sonft hat 
Mer leere Puls nur. in Kolliquations⸗ und Eiteunsteen 
And bei Blutungen eine übele Bedeutung. 
6 825, 
| Nicht weniger. beachtungswerth . ift der. gleiche und un⸗ 
kyteiche Puls. Normal find ſich alle Pulsſchlaͤge an Groͤße 
hund Staͤrke einander gleich. In Krankheiten ereignet es fi dh, 
aß die einzelnen nacheinander. folgenden, Schläge an ‚Kraft 
Aumd Größe verſchieden find, Dieſen Puls nennt, man den 
gleichen. In der Regel zeigt er auch noch yoirkliche Abweis 
ſchungen vom normalen Rhythmus, was ‚aber. keinesweges 
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zum Weſen des ungleichen Pulſes gerechnet werden darf. Der 
ungleiche Puls deutet zunaͤchſt auf die ungleiche Blutwelle 
in der Arterie und auf den ungleichen Stoß, wodurch dieſe 
in Bewegung geſetzt wird, und fuͤhrt ſomit zuruͤck auf die 
ungleiche Herzthätigkeit, als die Urſache beider. Dieſe un— 
gleiche Thaͤtigkeit in der Kontraktion der Ventrikeln findet 
bald in dynamiſchen, bald in organiſchen Krankheiten des 
Herzens ihren Grund und kommt vor als ein diagnoſtiſches 
Zeichen aller Klappenfehler, der Verknoͤcherung, Verknorpe⸗ 
fung, Aufwulſtung und der Auswuͤchſe derſelben, der Hypers 
trophie und Dilatation ded Herzens, der Verfnöcherung und 
Erweihung, der Herzbeutelmafferfucht, des Herzkrampfs und 
der Entzündung, Sie erfcheint als ein Zeichen aller Krank— 
heiten der Lungen und der Pleura, welche den Kreislauf bee 
traͤchtlich ſtöͤren. Auch Hirnfranfheiten find Urfache dieſes 
Zufalls. In Fiebern beobachtet man fie als Zeichen des 
Kraͤfteverfalls und der Kriſe, wo fle beim Nachlaß oder 
Stillſtand aller übrigen Fieberſymptome erſcheint. In der 
Pneumonie zeigt ber ungleiche Puls an, daß der Heine Kreide 
lauf ‚beträchtlich Teidet und fomit ein großer Theil der Lun⸗ F 
genſubſtanz fir das Athmen unbrauchbar iſt. In chronifchen d 
Bruftfranfheiten geht: diefer au dem En und 9” 7 
droperitardium voran. 










6. 826. x f E 

Außer den bisher genannten unterfcheidet man nun auch 
folgende mehr oder weniger hierher gehörige Pulsarten. } 
a) Der wellenförmige Puls‘, pulsus undulans, zeigt einen 
langfamen, fich gewiffermaßen. wellenförmig unfer dem Finger | 
hebenden Schlag, der zugleich voll und weich ift. Bei ihm 
fcheint die Längenbervegung der Arterien vorzugsweiſe veraͤn⸗ 
dert. Er deutet auf eine langſam ſich hebende und freier 
werdende Thatigkeit des Herzens; da er gewoͤhnlich dem harten 
und kleinen Pulſe folgt, ſo verkuͤndigt er die Kriſe, den kritiſchen 
Schweiß und die kritiſchen Blutfluͤſſe. Auch ſoll er zuweilen 
dem Bluthuſten und Blutfturge folgen, die keine Kriſen find. 


«I 
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| b) Der pulsus serratus zeigt einzelne Schläge, die unter 
den übrigen ganz fpig und fcharf, wie die Zähne einer Saͤge, 
den Finger treffen. Er bedeutet allgemein erhöhte Neizbarfeit 
und Krämpfe. Nur felten wird er in Fiebern beobachtet, 
‚außer wo Konvulfionen und Hirnleivden bevorftchen, 
ce) Der hüpfende , bocdsartigfpringende Puls , pulsus 
| caprizans, tft bezeichnet durch einen harten Pulsfchlag, ber 
gewiffermaßen hervorfpringt und einen ſchwachen zur Folge 
hat. Der hüpfende Puls iſt das Zeichen einer ungleichen 
Herzthätigkeit, welche nur ſelten durch Blutandrang, fondern 
gewöhnlich von Krampf bedingt werden fol. Er Fündigt 
allgemeine, beſonders hyſteriſche Krämpfe an, nur felten ift 
er ein Zeichen der der Kriſe vorangehenden heftigen Fieber; 
wallungen. Auch in der Agonie, befonders beim ſchlagfluß— 
artigen Tod wird er beobadıtet. 

d) Der wurmförmige Puls, pulsus vermicularis, zeigt 
eine Reihe immer matter werbender Schläge, die unter dem 
Finger fpig auszulanfen fcheinen. Er ift zugleich ungleich, 
haufig ſchnell und Elein. Er deutet auf eine entſprechende 
Herzthätigkeit, bie nur im höchften Grade der Kräfteerſchoͤ— 
pfung vorfommt. Er begleitet die Ohnmacht, den höchften 
Grad der entwicelten organifihen Herzkrankheiten, die Kolli« 
quation und die Agonie. Befonders beobachtet man ihn hätte 
fig in dem letzten Stadium ber kolliquativen Lungenſchwind— 
fucht, kurze Zeit vorher, ehe die Agonie eintritt. Auch ift er 
in der Agonie der Unterleiböfchwindfucht entwidelt. 

e) Derfriechende Puls, pulsus forınicans, beftcht in unglei— 
chen Pulsbewegungen, die gewiffermaßen unter dem Finger fortz 
friechen, Er ift das Zeichen der größten Schwäche in Krankhei— 
ten und wirklicher Berblutungen, und wird im Feten Stadium 
der Schwindfucht und in der Kolliguation der Fieber beobachtet. 

f) Der pulsus mutilus, myurus, welcher mehrere matt 

werdende Schläge hat, die aber auf einmal, wie abgefchnitten, 
aufhören, ift ein Zeichen der Agonie und der Ohnmacht, 
Bergl, Berends a, a. D. ©. 185, 
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) Der wankende Puls, pulsus vaeillans, zeigt hoͤchſt 
ungleiche, aber im Ganzen matte Schläge, hebt ſich ploͤtzlich 
sum großen Puls und ſinkt ploͤtzlich wieder zum kleinſten. Er iſt 
ein Zeichen großer Schwaͤche und wird namentlich nach kolli— 
quativen Ausleerungen, beſonders Verblutungen, — 

$. 827: 

Außer den bis jetzt aufgeführten Pulsarten finden — 
in der pathologiſchen Pulslehre noch mancherlei Unterfcheiz 
dungen des Pulfes von fehr verſchiedener Bedeutung und fehr 
ungleichem Werthe. Zu diefen Unterfcheidungen gehören: 

a) Die Verfchiedenheit des Pulfes nach. den verfchiedenen 
Krankheitsörtern. Man unterfchted im Allgemeinen den oberen 
und den unteren Puls. Der obere Puls umfaßte den Pulſus 
pectoralis, gutturalis, naſalis; der untere Puls enthielt den 
Pulſus ſtomachicus, inteftinalis, 'renalis, hepaticus, hae— 
morrhoidalis und uterinalis. Dieſe Unterſcheidung iſt be 
gründet in der Anſicht, daß die Krankheiten, je nachdem ſie 
unterhalb oder oberhalb des Zwerchfells gelegen find, eineit 2 
verfchiedenen Charakter zeigen. Wenn man aud) zugiebt, 
daß zwifchen den einzelnen Organen und dem Herzen ein ver 
ſchiedenes Kebensverhältnig obwalter, uud daraus bei, ben 
verfchiedenen Krankheiten der Organe eine. verfchledene Stö— 
rung in der Herzthätigkeit und ſomit auch eine Verſchiedenheit 


des Pulſes entſteht, fo laͤßt es ſich nicht laͤugnen, daß dieſe 


Verhaältniſſe zu zart ſind, als daß wir mit unſeren Sinnen 
überall ficher darüber entfcheiden köͤnnen. Die Erfahrung 


Ichrt dagegen, daß viele Krankheiten verfihiedener Drgane 3 


denſelben Puls bedingen, und daß dieſer mehr von der Vers 
ſchiedenheit der Krankheit, als von den Organen bedingt 
wird, Vergl. F Formey Verſuch einer Würdigung des Pul—⸗ 
ſes, Berlin 1827. ©, 103 u. folg. In einzelnen Organen 
wird durch Krankheiten der Puls auf eine ziemlich beftändige 
Weiſe mobifizirt, Diefe Pulsarten haben fich auch mit ihren 
eigenen Namen in dev Medizin erhalten; hierher gehören ber 
HPulſus inteſtinalis, als klein, weid und häufig bezeichnet; 
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der Pulfus pleuriticus, durch feine Voͤlle, Groͤße und mä— 
ßige Haͤufigkeit, oft auch durch feine Doppelſchlaͤgigkeit charakte— 
riſirt. Er iſt nicht ſelten Vorbote des kritiſchen N aſenblu⸗ 
|ttens. Man fünnte eben fo gut den Puls in Xeberleiven durch 
feine Größe und Langſamkeit, und den Puls bei Krankheiten, 
die Hirndruck erregen, durch ſeine Groͤße, Langſamkeit und 
Haͤrte bezeichnet, als verſchiedene Arten aufführen. Bringt 
man die jevesmalige Erfcheinung des Pulfes in Beziehung‘ zur 
geſtoͤrten Herzthaͤtigkeit, ſo gelaugt man unter Beihuͤlfe der 
übrigen Symptome ungeſtört zur Erkenutniß des Krankheitde 
orts. Uebrigens bleibt es wahr, daß der Puls mehr zur 
Erkenntniß der Natur der Krankheit, die aus dem ganzen 
Eebensverhaͤltniſſe des Kranken hervorgeht, dient, als zur. 
Bed: Yes Krankgeitsortes: —— 
§. 828. 

Hat man ben Puls als Krankheitds und als Heitifches 
Zeichen unterfchieden. "Der. Puls, als Krankheitszeichen iſt 
durch ſeine andauernde Härte und Kleinheit und durch ſein 
Mißverhaͤltniß zu den übrigen Krankheitsſymptomen bezelch⸗ 
net. Der Puls als kritiſches Zeichen giebt ſich durch eine 
ſchnell eintretende Umänderung der. ‚Größe, und, Reſiſtenz und 
des Rhythmus des Pulſes zu erkennen. Der Puls iſt größer, 
wo er kleiner, und weicher, wo er hart. war.» Manchmal unves 

gelmäßig, Doppelfchlägig in: der Lungenentzuͤndung „ ausſetzend 
in gaſtriſchen, katarrhaliſchen und exanthematiſchen Fiebern. 
Je reichlicher die gewöhnlich einem ſolchen Pulſe folgenden 
Ausleerungen find, ſei es Schweiß, Erbrechen, Durchfall oder 
Blutfluß, defto mehr zeigt fich die Unregelmäßigfeit des Puls 
fes entwicelt. Ein folher Puls ift aber nie hart, fondern 
weich und nur für eine furze Zeit unregelmaͤßig; feine Häufige 
feit nimmt ab und fchon vor erfolgter Ausleerung nähert er 
fich im jeder Beziehung dem normalen Pulfe, was fich beim 
Puls als Kranfheitszeichen anders verhäktz gewoͤhnlich it er 
hart und klein, auch behält er AU Unregelmaͤßigkeit für 
eine lange Zeit bei. 
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c) Unterſcheidet man den in feinen Erſcheinungen beſtaͤn— 
digen oder unbeftändigen Puls, pulsus constans und. incon- 
stans, Ein ſchneller Wechfel der Pulszufälle deutet auf eine 
große Wandelbarfeit der Thätigfeit des Herzens, Die auf eine 
Feichte Veränderlichkeit der Lebenskraͤfte insgeſammt hinweiſt, 
und entweder als ein Zeichen der ungewoͤhnlichen Krankheits— 
heftigkeit und der Lebensgefahr oder der Kriſe erſcheint. Die 
nebenher beſtehenden Zufaͤlle müſſen den Werth dieſer Bedeu⸗ 
tung entſcheiden. 

d) Der Puls iſt an den verſchiedenen Koͤrpertheilen in 
den entſprechenden Arterien gleich oder nicht gleich, pulsus 
differens. In allen Arterien iſt der Rhythmus gleich, der 
Pulsſchlag erfolgt in den großen Arterien etwas ſpaͤter als 
der Herzſchlag, in den Heinen Arterien etwas fpäter als in 
den größeren. Der ungleiche. RE ythmus in den verſchiedenen 
Arterien deutet außer auf Herzleiden auf Leiden der Arterie 
ſelbſt. — Haͤufig findet man den Puls an den entſprechenden 
Radialarterien nicht gleich groß und ſtark, was nur ſelten 
eine Krankheit der Arteria radialis, a 
elavia oder ded Truncus anonymus und der ta anzeigt, 
ſondern meiſtens auf einen organiſchen Herzfehler als Vers 
knocherung, Verſchwärung, Erweiterung und Hypertrophie 
hinweiſt. Bei der Angina pectoris findet man dieſe Erſchei⸗ 
nung nicht felten, eben. weil fie von einer vrganifchen Herz 
franfheit bedingt wird, Der Verfaffer fand ihn in 
drei Fällen diefer Krankheit. [ 

Literatur. Außer den Schriften über die Galeniſche Me⸗ 
dizin find merfwärdig: Iac. Nihell, novae raraeque ob- 
‚ servaliones eirca variarım erisium predietionem ex pulsu. 
Ed. ang. Lond, 1741: A. Nicolai, theoretiſche und prafs 
tifche Beobachtung des Pulsfchlages, Halle 1746. Senac, 
dissert, sur les erises, Paris 1782. Gmelin resp. Streiff 
dissert. de tactu pulsus, Tübing. 1753. recus. in Schle- 
gel Thesaur, Vol, I, Tos. Weitbrecht, de pulsu, in 
commentariıs, acad, Petropnlitau. Tom, VI. De laMure, 
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‚recherches sur la cause de pulsation des arteres. Memoires 
‚de l’academie des sciences. 1768. Theoph, Bordeu, 
oeuvres complets , Paris 1818. enthält recherches sur le 
‚pouls par rapport aux crises. Wetsch, doctrina sphyg- 


mica. Carlo Gardini, gli elementi dell’ arte sfigmica,, 
Nap. 1776. W. Falconer, Beobachtungen über den Puls, 
a, d. Engl. von Kaufch, Leipzig 1797. Dichsen, sphyg- 
mologia, seu doctrina de pulsu, Lugd. Batavor. 1810. in 
Hasper thesauro semiotices pathologicae Vol. I. Lips. 1825. 


Hillier Barry, Experimental = Unterfuchungen über die 


Natur, Urfachen und Verfchiedenheiten des arteridfen Puls 
ſes, aus dem Englifchen überfest, Hannover 1817. Jäger, 
dissert. de arteriarum pulsu, Würceburgi 1820. 9. F. 
Heder, Berfuch einer neuen Anficht der femiotifchen Puls: 
lehre, in Horns Archiv für die medizinifche Erfahrung, 
1821. Mat und Juni. Kormey, Verſuch einer Wuͤrdigung 
des Pulfes ‚Berlin 1823. Müller, Handbuch der Phyfio- 
Iogie, Soblenz 1833. De Grossi, opera medica, Tom. II, 
Monachi 1832. | | 


Erfer Anhang - 


Die Zeihen aus dem Blute. 


_ 


8.899, 
Die Hämatoffopia oder Haͤmantika umfaßt eine Reihe 
Zeichen, welche gewoͤhnlich zu den kuͤnſtlichen gehoͤren, denn 


nur ſelten iſt Gelegenheit, die Zufälle des Blutes zu beobach—⸗ 


ten, welches durch freiwilligen Ausfluß zum Vorſchein kommt. 
Die hauptſächlichſte Beobachtung ſtützt ſich auf jenem Blute, 
welches durch künſtliche Oeffnungen ausgefloſſen iſt. So 
lange im Allgemeinen die phyſiologiſchen Erſcheinungen des 
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Blutes noch nicht beftimmt und erhellt find, bleiben die pa— 
thologiſchen Zufaͤlle dieſer Fluͤſſigkeit noch dunkel, weshalb 
denn jetzt auch noch nicht einmal die Grenze zwifchen beider 
lei Erſcheinungen feſtgeſtellt iſt. Indeß bleiben doch einige 
Zeichen als rein pathologiſchen Urſprungs hier zu. betrachten. 
Sie betreffen die Art des Ausfluſſes, Die Farbe, den 
Gerud, das ſpezifiſche Gewicht, die Tempera—⸗ 
tiv, die Gerinnung und die dadürd) herbeigeführte Scheis 
dung in Blutwaffer und Koagulum, die Faͤulniß und Die 
fremden Maffen im Blute. 

Anmerkung. In dem Nachſtehenden wird vorzüglich das De: 

nenblut berücjichtigt- 
$. 830. 

Der Ausfluß kann nur als regelwidrig betrachtet wer- 
den, wenn bei Erſchlaffung der Muskeln eines Gliedes unter 
gehörig weiter Venenoͤffnung und mäßiger Komprefiton der 
Blutausfluß nicht gehörig erfolgt. Der zu ſchwache Ausflug 
deutet entweder auf Blutmangel oder zu Dieliche Belchaffenz 
heit de3 Blutes, oder auf Mangel der gehörigen Stoßkraft 
des Herzend zur Eräftigen Anregung des Kreislaufes, was 
wiederum im Herzen ſelbſt, oder in der unterdrückten Lun⸗ 
genthaͤtigkeit, wie bei der Pneumonie, oder in der geftörten 
Nerventhätigkeit, beim Schlagfluß, bei der. Hirnentzundung 
und der Ohnmacht begründet fein kann. Bei Delirivenden 
hat man hierauf zu achten. ’ 

Das Hervorfpringen des Blutes in einem großen Bogen 
deutet auf Blutanhäufung in den Gefäßen, vermehrte Span— 
nung bderfelben und Fräftige Kontraktion des Herzens. Man 
beobachtet diefes bei den Entzuͤndungen und den entzündlichen 
Fiebern, wo zugleich allgemeine Plethora vorhanden üb 

Ein hoͤchſt günftiges Zeichen iſt es, wo während des 
Aderlaſſens der Blutſtrahl immer ſtärker wird, weil in die— 
ſem Falle die unterdruͤckten Kräfte waͤhrend des Blutlaſſens 
freier werden. Beſonders iſt dieſer Zufall von guͤnſtiger Be— 
deutung in den Entzunduugen. 
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Stoßweiſes Hervorfpringen bedeutet Die Verlegung einer 
Arterie oder die Verlegung einer Vene, welche auf der Arte: 
vie liegt. In manchen Fällen, wo nur Venenblut aus freiliegen- 
den Venen ——— fließt, iſt dieſe Erſcheinung — erklärt. 

$. 831. 

Die Farbe des Venen- und Arterienblutes iſt vers 
ſchieden; jenes iſt dunkel, dieſes iſt hellroth. Die verſchiede⸗ 
nen pathologiſchen des letzteren find gänz⸗ 
lich unbekaunt. Dagegen hat man das Venenblut in allen 

uͤancen des Roth verändert geſehen. Die rothe Farbe des 
Blutes wird von einem eigenthümlichen Faͤrbeſtoffe bedingt, 
deſſen Beſtandtheile noch nicht genau bekannt find, Sn Krank—⸗ 
heiten nimmt die Farbe verfchiedene Stufen der Roͤthe an, 
wobei zunächft der Farbeftoff Veränderungen erleiven muß. 

Die dunkelrothe, fogenannte fchwarze Farbe des Blutes 
bedeutet "unvollfommenes Athmen, den gehemmten Nervenz 
einfluß oder aud) die Hemmung der Ausfonderungen. Gewiß 
find auch noch andere Urfachen vorhanden, welche die ſchwarze 
Farbe bedingen, da man häufig diefe Farbe: in vielen Krank 
heiten findet, wo man diefe nicht aus dem angeführten hera 
leiten fann. Man beobachtet dieſe dunkele Farbe, sanguis 
ater, in der Lungenentzuͤndung, in den meiften Formen von 
Afthmata, in den meiften heftigen typhoͤſen Fiebern, im Sforbut, 
im Morbus maculofus Werlhoffüi, in der Bluterfranfheit, nm 
der Melancholie, Hypochondrie und bei geftörten, beſonders 
unterdrickten Hämorrhoiden, in der. unregelmäßigen Reini— 
gung, im Tod durch Blitz und bei Blauſaͤurevergiftung, bei 
Harnverhaltung und im Ileus. Auch beobachtet man dieſe 
Erfheinung in der Cyanoſe. Das ade der Nethiopier ur 
normal dunfeler fein. 

In prognoftifcher Hinficht in Big: — Farbe in ke 
Typhus, im gelben Fieber und in der Pet ein Zeichen, daß 
der nachfolgende nervoͤſe Charakter diefes Fiebers fehr heftig 
fein wird. Bei der Peft iſt ſie ein ficheres Zeichen Des var 
ſchen Krankheitsverlaufs. 
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Anmerkung. Stevens (observations on the healthy and diseased 
properties of the blood. London 1833.) hat eine dem Auſcheine 
nach einfache Theorie über die Färbung des Blutes aufgeftellt. 
Er fagt, der Färbeftoff des Blutes iſt dunkelroth, aber durd 
das Serum wird er helfroth, weit die in ihm enthaltenen Salze 
das Blut heiroth färben. So lange das Serum die Blutkör— 
perchen umgiebt, find diefe hellroth. Wenn das hellrothe Koas 
gulum mit Waſſer verfeht wird, fo wird Diefes dunkel, weil es 
das Serum auswäſcht. Die Kohlenfäure, welhe in den Ka- 
villargefäßen entſteht, verbindet fih mit dem Venenblut und 
macht diefes dunkel. Allein Müller CHandbuh ver Phyſiolo— 
gie. Koblenz 1833. ©. 320) hat fhon darauf aufmerffam gemacht, 
daß der. Gehalt von Kohlenfäure im Blute unermwiefen fei.. Auch 
ift es noch nicht dargethan , daß das Gerum des arteriellen und 
das Serum des venöfen Blutes einen fo verfchiedenen Gehalt 
von Salzen befigen, daß dadurch fich die Sarbeverfhiedenheit zum 
Theil erklären ließe. 
$. 839, 


Die hellere Röthe des Venenblutes deutet auf einen 
rafcheren Uebergang des arteriöfen Blutes in vendfes oder 
auf unvollfommene Umwandlung des Arterien im Venenblut 
wegen allgemein gefunfener Kräfte. Eine helleöthere Farbe 
als Zeichen allgemein. befchleunigter Eirfulation wird beobach— 
tet in der Conſtitutio florida, Phthiſis florida, in einigen 
Entzündungen, in den Eranthemen, befonders im Scharlady, 


bei den Skrofeln, bei den Zuberfeln, namentlich im Kollis 


quationsfadium derfelben, im heftifchen Fieber und bei Milz 
Eranfheiten im Folge verhaltener monatlicher Reinigung. Im 
biefen Fällen beobachtet man zuweilen ein coccionell-farbenes 
Blut. In Folge allgemeinen Kräfteverfalld, wobei die Um— 
wandlung des Arterien» in Benenblut gehemmt wird, beobach⸗ 
tet man die helle Farbe in Nerven und Faulfiebern, im Ty- 
phus, im ſchnell verlaufenden Pneumonien, in Hirnentzuͤn— 
dungen und bei der Vergiftung durch den Vipernbiß. 

In prognoſtiſcher Hinſicht hat dieſe Blutfarbe in den 
letztgenannten Krankheiten als Zeichen der groͤßten Erſchoͤpfung 
eine ungünſtige Bedeutung. Bei Skrofeln, Tuberkeln und 
allen Dyskraſien hat man bei dieſer Farbe des Blutes heftige 
Blutungen, ſowohl aus den mit Schleimhaͤuten ausgekleide— 
ten Höhlen als bei der Verletzung, beſonders bei der durch 
Dlutegel zu befürchten. 
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Eine blaffe Farbe des Blutes deutet auf Mangel bes 
färbenden Beitandtheils und ungewöhnlich auf reichlichen Ge- 
haltan Serum. Es bezeichnet die Chlorofe, die Olichaͤmie. Auch 
will man fie in der Lepra und in Milchftebern-beobachtet haben. 

Eine gelblidhe Farbe des Blutes hat man gefehen im 
Icterus, in der Chlorofe, in Faulftebern, in der Vergiftung 
nach dem Vipernbiß, in Leber und Milzkrankheiten. Diefe 
Farbe ift ein Zeichen, daß der Farbeftoff der Galle dem Blute 
beigemifcht ift, wiewohl ihn mehrere Chemiker (Deyeux) in 
diefem Blute nicht gefunden haben. 

Ein marmorirted Anfehen des Blutes Hehe vieleicht Ber 
fihnellen Roagulation an, oder bedeutet daß das zulektfließende 
Blut hellroth wurde, während das erftere dunkel war... Man 
hat e8 im Faulfieber und bei Gefunden geſehen. 

Anmerkung. Da das Blut gleich nach dem Laffen Sarbenveränder 
rungen durch Außern Einfluß annimmt, fo muß man ftetd die 

Bude beachten, ehe das Blut gleich beim Angießen — 
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Die Temperatur bed Blutes verhält fich, wie die Wärme 
des Körpers überhaupt. Vergl. 6. 135. Als mittlern Tem⸗ 
peraturgrad kann man 300 R. annehmen. Das Blut beim 
Laſſen hat verfchiebene Grade, es zeigt 31. — 320 N. bei 
jungen, robuſten Individuen in. entzündlichen Fiebern und. i in 
Entzündungen. Sn der Wafferfucht, im Krampf und in man⸗ 
chen Dyskraſien, namentlich in der Cyanoſe iſt ſeine Tempe⸗ 
ratur vermindert. Man findet 26 — 28. Vielleicht _ iſt die 
Bob EHE noch groͤßer, da Naſſe die Tem⸗ 
peratur der äußern Gliedmaßen von Cyanotiſche jen 210 R. fand. 
Dr. Lauer in feiner trefflichen Abha dlung über das Blut 
in Krantheiten beobachtete, daß Das 1 ‚in, Entzundungs⸗ 
krantheiten, wo ſich eine Speckhaut bildete, 9 Weitem länger 
die Temperatur zuriichbehält, als wo biefee 8 nich cht der Fall iſt. 
Die Abnahme der Temperatur des Blutes in denſelben Krank⸗ 
heiten iſt bei verſchiedenen Graden des Barometers ſehr vers 


fchieden, 
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Die Konfiftenz des Blutes ift verfchieden. Ein gefundes Blut 
zeigt einen mittlern Grad von Dickigkeit, fließt in einem: mäßiz 
gen Strome und die feften Theile find den flüffigen adaequat, 
jüngere Individuen haben ein flüffigeres Blut als ältere, Die 
Konfiftenz des Blutes wird von dem reichlichen Gehalt der fe- 
ftern, fpäter dem Koagulum anheim fallenden heilen bedingt, 
Kruor und Faferftoff feheinen im normalen Zuftande nad 
den Unterfuchingen von La uer die Menge des Gert um 14; 
zu überwiegen, Yo die Menge des Gert zunimmt, wird dag 
Brut flüffiger, wo die Menge des Kruors und Faferftoffs zu- 
nimmt, wird das Blut minder fluͤſſig. Indeß ift es’ ficher, 
daß die krankhafte Beſchaffenheit des Faferftoffs und des Kruste 
auch die Flirffigkeit des Blutes vermehren und vermindern könne, 
wie dieſes die. dyskraſiſchen Zuftände zeigen. ° Eine größere 
Flüffigfeit des Blutes ift ein Zeichen von Sforbut, Morbus 


machlofus Werlhoffii, Skrofeln, Tuberkeln, Krebs, Hydrar⸗ 


gyriaſis, Olichaemia, von der Bluterkrankheit, Faul⸗ und 
Nervenfieber und allen Fiebern, die einen fauligten Charakter 
annehmen, den fauligten Maſern, Pocken, Scharlach und 
Typhus, der. Waſſerſucht und dem Kachexien jeder Art. Hier 


iſt das Blut, ‚wie in der Bluterfrankheit, Ft dem kolliqua⸗ 


tiven Zuftande der Tuberkeln oft fo fluͤſſig, daß die Verlegung 


aus einem Blutegelſtich toͤdtlichen Blutverluſt nach ſich ziehen 
fan. Ein folder Zuſtand zeigt in Kacherien den Hoͤhegrad J 


ihrer Entwickelung und in ‚heftifchen Fiebern die wirkliche 
Relliquation an. Das Blut der Diabetifchen wird bald als 
or bald alg fehr üffig angegeben. Es hängt von dem 


uſtand ab, im dem: | fid die, äh befinden. "AL 


Zeichen der Olichaͤmie deutet die vermehrte Flüſſigkeit auf 
Alles hin, was dieſen Buftanb" anregt, ald Kummer, Sorge 
Entbehrung won Nahrungsmitteln oder anhaltenden Genuß 


von ſchlechten Nahrungsmitteln. Auch iſt es bemerkenswerth, 


daß oͤftere Wiederholung der Aderläſſe eine Wennnderung 
des Faſerſtoffs und — — Folge haben. 


J— 





Eine vermehrte Konſiſtenz deutet auf Vermehrung des Fa⸗ 
ſerſtoffs und des Kruors auf Koften des. Seri. Ein folches 
Blut iſt minder flüffig, zieht fich oft in Fäden und fondert 
wenig Serum ab. Es bezeichnet die Plethora, die Entzuͤn⸗ 
dung und entzündlichen Fieber. Alle Krankheiten, denen dieſe 
Zuftände zu Grunde liegen, zeigen deshalb diefe Bejchaffenheit 
des Blutes, welche vorkommt in der Melancholie, Hypochons 
drie, in der Epilepfte, tır der Apoplerie, verhaltenen Reini— 
gung und in den ſtockenden Hämorrhoiden, im der Blauſaͤure⸗ 
vergiftung, im Diabetes und beim Mangel fonft gewöhnlicher 
Ausſcheidungen, als der Schweiße, des Durchfalls. Sitzende 
Lebensweiſe und nahrhafte Koſt vermehren gleichfalls Die DIR 
heit des Blutes. 
Eine fiheinbare Dickheit des Blutes fommt vor in. Fau— 
fiebern, in der Peſt, bei vom Blitz Erſchlagenen, wenn das 
Blut keine Neigung zur Gerinnung zeigt, und der Faſerſtoff 
in demſelben aufgelöſt oder gebunden bleibt und die Blutkuͤ⸗ 
gelchen ſich nicht ſenken. 
18855. ar 
Das fpezififche Gewicht des Blutes, erleidet — 
ten vielfache Abaͤnderungen. Das normale ſpezifiſche Gewicht 
giebt Müller als zwiſchen 1,052 bis 1,057 abweichend: an. In 
allen Krankheiten, wo die Konfljtenz des Blutes wirklich ver⸗ 
mehrt iſt, hat das Blut auch mehr ſpezifiſches Gewicht, ‚als 
in. folcheit, wo es flüſſiger iſt. In Entzündungen hat es 1,055 
bis 1,066. Thafarah fand bei, einer, Frau ſogar 1,095; 
Wahrfcheinlih war ‚N ethora oder Entzundung hier vor⸗ 
handen. In Nervenkrankheiten, im Rheumatismus iſt es 
gewöhnlich unter 1,053, zu vgl, Zander - Bei zweien ‘an 
Schwindſucht leidenden Irren ließ der Verfaffer das ſpezifiſche 
Gewicht durch den Herrn Apotheker Keller feſtſtellen, und 
es ergab ſich in dem einen Falle 1,041 und in dem andern 
1,040. Es erfcheint alſo, daß im atrophifchen Zuftande das 
ſpezifiſche Gewicht des Blutes wirklich vermindert ift. Zu vgl. 


\Zanders, dissert, de signis ex sanguine, Bonnae 1828, 
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Das Blut hat einen eigenthümlichen Geruch und Dunft. 
Es nimmt den Gerud; gebrauchter Arzneien und Nahrungs- 
nittel am. Man hat den Geruch des Brandweind, des Mo- 
ſchus, des Knoblauchs im Blute wahrgenommen, wenn ſolche 
Stoffe in den Körper gebradjt waren. Stinkend foll das 
Blut fein in den Pocken, im Faulfteber, in der Peft und im 
Sforbut. Das Blut der Schwangern foll riechen, mas wer 
nigfteng nicht beftändig ift. Das Blut Diabetifcher ſoll ſuͤß— 
lich riechen, was ich indeß nicht gefunden habe. 

Geſchmack des Blutes ift normal füßfalzig. Sn manchen 
Krankheiten findet man es von reinfalzigem Gefchmad, was 
vielleicht eine Eigenheit von mancher individueller Befchaffen- 
heit if. Lauer fand das Blut bei zweien an allgemeiner 
Syphilis Teidenden Mädchen mehr falzig. Das Blut Diabetifcher 
fol ſuͤßlich ſchmecken, wie Cullen, Dobfon und Rollo 
behaupten. Das Blut Rhachitiſcher foll mehr ſaͤuerlich feür. 

Ein bitterer Geſchmack, auf das Vorhandenfein von Gal- 
lenftoff im Blute deutend, foll in Leberfranfheiten und im Sc 
terus vorkommen. Scharf fol das Blut in der Melandjolie 
und im Skorbut ſchmecken. Will man indeg Aufſchluß über 
dieſe Erfcheinungen im. Blute erhalten, fo muß man daffelbe 
in den allgemeinen Krankheiten beobachten, in den Dyskraſien 
und Fiebern. Denn da das Blut nicht nach dent lokalen, fonz 
dern nach den allgemeinen Krankheiten ſich verändert: zeigt, fo 
ift es auch wahrfcheintich , daß fich nur im diefen wirkliche 
Abweichungen an Geruch und Gefchmad darbieten. Lofale 
Krankheiten Finnen nur infofern auf diefe Zufaͤlle influiren, 
als fie allgemeine Zuftände erregen, TER 

Pina äni 837. — —— 

Auf dem gelaſſenen Blute zeigen ſich Fettaugen und 
Schaum, beide find in Krankheiten beachtenswerth. Fettaugen 
deuten auf Vorhandenfein won reichlicher Fettmafje im Blut. 
Schon normal findet fich etwas Fett int Blute. Diefes ift 
aber am Faferftoff, Färbeftoff oder Eiweis gebunden. Freies 
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Fett if jelten im Blute. Wo es auf der Oberfläche ſchillert 
oder im Fettaugen erfcheint, deutet e8 auf Fettfucht oder auf 
Kolliquation in manchen Schwindfuchten, 

Das Blut, welches in einem ziemlich großen Bogen aus 
der Ader fließt, bildet in der Negel einen Schaum , welcher 
fih an den Rändern fegt und bald verſchwindet. Allein bei. 
einer gewiffen dicklichen und zähen Befchaffenheit kommt ein 
Schaum vor, der fich mehr im Centrum der Blutoberfläche 
anfammelt und vorhanden bleibt, indem feine Maffe gerinnt 
und zuleßt vetaedernförmige Grübchen auf der Blutober- 
fläche bildet. Diefer Schaum, weil er auf ungewöhnliche Zä— 
higfeit und reichlichen Faferftoff hindeutet, wird ald Zeichen der 
Entzindung und zur Entziindung neigender Zuftande angefehen. 

Eine Kıyftallifation entfteht, wenn man einen Tropfen 
Blut in einem Glafe austrodnen laßt. Es bilden fid) Strah- 
len, welche von der Peripherie zum Centro ſich ausbreiten, 
wie Mayer (Supplemente, zur Lehre vom Kreislauf, Bonn 
18287 fie abgebildet hat. In entzimdlichem Blute follen ſich 
bloß ein Rand und feine Strahlen bilden, wie Zander s be 
bauptet, was indeß doc, noch einer wiederholten Unterfuchung 
bedarf, Ueber das Verhalten der Blutkuͤgelchen in Kraufheiten, 
ob fie bläffer in den Kachexien, in der Waſſerſucht und Chloroſe 
werden, ob ſie an Form und Groͤße in krankhaften Zuſtãnden 
ſich veraͤndern, hat die Erfahrung bis jetzt noch nichts ergeben. 
Die Veraͤnderung der Kuͤgelchen im entzuͤndeten Blute, wie 
ſie Koch angiebt, iſt noch nicht genug erwieſen. 

§. 838. 

Eine der wichtigſten und am meiſten der Beobachtung 
unterworfenen Erſcheinungen des Blutes iſt die Gerinnung. 
Das normale und gefunde Blut gerinnt beim Menfchen in- 
nerhalb 4—7 Minuten, wenn. die außere Temperatur mäßig 
iſt. Das heißt in diefer Zeit hat das Blut eine Dickliche 
allgemeine Maäffe gebildet, die fih nad) und nad) im den 
Blutfuchen und das Serum feheidet. Diefes letztere bedarf 
einer Tängern, bis jet noch völlig unbeftimmten Zeit: Die 

Ulberd Gemintlf, 45 
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Gerinnung, befonders die Trennung des Faferftoffd und Kruors, 
bietet in Krankheiten viele beachtenswerthe Zufälle dar. 

In Krankheiten beobachtet man eine Gerinnung, bie fo- 
wohl in einer frühern als in einer fpätern, al8 der normalen 
Zeit eintritt, ja es giebt Zuftände, tt denen das Blut gar nicht 
gerinnt. Ein außerordentlich fchnelles, oft ſchon während des 
Aderlaſſens vor fich gehendes Gerinnen deutet auf allge- 
seinen Kräfteverfall und ift befonders häufig in jenen Ente 
zundungen beobachtet, die ein nervoͤſes oder faulichtes Fieber 
herbeigeführt haben, und wird in der nervöſen und fanfichten 
Entzuͤndung derungen, der Gehirnentzundung, der Entzündung 
des Bauchfells, in Mafern, Pocen und im Scharlach gefehen, 
welche diefe Zuftände bedingen. Diefe pathologifche Thatfache 
ſtimmt ganz mit den von Schröder van der Kolf anftell- 
ten Berfuchen, worin bei Zerftörung des Gehirns und Nüden- 
marks ſchon nach einigen Minuten Koagula in den Gefäßen 
gefunden wurden. Ob das Blut in den Krankheiten in den 
Gefäßen gerinnen koͤnne, Täßt fich im Allgemeinen bezwei- 
fein. Diefes ift nur möglich, wo ſich die Gefäßwände 
entzuͤnden, oder durch eine Deffnung des Gefaͤßes Ei- 
ter oder andere fremdartige Maſſen in das Blut dringen. 
Daß das innerhalb des Körpers ertravaftirte Blut gerinnt, 
iſt bekannt, Auch Mayer hat nach Durchfchneidung des 
Nerv. vag. Aehnliches beobachtet. Auch fol das Viperngift 
fhnelle Gerinnung des Blutes herbeiführen, 

$. 839. 

So wie die Gerinnung fich befchleunigen kann, fo ge 
ſchieht es auch, daß diefelbe fich verfpätet und nach der fie- 
benten Minute vor fich geht. Die Gerinnung kann ſich ſogar 
nad meinen Beobachtungen bie zur 1dten Minute verfpäten. 
Vergl. Heidelberger Annalen, Bd. IV. Ob dieſelbe noch in 
der 20ften Minute und noch fpäter flattfinden könne, wie be- 
hauptet wird, läßt fich bezweifeln. Die Verfpätung der Ger 
rinnung deutet auf Plethora, Entzuͤndung und entzuͤndliche 
Zuſtaͤnde. In wiefern auf Entzuͤndung baſirte oder mit ihr 
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Tomplizivte Nerven: und Faulfieber die Gerinnung des Blu— 
tes verfpäten und aufhalten, laͤßt ſich zur Zeit noch nicht 
entfcheiden. Gendrin behauptet von dem hier Gefagten dag 
Gegentheil. 

Die Nichtgerinnbarfeit des Bluts ift Bein feltener Zus 
fall. Das Blut ift zugleich flüffig, nicht klumpigt und hat eine 
dunkele Farbe Am gewöhnlichften wird das ungeronnene But 
mit dem unvollfommen geronnenen verwechfelt. Letzteres ift 
klumpigt und fcheidet aud) etwas Serum ab, wiewohl der 
größte Theil -mit dem Blute verbunden bleibt. 

Das Nichtgerinnen des Bluts iſt ein Zeichen der Er⸗ 
prof elung, ber Erſtickung durch Kohlendampf, der Blauſaͤu⸗ 
revergiftung und des Todes durch den Blitzſchlag. Auch 
ſoll das Blut in den hohen Graden von typhoͤſen und 
Faulfiebern oft ungeronnen bleiben, namentlich in der Peſt, 
im Kerkerfiebern, in Folge der gaͤnzlichen Kolliquation des 
Organismus. In dieſen letztern Fiebern findet man gewöhn— 
lich nur eine nnvollfommene Gerinnung; dag Blut iſt theil— 
weife flüffig und enthält Klumpen. 

Ein böfes Zeichen ift e8, wenn in diefen Fiebern dag 
aus der Ader gelaffene Blut nicht gerinnt. Auch das Men: 
firualblut kranker Frauen fol nachU Hunter gerinnen, wäh— 
rend das der Gefunden nicht gerinnt. Nach Lavagna fol 
diefes Blut keinen Faferftoff enthalten. Beide Angaben beru- 
hen wohl nur auf Zäufchungen, die Gerinnung iſt unvolls 
kommen und die Menge des Faſerſtoffs im Blute vermindert. 
Es ift einer der unguͤnſtigſten Zufälle, wenn das durd) einen 
Blutfluß aus der Nafe, dem Munde, den Urinwegen oder ber 
Scheide entleerte Blut nicht gerinnt; dieſes verkündet ftets 
eine Dyskraſie. 

$. 840. s 
Was wohl die nächte Urfache dieſer normwidrigen Ge⸗ 
rinnung ſei, Laßt ſich ſchwer entſcheiden, indem man die Be— 
dingungen des (normalen) Gerinnens noch nicht hinreichend 
kennt. Daß das Athmen und ber Einfluß ber Nerventhätige 
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keit hoͤchſt wichtig bei Erregung dieſes krankhaften Zufalles 
find, läßt ſich leicht beweiſen: denn die Erſtickungs- und Ath— 
mungsbeſchwerden erregen ebenſo eine normwidrige Gerinnung 
als wie der gaͤnzliche Kräfteverfall beis der Störung der 
Hirn: und Nücenmarfsthätigkeiten. Allein durch die Auf- 
ſiellung dieſer Zufaͤlle kann noch nicht Alles erklaͤrt ſein, in— 
dem man bei denſelben Störungen des Athmens und der Ger 
hirnfunktion Die entgegengefegten Zufälle der Öerinnung beob- 
achtet. Das eigenthümliche Verhalten des Faſerſtoffs, wodurch 
er veranlaßt wird fi bald ſchnell, bald Tangfam von den 
übrigen Beftandtheilen des Bluts zu rennen, ift für ung noch 
gänzlich unbekannt. 
$. 841. 

Durch den ®erinnungsprozeß felbft wird die Trennung 
in Blutwaffer und Blutkuchen bewirkt: Das Verhaͤltniß des 
Blutwaffers zum Koagulum ift im Allgemeinen wie '/z : %/s: 
Sn Krankheit kann e8 wie Ya: 3% werden; meiftens aber 
nimmt das Koagulum ab, während das Serum zunimmt, ſo 
daß oft das Serum — 8 und das Koagulum — Yı 
beträgt. | 

Wo der Blutkuchen zunimmt, kann man auf Entzündung, 
Vollbluͤtigkeit und zur Entzuͤndung hinneigende Zuftände fehließen. 
Wo daſſelbe abnimmt, und die Menge des Seri zunimmt, 
werden kachektiſche Zuftände, namentlich die Waſſerſucht, die 

Olichaͤmie und Chloroſe dadurd) angedeutet. 
: $. 842. 

Das Blutwaffer, Serum, ift im normalen Zuftande 
gelblich, von falzigem Geſchmack, von 1,027 bis 1,029 pe: 
ziſiſchem Gewicht; es reagirt alkaliſch und geſteht bei 70 — 
dor C. zu einer Gallerte. Es enthält vorzugsweife die Blutſalze. 
Die normwidrigen Erfcheinungen, welche das Serum darbie— 
tet, find die Truͤbheit deſſelben, meiftens dadurch bewirkt, 
daß einzelne Flocken in der Flüffigkeit fhwimmen; gewöhns 
lich iſt auch die Farbe verändert. Es bezeichnet den Aderlaß 
waͤhrend der Verdauung, den reichlichen Gehalt von Eiweis 
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in der Entzündung, im Skorbut, in der entzündlichen Waf- 
ſerſucht, in Racherien und im Diabetes mellitus. Die Far: 
benveränderung. Eine helle, durchſichtige, rothe Farbe 
fommt vor in der Plethora, in leichten Entzündungen und 
in der Apoplerie, Ein rothes, livid ausſehendes Serum foll 
man bei der Krägdysfrafie, in dem Skorbut und in Fauls und 
Nervenftebern beobachten. Ein gelbliches Serum kommt im 
Scterus und in Leberfranfheiten vor. Grün fol das Serum 
im Scterus, in der Chlorofe und im gelben Fieber fein. Auch 
fommt ein milchfarbenes Serum aus noch nicht hinlänglic, 
befannten Urſachen vor, Das fpezififche Gewicht des Seri 
ift in Krankheiten faft vegelmäßig verändert, weil die Menge 
des Eiweißes fehr wechfelt, bald zus bald abnimmt, oder fich 
mehr mit dem Kuchen verbindet. Das geringfte ſpezifiſche 
Gewicht ift nah Lauer 1,009 nad) wiederholt augeftellten 
Aderläffen. Aus diefen Unterfüchungen gebt wicht hervor, 
daß in Kacherien dag Gewicht des Sert vermindert wird, 
denn bei einer Lungenſchwindſucht hatte daffelbe 1,025. 

Der Geſchmack des Seri foll im Diabetes ſuͤßlich fein; 
daß es hier Zucker enthält, wird dadurch erwiefen, daß es 
durch den Zufaß von Ferment in Gährung ie 

$. 843. 

Die wichtigften im Blute zu beachtenden Zufälle bietet 
der Blutfuchen, das Koagulum, die Placenta dar. Die Korm 
des Blutkuchens wird ‚gewöhnlich von der Form des Gefäßes 
beftimmt, in welches das Blut aufgefangen wird. Das ent 
zündliche Blut aber bildet unabhängig vom Gefäß einen ova⸗ 
fen Blutkuchen, deſſen Oberfläche fehr zuſammengezogen ift. 
Die Farbe des Blutkuchens hat bald mehr eine tiefere, bald 
mehr eine hellere Roͤthe, was fich jedoch auf feine beftimmte 
Krankheit beziehen laͤßt. So kann fie auch marmorirt er> 
fcheinen. Der Blutfuchen zeigt Unterfchiede in feiner Konft- 
ftenz und in feiner Cohaͤrenz. Im Winter fol nady Auten— 
rieth die Dichtigkeit ftärker als im Sommer fein in fehr 
fefter Kuchen, der ſich fehr zähe unter dem Schnitt zeigt, 
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deutet auf eine flärfere Neigung zur Gerinnung, wie biefes 
in der wahren Plethora und in der Entzündung und den ent» 
zimdfichen Fiebern vorfommt. In Heinern Gefäßen wird ber 
Kuchen fefter als in größern. Wo die Konflftenz des Kuchens 
nur gering ift, und derfelbe bald bei der Berührung augein- 
anderfällt, da ift der Blutfuchen gewöhnlich auch groß, und 
bezeichnet die geringe Neigung zur Gerinnung. Diefes deutet 
auf ein fehr beeinträchtigtesAthmen, auf fehr gefunfene Nerven: 
fraft, auf Faul⸗ undNervenfteber. In exanthematiſchen und ga- 
ſtriſchen Fiebern ift diefes Zeichen oft fehr deutlich. Zumeilen 
zeigen ber obere und untere Theil eine verfchiedene Art ber 
Konſiſtenz. Bei den rein entzundlichen Zuftänden beobachtet 
man auf der Oberfläche ded Blutkuchens die Speckhaut, und 
der obige Theil zeigt auch eine ziemliche Feſtigkeit und Zaͤhig— 
feit. Bei jenen Entzindungen Dagegen, weldje bei einem 
Zuftande gefhmwächter Kräfte verlaufen, wobei das Fieber 
faulicht oder nervös wird, wird die Spedhaut ungewöhnlich 
dick⸗ und der untere Theil des Kuchens fo weich, daß er bei 
der Berührung auseinander fallt. Diefes ift ein on 
Zufall, welcher den Tod verkündet. 


Daß die Didigfeit und Zähigfeit des habe ein. 


Zeichen der Entzündung und entzündlichen Zuftände fein fünne, 
[ehrt die Erfahrung. Ein ſolcher Kuchen geht nicht. felten 
der ‚Bildung der Speckhaut woran. 

$. 844, 

Die wichtigfte aller Erfcheinungen im Blutkuchen iſt die 
vielfach befprochene Speckhaut, erusta inflammatoria, Auf der 
ganzen Oberfläche des Blutkuchens zeigt ſich eine weiße wie Sped 
ausfehende Schicht, die gewöhnlich umgefchlagene Ränder hat, 
ſehr elaftifch ift, beim Durchfchnitt mit dem unterliegenden Theil 
des Kuchens fich ſcharf begraͤnzt zeigt und feſt mit demſelben 


zuſammenhaͤngt. Dieſe Schicht bildet ſich nicht gleich beim Aus⸗ 


fließen des Blutes, ſondern erſt einige Zeit ſpaͤter. Wegen ih— 
res haͤufigen Vorkommens in der Entzündung nennt man ſie 
die Entzuͤndungshaut des Blutes; ſie wird aber auch in der 
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Schwangerfhaft, in Rheumatismen, in dev P ethora und viel- 
feicht aud) in mehreren anderen Zuftänden beobachtet; jedod) 
ift die Form, Farbe, Konftftenz und Dicke diefer Schicht nad) 
der Verfchiedenheit der Krankheit wirklich verfchieden. 
§. 845: 

Man hat diefe Haut für ein pathognomifches Zeichen der 
‚Eutzindung angefehen, bis die Erfahrung nachwies, daß 
fie für fein folches zu halten fei, da man ſie auch nicht in 


entzündlichen Krankheiten findet. Die neuere Zeit, die über 


die Bildung diefer Erfcheinung fo wefentlichen Aufſchluß gelie- 
fert, hat auch nachgemwiefen, daß Die Bedingungen der Entfte- 
hung diefer Haut keineswegs dem entzündlichen Blute allein 
zufommen, daß fie jedoch. demfelben bei weiten mehr eigen 
find, als dem Blute anderer Zuftände, woher ſich denn die 
Häufigkeit Diefer Een in entzündlichen. Krankheiten 
von felbft ergiebt. 

Schon Hewfon nahm an, daß die Speckhaut wegen 
langfamer Gerinnung des Blutes entftehe,, wobei ſich die 
Blutfiigelchen vor der Gerinnung des Faferftoffs zu Boden 
fenfen; diefer auf der Dberfläche zurücbleibend gerinne und 
bilde die Spedhaut. Daß der Faferftoff der mwefentliche Theil 
der Speckhaut fei, haben die Beobachtungen Babingtong 
(Medico - chirurg. transactions, Vol, VI. p. II.) gezeigt, wo» 
nad; man die auf dem entzündlichen Blute fich bildende weiß- 
liche Flüffigfeit mit dem Löffel abfchöpfen kann, die nun fir 
fich allein zu einer ‚weißen ſpeckartigen Maffe gerinut, Allein 
da Sohn Davy gegen Hewſon behauptete, daß Das 
entzuͤndliche Blut fchneller gerinne, jo blieb der. erfte Satz der 
Hewſon'ſchen Behauptung und ſomit die ganze Anſicht über 
die Bildung der Speckhaut unerwieſen. 

Daß man aber durch Verlangſamung der Gerinnung 
eine Speckhaut bilden koͤnne, hat Muͤller Handbuch der 
Phyſiologie ©. 112.) nacgewiefen: und dieſe ift, wie mich 
eigene Erfahrungen gelehrt haben, ein weſentlicher Umſtand 
zur Erläuterung dieſer Erſcheinung. Eben an dieſer Stelle iſt 


- 


nachgewieſen, daß jemehr Faſerſtoff im Blute enthalten iſt, 
deſto eher die Kügelchen ſich ſenken und vom Faſerſtoffe theil- 
weiſe ſich trennen. Aus den Beobachtungen von Lauer in 
Hecder’3 Annalen, Jahr 1830. ©. 391., geht hervor, daß 
dns Serum eine um fo geringere fpezififche Schwere hat, als 
die Entzuͤndungshaut entwidelt ift, weil ihm Beftandtheile 
entzogen werden. Auch dieſes Verhaͤltniß begünftigt das 
Sinken der Blutkügelchen und das Anfanmeln des Faferftoffs 
auf ver Oberfläche. Die wefentlichen Bedingungen, wornnter 
der Kaferftoff fih an der Oberfläche des Kuchens anfammcht, 
hier gerinnen und die Specdhaut bilden kann, find: 1) die 
reichliche Menge des Faferftoffs im Blute; 2) die geringere 
foesififehe Schwere des Serums; 3) die langſamere Gerinnung. 

Daß das entzündete Blut eine größere Menge von Faferftoff 
enthält, als das gefunde, hat König (Dissertatio sistens experi- 
menta quaedam circa sanguinis inflammatorii et sani qualitatem 
diversam. Bonnae 1824.) nachgewiefen; das dag entzündliche 
Blut langfamer gerinne, muß ich aus mehrfachen Beobachtungen 
gegen Sohn Davy behaupten; die geringere fpezififche Schwere 
des Seri des entzündlichen Blutes hat Lauer erwiefen. Alle 
Bedingungen der Bildung der Speckhaut find dem entzundli- 
chen Blute eigen. Daß fte aber auch anderen Blutarten, dem 
Nheumatifcher und dem der Schwangeren zufommen, beweift 
das Erfcheinen der Spechaut in dem Blute derfelben felbft. 

Die Bildung der Spedhaut bezeichnet eine veränderte Ge— 
rinnungsweiſe, die wahrfcheinfich in einem krankhaften Lebeng- 
vorgange und in der Abänderung des Verhältniffes der verſchie— 
denen eur: des Blutes bedingt ift. 

$. 846. 

Die Spechaut bietet in mehrfacher Hinficht Verfchieben: 
heiten dar. Die Form der Spedhaut ift gewöhnlich oval. 
Sie ift aber entweder Hein, becherförmig, indem die geferb- 
ten Ränder iiber das vertiefte Gentrum hervorragen, wobei 
der unterliegende Theil des Blutkuchens an den Seiten bau— 
chigt hervorragt, fo daß der ganze Kuchen Feilförmig wird, 








oder die Speckhaut nimmt die ganze Fläche Des Blutkuchens 
ein, ja überragt denfelben noch und. Flebt an den Rändern 
des Gefaͤßes. Die erftere Speckhaut bezeichnet Die reine ein» 
fache Entzindung und zur Entzuͤndung neigende Zufände bei 
guten Kräften; die zweite, gewöhnlich auch fehr dick, bezeich- 
net die Entzündung bei gefhwächten Kräften, bei Ergießun: 
gen und nervoͤſem Charakter der Fieber. Auch kommt fie bei 
den vheumatifchen Entzündungen, die zum nervöfen Fieber hinz 
neigen, vor. Diefe letztere iſt von böfer Bedeutung für den 
Verlauf und Ausgang der Krankheit. Die Krufte in. der Schwan: 
gerfchaft. halt gewiſſermaßen zwifchen beiden die ‚Mitte, Die 
Dice ift von einer Linie bis zu 2 Zoll verſchieden. Die ſehr 
zuſammengezogene Haut hat ungefähr. 1. Linie Dicke und iſt 
die eigentliche. Entzundungshaut. Je dicker die Kruften, defto 
weniger find fie Zeichen. der einfachen Entzündung, fondern 
begleiten die Ausgänge der. Entzündung und Die Entzündung 
bei gefchwächten Kräften. Sie ift fomit im Allgemeinen von 
übeler Bedeutung. Nur rheumatifche Entzündungen zeigen oft 
eine dickere Haut ald andere, welche jedoch nicht einen toͤdli— 
hen Ausgang zur Folge haben. Ein Zeichen übeler Bedeutung 
ift es, wenn mit der Zahl der Aderläffe die Dicke der Speck⸗ 
haut zunimmt. 

Die Farbe der Speckhaut iſt gewöhnlich weißgelb⸗ 
lich, was auf einen einfachen Zuſtand des Blutes hindeutet. 
Die gelbliche Farbe zeigt dagegen an, daß das Blut Gallen: 
pigment enthält, was auf gehemmten Ausfluß der Galle und 
auf Leberfranfheiten hinmeift. Wie Gelee, Gelatina aͤhnlich 
findet man zuweilen die Speckhaut, ohne daß die Krankheit 
einen gefährlichen Verlauf nimmt ; haufig aber kommt Diefe 
Form der Speckhaut in der Entzündung vor, welde durch 
Zerrüttung der Körperfräfte ein nervoͤſes Fieber herbeigeführt 
hat. Eine graue Farbe der Speckhaut hat in ber Regel 
feine uͤbele Bedeutung. Eine durchfichtige Spechaut Deu- 
tet auf reichlichen Gehalt an Serum. Eine röthliche, bald 
mehr blaßrothe, bald mehr tiefrothe deutet auf Rt 

Yıbers Semistit. 


von Cruor in der Spedhaut. Diefe Form ift nicht felten, 

und hoͤchſt wahrfcheinlich enthält fie Blutkuͤgelchen, Die viel- 
feicht in den meiften Formen ber Speckhaͤute nicht felten find. 
Zuweilen ift die Spedhaut roͤthlich, weil der unterliegende 
Cruor durchſchimmert. Sie bezeichnet mehr die reine Entzün⸗ 
dung und die einfachen rheumatiſch— entzündlichen Zuftände. 
Ein etwas blänliches Aufehen der Speckhaut fol auf Neigung 
der Entzündung, nervöfe Fieber zu bewirken, hindeuten, was 
indeß nicht beftändig ift. Man fieht fie bei Lungenentzuͤndun⸗ 
gen, die in KHepatifation und Eiterung uͤbergegangen find. 
Roth und weiß marmorirt erfcheint die Speckhaut, wenn ört— 
lich Cruor ſich in derfelben anhäuft. 

Noch ift die Zähigkert der Speckhaut beim Durchſchnitt 
zu bemerken. Negelmäßig läßt ſie fich Teicht und mit gerin- 
ger Mühe durchfchneiden. Oft aber ift fie fo zähe, wie ei 
eben feft gewordener Leim; Diefes deutet auf eine ungewöhn— 
liche Feftigkeit der Gerinnung, wie fie in nervoͤſen Zuftänden, 
in Lungenentzimdungen und tn jenen der ferdfen Häute vor- 
kommt, welde in Ausfchwigung uͤbergegangen find. Ob die 
Speckhaut ſchuppenfoͤrmig, höckerig, ungleich und ſchildfoͤrmig 
it, iſt von geringer Bedeutung. Ein fchillerndes Häutchen 
bildet fich auf der Spechaut in heftifchen und nerodfen Fie- 
bern. Berge, de Groffia. a. O. ©. 398. 

$. 847. | 

Der Uebergang des Blutes in Faͤulniß iſt in fen ‚eine 
wichtige Erſcheinung, als man weiß, daß krankes, namentlid) 
das entzündliche Bfut, gleich der Muskelſubſtanz unter den 
felben Bedingungen ſchneller in Faͤulniß übergeht, als das 
gefunde, Auch beobachtet man, daß das Blut in den Poden, 
in den aluten Schwindfuchten, im Typhus, in Nerven und 
Faulfiebern fihon binnen 20 Stunden in Faͤulniß übergeht, 
eine Beobachtung, welche ich aus eigener vielfacher Erfahrung 
beſtaͤtigen kann. 

'$. 844, 

Ber alten Aerzten kommen Beobachtungen von fremden 
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Stoffen im Blute vor; die meilten derſelben beruhen auf Srs 
rungen, indem man die verfchiedenen Bfutgerinnfel für fremde 
Körper angefehen hat. Hierher gehören die Würmer, welche 
Riolan und Borell im Menſchenblute gefehen haben wol- 
ten. Indeſſen fommen im Blute vor: 

1) Kleine Körnchen, welche größtentheils aus phosphor⸗ 
ſaurem Kalk beftehen, und als ein eigenes Sediment auf dem 
Boden des bluthaltenden Gefäße! nder auf der Oberfläche des 
Blutkoagulums gefunden werden. Diefe Körnchen habe ic) 
ſelbſt gefehen. Sie deuten wahrfcheinfich auf einen zu reich: 
lichen Gehalt des Bluts an phosphorfaurem Kalk. Ob fie 
mit der Gicht, der Rhachitis oder anderen Zuftänden zufam- 
menhängen, ift unbekannt. 

2) Fremdartige Produfte, ald Krebs, Zuberfels und Eis 
termaffe werden im Blute und Bluigerinnfel jener Venen ges 
funden, welche in der Nähe der krankhaften Theile fich. befins 
den, Carswell, pathological anatomy, Lond. 1833. hält 
dieſe für einen Beweis, daß diefe Krankheiten reine. Bluts— 
frankheiten find, was offenbar unrichtig iſt, denn foll das 
Blut die Krebs-Tuberfel uud Eitermaffe ablagern, fo muß fie 
inden Arterien, und nicht in den Venen gefunden werden, 

Piteratur. Zanders, de signis ex sanguine. Bonnae 
1828. Rauer, iber die Verfchiedenheit des Blutes in Kranke 
heiten. Heders Annalen, 1830. Ratier, essai sur la 
couenne inflammatoire du sang. Revue medical,, T. U, 18%. 


Müller, Handbuch der Phyfiologie, Bd. 1. 


weiter Anhang. 
Ueber die Kranfheitsurfadhen als Zeichen. 
$. 840. * | 
In wiefern Die Symptome zur Erfenntnip der Krank: 
heitsurfachen Teiten, iſt fchon 8. 52 nachgewieſen. Die Urfa- 
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chen dienen aber auch zur Feſtſtellung der Anamneſe, der 
Diagnofe und der Prognoſe, befonders ber beiden letztern. In 
diefer Hinficht werden fie Zeichen und fallen der Semiotif an⸗ 
heim. Als diagnoftifche Hülfsmittel find ſie höchft beachteng, 
werth und gehören zu dem vorzüglichiten Zeichen, auf denen 
die Erkenntniß mancher Krankheiten beruht. Es folgen deshalb 
in dem Nachftehenden einzelne Negeln, wie man fid) bei der 
MWindigung der Urfache als Zeichen zu verhalten hat. Fir 
eine vollftändige Betrachtung felbft der wichtigften Krankheits— 
urfachen in diagnoftifcher und prognoſtiſcher Beziehung iſt in 
diefem Lehrbuche Fein Raum geſtattet. 


$. 850. 


Bor allen Dingen hat man fich zu huͤten, daß matt eitte 
Urſache nicht zu hoch fir die femistifche Wirdigung an 
Schlägt, denn nur felten erregt eine einfache Urfache von ge— 
Kinder Wirkung eine Krankheit. Der Wächter der Gefundheit, 
die Naturheilkraft, ift zu aufmerkfam und hat zur viele Mittel 
zu feiner Dispofition, als das eine geringfügige,‘ ſchädliche 


Einwirkung ſchadhaft werden koͤnne. Deshalb findet man, 


daß zur Krankheitsentſtehung mehrere verſchiedenartig wirkende 
Urſachen erfordert werden, oder was daffelbe if, daß die 
Krankheiten aus mehrern Urfachen entftehen. Wenn eine 
Krankheit aus eier gelind einmwirfenden Urfache entftandeıt 
fein foll, fo ift diefes ein Zeichen, daß entweder eine fehr ent: 
wickelte Krankheitsanlage vorhanden war, oder daß auch an— 
dere noch unbekannte Urſachen zur Erregung der Krankheit 
mitgewirkt haben. 

Die prädisponirenden und okkaſionellen Urſachen muͤſſen 


mit der Natur und Heftigkeit der Krankheit in Verhaͤltniß 
ſtehen. Dieſes iſt aber fo leicht nicht abzumeſſen, weil die 


Unterſcheidung der Urſachen in ihrer Einwirkung auf das In— 
dividuum ſtets nur eine relative iſt. Was bei dem einen In— 
dividuum eine heftig einwirkende Urfache ift, erfcheint in dem 
andern nur als eine gelindwirfende. 





I $. 851. > 
| Ber den meiften Krankheiten ift Die Srankfheitserregende 
rſache mit der Kranfheits-Entftehung verſchwunden. Soll 
ſomit eine gegebene Urfache für die anamneftifche, Diagnoftifche 
ader prognoſtiſche Deutung verwandt werden, jo tft darauf 
zu achten, ob die Erfahrung ſchon nachgemiefen hat, daß die 
Krankheit aus der angegebene Urfache entftehen koͤnne. Die 
Imeiften Krankheiten haben beftimnte Urfachen. Werden un 
yewöhnliche Urfachen zur Entftehung einer Krankheit angege- 
beit, jo ift es wahrfcheinlich, daß außer dieſen noch die ges 
noöhnlichen Urfachen vorhanden waren, aber überfehen find. 
Wnter den vielen Urfachen, welche man als beftimmte Krank 
Iheitserregende beſchuldigt, find viele, welche erſt die eigentlis - 
ichen Urfachen der Krankheit herbeiführen oder nur als Neben⸗ 
urſachen im Allgemeinen den Organismus mitfchwächen und 
Mo nur duch dieſe zur Krankheitsentwickelung beitragen. 
(Solche Urfachen tragen aber nicht felten vielfach dazu bei, 
Atder Krankheit eine andere Geftalt zu geben. Deshalb unters 
scheidet Vosmaer mit Necht die Urfachen in folche, welche 
zur Seranfheitserregung, und in folche, welche zur Krankheits— 
(ahanderung wirken.  Vosmaer, institutiones semiotices , 
ıp. 162. Ale abandernde Urfache kann pet der Gefundheit 
‚nachtheiltge Einfluß wirken. 
$. 852. 

Se mehrere Urfache zur Erregung einer Krankheit ge⸗ 
wirft haben, deſto allgemeiner iſt die Krankheit. Fieber, Ner- 
venfranfheiten und Dysfraften Haben ungewöhnlich viele Ur: 
ſachen; örtliche Leiden haben dagegen wenige, aber meiftens 
N heftige Urfachen. Wo wenige Urſachen, vielleicht eine oder 
zwei gewirkt haben, entſtehen gewoͤhnlich Krankheiten von ſpe⸗ 
zifiſchem Charakter. Alle anſteckende Krankheiten haben mei— 
ſtens nur die Anſteckung bei vorhandener Anlage als krank⸗ 
N Heitserregende Urſache. Wo mehrere Urſachen zuſammentref⸗ 
fen, nehmen die Krankheitszufaͤlle gewoͤhnlich einen heftigern, 
intenſivern Grad an, als wo nur wenige einwirkten. 
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Die praͤdisponirenden Urfachen find von dem größten Ge- 
wicht für die Diagnoſe und Prognofe vieler Leiden. Die erb— 
liche Anlage, ſich nicht felten durch einen eigenthümlichen Has 
bitus oder eine befondere Konfitution Fund gebend , ift ein 
diaguoftifches Huͤlfsmittel zur Erkenntniß vieler noch hoͤchſt 
unvollfommen entwickelter Krankheiten. So wird erblide Anz 
Lage zur Lungenſchwindſucht bei geringerer Bruſtbeſchwerde 
nicht felten ein Zeichen von dem Beginne des durch Die Anz 
Lage begründeten Leidens. So werden Unterleibsbeſchwerden 
nach, dem Söften Sahre oft Zeichen der Gicht, der Hämorrhoi— 


den, wenn diefe Leiden durch Erblichfeit begründet find. Ebenfo 


verhält es fich mit der Anlage zu Krebs und zu andern Krank 
heiten, Es kommt aber bei jeder erblichen Anlage fowohl in 
Betracht die Art, wie fich Die Uebel befonders gern zu ent 
wiceln pflegen, als auch die Jahre, in denen fich bei gewifjen 
Familien die hereditären Leiden ausbilden. - Schwindfuchten 
fommen in der zweiten Periode des Sünglingsalters am haͤu— 
figften vor. In manchen Familien aber bilden fie ſich erft mit 
dem 40—50ften Fahre aus. Skrofeln find eine Krankheit der 
Finder. In vielen Familien werben fie befonders zur Zeit 


des Juͤnglingsalters bemerkbar. “Dann bedingt aber erbliche 


Anlage nicht nothwendig die hereditäre Krankheit. Bedingt ſchon 


die erbliche Anlage eine deutliche Veränderung des Organis- 


mus zur Zeit, wo fi die Krankheit entwiceln foll, fo thut 
diefeg Die erworbene Anlage, noch viel mehr. Sie hängt viels 


fach mit den verfchiedenen Krankheitseinflüffen und deren ber 


fündiger Einwirkung zufammen. Die erworbene Anlage geht 


nicht felten bei geringfügigen Urfachen in die Krankheit über, 
Im Allgemeinen bedingt die erworbene Anlage aber bei weir 
tem weniger eine beftimmte Form der Krankheit als die erbe 
liche, weil die erworbene Neigung zu Krankheiten leichter wies 


derum aufgehoben werden Fann. 
$. 854. 


! Die Durch) epidemifche, endemifche Konftitutionen und bie 
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Jahreszeiten bedingten Anlagen find zwar in diagnoſtiſcher Hin- 
ſicht beachtensiverth, werden aber auch durch ihre wrognofti- 
ſche Beziehung hoͤchſt wichtig. Die Neigungen der Krankhei— 
ven diefe oder jene Drgane zu befallen , diefe oder jene 
| Wege ihrer Entſcheidung einzitfchlagen, muß der Arzt Xons 
ven und würdigen. Fieber bet der Fatarrhalifchen Konfti- 
ution entfcheiden fich häufig durch Hinzutretende Katarrhe 
ind Schtveiße, bei gaftrifcher durch Erbrechen und Durchfall; 
ver rheumatifcher durch Schweiß und Urin. Das Nähere dies 
r Verhäftnife, die Entwickelung der einen Kranfheit aus der 
hindern für die Erfenntniß des Verlaufs und Ausgangs der 
Krankheiten bat Die Prognoſtik zu würdigen, Ein gleiches 
Berhäftniß bieten die Conſtitutiv ftattonaria und endemica 
sar. Die drtfichen und gangbaren Witterungseinflitfe bedin- 
gen einen wefentlich verſchiedenen Verlauf und befondere Kraul⸗ 
Peitsausgaͤnge. An manchen Dertern erfolgen die Eutſchei⸗ 
Nungen dich Die Haut und bie andern durch Blutflüſſe vor⸗ 
Jugsweiſe häufig. So giebt es manche Dörfer am Vorgebirge bei 
WBonn, wo Fieber aller Art ſich gewöhnlich durch Ausfchiäge afu- 
er und chroniſcher Art entſcheiden, Daß dieſe Erſcheinung ander⸗ 
Wwaͤrts als vorübergehend beobachtet worden ift, und nicht fel- 
Jen worfommt, it eine bekannte Sache. So hat der Arzt die 
ahreszeiten, Die endemiſchen und epidemiſchen Konſtitutionen 
Miicht minder als die hereditaͤren Anlagen in ſemiotiſcher Hin⸗ 
echt zu beachten. 

Wie der eigenthümliche Körperbau gewoͤhnlich mit der 
rworbenen ober hereditären Krantt yeitsfonftitutton verbunden, 
benſo die Konftitution, d. h. die mehr im normwidriger Mi— 
schung beftehende Körperabweichung, als Zeichen von Krank 
weiten zu würdigen ift, wurde fchon im erften Abfchnitte gezeigt. 

8. 855. 
Auch die Gelegenheitsurfachen werden zu Krankheitszei— 
Jhen. Se länger die Einwirkung der Gelegenheitsurfachen zur 
Erregung von Krankheiten erforderlich ift, defto weniger Dis— 
ofition iſt für Krankheit vorhanden und meiftens erfolgt auch 
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ein leichterer Krankheitsverlauf. Je weniger  Gelegenheits- 
urfachen aber die Erregung der Kranfheit bedingen, deſto ent- 
wicelter ift die Anlage und man hat Verdacht auf ein organi- 
ſches Leiden. Sp bildet ſich die Lungenſchwindſucht, der 
Krebs und die Sfrofelfucht ohne bemerfbare Einwirkung der 
Gelegenheitsurfahen aus. Eine Krankheit, welche ohne bes 
merklihe Einwirkung, einer Gelegenheitsurfache entfteht, fagt 
Bosmaer, wird leicht gefährlich. Am wichtigften find für 
die KRranfheitserfenntniß die Kommunifationen mit anftecfen- 
den Kranken. Der Umgang mit Typhus⸗, Ve, Maferır, 
Pocken⸗ und Scharlachkranfen wird ein Zeichen, woraus man 
bei: undeutlichen Fiebern, den bevorftehenden Ausbruch diefer 
Erantheme muthmaßen kann. Der Umgang mit Krägkranfen 
und andern chronischen anfledenden Hautkrankheiten giebt Aufz 
fhluß über die Natur des Leidens. Der Beifchlaf mit einer 
am Chanfer leidenden Perfon hilft zur Diagnofe des Ge: 
ſchwuͤrs an den Geſchlechtstheilen desjenigen, der den Bei- 
ſchlaf ausuͤbte. 

Die Erkaͤltungen bedeuten die ER Reiben, eine ſitzen⸗ 
de Lebensweiſe bei reichlicher Tafel die Hämprrhoiden und die 
Gicht bei. den geringen aber anhaltende Unterleibsbefchwerden 
an. Sp Finnen Urfachen jeder Art auf die Diaguofe und 
Prognoſe der Krankheit Einfluß haben und es kann nur. eine 
wirkliche Bereicherung. der Arztlichen Wiſſenſchaft fein, wenn 
Semand alle oder die vorzüglichften Kranfheitsurfachen in diefe 
Beziehung zu wuͤrdigen Zeit und Gelegenheit fände. 

Literatur, Vosmaer, institutiones semiolices, Lugd. 
Batay. 1822. — ©. ©, Vogel, Baal Untenucngen 
Stendal 1824— 30. Bd. 
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